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Sr. Ereellenz, 
bem 
Hochgebohrnen Grafen und Herrn, 
Herrn Carl Georg Heinrich 
Grafen 
von Hoym, 
Erbherrn der Herrſchaft Dyhrnfurt, Wahren, 

Gloſchkau, Genſerau, Poblotze ꝛc. ꝛc. 


Sr. Koͤnigl. Maj. von Preußen 
hochbeſtallten wirklich geheimder Etats⸗Krieges⸗ 
und dirigirenden Miniſter, 


Chef- Praͤſident bey den Hochloͤbl. Krieges- und Domai— 
nen-Cammern in Schleſien, Director der Finanzver— 
waltung von Suͤdpreußen, und des großen ſchwarzen 

und rothen Adler-Ordens Ritter ze. 


Meinem gnaͤdigſten Grafen und Herrn 
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Ihro Creelfeng, 
| '$odgebobrner Graf, 


Hochbeſtallter Koͤnigl. wirklicher ge: 
heimder Etats⸗Krieges⸗ und dirigi⸗ 
renden Miniſter, 


Gnädigfer Graf und Herr! 


E. Hochgraͤflichen Excellenz, haben der 
Stadt Bolkenhain unter andern einen vorzuͤglichen 
Beweiß von Hoͤchſtderoſelben Gnade am. sten 
Februar des verfloſſenen Jahres gegeben, und ſeit 
dieſer Zeit hat mir die große Schuldigkeit ſtets im 
Sinne gelegen, bey einer ſchicklichen Gelegenheit dem 
erhabenen und großen Wohlthaͤter, den gefuͤhlooll⸗ 
fen Dank öffentlich zu erweiſen. Dieſe gewuͤnſch⸗ 
fe Gelegenheit findet fib, da ich die Denkwuͤrdig⸗ 
keiten von Volkenhain herausgegeben, und ſcheint 
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mir die N zu Sai den guten Willen zu 
offenbahren. Erlauben Euer Hochgräflichen 
Excellenz gnaͤdigſt, daß ich hiermit im Nahmen 
der ganzen treugeſinnten Buͤrgerſchaft unſer Opfer 
darbringen und Ihnen den Tribut des herzlichſten 
Danks unterthaͤnigſt entrichten darf, welchen wir 
fuͤr eine ſo große Gnade Hoͤchſtdenen x en ſchul⸗ 
dig ſind. Erlauben Sie guábigft, daß ich eine un⸗ 
vollſtaͤndige Sammlung, wie die nds von Bol: 
kenhain ift, die nur Bruchſtuͤcke enthält, fo mit vieler 
Müuͤhe aus den Ruinen alter Papiere und brieflichen 
Urkunden des hieſigen Archivs nebſt andern genüg- 
ten Doelten, hervorgeſuchet, geordnet und in ein 
Ganzes gebracht worden ift, hiermit Euer Hoch 
graͤflichen Excellenz unterthaͤnigſt zu Füßen legen 
mag. Euer Excellenz haben fo einen groß⸗ 
mifpigen Antheil an unſerer Waſſersnoth zu neh⸗ 

men 
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men geruhet — haben unſer Elend geſehen und 
gefuͤhlt, von welchem wir nun auf gnaͤdigſte Ver⸗ 
wendung bey Sr Koͤnigl. Majeſtaͤt, durch Alters 
hoͤchſte Gnade befreyet ſind — haben es uns em⸗ 
pfinden laſſen, wie groß das Glück und unnennbar 
die Gnade iſt, unter der huldreichen Vorſorge eines 
ſo Menſchenfreundlichen Miniſters zu ſtehen, und 
einem ſo liebevollen Monarchen, wie Sr. Koͤnigl. 


Majeſtaͤt find,‘ anzugehbren. | 


Em. Hochgräflichen Excellenz geruhen Sich 


| zu überzeugen; daß unfere Dankbarkeit der großen 
Guͤte und des ſchaͤtzbarſten Wohlwollens gleich iſt, 


ſo wir durch den abgeholfenen Nothſtand erfahren 
haben, wofür wir uns bis an den Rand des Gora: 
bes beſtreben werden, Gott den Vergelter- alles 
Guten, eifrig mit der dankbarſten Empfindung zu 

| | bitten, 


Bitten, daß er Euer Excellenz unſern hohen Wohl⸗ 
thaͤter, an Deßen Leben und Geſundheit nicht nur 
unſere Stadt, ſondern auch die ganze Provinz Schle— 
ſien, den waͤrmſten Antheil nimmt, bis in das ſpaͤte⸗ 
fie Alter beſtaͤndig heiter und froh, nebſt £5 à cb ſt⸗ 
De roſel ben ganzem Haufe erhalten, und mit 
ſeinem Segen erfüllen wolle. 


Ich erſterbe mit den Aran. der tiefſten 
Ehrfurcht und Dankbarkeit 


Euer Hochgraͤflichen itm 


am Tage Carl, 
17985. 


| ue | unterthaͤnigſter Diener und Verehrer ö 
' B. G. Steige. 


1 Boltenhainſche 
Denkwurdigkeiten, 
J bw herausgegeben 

en Benjamin p | Steige. 


—— — an entered 
ites Stuͤck. Januar, 1793. 
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5 Einleitung. 

k « jedermann eine Begierde hat, den Beifall und die 
Achtung ſeiner Nebenmenſchen zu erhalten: ſo hoffe 


5 ich, daß dieſe Arbeit, die einen ſo vortreflichen Zweck hat, 
Jl nemlich mich meinen Mitbuͤrgern nuͤtzlich zu machen, Lieb⸗ 


aber finden werde; zumahl da ich meine Leſer mit der 

R Saab und Kirchengeſchichte, mit den Merkwürdigkeiten 
der Burg Bolkenhain und der benachbarten Gegend 
unterhalten will, davon man in den Chronicken ſo gar 
wenig aufgezeichnet findet, auch bey dem Wenigen noch 
manche Unrichtigkeit antrift, die aber in dieſen Blaͤt⸗ 


tern, durch Seripta authentica berichtigt werden ſollen. 
Schon dieſe Abänderung hat, wie ich glaube, vielen Ru⸗ 
gen, indem fie die bisherige Geſchichte richtig und gruͤnd⸗ 
lich darſtellt. So wenig ich es noͤthig faͤnde, meine wer⸗ 
ehen Leſer völlig von meinem Vorhaben zu unterrichten, 
weil man es an dem ausgehangenen Schilde leſen, und 

aus dieſer kurzen Anzeige (bon zur Gnuͤge wißen konnte, 
was man ſich eigentlich von meiner Arbeit zu verſehen 

babe 3 damit man aber ja nicht mehr davon erwarte, als 
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ich wirklich im Stande zu leiſten bin; fo habe ich michi 
gleichwohl entſchlußen muͤſſen, dem erſten Stuͤck der Mich 
natſchrift eine kurze Vorerinnerung zu geben. Es alos 
ſchiehet ſelten, daß dergleichen Arbeiten das Geſchaͤfte 5. 
nes Kaufmanns zu ſeyn pflegen; eben darum halte ilg 
eine umſtaͤndlichere Anzeige für nothwendig, wodurcher 
eigentlich das Unternehmen veranlaßt worden ift, fo mai 
ſonſt ſehr leicht tadelhaft finden koͤnnte. Ich bin tu 
wie jeder gute Bürger gewohnt, bey ber einmahl gemwählgeä 
ten Lebensart zu bleiben und kein fremdes Fach zu beeinder 
traͤchtigen, denn ich laße gar zu gerne einen Jeden in ſelſpr 
nem Felde, das ihm gehoͤrt, arbeiten: Demohngeachteder 
ſcheint es, ich bliebe meinen Grundſaͤtzen nicht getrenzau⸗ 
aber es ſcheinet nur ſo. Ich bleibe gleichwohl in meinen din 
bisherigen Wirkungs-Kreiſe unverruͤckt ſtehen; ich hal Fc 
mich lediglich bemuͤhet, Nachrichten aus der Vorzeit zwe 
rhalten, habe Materialien angeſchaft, die ich nun quden 
aterialiſt, an freywillige Kaͤufer zum Verkauf darbieteein 
Ich beſcheide mich daher, ohngeachtet ich weiß, daß gute 
brauchbare Waare darunter befindlich iſt, und zwinge nie Si 
manden ſelbige zu kaufen, wer fie aber in Pauſch untime 
Bogen kaufen will, foll prompt und aufrichtig bedieneng 
werden. Ich verberge es gar nicht, daß id) meine Bouaug 
tique, zwar in einer Creis⸗Stadt, aber gleichwohl an keiſeh 
nem berühmten Orte aufgeſchlagen, und aus dem Grundaug 
nur mit einem kleinen Waarenlager verſehen habe, auchte 
über dieſes mit allen Artickeln nicht gehoͤrig afsortirt- bin Hat 
Man wird zwar bey mir allerley und verſchiedenes finden zwit 
aber nicht allemahl was man will; weil ich ſelber viel verſerz 
langt, viel geſucht, aber nicht alles erhalten S 

den habe, weshalb meine Vorraͤthe, die dem Orte ſchei, 
nen angemeſſen zu ſeyn, unmöglich groß ſeyn koͤnnen vor 
Aus dem geſagten ſieht man leicht ein, daß mein Mate des 
rialhandel, keinem meiner Herren Collegen ſchaͤdlich ep Ei 

wir 
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nichwirb y kann auch keinen gelehrten Mann, einen Geſchicht⸗ 
Nchchreiber von Profesfion dahin bringen, daß er feine 
reundſchaft mit mir aufhebt, weil ich ihm Materialien 

. fere, die Einfluß in bie Geſchichte des Landes haben und 
ilu wohlfeilem Preiſe, davor er fie gebrauchen kann, wenn 
reer auch nur das brauchbarſte herqusnimmt, verkaufe. 
Ein ſolcher Mann bleibt mein Freund, er betrachtet mich 
dafs feinen Handlanger, aus deßen Händen er neue Bei— 
ibleräge zur Beſchreibung von Schleſien erhält, und weiß, 
incdenn mein Unternehmen beweiſet es auf die unwider⸗ 
fe fprechbarfte Weiſe, daß ich keinen andern Endzweck, als 
ben Nutzen meiner Mitbürger habe. Damit man aber 
euzauch wiße, wie ich zu dem Handlanger Dienſte gekommen 
enbin, fo will ich meinen Leſern den Vorgang erzaͤhlen: 
al Ich ſuchte mit der Geſchichte des Ortes bekannter zu 
zu werden, und fing anfaͤnglich an, Nachrichten zu ſamm⸗ 
laden, und dieſe Kenntniß durch fleißiges Leſen, der dahin 
eteeinſchlagenden Schriftſteller, unter welchen Naſo, The⸗ 
(iua, Luca unb der Koͤnigl. Cammer⸗Calculator Herr 

nie Simmermann unſtreitig den Vorzug verdieneten, zu vere 
intmehren. Aus dieſen Schriften erſahe ich aber auch, daß 
enenan von Bolkenhain ſehr wenige Nachrichten habe, und 
ouananche bekannte Thatſache, (vielleicht aus bloßem Ver⸗ 
eiſehen im Drucke) unrichtig erzähle worden fen. Zu dieſem, 
idananchem vielleicht ſehr geringſcheinenden Umſtande, geſell⸗ 
udite ſich der vorſchwebende Gedanke: Du biſt ein Bolken⸗ 
ner, und Bolkenhain iſt dir doch vergleichungsweiſe 
enzwichtiger, als hundert andre Orte! Hier geboren und 
erterzogen, wandte ich alle Mühe an, den vorgeſtellten Zweck 
inlerreicht zu ſehen. Ein günſtiger Zufall erleichterte bie 
eit Sache, und ich wurde dadurch näher zur Quelle geführt, 
en von der man allgemein ſagte: daß ſie zur Zeit des Bran⸗ 
tel des im Jahr 1632 gänzlich verborben unb verfieget fer. 
ar Einige angeſtellte und gelungene Verſuche mit meinem 
ales TN nad) 


f 
4 sun " 
nachbarlichen Freunde E. B. ſchienen mit wichtig gez 4 
nung zu ſeyn, nad) Vollkommenheiten aufzuſtreben, denn 
ich fieng nunmehr im Ernſte an zu zweifeln, daß die 
Hulfsquelle zur Stadtgeſchichte bisher gruͤndlich und ſorg⸗ | 
faltig genung unterſucht worden fep. Den erſten Anz 

laß zu dieſem Mißtgauen gaben mir etliche aufgefundene 

Nachrichten aus delt ıs5ten und I6ten Jabrbunderke à 
Durch dieſe gefaßte Meinung beſtaͤrkt, wurde ich verleitet, 

den Ort der Quelle ſelbſt aufzuſuchen. Die beſonderdh⸗ 
Gewogenheit und Freundſchaft eines verehrteſten Goͤnners 
und ſehr werthen Sa an deſſen Leben und Wohl⸗ 


ſeyn unſere ganze Stadt fo vielen Antheil nimmt, wos 
mit derſelbe mich ſchon fo lange beehret, genehmigte 
mein Verlangen und eröfnere mir den Zugang. Nuß 
war ich nicht mig, ich ſuchte fleißig und fand — — 
fand freilich nichts vollkommenes, fand aber wenigſtens 
Bruchſtücke. Ich habe nicht nur dieſe, ſondern auch, 
andere Hülfsquellen genützt, und meine Erholungss 
ſtunden, die mir mein Nerf erlaubet/ zur Geſchiches 
verwendet. Alles was ich nun durch meine Bemuͤhuns | 
gen brauchbares gefunden habe, wird in dieſer Monate 
ſchrift herausgegeben werden. Hierbey will ich etwas 
weniges von der Muͤhe ſagen, welche mir manche Nach⸗ i 
richt, die vielleicht dem größten Theil meiner Leſer am i 
wenigſten gefaͤllt, verurſacht hat. Einige der áftefteme |) 
Handſchriften waren vom fangen Liegen ſchimmlicht, undd 
bergeſtalt vom Moder verdorben worden, daß fie nicht 
mehr geleſen werden konnten, einige andere koſteten die? 
allerſtrengſte Anwendung von Muͤhe, um nur wenige 
Merkwürdigkeiten der Vergeſſenheit noch zu entreiſſen, [x 
von denen man mit Wahrheit behaupten kann, daß fie 
gleichſam mit Gewalt, wie ein Brand aus dem Heuer ge⸗ 
rettet worden find, Nur derjenige, der dieſe Arbeit ans I 
geſehen, mit mir nachſehn und mit meiner Geduld pcr: | 
| * olen— 
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Holen will, kann von der Beſchwerlichkeit urthellen, was 
ich eigentlich für Schwierigkeiten zu bekaͤmpfen gehabt, 
zum die Manuſcripte der lieben Alten zu leſen, die noch ſo 
wenig in der Orthographie erfahren waren, ihre Worte 


mit den Buchſtaben zu ſchreiben, welche die Ausſprache 


im Reden, und die Derivation oder Herleitung ihres Ur 


ſprungs erforderte. Nichts deſto weniger erſchwerte das 
Leſen die ungewoͤhnlichen und unbekannten Federzüge 


nmebſt den haͤufigen Abkürzungen, wo fie die Wörter nicht 
ausſchrieben. Doch die Geduld überwand alles. Da 
ich endlich die Beſchreibung der Stadt Bolkenhain groͤß— 
tentheils vollendet, obſchon ich nicht ſo glücklich, wie es 

vein. herzlicher Wunſch war, geweſen bin, eine vollkom̃ene 
Geſchichte, ſondern nur Bruchſtucke zuſammen zubringenz 
ſo habe ich es gleichwohl gewagt ſie dem Publico durch 


„Avertisfements darzubieten, und da fid) Liebhaber darzu 


| 


| 


| 
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gemeldet, werde ich ſolche nach gemachtem Contract nicht 
auf einmahl, ſondern nach und nach und zwar monatlich 
abliefern, im veſten Vertrauen, daß man nicht alles un⸗ 
brauchbar finden, ſondern Sachen darunter antreſſen wer— 


de, die im Stande find, dem Sefer die kurze Zeit, die et 


auf dieſe Blätter monatlich verwendet, zu vergüten. Ich 
begnuͤge und beruhige mich gern damit, daß ich hierdurch 
meinen guten Willen offenbaren und meine geringen 
Kräfte zum Nutzen und Vergnügen der lieben Mitbürger 
babe anlegen koͤnnen, denen hie und da manch weſentlicher 
Dienſt gethan und Anleitung zu weiterem Nachdenken gez 
geben wird, dabey ich aber auch die beſondere Abſicht 
gehabt, der hieſigen ſpaͤtern Nachkommenſchaft, alles 
aufgezeichnet zu hinterlaßen, was mir bis zu unfern Bei 
ten von der Geſchichte des Orts und der Gegend bekannt 
geworden. Jeder Inwohner von Bolkenhain, jeder 
Hausvater dieſer Gegend, wird wohl thun, wenn er ſich 
dieſe Geſchichte für den geringen Preis anſchaft, die 

a 3 neuern 
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neuern Vorfälle und Begebenheiten richtig und qmi 
dazu ſchreibt, (ie feinen Kindern zu leſen giebt und zur 
Fortſetzung derſelben aufmuntert. Ich kann und darf 
noch hinzufügen, daß ich dieſe Nachrichten aus den beſten 
und ſicherſten Quellen geſchoͤpfet und zuſamengetragen 
habe; das meiſte ift aus unſerm Archiv, vieles aus ber 
nachbarter Gegend, und alles das andre aus gedrukten 
Schriften genommen worden, um die Geſchichte, weil ſie 
gat zu mangelhaft war, in ein ſcheinbares Ganze abfafs 
fen zu konnen. 

Bolkenhain ift weder durch Große und äußern Um⸗ 
fang, noch durch Handel und blühenden Zuſtand berühmt, 
aber gleichwohl ein Glied in der Kette, eine Stadt und 
uralter Ort von der Provintz Schleſien, liegt im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Schweidnitz, macht mit Candeshutt einen 
Kreis aus. Ihre Geſchichte iſt nicht nur dem ganzen 


combinirten Kreiſe, ſondern auch gewiſſermaßen Schle⸗ 


fien wichtig, weil fie Beiträge zur Beſchreibung der Pros * 


vinz abgiebt, und durch ihre öffentliche Erſcheinung einen 
neuen Busto erhält, folglich auch Leſern außer dem 
Weichbilde intereſſant, weil dieſe ſo wohl als jede an⸗ 
dere Ortsgeſchichte, fie gehöre unter die erſten und bore 
zuͤglichſten, oder unter die letzten und geringſten Staͤdte 
und Dörfer, doch immer als ein Theil des Ganzen anzu⸗ 
ſehen und unzertrennlich damit verbunden iſt. Gleichwie 
ein jeder Bürger ein Mitglied des Staats iſt, und iſts 
um deſtomehr, iemehr er patriotiſch genung geſinnet ift, 
dem Staate überhaupt ober auch nur einem Theile deſſel⸗ 
ben, zum Exempel: einer Communitaͤt und ſeinen Mit⸗ 
buͤrgern nuͤtzlich zu ſeyn; ob er ſchon auch dadurch nicht 
mehr thut, als daß er feine Pflicht erfüllt. Dieſer Pflicht 
eingedenk, wage ich ein ſchriftſtelleriſches Unternehmen, 
um meinen patriotiſchen Eifer zum Beſten meiner Mite 
bürger zu verdoppeln; ob ich zwar meine Schwaͤche ſehr 

; wohl 
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wohl kenne und weiß, daß ich bie fähige Hand hierzu 
BE Babe fo fordert mich gleichwohl dieſe Pflicht auf, 
88 nach Möglichkeit zu thun, ohne erſt bargn zu denken, 
db man meine aus ſo guten Gründen angemaßte Freiheit 
genehmigen oder kadeln wird. So gebe ich nun mit red⸗ 
lichem Herzen und einem unbegraͤnztem Vertrauen die 
Baterftäbeifhe Schrift heraus, mit welcher ich meinen lie) 
en Mitbürgern allhier, ein Denkmal meiner Liebe, und; 
er Provinz worinnen ich lebe, einen Beweiß gemeinnlültzi⸗ 
er Geſinnungen übergebe. Ich ſage es wiederholt, daß 
h hauptſaͤchtlich den Inwohnern des Orts mit dieſem 
ournal einen weſentlichen Dienſt zu leiſten glaube. 
Schon darum, weil es Geſchichte der Stadt und des Greiz 
ſes ift; ſo gereicht dieſelbe zu keiner geringen Empfeh: 
lung, noch mehr aber verdient fle wegen der gemeinnlißis 
gen Abſicht eine allgemeine Verbkeitung, und von jedem 
Bolkenhalner angeſchaft zu werden. Ich liefere alſo 
rſprochenermaßen das erſte Stück der Bolken⸗ 
sinfchen Monatſchrift mit dem herzlichen Wun⸗ 
e; daß meine Leſer fie mit gütigen Augen anſehen, und 

e es nicht gereuen moͤge, ſolche gekauft zu haben. 
werde, was Pflicht für mich ift, durch treue und ſorgfaͤl— 
tige Mittheilung jeder Begebenheit, das Verlangen der⸗ 
ſelben zu befriedigen und ihren Beifall zu erhalten ſuchen. 
Jedoch darf keiner von den Herren Participienten 
denken, daß jedes Blatt fuͤr ihn ſeyn werde, weil ich es 
vorher weiß, daß es nicht allen, allemahl gefallen kann, 


aber gleichwohl dabey hoffen darf, daß es keinem unter 


felbigen gänzlich mißfallen werde. 


$ [| 
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Brbie unb 
Menſchenzahl 
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Von ber Größe und Menſchenzahl " 

Herzogthums Schleſien und der Graf, 
ſchaft Glatz. 


Has Herzogthum Schleſien und die Graf; 
ſchaft Glatz unter preußiſcher Oberherr⸗ 


wu N ſchaft beträgt, nach Herrn Hofrath Sacks Berech⸗ 


nung, welche auf den Grund einer von dem ver⸗ 
ſtorbenen Major von Schubart unternommenen 
Localvermeßung angefertiget worden 683188 
geocentriſche Qvadratmeilen. 


1) Das ganze Areal von Oberſchleſien 2387» 56 
8) sum f von Niederſchleſien 447: 30 
9) . um oͤſterreichiſcher Antheil 83 58 


Total Summe 769138 


Die Anzahl der Menſchen in Koͤnigl. Preuß,. 
Schleſien und Glatz war in dem Jahr 1790, 
1,731,169. und 1791. 1,747,065 Perſonen. 


Es wohnten : 1790 + 1791, 


in den Städten 321,785 328,219 
auf dem Lande 1,409,384 1,418,846 
* — € A À— MÀ 

1,731,169. 1,747,065 


Herr Vuͤſching hat die Anzahl der Menſchen 
in Schleſien und Glatz im Johr 1776 auf 
1,372,754. berechnet. Es waren darunter uͤber 
5o neue Koloniſten Doͤrfer. Die Volksmenge 
hat alfo fcit 15. Jahren einen Zuwachs von 
374,311 Perſonen gehabt, und iſt nur allein durch 
das Jahr 1791. um 15,896 verſtärkt worden. 
Auf 
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Auf eine Quadratmeile nach der Zaͤhlung von 
1791. kommen 1547 Menſchen; Nach den obs 
tenregiſtern ſterben in Schleſien jährlich im 

urchſchnitte 36,000 Menſchen und nach Suͤß⸗ 
milch, jährlich 1. von 38. Nach des allhier vera 
ſtorbenen Rector Johann George Bayers An⸗ 
gabe, beträgt Schleſien und Glatz in der Fänge 
42] und in ber Breite im Durchſchnitte 18, 
deutſche Meilen, folglich der Flaͤcheninhalt 7655 
geocentriſche Quadratmeilen. 


Dieſe Angabe ſtimmt mit ber obigen ganz genau 
überein, ſo daß man ſich von der Richtigkeit ſei⸗ 
ner gemachten Berechnung auch darinnen über? 
zeugt halten kann, wenn er ſagt: „Man rechnet 
nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel ab, wenn 
695 Quadratmeilen von der Haupt⸗Summe auf 
Berge, Waſſer, und unbewohnbare Derter wegge— 
nommen werden, ſo daß zum Anbau unb Bewoh⸗ 
nung ein Flächen Innhalt von 700 Ov. Meilen 
bleibt, worauf fuͤglich 2 Millionen 1 hunderttau⸗ 
ſend Menſchen, wie die Lage von Schleſien und 
die Eigenſchaft der Inwohner iſt, ihr Auskommen 
finden konnen.“ Nach gegenwaͤrtiger Volksmen— 
ge koͤnnten alſo noch 352,935 Menſchen auf ih; 
ren Unterhalt ſichre Rechnung machen. 


§. 2. 

Menſchenzahl, Grdße und Wohnungen 
des Fuͤrſtenthums Schweidnitz. 
Die Volksmenge nach der Zählung von 1670. 
Betrug 79, 929 Menſchen. Im Jahr 1785 zaͤhl⸗ 
te man in den Städten 23395, in den Dörfern 
n 15 129233, 


modena 

und Groͤße des 
Fuͤͤrſtenthums 
Schweidnitz. 


129233, Summa 183,68. Im Jahr 179m 
in den Staͤdten und Doͤrfern 151,091. pou 
Uie en dedil 4 069. So ae 
— a RAT 749 — — af E: . 
sitenhain) 18 — — 802069, — 
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Auf eine Quadratmeile nach der Zählung von 
1791 kommen alſo 3170 Menſchen. Dieſes 
Fuͤrſtenthum ift feit 120 Jahren um 71,262 Per⸗ 
ſonen, beinahe einmal mehr bevoͤlkert worden, 
ohngeachtet die Stadt Schweidnitz vor dem 30 
jährigen Kriege größer und mehr bebdffert als 
itzt geweſen. Haͤuſer ſind in den Staͤdten des 
Fuͤrſtenthums 3309, in den Doͤrfern 22422, 
Summa 25731 Haͤuſer. _ Städte find 14, nem⸗ 
lich 13 gecisbare und x unaccisbare. Im Kreiſe 
find d accisbare Städte, 1 Marktflecken, 1 Feld⸗ 
kloſter, 94 Dörfer, worunter 9 Golonien, 


In den Dörfern 37 katholiſche und £3 evan⸗ 
geliſche Kirchen, woruͤber die Grundherrſchaften 
das Patronatsrecht haben. 


Ferner go Vorwerke, 3 Lehnguͤter, wovon 
eines Herrn Gottlieb Hoppe zu Hohendorf unter 
der Breßlauiſchen Oberamts- Regierung, die 
zwey andern unter der Grundherrſchaft ſtehen. 
1 Lehngarten nebſt accisfreyer Brandtweinbren 
rey zu chönthälchen der den Gottlob Raupbach 
gehoͤret, 137 Bauern, 3037 Gärtner, 3461 
Haͤußler, 4x Bleicher, 128 Waſſermuͤhlen, 8 

Mindmühlen, x Pappiermühl, 1 Tuchwalke, bi 
den Tuchmachern zu Volkenhain gehört. i 
Kupferhammer zu Rudelſtadt. N "d 1 

3. 
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Menſchenzahl im Bolkenhain⸗Landes⸗ 
huttſchen Creiſe in dem Jahr 1791. 
In den Städten ö 
Bolkenhain, 1161. Landeshutt, 2936, Pie: 
bau, 1727. Höhenfriedeberg, 446. Schömberg, 
1581. Beiſammen: in den Städten, 7851. und 
auf dem Lande 42,418. in dem ganzen Greife 
50, 269. 1^ , 


I 8.4. : 14 
Von ber Groͤße und Graͤnze des Volken⸗ 
hain⸗Landeshuttſchen Creiſes. | 
Das Volkenhain-Landeshuttiſche Weichbild 
war bereis unter Kaſſerlicher Regierung mit 
einander vereiniget, dabey iſt es unter Preußiſcher 
Landes- Regierung verblieben und beide machen 
noch zuſammen einen Kreis aus. Derſelbe 
gränzt gegen Mittag an das Koͤnigreich Böhmen; 
gegen Abend mit dem Hirſchberger; gegen Mit⸗ 
ternacht mit dem Jauer und Striegauiſchen, 
und gegen Morgen mit dem Schweidnitzer Kreiſe. 
Seine Große beſteht in 16 Quadrat Meilen. 


9. 8. 
Von der Lage der Stadt Bolkenhain. 


Hi 


M 
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Grbóc und 
Graͤnze des 
Kreiſes. 


Die Stadt liegt im Schweidnitzer Fuͤrſten⸗ Lage der Stadt. 


thum und gleichſam an dem Fuße des Rieſen⸗ 
&ebürges. 2 Meilen von Landeshutt; Frey⸗ 
berg; Striegau; Jauer, Schönau; unb 
Kupferberg. 4 Meilen von W 
3 | eg 
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Liegnitz, Hirſchberg, Schmiedeberg und Lahn; in 
einem angenehmen Thale, an der Lehne eines 
Berges, auf welchem die fo Genannte Burg ol⸗ 
kenhain bis auf 3 wohnbare Zimmer in Ruinen 
liegt, hat eine Pforte, wodurch man von der 
Vrurg in die Stadt gehen kann, die aber der Ac⸗ 
COO eife wegen beftändig verſchloßen gehalten wird. 
F 
8977 ro 342 Ba > 0139 1 
Vom Wappen der Stadt. 
Wappen. Das Stadtwappen iſt ein Thurm mit eröfnes 
ter Pforte, an deſſen Schwelle ein Hecht, z 
Rechten die Sonne, zur Linken der Mond, un 
um den Thurm einige Sterne ſtehen. 1 
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Einleitung zur Citabtgefibidite, 


Einleitung. Die alte Geſchichte dieſes Ortes ift gar zu 
vielen Schwierigkeiten unterworfen, denn die al⸗ 
ten heidniſchen Einwohner bekuͤmmerten ſich um 
die Wiſſenſchaften gar nicht, und ihre Prieſter 
wußten auch nicht viel vom Schreiben; daher ſie 
denen jenigen, fo leſen und ſchreiben konnten, beſon⸗ 
ders wenn es Prieſter betraf, göttliche Ehre an, 
thaten. Dieſe e ddr ee einem Diez 

,Ano.6oz. ſigem Prieſter Hees zu Theil. Dieſer Mann,hat 

gs ie 1425 603. in Würgsdorf, (nach alten Urkunden ift ee 
damals Wirchamsdorf geſchrieben worden) das 
Xm Aicht der Welt erblickt, eben in dem merckwuͤrdi⸗ 
gen Fahre, da der griechiſche Kaiſer Mauritius 

durch einen feiner Unterthanen vom Throne ges 

ſürtzt ward, Ehe er ſelbſt enthauptet wurde 


" ‚mußte 
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mußte e er fuͤnf ſeiner Kinder hintichten ſehen. 
Die Waͤrterin ſuchte das juͤngſte Kind zu retten, 

und bot ihr eigenes den Wüteichen dar; der 
Kafſer aber zeigte ſelbſt die umwechſelung der 
Kinder an. Alle Zuſchauer derftoſſe n in Thra⸗ 

nen und Wehklagen: nur der unglückliche Vater 
ſah gelaſſen den Moͤrdern zu. Er rief bey jedem 
Hiebe aus: Herr! du biſt gerecht, und gerecht 
find alle deine Gerichte! Dies war der Schluͤßel 
zu ſeinem Heldenmuth. Als Kaiſer und Vater 
mußte er verzweifeln: aber als Chriſt lobte er 
Gott. Von dem Prleſter Hees heißt es, daß er 
von den Göttern eine göttliche Gabe erlangt habe, 
die wenigen Menſchen mitgetheilt wird / indem er 
mit einigen Dienern des großen Teuts durch 
Zeichen reden konnte, und verſtand, fie zu leſen 
und zu ſchreiben. Er muß wahrſcheinlicher Weiſe 
der heidniſchen Inwohner porzuͤglichſter Prieſter 
geweſen ſeyn, weil die andern nur Diener des 
Teuts genennet werden, und die vielleicht ihr 
Leſen und Schreiben feinem Unterricht zu verdan— 
ken gehabt haben. Es iſt auch moͤglich, daß ſein 
großes Anſehen, bey ſeinen Zeitgenoſſen mit ſei⸗ 
nen hohen Jahren geſtiegen iſt, weil er ein Alter 
von 91 Jahren erreicht und an dem Orte, wo der 
heidniſche Goͤtze Leut geſtanden, im Jahr nach 
Chriſti. Geburt 693. alſo vor 1100 Jahren ber 
graben worden. Dieſe heidniſchen Prieſter haben 


zwar die wichtigſten Vorfälle des Ortes und der, 


Gegend von ihren Vätern erzählen, auch vielleicht 
in Liedern beſingen gehoͤret; wie aber bey ſolchen 
Traditionen und Erzählungen ſich immer etwas 
falſches und erdichtetes miteinmiſchet, ſo daß 


man das wahre vom Falſchen nicht upon. 
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Wolkenhain 
erhölt 695 
Stadtrecht. 


emnt 
kann, P ſind auch folche Lieder wenn fie. deren 
noch einige gehabt haben, ohne Zweifel mit Uns 
wahrheiten angefuͤlt geweſen. Was nachher noch 
mag aufgeſchrieben worden ſeyn, iſt durch Krieg 
und Brand verlohren gegangen. Daher uns die 
Geſchichtſchreiber fo wenig von den Begebenhei⸗ 
ten unſerer Stadt, die dazumal wegen des bes 
cuͤhmten Goͤtzendienſtes im Anſehen ſtand, ſagen 
koͤnnen. Auch dasjenige, was der hiſtoriſche 
Scribent Ephraim Ignatz Naſo, in ſeinem Phoee 
nice redivivo ducatuum Suidnicenfis & Iauro, 
vienfis und andere Autores geliefert haben, 
ſind nur, Bruchſtuͤcke. Hagen müller allein 
(oll. in feiner. Chronick, das meifte don unſerm 
Orte aufgezeichnet haben, die ich aber, ohngeach⸗ 
tet aller angewandten Muͤhe, nicht zum Ahle 
ſen HMM Bano, i 
ex 9420 


$. su i9; ! 1 
Geschichte von Bolkenhan. 


Die Stadt Bolkenhain ( lateiniſch Lucobe: 
leslai) iſt eine der Alteften in Schleſien unb hat 
wie die Annalen ſagen, in dem Jahre 645 das 
Stadtrecht erhalten, und viel fruͤher noch, ihren 
Urſprung genommen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe Gegend fo wie alle an Fluͤßen liegende, 


wegen des Waſſers und der Viehweide feit lan⸗ 


ger Zeit bevölkert geweſen ift, jedoch nur von 
herumziehenden Hirten. Da Wirchamßdorf, ſo 
ietzund Wuͤrgsdorf genannt wied, im ſechſten 
Jahrhundert ſchon ein Dorf war, darinnen die 
Eltern des berühmten Goͤtzenprieſters Hees 


wohnten, fo ift außer allem Zweifel, daß m 
fen: 


as 


Lenhain zur ſelbigen Zeit kein unbeträchtliches war zuvor ein 


Dorf geweſen ſeyn muͤße, das von den Deutſchen 
bewohnt worden, welche die Sueviſchen Volker, 


orf. 


die vor ihnen hieſige Gegend bewohnet, ver- Sueven“ erfte 


draͤngt hatten. Die Sueviſche Nation pflegte, 
ſo wie noch gegenwartig viele Tartarn ihre 
Wohnplätze oft verandern, und wie Julius 


Caͤſar berichtet, nicht laͤnger als ein Jahr an 


| 


>> 
| 


Ld 


h 


einem Orte zu bleiben. Tacitus bezeichnet das 
Land einigermaßen in der Beſchreibung der Ge: 
genden, welche die Sueviſche Ration bewohnte: 
Rach dieſer Nachricht haben die Quaden Maͤh⸗ 
ten und Oberſchleſien; die Lygier und Elyſter, 
den mittelſten Theil; (die Elyſier ſollen ein 
Stamm von den Lygiern geweſen ſeyn, und die 
Lygier haben ihren Namen von dem deutſchen 
Worte Liegen, weil ſie immer an einem Orte 
liegen blieben, und nicht wanderten wie die 
Wandeler u. Vandalen, ) bie Semnonen den nord 
lichen Theil; unb bie Hermunduren das Gebir⸗ 
ge, inne gehabt. Die Gebirgs⸗Einwohner ſind 
wahrſcheinlich Nachkommen der älteſten Deuts 
ſchen. Man findet im Gebirge ſelbſt wenig 
Spuren der Slaviſchen Sprache und Sitten. 
Daß ſich aber in der Folge Slaven bis an den 
Fuß des Gebirges niedergelaßen, beweiſet ein 
Strich von Doͤrfern, der ſich von der Pohlni⸗ 
ſchen Graͤnze über die Oder bis dahin erſtreckt. 
Diefe Doͤrfer haben pohlniſche (flaviſche) Nas 
men und die Einwohner noch gegenwartig pohl⸗ 
niſche Art und Sprache. r 

Es waren alſo barbariſche Nationen, Slaven 
und Wenden, welche die Sueviſchen Volker aus 
Schleſien verdraͤngten: Dieſe Slaven unb 
$5.21 Men: 


Bewohner der 


Gegend. 
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Menden hatten ihre urſpruͤnglichen Sitze bey 
dem ſchwarzen Meer und ſcheinen wegen zu ftatz | 


ker Bevölferung! genoͤthigt worden zu ſeyn, einen 


Schwarm folgte dem andern; ſie breiteten ſich 


Thell ihres Volkes nach Art der Bienen, aus⸗ 
zuſtoſſen, um ſich Nahrung zu ſuchen. Ein 


gegen Abend bis an die Elbe und Oſtſee aus, | 


indem ſie theils die alten Einwohner vertrieben, 
theils ſelbige unter ihre Herrſchaft brachten. 
Man nennet beſonders zwey Heerführer derſel⸗ 
ben, Zech und Lech, welche mit zwey dergleichen 
Schwaͤrmen ausgezogen find. Jener hat Un⸗ 


garn, Maͤhren, und Böhmen; dieſer, Pohlen⸗ 


und Schleſien eingenommen. Dieſe Beränder 
rung ift im ſechſten Jahrhundert vor fid) gegan⸗ 
gen, wenigſtens der Theil jenſeits der Oder, 
unter Slaviſche Herrſchaft gekommen. Roch 
gegenwärtig iſt da ſelbſt groͤßtentheils die pohlnis 
ſche Sprache, eine Tochter der Slaviſchen, im Ge⸗ 


brauch. Es ſcheinet abet, daß die Slaven nicht 


darauf bedacht geweſen, ſich in den von ihnen 
eingenommenen Laͤndern veſtzuſetzen und eine 
beſtaͤndige Regierung und ruhige Gewerbe ans 


zunehmen. Sie gaben ſich nur mit Streife⸗ 


reyen und pluͤndern ab, und beunruhigten die 
Nachbarn, wie noch die Araber und Daibamáz 
cken thun. Sie haſſeten und verſtoͤrten Städte 
und Waͤlle und alles, was das Anſehen eines 
Zwanges hatte; ihre Wohnungen waren kleine 
Hütten, worinnen der Herr mit feinen Knechten, 
Pferden und Kuͤhen ſich zuſammen befand. 
„Ihre Lebensart, ſchreibt Procop, iſt roh unb 
„ungeſittet, und es herrſcht bey ihnen eine bes 
„ſtaͤndige Unreinig keit.“ Die Gaſtfreihelt aber 
war 


war boy den Slaven, wie faſt bey allen armen und 
rohen Voͤlkern gemein und heilig; alle Guͤter 
eines Mannes, der das Gaſtrecht verletzt hatte, 
wurden weggenommen und ſeine Huͤtte verbrannt. 
Der Diebſtahl ward nicht beſtraft, wenn das ge⸗ 
ſtohlene zu Bewirthung eines Gaſtes gebraucht 
worden; „was du des Nachts ſtiehleſt, hieß es, 
ſetze den andern Tag deinem Gaſte vor. 
Die Teutſchen fo um das Jahr 554 nach 
Schleſien gekommen ſind, haben fich in hieſiger 
Gedirgsgegend wohnbar niedergelaſſen, und mit 
Gewalt die Sueviſchen Inwohner verdraͤngt, 
Der Volkenhainſche Bezirk foll ihnen befonders 
darum behagt haben, weil hier ein vorzuͤglich 
ſchoͤner Hain⸗ oder Luſtwald von auserleſenen 
Tannen und Fichten geweſen. Um dieſe Zeit 
nahm wahrſcheinlich unſer Ort in der Geſtalt 
eines Dorfes feinen Urſprung. Daß die Sue⸗ 
gen vor der Ankunft der Deutſchen ihre Wohn⸗ 
plaͤtze koͤnnen öfters hier gehabt haben, wird 
wenig Widerſpruch finden, da ſie aber an einem 
Orte niemals von langer Dauer geweſen und 
nach Bequemlichkeit oft verändert wurden, ſo kan 
man ihnen auch nicht das Anfehen eines wirkli⸗ 
chen Dorfes geben, es wäre dann, daß man ſol⸗ 
chen Wohnplaͤtzen den Namen eines beweglichen 
Dorfs beylegen wollte. Wie aber dieſe von den 
Deutſchen errichtete Colonie geheißen haben mag, 
Í iſt unbekannt; da doch des zu gleicher Zeit ent 
ftandenen und fo nahgelegenen Wiechamßdorf 
(Wuͤrgsdorf) gedacht wird. 

In dieſem ländlichen Gewande blieb der Ort 
ohngefehr 9x. Jahr, bis ihm der heidniſche &üc(r 
Bolckhain, von Geburt ein Teutſcher, das ſtaͤd⸗ 
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Sueven 
werden von bert 
Teutſchen 40 
554 verdraͤngt 


Fuͤrſt Bolko 
erhebt den Ort 
645 zu elner 
Stadt. 
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tiſche Anſehen verſchafte. Dies mag wohl rauf 
Anrathen feines Hofprieſters Hees, der die Ge⸗ 
gend, als ein gebohrner Wuͤrgsdorfer, genau 
kannte, und wußte, daß fie wegen ibver t 
thellhaften Lage und ſtaͤrkerer Volksmenge m 

rere Sicherheit gewähren konnte, geſchehen det 
Ob aber dieſer Regent, der in Betrachtung deßen, 
weil er doch nur wenig Leute und Unterthanen, 
hatte, ein kleiner Fuͤrſt war, den hieſigen Diftrice 
erſt durch Eroberung unter feine Herrſchaft be- 
kommen, oder bereits gehabt hat, kann nicht 
ausgemittelt werden, denn davon iſt keine Spur 
vorhanden. Eben 8 wenig weiß man, wo er 
zuvor, ehe er die Stadt anlegen laßen, ihr das 
Stadtrecht verliehen und zu feiner Reſidenz er⸗ 
hoben, feinen Fuͤrſtenhof gehabt hat; jedoch iſt 
ſo viel aus Erzehlung der alten Geſchichte ba⸗ 
kannt, daß er feinen Wohnſitz wegen der fo tovs 
nig bewohnten Landesgegend, die den beſtaͤndi⸗ f 
gen Streifereyen, Rauben und Pluͤndern ausges 
ſetzt war, verlaſſen, und ihn init einer ſtaͤrker bes 
voͤlkert geweſenen Gebirgsgegend vertauſcht und 
in Bolkhain feine Hofhaltung genommen habe. 
Hieraus ließe fid) zwar folgern, daß ihm der 
hieſige Diſtrict ſchon zuvor gehoͤrt haben muͤßſfe. 
Die Erbauung unſerer Stadt ſchreibt der bes 
ruͤhmte hiſtoriſche Scribent Hagenmüller, wie es 
der K. K. Hiſtoricus Abraham Hoßmait in ſeiner 
Geſchichtsbeſchreibung anfuͤhrt, beſagtem heid⸗ 1 
nischen Fuͤrſten Bolkhain, ebenfalls zu, mit der 


wird Bolkhain ausdruͤcklichen Erklaͤrung „daß die Stadt den 


genannt. ze. ze. „Namen daher bekommen, von dem heidniſchen 


„Fürſten Polckhain, welcher fie erbauet hat.“ 
Mit dieſer n Finnen auch alte ſchriftli⸗ 


che 
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che Anzeigen genau uͤberein, aber nach des Euch 


Meinung ſoll die Stadt von einem heidniſchen 
Füͤͤrſten Bolko genannt, erbauet worden ſeyn, 
dieſer habe, weil in hieſiger Gegend ein übers 
aus angenehmer Hayn oder Wald geweſen, dem 
bamahligen Goͤtzen Hees oder Teut zu Ehren 
einen beruͤhmten Goͤtzendienſt geftiftet, bey wel⸗ 


cher Gelegenheit, die Stadt ihren Urſprung ge⸗ 


nommen hat. Dieſe Beſchreibung waͤre bereits 


ſchon durch Ältere Autores und Manuſcripte wis 


derlegt und widerſprochen worden, fo daß fie 
beynahe keinen Glauben verdiente; aber ſo ganz 
unrecht hat dieſer Mann doch nicht; obgleich 
dasjenige unwahr iſt, was er von dem Goͤtzen⸗ 
prieſter Hees fagt, den er aus Mangel grüͤndli⸗ 


cher Nachrichten in die Zahl der Goͤtzen aufnimmt, 


obzwar auch nicht zu laͤugnen if, daß er von 
feinem Zeitgenoßen den blinden Heiden wie ein 
Goͤtze verehrt worden. Luc Vorgeben 


ſcheint in der Sache fo viel Grund als alle andere 


zu haben. Ich bin gänzlich feiner Meinung; 
daß der Fuͤrſt Bolko geheißen, und ſtimme auch 
denen bey, die ihm den Namen Bolkhain gege⸗ 
ben. Jeder kann Recht haben, denn es find 
Gründe genung vorhanden, welche diefe gefaßte 
Meinung, die gar keinen Widerſpruch zu fuͤrch⸗ 
ten hat, wo nicht ganz gewiß, doch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich beweiſen. Meine Beppflichtung ge⸗ 
ſchiehet nicht etwa willkuͤhrlich, ſondern fie er⸗ 
hielt ihre Anleitung in den Bemerkungen eines 
Buchins, ber das ſchreibt: „die Stadt nannte 
ſich nach ihrem Erbauer dem heidniſchen Fuͤr⸗ 
„itten Bolckhain, und dieſer hatte feinen Namen 
„vom geheiligten Hain, davon er Stifter war.““ 


b 2 Gürft 
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Fuͤrſt Bolko hat alfo wie aus allen Erzaͤhlun, 
adi hervorgehet, einen Beynamen bekommen, 
und dieſer ruͤhret urſpruͤnglich von dem durch 
ihn im Hain geſtifteten und nachher ſo beruͤhmt 
gewordenen Goͤtzendienſte her. Folglich ift es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er vorzüglich von ſei⸗ 
nen auswärtigen Unterthanen den Namen Fuͤrſt 
Bolkhaln geführt haben kann, emweder zu ei⸗ 
nem. Öffentlichen Merkmal, wegen eines andern 
Peinzens gleichen Ramens, oder lediglich zum 
beftändigen Andenken der befafiten Hainſtiftung. 
Der Verfolg unſerer Geſchichte wird die Sache 
noch mehr entwickeln und Beweiſe abgeben, 

daß der Fuͤrſt eigentlich Bolko geheißen, und 
den Zunamen Hain nur wegen eines bloßen 
Aceldenz verdienet. Bey dem Mangel umſtaͤnd⸗ 
licher Beſchreibungen und noch darzu ſcheinbar 
unterſchiedener Meinungen, habe ich es der 
Mühe werth geachtet, der Sache nachzuforſchen 
und alles forgfältig aufzufuchen, um im Stans 
de zu ſeyn, ein gründliches Urtheil hieruͤber zu 
fallen. Ich mache mir daher weiter kein Ses 
denkem, dem erſten Erbauer unſerer Stadt, 
dem heidniſchen Fuͤrſten ſeinen waheſchelnlichſen 
Namen Volco wiederzugeben. 
Bolko lest ein Volco der fib an dieſem Orte ecfte. ſetzen 
Verzſchloß wollte, dachte nicht nur auf den Anbau xi 
und Stadt, fonbern richtete feine Aufmerkſamkeit vor⸗ 
einen Oeſenſi⸗ züglich auf ſolche Maaßregeln die darzu dienten, 
enftburm an. fe gegen die bisher öfters durch boͤhmiſche Streif⸗ 
partheyen entſtandenen Unruhen, Pluͤnderungen 
unb Verwuͤſtungen, zu ſchuͤtzen. Er ließ in dies 
fer Abſicht allerley Vertheldigungsanſtalten vor⸗ 
kehren, auf dem Berge an Lehne die Stadt 
liegt, 


— 


liegt, ein veſtes Schloß anlegen, einen runden 
und ſtarken Thurm, circa 75 Ellen hoch auf: 
fuhren, der zur Sicherheit ſeiner Effecten ges 
braucht und allwo zugleich auch das beſte Ver⸗ 
Mögen der Einwohner bey Befehdungen aufz 
bewahrt werden ſollte. Dieſer Thurm, welcher 
eine Mauerftärke von 6 Ellen hat, und deſſen 


Thuͤre in der Hoͤhe, circa 8 Ellen von der Erden 


befindlich tft, und zur ſelbigen Zeit weiter mit 
keinem Gebäude; in Verbindung geſtanden, ſoll 
uͤber der Thüre einen Kloben mit einem ſtarcken 
Seile gehabt haben, an. welchem ſi ch die auf 
dem Thurm zur Obſervation und Vertheidigung 
poſtirten Meuſchen einander hinaufgezogen und 


herabgelaßen, auch auf gleiche Art den benoͤthig⸗ 


ten Proviant der Beſatzung zugeſtellt haben; 
Dieſer Thurm iſt noch das einzige Ueberbleibſel 
von den gefuhrten Bauen des heidniſchen Fuͤrſten 
Bolko, und bewelſet wie dauerhaft und außer⸗ 
ordentlich veſte unſere Vorfahren gebaut haben, 
er ſtehet bereits über 1140 Jahr und jedermann 
der ihn ſieht, wie ihm der Zahn der Zeit ſo wenig 
und faſt gar nichts geſchadet hat, erſtaunet uͤber 
ſeinem Alter, der noch Jahrhunderte jede Witte⸗ 
rung aushalten kann, und ein merkwuͤrdiges 
Denkmal Für die fpätefte Rachkommenſchaft 
bleibt. Dieſer altvaͤteriſche Thurm verdient 
noch naͤher betrachtet zu werden; er iſt ſo tief 
in den Steinfelſen gebaut, als er hoch uͤber der 
Erden hervorragt, und dieſe fuͤrchterliche Tiefe 
mußte ein abſcheuliches und dunkles Gefaͤngniß 
fur ungluͤckliche Menſchen ſeyn, die gemeiniglich 

auf ewig gefaͤnglich eingeſetzt wurden. So dann 

kann man ne der in Betracht 
eu des 


ài 
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des Berges worauf er ſteht, eine berrähflihe 


Hoͤhe hat, bey heiterm Himmel die Hauptſtadt 
Breslau, welche 9 Meilen von hier liegt, ſehr 
gut ſehen. Ferner iſt er wahrſcheinlicher Weis 
fe niemals renovirt worden, es waͤre dann, wle 
es leicht ſeyn kann, zu der Zeit geſchehen, wle 
der chriſtliche Herzog Bolco das gegenwaͤrtige in 
Ruinen liegende Schloß erbauet und ihn mit 


ſelbigem dergeſtalt zum beßern Gebrauch ver⸗ 


bunden hatte, daß man auf eine bequeme Art 
von der zweiten Etage des Schloßes, aus der zu⸗ 
naͤchſt daran ſtoßenden Capelle über elne Bruͤcke 
hinein gelangen konnte. In das bebeſtigte 
Schloß legte der Fuͤrſt eine beſtaͤndige Garniſon, 
welche zur ſelbigen Zeit etwas ungewöhnliches 
im Lande geweſen ſeyn foll; fie beſtand etwan 
aus 60 bis 70 Kriegsknechten und dieſe wurden, 
was noch ſeltener war, vom Fuͤrſten beſoldet. 
Hiervon nahm er etliche zur Dienſtleiſtung auf 
den Thurm und die andern mußten Ort und 
Gegend für Ueberfaͤllen ſchuͤtzen, und gegen kleine 
Streifereyen vertheidigen, weil dergleichen Bes 
fehdungen ſowohl von inlaͤndiſchen als auslaͤn⸗ 
diſchen Feinden faſt täglich vorfielen. Bey grofk 
ſen Heerzuͤgen wurden alle Bewohner der Gegend, 
vom Thurme durch ein bekanntes Signal aufs 
geboten, und dies geſchahe, wenn die Krieges 
leute in der Nähe oder Jerne ein Feuer ber 
merkten, (o ahndete man gemeiniglid) einem 
Heerzug, weil in Sengen und Brennen, in Pluͤn⸗ 
dern und Rauben die größte Tapferkeit beſtand, 
und derſelbe lediglich von dem Raube zu leben 
pflegte. Bey ſolchen Entdeckungen und gege⸗ 
how: Zeichen: mußte: — Einwohner fein Haus 
und 


| 


| 
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UI Gewerbe verlaſſen, ſich auf bem Ganmets 

Natz einfinden und gegen die ankommenden 
inde aufs beſte vertheidigen. Die Ein bohnen 

denen ihre Haabe am Herzen lag, verurſachten 

ie blutigſten Actionen und thaten den hartnaͤ ck 
lasten Widerſtand, um nur das Ihrige zu retten. a 
Fiel die Action unglücklich für fie aus, fo ward 
der Wohnplatz verwuͤſtet und ihr Vermögen, fo 

beringe es auch ſeyn mochte, gerieth in der Fein? 

de Haͤnde. Dieſes heidniſche Schloß ift im Sabre — 
ern den Taxtarn zerſtört und verwüſtet wid Eo i 

Nocken. . 053 sit | w^ mad . 
OBERE Delbuifde Bolko bauete auch ein Wohne Gol ke haut 
Schloß in der Stadt, die Steinhoͤfe genannt, die Steinböſe 
welche letzt noch, da bereits über 400 Jahre, 
4 bürgerliche Haͤuſer daraus gemacht worden 
dieſen Namen führens Er errichtete fuͤr ſeine 
Hofleute nicht weit davon einige Haͤuſer, und 
auch dieſer Platz den ſeine Beamten und Diener⸗ 
ſchaft bewohnt haben, führt bis auf den heutigen Die Wohnung 
Tag, noch den uralten Namen, die Hofſtatt. des Hoſſlaatt. 
Er ſtiftete auch dem damahligen heidniſchen Gtiftet einen 
Abgott Teut, von dem die teutſche Nation ihre Göͤtzendienſt. 
Benennung erhalten haben foll, zu beſondern 
Ehren einen ſo beruͤhmt gewordenen Goͤtzen⸗ 
dienſt; der ganze Hain wurde ihm geheiligt, und ) i 
tief auf feine Koſten einen ſchoͤnen Tempel bau⸗ Tempel. 
en, der an demjenigen Orte, wo gegenwartig : 
die Stadtpfarrkirche zur heiligen Hedewig ſtehet, 

geſtanden hat. Der erſte und fuͤrnehmſte Prie⸗ uat pus. 
ſter bey bicfem neuen Götzentempel iſt der ſchon fcc dabep on. 
oft geſagte Hees geweſen, und hat den Goͤtzen⸗ 

— e — Jahr verrichtet, ward von 

an e fci 


ei⸗ 


Hn 
Anno 695 
(lirbt. Hees. 
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Volke. 


ſchreiben und leſen konnte, faft angebetet. Sein 


Ende erfolgte 693. erreichte ein Alter von 91 


Jahren und fand fein Grab im Goͤtzentempel. 
Der Fuͤrſt ließ im Tempel ein Familienbegraͤbniß 
anlegen, ſtarb in dem Jahr 686. und liegt da⸗ 


ſelbſt begraben. Dieſer heidniſche Tempel, der 


zur Zeit was ungewoͤhnliches war, iſt in ſolcher 
Zierde, wie auch weit und breit fo berühmt ge 
weſen, daß ſich außer dem fuͤrſtlichen Hauſe des 
Bolko, auch einige fremde Fuͤrſten und ein 


Graf von der Grafſchaft Glatz hieher begraben 


laßen. In dieſem Glanze blieb er über 180 
Jahre, bis er von den chriſtlichen Einwohnern 
zerſtoͤret ward. 

Zu Anfange des neunten Jahrhunderts war 
das ganze Schleſien noch heidniſch, und auch 
an unſerm Orte ſetzten die Heiden ihre Abgbt⸗ 
terey ungeſtoͤrt fort, bis der Allguͤtige, der das 
moͤglichſte Gluͤck feiner Geſchoͤpfe zu befördern 
ſucht, dem Götzendienſte allhier auf einmal 
ſteuerte, und das Chriſtenthum beguͤnſtigte. 
Bolkenhain iſt vor allen andern Städten in 
Schleſien, bie erſte geweſen, die das Chriſten⸗ 
thum annahm. Die Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums ging nicht freywillig, ſondern gewaltſam 
wor ſich, denn Pfalzgraf Roland, des Kaiſers 
Ceroli magni Schweſter Sohn, (von Geburt 
ein Graf von 25lavio aus Frankreich, vom Ge 
ſchlecht Angleronum, der ein Heldenmätdiger 
Kriegsmann war, und ſich in Deutſchland durch 
ſeine Heldenthaten bekannt gemacht) kam in 


dem Jahr nach Ehriſti Geburt 867. in un⸗ 


ſerer Stadt an, nachdem er viele chriſtliche 
Kuchen in Sachſen geſilftet und die — 
"m: 


.— 
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Tempel zerſtoͤhret hatte, ſchlug fein. Feldlager 
ztwiſchen Bolfenhain und Baumgarten auf, er: 
mahnte und bedrohte die Buͤrgerſchaft ernſthaft, 
daß fie den heidniſchen Goͤtzendienſt verlaßen und 
die chriſtliche Religion aunehmen ſollten, falls (ie. 
aber nicht gehorchen und ſeine Befehle vollziehen 
twuͤrden, wollte er fie wie Kraut zerreißen. Auf 


dieſe oͤfters wiederholten ernſtlichen Drohungen 
des Rolands, der den Inwohnern das Evan⸗ 
gelium vom göttlichen Erloͤſer Jeſu eine Zeitlang 


gepredigt, und genbtbigt hatte ihren ſtummen 
Sören Teut außer der Stadt auf elnem Berge 
zu verbrennen, und ihre Knie un Namen Jeſu 
zu beugen, ſollen ſelbige aus großer Furcht fuͤr 
den Feinden, weil jeder, dem ſein Leben lieb 

war, gehorchen mußte, endlich einmuͤthig bez 
ſchloßen haben, Chriften zu werden. Die üt: 
gerſchaft ließ alſo den Pfaltzgrafen von dieſem 
ihrem genommenen Entſchluße, ſich öffentlich Für 
Ehriſten zu erklaren, benachrichtigen. Dieſer 
verordnete hierauf, daß die ſaͤmtlichen Einwohner 
in Proceßlon erſcheinen, ihren Abgott Teut 
aus dem Tempel nehmen, ſelbſt vor das Ober⸗ 
thor auf den fogenannten Kniederg heraustra⸗ 
gen, wo Roland fein Zelt ſtehen hatte, ihn 
in ſeiner Gegenwart im Zirkel des Kriegsheers 
in Stuͤcken zerſchlagen, zermalmen, und in der 
Glut des Feuers vernichten ſollten. Dies ber 


folgten fie, Nach geſchehener Vernichtung des 


Goͤtzen, befahl er den verſammelten Buͤrgern, 
welche zahlreich geweſen ſeyn ſollen, mit ihm 
nieder zu knien, ihr Bekenntniß laut und vers 
ſtändlich abzulegen, den theuern Eid zu ſchwoͤren, 
dem lebendigen und dreyeinigen Gott treu zu 
dockt 65 blei⸗ 
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bleiben, und als Chriſten in feinem Dienſte zu 


leben und zu ſterben. Nach abgelegtem Bekentz 
niß forderte er alle und jede auf, mit ihm und 
feinen Kriegsleuten den wahren Gott Israelis 
zum erſtenmal auf eine chriſtliche Art anzubeten 
und zu verehren. Roland betete vor, und 
jeder Inwohner groß und klein betete nach. 
Knieberg, Von dieſen jungen chriſtlichen Bekennern 
mi ſo erſter Kniebeugung und göttlichen Verehrung 
des gekreuzigten Erloͤſers Jeſu, hat dieſer Berg 
den Ramen Knieberg erhalten, den er noch führt, 
und wird deshalb zum Andenken, daß an dieſem 
Tage aus Heiden Christen geworden find, die 
ihre Knie im Namen Jeſu gebeuget haben, ein 
aufgerichtetes Creutz mit einem Crucifi im 
Stande gehalten. So war denn nun alſo Stadt 
und Kirche christlich, und waren es die meiften 
Einwohner, ohne zu wiſſen, warum. Freilich 
waren dieſe Umftände für die junge chriſtliche 
Religion zu Volkenhain ſehr vortheilhaft, daß 
Boland noch kurze Zeit allhier bleiben, und 
den nothduͤrftigſten Unterricht vom Chriſtenthum 
mittheilen konnte, wodurch fie doch einige Difto: 
riſche Wiſſenſchaft von Chriſto erlangten. 


Boland, ſagt die Geſchichte, kam nachher 


wie ſie Chriſten geworden, ſelbſt in die Stadt, 
und hat der neuen chriſtlichen Gemeinde von dem 
vortreflichen und großen Namen Jeſus, ber über 
alle Namen iſt, und in dem ſich alle Knie im 
Himmel und auf Erden, und unter der Erden 
beugen ſollen, zu allererſt geprediget. —- 
So haben alſo noch, die jetzt lebenden Bols 
kenhainer, dem Herrn fuͤr ſeine Barmherzigkeit 
zu danken, daß er uns, die wir in Ser; 
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fahren Heiden geweſen find, durch Roland aus 
der heidniſchen Finſterniß herausgerißen, daß er 
das Evangelium von ſeinem Sohn uns 130 Jahr 
rüber als allen andern Staͤdten des Landes vers 
kundigen, und uns den Weg des Lebens zeigen 
laſſen. Ich halte es nicht für uͤberſfuͤßig, eine 
Abſchrift von dem auf dem hieſigen Rathhauſe, 
befindlichen Originalbriefe des Kaiſerl. Koͤnigl. 
Hiſtorici, Abraham Soßmanns, beizufügen, 
worinnen er aus Hagenmuͤllers Ehronick an⸗ 
führt, daß die Stadt Volkenhain 130: Jahre 
ther den chriſtlichen Glauben angenommen ger 
habt, denn andre Staͤdte. * Hothben lot 
Einem Ehrbaren Rath der chriſtlichen Stadt 
Bolkenhain in Schleſien kan ich nicht verhalten, 
daß ob ich wohl vermeinet, ich, hätte in Bes 
ſchreibung meiner oͤſterreichſchen Chronik alle Au⸗ 
tores oder hiſtoriſche Scribenten durchgeleſen, fà 
befinde ich doch, auch noch viel denkwuͤrdige Ca» 
chen, ſo mir zuvor nie vorgekommen ſind, ſon⸗ 
derlich in des Hagenmuͤllers Chronick fol, 235, 
Daß Anno 807 Pfalzgraf Roland, Kaiſer Ca» 
roli Magni Schweſter Sohn, als er viele 
chriſtliche Kirchen in Sachſen geſtiftet, und die 
heidniſchen Kirchen zerſtoͤhret, nachmals in das 
bewußte Land Schlefien gekommen da denn E. E. 
Stadt allbereit erbauet, weil er aber als ein 
Waumſtarker Mann bineingekommen, und ins 
mer mit hartem Ernſt gedraͤuet, wo ſie den heid⸗ 
niſchen Gottesdienſt nicht abſchaffen wurden, 
wollt er ſie wie Kraut zerreißen. Da ſollen 
wegen ſolcher Furcht die Buͤrger und Einwoh⸗ 
ner den heidniſchen Abgott ſelbſt herausgetragen, 
zerschlagen und zermalmet haben, und hat ge⸗ 


dach⸗ 
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dachter Roland in E. E. Stadt den Namen [ 


Jeſu ſelbſt und zu allererſt geprediget. Ob nun 


wohl nach ſeinem Abreiſen E. E. Stadt von den 


heidniſchen Nachbarn (id) hat treflich leiden und 


dulden muͤßen, auch etlichemahl gar verwuͤſtet 
worden, fo befinde ich doch gar eigentlich, daß 


eben an dieſem Orte und Platze, da E. E. chriſt? 
liche Kirche ſtehet zuvor der heidniſche Tempel 


geſtanden, der in ſolcher Zierde geweſen, daß et⸗ 
liche heidniſche Fuͤrſten ſowohl ein Graf von 
Glatz darinnen begraben worden. Es chat auch 
in E., E. Stadt ein Schloß geſtanden, darauf 
man nachmals etliche Krieges Leute gehalten Hat, 
und hat E. E. Stadt Bolkenhain den Namen 
daher bekommen, von dem heidniſchen Fuͤrſten 
VBolkhain, der auch eben an dem Orte begra⸗ 
ben liegt, da die Stadtkirche noch heute ſtehet, 
aber das Schloß ift etlichemahl zerſtoͤhret. Cyn: 
dem ich aber auf Anhalten vornehmer Hochge⸗ 
lehrter Leute, dieſes chriſtlichen Regenten To⸗ 
desgebe um Druck zu geben bin ermahnet wor⸗ 
den, als habe ich nicht umbgehen können noch 
wollen, eil es ohnedies voller reicher efr und 
Troſt ist,) Einem Ehrenbeſtem Rath allda mit 
etlichen Exemplarien demſelben zu nuͤtzlicher 
Gedächtulß, zum Denkzeichen zu verehren, well 
C. E. Stadt 130 Jahre eher den chriſtlichen 
Glauben gehabet, denn andere Städte, ob (ie 
ſchon etlichemahl verwuͤſtet worden, hoffe alfo 
es wird riſtlichen verſtaͤndigen Herzen nicht un⸗ 
annehmlich ſeyn. unterdeßen fey E. E. Stadt 
Regiment, Kirch und Schule ſo wohl eines jeden 
Nahrung dem lieben Gott in feinen grábigen 
v1 360 ene res NAW (ou Schutz 
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> Gut befohlen. Datum Lauben, im Marggraf; 
tum Oberlaußnitz ben 26 May 1611. 
| Wie nun ſolchergeſtalt die Buͤrgerſchaft durch 
ihren Reformator Roland zum Chriſtenthum 
gebracht worden, fell der Pfalzgraf vor ſeinem 
Abmarſch den Magiſtrat und Commun ins La⸗ 
ger haben kommen laßen und ihnen den cent: 
lichen Befehl ertheilt haben: daß ſich die Stadt 
nicht mehr nach ihrem Erbauer Bolfhain nen; 
nen, ſondern den Namen Hain zum Andenken 
dis zerſtöhrten Hains oder Goͤtzentempels, der 
dem heidniſchen Goͤtzen Teut zu Ehren geſtiftet 
und den Heiden ein ſo geheiligter Ort geweſen, 
an deßen Stelle nunmehr die chriſtliche Kirche 
gekommen ſey, führen ſollte. Run fep mir 
hierbey erlaubt eine kleine Anmerkung zu mas 
chen, wodurch abermals höͤchſtwahrſcheinlich be⸗ 
wieſen werden ſoll, daß der Fuͤrſt Bolko gehei⸗ 
ßen habe: Roland der ſich zu den Einwohnern 
nicht durchgängig viel Gutes verſehen mochte, 
wandte alle Borſicht an, das Andenken an den 
heidniſchen Regenten zu dem ſie ſo viele Vor— 
liebe gehabt, nach Moͤglichkeit zu unterdruͤcken; 
er beſorgte ſo gar, daß die bloße und oͤftere 
Nennung ſeines Namens einen nachtheiligen 
Eindruck in die Gemuͤther der erſt gewordenen 
Chriſten haben und ſie leicht zum Abfall von 
der angenommenen Religion bewegen koͤnnte, 
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} deshalb verordnete er ernftlich, daß des Bolko. 


Namen aus dem bisher gefuͤhrten Stadtnamen 


ausgemerzt und ſein Gedaͤchtniß unter ihnen aus⸗ 


getilgt werden ſollte, weil fein Name bey jedem 
Heiden in gutem Andenken geblieben, und die 
» Benennung des Hains ihm wegen des darinnen 
7 geſtif⸗ 
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geſtifteten Goͤtzendlenſtes angemeſſen ware Maß 
fiehet alfo bey dieſer Bemerkung leicht ein, daß 
des Fuͤrſten Name, Bolko geweſen, und durch 
den errichteten Haindienſt, ſich den Namen des 
Hains verdient habe. Alle bereits angefuͤhrte 
Bemerckungen, die ſo leicht niemand in Abrede 
fielen. kann, ſcheinen offenbar mehr für des $ucd | 
Nachrichten, als fuͤr die andern unbeſtimmten 
Berichte zu beweiſen. AT 


Roland wollte die merkwuͤrdige Begeben⸗ 
heit in dem Leben des Bolko vergeßlich und feine 
Thathandlung, daß von ihm der Hain- und Goͤ⸗ 
tzendienſt in der Stadt Hain gaͤnzlich zerſtoͤret 

" worden, unvergeßlich erhalten haben. Den 
Namen Hain hat die Stadt von dieſer Zeit an 
über 500 Jahr gefuͤhret und ift chriſtlich ge⸗ 
blieben. ; n | 


Hain wird ver- Nach bem Abzuge Rolands mußten bie „ 
hist ten Proſelyten von den heidniſchen Nachbarn die 
haͤrteſten Verfolgungen erdulden. Doch war ihre 
unbaͤndige Zuͤgelloſigkeit nicht im Stande, fie den 
Hand Jeſu zu entreiſſen, weil fie durch Rolands 
Belehrungen doch einigermaßen zur Erkenntnißß 
deſſelben waren gebracht worden. Die Heiden 
ſuchten fid) auch durch oͤftere Ueberfaͤlle wobey 
fie es auf Rauben, Pluͤndern und Verwuͤſtungen 
anlegten, an den jungen Chriſten zu raͤchen, und 
ift ihnen einigemal bey der tapferſten Gegen⸗ 
wehr derſelben ſo weit gelungen, ihren End⸗ 
zweck, die Stadt zu verwuͤſten, erreicht zu ſehen, 
aber demohngeachtet wieder von neuen aufge⸗ 
bauet worden. 
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Befehl ganz Schleſien zum Chriſtenthum bekehrt. 
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Erſt 130 Jahte darnach als die Stadt Hain Schl X 
das Cheiſtenthum angenommen gehabt, begann y "p 
die immer weitere Ausbreitung deſſelben; und aln. 
allererſt nach 158 Jahren, wie der pohlniſche 
Herzog Miezislav, die chriſtliche Religion auf 
drindende Veranlaßung annahm, ward auf ſeinen 


Dieſer Herzog hatte fi. mit einer Tochter des he 
boͤhmiſchen Königs Bolelaus verlobt, unb als — 
eine ihm dabey gemachte Bedingung ſeine und à 


allet feiner Unterthanen Taufe feyerlich veripro: 


chen. Er erfuͤllte fein. Verſprechen, ließ ſich zu 


Gneſen in Pohlen mit vielen Großen ſeines Reichs 
fen und befahl allen ſeinen Unterthanen aufs 


| rnſtlichſte, daß an allen Orten am 7ten März, dies geſchab 
welches in dem Jahre 968, der Sonntag Lätare IM Nabe 965 


war; alle e e eee A deputy me 
pn Gottesdienft eingeführt werden follte, Von 
dieſer Begebenheit ſchreibt fid der Name des Tod: 


ſonntags her, weil einer dieſer vormahligen Goͤ⸗ 
zen Tod geheiſſen haben foll, unb an dieſem Tage 


abgeſchaft worden iſt. Eben dieſer pohlniſche 
rzog Miezislav oder Miſiko, der Urenkel des 
0 s blind auf die Welt, wurde aber bep 


d m egen feiner Geburt angeſtellten eft ſehend; 


ne orbedeutung, ſagen die Ehroni en, daß er 


und fein Volk die chriſtliche Religion annehmen 


ürden. Zum Bewegungsgrund feiner Bekeh⸗ 

ung wird angegeben, daß er mit fieben Maitre⸗ 
en keine Kinder zeugen konnte. Auf die Verſi⸗ 
cherung, daß er mit einer Ehwiftin gluͤcklicher ſeyn 
wuͤrde, heurathete er die boͤhmiſche Prinzeßin 
Dobrava, (die gute,) ließ ſich, wie oben geſagt 
taufen, und ward Vater: Er ſtiftete etliche Biß⸗ 
thümer, unter andern, das Schleſiſche. 
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Fi t und Die Kunſt zu leſen und zu ſchreiben, tie in 
* dem weſtlichen Theil von Europa ſich wenigſtens 
in den Klöftern erhalten hatte, wurde in Schle⸗ 

ſien erſt im eilften Jahrhundert bekannt. 
Ulabis lar, Durch die Trennung Schleſiens von Pohlen 
ut^ ward Wadislan erſter befonderer Herzog vom 
Harburg. Schleſien, ſtarb 1159. n. 
Schleſſen komt. Schleſien kann mit gutem Recht nicht eher 
py ad als von der Zeit an, ba Uladislavs drey Söhne, 
den pohlniſchen Oheim Boleslav im Jahr 1176 
zwangen, die beſetzten veſten Plaͤtze in Schleſien 

vollends abzutreten, als ein von Pohlen abgeſon⸗ 

dertes Land angeſehen werden. iR 

Wie nun uladislavs 3 Söhne 1159 
.Gblefien bis auf einige vom pohlniſchen 
Herzog Boleslav nod beſetzt gehaltene vefte 

Derter erhalten hatten, thellten fie ſelbiges in z 
Fuͤrſtenthuͤmer: Boleslav J. der lange, s 

zu feinem Antheil ben mittlern Theil Bresla 
und die herumliegende Gegend, welche die herz 
nach entſtandenen Fuͤrſtenthuͤmer, Neife, Brieg, 
Oels, Münfterberg, Breslau, Schtweldnig, Jauer, 
Liegnitz, Wohlau und die Herrſchaſten Militſch, 
Wartenberg und Trachenberg in fi begreift, 
Micislap erhielt das obere Schleſien, welches 

ietzt die Fuͤrſtenthüͤmer Teſchen, Ratibor, Oppeln, 
und die Herrſchaften Pleſſe, Beuthen und Lot 


fau ansmacht, ſtarb 1179. — Conrad ward das 


niedere Schleſien, welches aus den Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Glogau, Sagan, aus den Städten 
Croſſen, Schwiebus und dem Stück Land zwi⸗ 
ſchen Pohlen unb der Oder bis an den Watte⸗ 
o 

Die Sortſetzung im aten Stück. 
— — dens 


E 


— 


| 
tam o: Bolkenhainſche T 
Denkwurdigkeiten, 
herausgegeben 


Benjamin Gottlieb Steige. 
— | 


ztes Stuͤck. Februar, 1793. 


— gr bs nassen nennen, 


oleslan, erſtgebohrner Sohn des Yladis: Boleslav der 
loi, Herzog von Mittelfchlefien zu Bres⸗ age Tov. 
fau, hatte kaum dieſes Fuͤrſtenthum in Befiz 1 
| genommen, fo zeigten feine erften Schritte in 
ber Regierung, daß fie keinen unbedeutenden Eins 
fluß auf die Stadt Hain hatten, er ließ das bis 
auf den Thurm verwuͤſtete Schloß wiederhers 
ſtellen, und eine Verſchanzung von doppelter Mau⸗ 
, €t auf der böhmischen Seite anlegen. Die Burg 
"gelangte durch ihn binnen 3 Jahren wieder zu dem 
vorigen Anſehen und wurde mit Kriegsleuten bes 
ſetzt. Dies ſicherte zwar den Ort fuͤr kleinen 
Stteifereyen, ſetzte ihn aber bey großen Heer⸗ 
zuͤgen weit geoͤßern Ungluͤcksfaͤllen aus. Der 
Herzog, welcher ein großer kiebhaber von der Jagd 
‘ war, ließ das ehemalige Domicilium der heidni⸗ 
ſche Fuͤrſten, das kleine Schloß oder die ſoge⸗ 
nannten Steinhoͤfe in der Stadt, welche der Fuͤrſt 
Bolko im ſiebenten Jahrhundert erbauen laſſen, 
zu einem Jagdſchloß einrichten, damit er fid we⸗ 
o der angenehmen a s bey Jagdgelegen⸗ 
3 heiten 
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: "aia s 
heiten hier aufhalten konnte. Durch den Tod 


des Bruders Conrads von Glogau, der 1178. 


Boleslav der 


lange ſlirbt 
1291, 


ſtarb, ward bie Ruhe und gute Aufnahme des 
Landes unterbrochen. Rach ſeinem Teſtament 
ſollte Boleslav (der lange) ſein Herzogthum er⸗ 
ben; Mizislav von Oberſchleſien war mit dies 
fer Anordnung nicht zufrieden, und drang auf 
eine Theilung. Da nun unſer Herzog auf ſeinem 
aus dem Teſtament erlangten Recht beſtund, fo, 
kam es zum Kriege. Allein der Frieden wurde 
durch Vermittelung bald wieder hergeſtellt. Unſer 
Herzog Boleslav der lange bekam zu feinem Fuͤr⸗ 
ſtenthum nun auch das Riederſchleflſche des Con⸗ 
rads. Schleſien wurde in zwey ſouveraine Herz 
zogthuͤmer, Ober- und Niederſchleſien, oder nach 
ihren Hauptſtaͤdten Teſchen und Liegnitz getheilt, 


m4 


deren Regenten weder von einander noch von eis 


nem dritten abhaͤngig waren. Alle Regenten der 
nachher entſtandenen Fuͤrſtenthuͤmer und finíeit 
in Schleſien, haben Boleslav den langen, und 
Mizislav, und durch dieſe den Piaſt, (ber im 


Jahr 942. vom Pfluge zum Oberherrn über fein | 


Vaterland berufen, denn er lebte, ehe er zum 
Könige erwaͤhlt wurde, als ein Bauer vom Acker- 
bau unb von der Bienenzucht) zu Stammoaͤtern. 


Boleslav (ber lange) ſtarb im Jahr raor. 
und iſt zu Leubus im Kloſter begraben, wo man 
ſein Grabmal von Metall zeigt. Er hatte zwey 
Söhne, Heinrich mit dem Barte und Jaroslav. 
Jener ward ſein Nachfolger im Fuͤrſtenthum 
Liegniz, Breslau und Glogau; dieſer erhielt Reiße 
als ein Fuͤrſtenthum, ward Biſchof in Schleſien 
und uͤbrigens ein Voͤſewicht. ) 


Hein⸗ 


* 
| 
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Heinrich mit dem Barte ift einer der merk⸗ 2 
wuͤrdigſten Fuͤrſten, und wuͤrde vielleicht beſſer is 185. mit 
und gluͤcklicher geweſen ſeyn, wenn er nicht eine ber heil. 
Heilige zur Gemahlin gehabt hätte. Hedewig, wis der Wt. 
die Schutzheilige von Schleſien, eine Tochter des 
Grafens Bertholds von Baden, mit der er ſich 
2186. in ihrem zwoͤlften Jahr vermaͤhlt hatte, 
war im Kloſter erzogen; und war eine Enthu⸗ 
ſiaſtin der monachaliſchen Strenge und Froͤmmig⸗ 
keit, die fie auch auſſer den Mauern des Kloſters 
beobachtet wiſſen wollte. Sie verleitete ben Her, 
zog ihren Gemahl viele Kloͤſter zu ſtiften, und vie, 
le andere mit ſeinen Domainen, Rechten und Ein⸗ 
kuͤnften zu bereichern. Der Herzog war der Jar 
gerey nicht zugethan; er raͤumte im Jahr 1206. Die Tempel 
die Steinhöfe, welche fein Vater zu einem Jagd⸗ Den erhalten 
ſchloß anlegen laſſen, den Tempelherren ein, und Stendhte iur 
begnadigte fie mit hinlänglichen Einkünften. Ber⸗ MWobnung, 
ſchiedene Landguͤter im Weichbilde haben felbigen 

gehoͤrt. Das Klimſche Gut im Kauder haben ſie 
€ in Beſitz gehabt. Unſere Stadt Hain hatte 
dieſem guten Fuͤrſtenpaare viele nuͤtzliche Einrich⸗ 
tungen und zwar vorzüglich die Einrichtung der Haln bekomme 
erſten öffentlichen Schule, welche 1207. zu Stande C e 
kam, zu verdanken. 


Der Herzog Heinrich mit bem Barte ſtarb im Heriog Heine 
Jahr 1338., unb ift im Jungfernkloſter zu reb; MN OM 
nitz begraben, das feine Gemablin $ebemig et; ^ i559, 
pauen laſſen, deſſen Koſten 30,000 Mark betru⸗ 
gen. Gewiß eine erſtaunliche Summe, wenn 
man bedenkt, daß zwey Pfennige das Tagelohn 
eines Arbeiters waren, daß der Scheffel Korn 
4 Kreuzer koſtete, und ein Bote einen Den ae 
für die deutſche Meile bekam. N 
ma e 2 Hein⸗ 
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Helnrich 1. Heineich mit dem Barte hatte zwey Söhne, 
der ſtomme Hein rich aten und Conrad, hinterlaſſen, 


erſterer ward der Nachfolger feines Vaters. Heins 


rich ate, der fromme, zeigte fid) während feiner 


Regierung nicht weniger freigebig gegen bie Geiftz 
lichen als ſein Vater, und verdiente ſich dadurch 
den Ramen des Frommen. Die merkwuͤrdigſte 
Begebenheit in dem Leben und der Regierung bies 
ſes Herzogs, womit ſelbige auch beſchloſſen wor⸗ 


| 


| 


; 
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den, war ber Einfall der Tartarn und die Schlacht 
mit ihnen bey Liegniz. Dieſe Horde von Mungeln | 


war die letzte, welche wegen Mangel oder aus. 
Raubſucht von Aſien aus in die Europäifchen Laͤn⸗ 
ber ſiel. Im Jahr 1240. fiel ein ſtarker Hau⸗ 
fen dieſer Mungeln in Pohlen ein, und da fie we⸗ 
nig Wiederſtand fanden, drangen ſie bis an die 
Weichſel vor, verheerten alles mit Feuer und 
Schwerdt, und fuͤhrten viele Menſchen hinweg. 

Durch dieſen gluͤcklichen Berſuch aufgemun⸗ 
tert, erſchienen im folgenden Jahr zwey Colonnen 
Tartarn in Schleſien, deren jede uͤber 50,000 
Mann ſtark angegeben wird. E 

Heinrich ate hatte ein Heer von 30,000 Mann 
zuſammen gebracht. Mit dieſem erwartete er die 


Kartaſchlach Tartarn eine Meile weit von Liegnitz. Es kam da⸗ 


zu Wahlflatt 


‚Baal, 


ſelbſt den 18. April 124.1. zur Schlacht, von welcher 


dieſer Ort, auf welchem ein Kloſter gebaut wurde, 


den Namen Wahlſtadt bekommen hat. Die da⸗ 
malichen Waffen der Teutſchen beſtunden aus fans 
zen, Degen, Pfeil und Bogen, Armbrüften, Kolben 
und Schilden. Die Tartarn führten, wie noch 
gegenwärtig Picken, Saͤbel, Pfeil und Bogen. 
Die Schlacht fiel fir die Chriſten ungluͤcklich aus 


und erfolgte trotz des tapferſten Widerſtandes eine 


faſt 


— — — — — — — — —ę—ꝛ 


Li ien 


faſt allgemeine Niederlage derſelben. Der Herzog 
Heinrich der ate, wurde von einem Tartar mit 
der Picke unter der Schulter durchſtochen und blieb 
auf dem Platze. Es wird dabey geſagt, daß die 
Barbaren den abgehauenen Kopf des Herzogs 
Heinrich des aten auf einer Picke herumgetragen, 
den erſchlagenen Chriſten ein Ohr abgeſchnitten, 
und damit neun Säcke angefuͤllt haben. Die 
Wuth an den tobten Körpern der Beſiegten ift faſt 
bey allen rohen Voͤlkern gewoͤhnlich. Der ente 
auptete Körper des Herzogs Heinrich wurde 
aram erkannt, und unter den Erſchlagenen auf⸗ 
gefunden, weil er an dem linken Fuß ſechs Zehen 
hatte. Man brachte ihn nach biegniz. Sein Grab⸗ 
mahl aber mit feiner Statue und der Figur eines 
: Tartars wird zu Breslau in der Jacobskirche und 
pus Schwerd auf dem Nathhauſe daſelbſt gezeigt, 
Man bewundert die ſtoiſche Gelaſſenheit der 
E" des Herzogs, der heiligen Hedewig, bey 
dieſem Ungluͤck. Sie war, da die Tartarn eins 
fielen, mit der Gemahlin Heinrichs nach Croſſen 
eflüchtet und ſagte, als ſie drey Tage darauf die 
Shaóciót von der Niederlage unb dem Tod des 
Sohnes erfuhr, mit trocknen Augen: Es ift der 
pu Gottes, $eefs er verhängt, muß uns ger 
| fallen. ent 41 
| Die verlohrne Schlachter Ehriſten hatte un⸗ Haln wird 
ö 


gluͤckliche Folgen fur die Stadt Hain. Die von z dr VL 
Beute duͤrſtenden Barbaren erſchienen auch in unb zuvor 
Hiefiger Gegend, pluͤnderten und verheerten viele n bes 
Doͤrfer, belagerten die Burg, obzwar vergeblich, 
forderten ſie auf, ſich zu ergeben. Da aber die 
Beſatzung auf der Burg vor ihrer Annäherung 
Lurch Gli uinge aus benachbarter Gegend, vor⸗ 

€ 3 zuglich 


" 
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zuͤglich aber durch bie Hainer Bogenſchüͤtzen eine 
anſehnliche Verſtaͤrkung erhalten hatte, ſo glaub⸗ 
te ſie alſo in dieſer Lage nichts von einem flie gen⸗ 
den Schwarm zu befuͤrchten, und ließ daher den 
Tartarn erklaren: bafi fie fi) bis auf den letzten 
Mann vertheidigen, und zwar ſo lange als der 


— Pa —— — 


Köder noch mit Pfeilen verſehen, wehren wuͤrden. 
Den agten April 124«. erfolgte ein gewaltſamer 
Angrif, der aber durch die tapferſte Gegenwehr 


der Beſatzung gluͤcklich vereitelt ward. 


Die Belagerten wurden den folgenden Tag 
abermals aufgefordert, ſich zu ergeben; Man gab 
aber den Barbaren die nemliche Nachricht von 
dem am vorigen Tage deswegen genommenen 
Entſchluße. Dieſe Antwort war das Zeichen zum 
Sturm. Von dieſem Augenblick an ſtuͤrmte alles 
aufs Schloß zu. Schaͤumend von Wuth erneu⸗ 
erten fie den Anfall auf eine lärmende Art, das 
Metzeln war erſchrecklich, und doch wurden die 
Feinde durch die bewundernswuͤrdige Standhafe 
tigkeit der Belagerten zuruͤckgeſchlagen. Unge⸗ 
achtet des für die bedraͤngte Burg fo gluͤcklichen 
Erfolgs, daß die Feinde den vorgel abten End⸗ 
zweck, ſie zu erobern, nicht erreichen konnten, ſon⸗ 
dern noch an dieſem Tage die Belagerung auf⸗ 
heben mußten, war es der Beſatzung doch un⸗ 
moͤglich, die feindliche Unternehmung zu verhin⸗ 
dern, Burg und Stadt in Brand zu ſtecken, denn 
es war ihnen zur naͤhmlichen Zeit, weil Stadt 
und Schloß beſtuͤrmet worden, gelungen, brenn⸗ 
bare Materien in die Burg zu bringen, wodurch 
ſelbiges auf gleiche Weiſe wie die Stadt durch 
Brandanlegung zerſtoͤrt worden iſt. Am erſten 
May zogen die Tartarn von hier ab, un 4 ; 


4 
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ten Zug in die Gegend von Schweidnitz und von 
da nad) Mähren zu ihrem andern Schwarm. 
Bey ſolchen traurigen Umſtaͤnden waren uͤber⸗ 
dieſes die unglücklichen Bürger zum Hain, die 
ihre Wohnungen eingeaͤſchert ſahen und die 
meiſten Effeeten verlohren hatten, wegen der 
Zukunft nicht ohne Grund ſehr beaͤngſtiget, weil 
die Feinde ein Unternehmen auf Schweidnitz aus⸗ 


zuführen zeigten, das aber daſelbſt, wie zum 


Hain gluͤcklich vereitelt worden iſt. Der Uns 
gluͤcksfal, den die hiefige Bürgerſchaft und das 
hieher verſcheuchte Landvolk betroffen hat, ſo 
ſehr groß geweſen ſeyn, weil eines wie das an- 
dere nach uͤberſtandener Verheerung mit un⸗ 
nennbaren Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, 
aber derjenige, dem tauſende von ihren ungluͤck⸗ 
lichen Mitchriſten unterworfen geweſen, welche 
dieſe Unmenſchen auf ihrem Zuge der Verwuͤ⸗ 
ſtung entweder verſtuͤmmelt oder auf allerhand 
Art gemartert hatten, war weit größer, 
Heinrich II. der Fromme, hinterließ nach 
feinem Tode den Söhnen Heinrich III. das Bres⸗ 


lauſche und Boleslav II. das Liegnitzſche Für 


ſtenthum, Conrad II. erhielt Glogau, der 1298. 
ftarb , und uladislav ward Biſchof zu Salz⸗ 
burg, welcher (don 1270. dieſe Welt verließ. 
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Dieſer Boleslav II. der Kahle, welcher Her- Boleslav, der 


zog von Liegnitz ward, ließ 1243. ben Tempelherre 


n, Kaple Laie 


die bis auf ſechſe geſchmolzen waren, (denn die läßt 1245. in 


übrigen Fratres von dieſem militairiſchen Orden 9 


ain den Tem⸗ 
elherrn die 


aus der Stadt Hain hatten das Leben In der Wahls Kloſſer⸗ Woh. 
atter Schlacht bep Liegnitz verlohren,) die Kloß nung antun 


ter⸗Wohnung, Steinhdfe genannt, wieder her⸗ 
bellen. Er regierte 1 Jahr und ftarb 1276. 
wn 


farb 176. 
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Boleo 7, ſucce⸗ Dieſen Boleslav, den Kahlen beerbten die 


biet 1276. Söhne Heinrich V. der Dicke, und Bolko J. das 


von jener das Fuͤrſtenthum Liegniz, dieſer aber 


die Gegenden um Loͤwenberg, Hirſchberg, Schmie⸗ 


deberg, Hain und Landshutt bekam und ſich Her, 
zog in Schleſien und Herrn zu koͤbenberg nannte. 
(Heinrich IV. Herzog zu Breslau, der ein 
Sohn Heinrich III. und im Jahr 1266. verſtor⸗ 
ben war, ſtarb 1290. in Breslau ohne Kinder.) 
„ Bolco X, wußte fi doch, fo ungleich nun 
auch die Theilung ausgefallen war, theils uM 
Unerſchrockenheit, theils durch gute Wirthſcha 
dergeſtalt in die Höhe zu ſchwingen, daß er ſich 
Anſehen und Furcht verſchafte. Seine Staaten 
waren gar nicht ſonderlich angebauet, dies hinder⸗ 
te ihn aber nicht ſolche zur beßern Cultur zu brin⸗ 
gen, und feine Einkünfte zu vergrößern. Außer 
dem größten Theil vom e na 
er verlangt hatte, ſchenkte ihm Koͤnig Wenzel 
von Böhmen die Stadt Schönberg im Könige 
grätzer Kreiſe nebſt den dazu gehörigen Dörfern, 


1b. d. Olmütz 1) Heinrich der IV. Herzog zu Breslau, dem 


289. 10 Cal 


er ehemals in ſeinen Kriegen beygeſtanden hatte, 


KIA. It 2) gab ihm die Stadt Schweidnitz, mit dem Be⸗ 


8 


dinge, fie nicht eher als nach feinem Tode in Be⸗ 
ſit zu nehmen; indeffen ſcheint doch, daß er ſchon in 


Schweidniz vor dem Tode Heinrichs etwas zu fagen 
gehabt, denn er verordnete 1286. ein Armbruſt⸗ 
ſchieſſen daſelbſt. Als ſein Bruder Boleslaus 
von Liegnitz von dem Glogauſchen Herzog Conrad 
mit Krieg bedrohet wurde, fo war Bolko ſchon 
durch feine unermüͤdete Thaͤtigkeit fo 8 
x ] )5 535 Jan (4HVTIQO da 
* gimmermanns Qeotrlgt zur Beſchrelbung von Gd 
D sapra 4. fe ur Beſchreibun von Schle⸗ 
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daß fid; dieſe Sende um ſeinen Bepſtand bewak⸗ 
en. Conrad konnte ihn zwar' freylich nicht 
viel verſprechen; allein ſein Bruder trat ihm 
Jauer und Striegau ab. Weil er (id) aber an 
dieſem Zuwachs noch nicht gnuͤgen ließ, ſondern 
manche Entſchuldigungen, ihm beyzuſtehen, vor⸗ 
wandte, ſo opferte ihm ſein Bruder noch Reichen⸗ 
bach, Strehlen und Frankenſtein. Volko nahm 
ud) dieſe, ohne an dem ausgebrochenen Kriege 
Antheil zu nehmen. Er richtete vielmehr ſeine 
Aufmerkſamkeit auf alle ſeine Staaten, deren 
nun nicht wenige waren. Seine Staatsklugheit 
rieth ihm, ſich ſo lange ruhig zu verhalten, bis 
er den Plan, den er angelegt hatte, deſto ſiche⸗ 
rer ausfuͤhren konnte; dadurch aber wurde fein 
Bruder vom Conrad uͤberwaͤltigt, gefangen und 
zur Abtretung eines großen Theils ſeiner Lan: 
der gezwungen. Dieſe Unthaͤtigkeit mußte noth⸗ 
wendig den Widerwillen ſeines Bruders gegen 
ihn aufs hoͤchſte reitzen; da er aber nicht im 
Stande war, ſolchen ausbrechen zu laßen, fo vers 
heimlichte er ihn, wie er nur konnte. Indeſſen 
brauchte er doch immer den Beyſtand des Bolko, 
beſonders in Anſehung ſeiner unmuͤndigen Kin⸗ 
der. Er ließ dieſen auf ſeinem Sterbebette zu 
ſich bitten, und erklärte ihn zum Vormund der⸗ 


ſelben unter dieſer Anrede; „Lieber Bruder! 


wiewohl du mir viel widerwaͤrtigkeit haſt zu⸗ 
gericht, ſo will ich dir doch alles vergeben wil⸗ 
liglich, wo du dich willt meiner Kinder un⸗ 
terwinden nach meinem Tode, uro fie verfech⸗ 
ten, als ein treuer vormüͤnde, id du auch 
verpflichtet m i esr Se omi 

ni j gan den 5 J 
muß t5 Darauf 


— 
Darauf antwortete ihm fein’ Bruder: er wolle 


es willig thun, wo er ihm noch das Schloß Zob⸗ 


ten geben wollte. Ueber dieſen Worten entruͤſte⸗ 
te ſich der todtkranke Herzog heftig, und fagte: 
„Du haſt mir ſo viel Uebel gethan, und willt mich 
und meine Kinder noch hoͤher ſchaͤtzen.“ Bolko 
konnte dieſen Verweis nicht vertragen und gieng 
davon. Als dies die Raͤthe Heinrichs ſahen, 
giengen ſie zu ihrem Herzoge, ſtellten ihm vor: 
„daß ſein Tod zu beſorgen, und wo ſeine noch un⸗ 
muͤndige Prinzen den Bolko nicht zum Vormund 


| 
| 


| 


haben wuͤrden, fo werde es zur Zeit ber Noth 


an Rath und Macht ihnen mangeln; es fep befr 
ſer jetzt etwas kleines zu verlaſſen, als hernach 
ein groͤßeres verlieren. Sie muͤßten ja einen 
Fuͤrſten haben, der fie wider ihre Feinde beſchir⸗ 
mete.“ Herzog Heinrich V. der dicke, zur Lieg⸗ 
nis, fand fid) in dieſe treue Erinnerung, ließ den 
Bruder ſogleich zuruͤkrufen, und willigte in ſein 
Begehren. Hierauf im Beyſeyn ſeiner Prinzen 
fagte er zum Bolko: Nym war, mein Bruder! 
Allhy befehle ich dir auf deine Seele meyne 
Kinder; Nym war, auf die Staͤnde zeigend, 
dies find meine Banner-Herren, Ritterſchaft, 
Adel, Bedienten unde Borger; Nym war, 
das iſt meyn Sigel: das alles wwe 
1 deinem OP 


So übernahm nun Bolko als Herzog zu 
Schweidniz, Jauer und Muͤnſterberg, dieſe Vor⸗ 
mundſchaft nach dem Tode ſeines Bruders, der 
im Jahr 1296. ſtarb, und erhielt dafür das 
E Zobten, und zeigte ſich als iori 
Tag 2 5 zum 
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zum Rutzen ſeiner 3 Mündel (Boleslav Ir. 
Heinrich VI. Uladislav) und feiner eigenen Ver⸗ 
geößerung. Er kündigte Conraden den Krieg 
an, und nahm ihm die abgedrungenen Städte 
Haynau und Bunzlau 1297. ab. Die erftere 
gab er ſeinen Muͤndeln, die letztere hingegen, 
die zum Glogauſchen gehoͤrt hatte, ſchlug er zum 
Jauerſchen, und behielt ſie fuͤr ſich. So wie er 
ſich nun auf dieſer Seite ohne Beunruhigung 
ſahe, fo wurde er deſto wachſamer auf die bbb: 


miſche Seite. Kein Vaſall wollte er durchaus 


werden, um unabhangig ſich zu erhalten. Hier⸗ 
zu brauchte er Volk, Veſtungen und Renten. 
Er hielt deswegen eine ftehende, oder immer in 
Bereitſchaft ſeyende Armee auf den Beinen, be⸗ 
veſtigte die alten Städte Rimpſch, Brieg und 
Grottkau, bauete die Schloͤßer Klitſchdorf, Ko⸗ 
genau, Fuͤrſtenberg und Bolfenhain, nebft der 
Burg zu Schweidnig, und vereitelte dadurch die 
Abſichten des boͤhmiſchen Königs, der ihn zu une 
terjochen gedachte. Unter den vortreflichen Un; 
ſtalten, ſeine Staaten bluͤhend, und ſeine Un⸗ 
terthanen thaͤtig zu machen, führte, er deutſche 
Rechte ein, ftiftete Innungen und Zuͤnfte, ber 
guͤnſtigte Manufakturen; und dem Handel der 
Tuchmacher zu Stregow gab er 1297. eine Art 
von Schau, und eine Anordnung in Anſehung 
des juͤdiſchen Handels, der faſt damals der ein⸗ 
zige war; die Abgaben ber Städte legte er auf 
ihre Geundſtuͤcke und errichtete das Erbgeſchoß. 
Er beſtimmte die Lehndienſte ſeiner Ritter, Man⸗ 
ne und Unterthanen im Kriege, welche man die 
fRitterpferbe nannte; dadurch wuchſen fo wohl 
die Einkünfte für (i als feine Moͤndel, die 1 
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zu gleichen Theilen tbeifte, und der erſten ihte nach 
Liegniz, die ſeinigen aber nach Bolkenhain in Ver⸗ 
wahrung brachte. Bolko war, ftatt liebreich und 
zärtlich zu ſeyn, puͤnktlich und ſtrenge. Er hatte 
zwo Gemahlinnen, die eine war eine Branden⸗ 


burgiſche Prinzeßin, die andere Beatrix, eine 
Groͤfin von Qverfurt, welche die Mutter Herzog 


mn rintidé und Bolkos wa. 
pna „ $1589 hl ^ua nim di 
* 
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12 CRT d ante . itin 
Da ich bisher zu beſſerer Ueberſicht die 
hieſigen Denkwuͤrdigkeiten mit der Geſchichte 
derjenigen Herzoge, unter welche die Stadt ge: 
Hört, nach moͤglichſter Einſchraͤnkung verbunden 
gehabt, un mie von einigen gelehrten Maͤnnern 
der Wink gegeben worden ift, in dieſer Ordnung, 
unter welchen Regenten die Vorfaͤlle des Ortes 
ſich zugetragen haben 4 fortzufahren, ſo 
komme ich dann nun wieder nach ben erzählten 
Schickſalen, fo Hain unter Uladislab erſtem Her⸗ 
zoge von Schleſien; Boleslav, dem Langen; 
Heinrich, mit dem Bartez Heinrich IL. dem 
Frommen; u. Boleslav II. dem Kahlen gehabt; 
zu den ſtaͤdtiſchen Begebenheiten auf, die unter 
unſerm ſechſten Regenten, der vom Piaſt abr 
ſtammt, Bolko L Herzog von Schweidnitz unb 


Herrn von Fuͤrſtenberg, welcher der Erbauer des 


Schloßes und der Erweiterer der Stadt Hain ge⸗ 
weſen iſt. Der Vater des Herzogs Bolko hatte 
die Burg, ſo bey der Belagerung der Tartarn 
im Jahr rag. durch Brand verwuͤſtet worden, 
als einen Steinhaufen liegen laſſen. Die Natur, 
welche die Stadt Hain, und zwar, gat 

ſehr 
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ſehr zu ihrem Ungluͤck, fo nahe an die Graͤnze 
bon Boͤhmen, und über dieſes an einen fo vor⸗ 
theilhaften Berg, der zu einer Veſtung benutzt 
werden konnte, gelegt hatte, machte die Gegend Balke T. e» 
zu einem beftánbígen Tummelplatz. Kaum hatte n 
die verwuͤſtete Burg ein halbes Jahrhundert in Anhöhe der“ 
in der Einöde gelegen, fo fiel der fid) ganz be IE 
ſonders auszeichnende Berg dem Herzog Bolko 192. 
in die Augen, er errichtete auf ſelbigem im Jahr 
1292. ein Schloß, fo ihm zu einer Graͤnzveſtung 
gegen die oͤftern und groͤßten Angriffe des Koͤnigs 
Johann von Böhmen und zu einem ſichern Auf— a 
bewahrungsorte ſeiner Einkuͤnfte und geſammel⸗ & . 
ten Schaͤtze dienen ſollte. Er ließ es bey bet fachenmanenn, 
Beveſtigung des Berges noch nicht bewenden, quM ter. und, 
ſondern beveſtigte auch die Stadt um ſolche für 
den täglichen Befehdungen und Streifereyen der 
Boͤhmen zu ſichern. Er umgab deshalb die 
unten am Fuße der Anhoͤhe gegen Morgen lies 
gende Stadt Hain, welche circa 130 Wohnungen 
faßt, mit dreyfachen Mauern, Bollwerken, 
Waͤllen und Graben. Er ließ die innerſte und 
groͤßte Stadtmauer, mit alle dem, was zu einem 
damalichen Außenwerke gehörte, verſehen. Dies 
ſes beſtand aus einer Bruſtwehr, auf welcher 
Schießſcharten angebracht, und aus 12 Baſtlonen, 
die mit Feldſchlangen und Doppelhacken beſetzt 
waren, um ſich derſelbigen gegen alle feindliche 
Anfälle bedienen zu koͤnnen. Ce verband 
dieſe ummauerte Stadt durch eine Pforte mit 
dem veſten Schloße, und ſo erhielt der zeit⸗ 
herige offene Ort, nach einer Zeit von 647 Jah⸗ 
ren das Anſehen einer verſchloßenen und beber, TT 


ftigten Stadt. Er bauete die vielen quc geit noch ne "Sirgerhäus 
oͤde fer micder auf. 


100 es 
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oͤde gelegenen Bürgerhäuser wieder auf und 


brachte dadurch die zerſtreut geweſenen Bürger 
wieder hieher zuruck. 


van, Wies, Bolko der bereits eine ſtehende Armee auf 

mit Seien. den Beinen hatte, legte eine ſtarke Beſatzung in 

. die Stadt, fette ſolche 1293. auf deutſches Recht, 
und trug ſehr vieles zu ihrer Aufnahme bey. 


errichtet die Er bauete 1294. die Probſtkirche vor dem 
Probſtkier che Oberthore ſteinern, nannte fie zum heiligen Geiſt; 
zum brit. Geiſt war ſelbſt ſowohl bey Grundlegung der Kirche 
%r als des von ihm im Jahr 1298, errichteten Hoſ⸗ 
pitals gegenwaͤrtig. N 


baut das Der Herzog Bolko, der Biſchof Johan⸗ 
Heſpital 1298. nes, und Magiſter Werner, nebſt feinem chelis 
chen Weibe Adelheite, aus Breslau, haben die 

erſten Grundſteine darzu geleget. Der Fuͤrſt 

wieß einen Fond zu Unterhaltung eines Geiſtli⸗ 

chen an, und der Biſchof Johannes ertheilte 

eine Conceßion zu dieſer Kirche, um einen eiges 

nen und nach Beſchaffenheit der Umftände meh: 

rere Geiſtlichen anſtellen zu koͤnnen und bedien— 

te fid) in dem Beſtaͤtigungsbriefe vom 21. May 

1298. nachſtehender Erklarung: 


„So geben wir aus gottſeligem Befehl 


„und inniger Bitt des vorgenannten Herrn 
„Bolkonis, und aus ſunderlicher Genade, bas 
„mit wir von ganzem Herzen des Hoſpitals 
„Nutz bedenken, unb feines Aufnehmen begies 
„rig ſeyn, demſelbten eine ſolche ewige Freyheit 
„und Praͤrogativ zulaſſen mildiglich. Daß 
„deſſelbigen Vorwaldter und Proviſores haben 
„mögen, ihren eigenen Prieſter, einen aber mehr, 
„nachdem ihnen zu erhalten möglich, und fie 
„duͤnkt ihres Vermoͤgens ſeyn koͤnne, "1 m 
t 


| 
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„ſelbſt der Meßen Begangniß ſtets halten, 
„und die Chriftglaubigen zur Andacht vermah⸗ 
nen und zur Seele Seligkeit gluͤckſelig unters 
„weiſen.“ 


90 * 
Vor Erbauung der ſteinern Probſtkirche hat eine 


— — — 


unfoͤrmliche hoͤlzerne Kirche daſelbſt geſtanden, in 
welcher der Stadtpfarrer von Sanct Hedwig da⸗ 
mals nicht mehr als zwey Meſſen leſen durfte, 
davor er laut ſeiner Beſtallung, die er anfänglich 
nur von den Verweſern des Hoſpitals gehabt, 
ein jaͤhrliches Einkommen von einer Mark gang⸗ 
barer Münze hatte. Der Stadtpfarrer Rein, 
ko hatte bey feinem Beruf zum geiſtlichen Stan— 
de, von den Verweſern des Hoſpitals allhier, 
eine gleichgeſtellte Beſtallung unter vorgeſagter 
Ordnung erhalten, die ihm uͤberdieſes vom Für; 
ſten Bolko confirmirt worden war. Bey der 
Erhebung der Hofpital zu einer Probſtkirche, die 
einen eigenen Prieſter bekam, wurde vom Bi: 
ſchof auf Befehl des Herzogs nach geſchehener 
Einwilligung des Reinko, die Beſtallung auf das 
Filial ein für allemal aufgehoben; und wer 
ſolche Abänderung, wie das darüber ausgefertig⸗ 
te Inſtrument befagte, tadeln oder gar fid) un⸗ 
terſtehen würde, etwa auf betrügliche Weiſe zu 
deuten, derſelbe ſollte nahmhaft im Bann ſeyn. 
Solcher Bann ift in der neuen Confirmation jetzo, 
alsdann, und dann als jetzo, aufgetragen, und 
zu mehrerer Sicherheit und ewiger Beftätigung 
vom Fuͤrſten, Biſchof, und Pfarrer Reinkone, 
mit ihren anhangenden Siogeln bekräftigt wor 
den. x 


zm Diefe 
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Pro bſtkir de Kn bs 
ins mit großer Solennität eingeweiht, und ber neue 


wird 1298, € 
geweiht. 


wird von den 
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Dieſe Stiftung beſtätigte nicht nur der Bi⸗ 
ſchof Johann 1398. ſondern auch feine Rachfol⸗ 
ger in den Jahren 1304. und 1387. In den 
erſtern beyden Beſtätigungs-Briefen wird die 
Stadt noch Hain, in dem letztern von 1387. aber 
Volkenhain genannt. TIE TEL. 

Die Pobftfirche ward an Pfinäften 1298, 


Probſt vom Biſchof Johannes in Gegenwart 


— —- 
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des Herzoglichen Hauſes am heiligen Dreifaltigs 


keitsfeſte feierlich inſtallirt und famtliche Geiſt⸗ 
llchkeit nach vollbrachter Feierung an die Fuͤrſt⸗ 
liche Tafel gezogen. Die Hoſpitaliten und alle 
Arme der Stadt wurden an dieſem Tage im 
Hoſpital, von der Fuͤrſtin aufs beſte bewirthet. 
In einer Urkunde vom Bifhöflichen Amte vom 
Jahr 1364. ließt man, daß fi Herzog Bolko II. 
das Jus patronatus per Expreſſum auf debenszeit 
refervixt. habe; nach deſſen Tode aber ſollte es 
der Magiſtrat von Bolfenhain erhalten, und dem 
Biſchof zu Breslau, qua Commiffarius loci, eis 
nen Prieſter zu einem Caplan vorſchlagen, der 
die Sacra- verrichtete, der alsdann ohne weitern 
Anſtand die Confirmation erhalten wuͤrde. 


Im Hußiten⸗Kriege iſt die Probſtkirche 1428. 


Dubiten 1438. ganzlich eingedſchert und nie wieder erbauet wor⸗ 


den. Nach ihrer Zerſtoͤrung ift die dazu gehörig 
geweſene fündirte Penfion von acht ſchleſiſchen 
Thalern, neun Silbergroſchen, vier Denar, ſo 
das Hoſpital Decimerum nomine bezahlte, zu 


beßerm Unterhalt des Stadtpfarrers eingezogen 


und verwendet worden. Von dieſer Zeit an hat 
der jedesmaliche Erzprieſter und Stadtpfarrer 
TY | das 


das Präͤdicat eines Probſtes unb Präpofiti von 
dieſer Kirche geführt. Der Biſchof Petrus zu 
Breslau Hätte es gern geſehen, daß die Probſt⸗ 
kirche und das Gaufállige Hoſpital, von neuem 
ware aufgebaut worden, weshalb derſelbe x 
ein Breve an die hieſige Stadt und Kirchgemein⸗ 
de ergehen ließ, wodurch er ſie erſuchte, er⸗ b 
sa bnte, und ihr zur Vergebung ihrer Suͤnden 
die Pflicht auflegte, daß ſie von den Guͤtern, die 
Gott der Stadt und eingepfarrten Gemeinde ge— 
geben, der Probſtkirche zum heil. Geiſt und Hoſ⸗ 
pital, zu deren Wiederaufbauung Huͤlfe und Lies 
be beweiſen ſollten, damit ſie durch dieſe und 
andere göttliche Werke das ewige Leben erlangen 
möchte. Diejenigen, welche fich zu dieſem Behuf, 
es ſey Mann oder Frau mildthaͤtig beweiſen wuͤr⸗ 
den, es fen womit es wolle, würde er aus Gottes 
Barmherzigkeit und aus Gewalt und Verdienſt 
der heiligen Apoſtel Petri und Pauli 40 Tage 
Indult und Vergebung der Suͤnden erſtrecken 
und geben. Dies Breve ſollte fuͤe Jedermann 


und zwar auf ein ganzes Jahr kraͤftig, auch fuͤr 


den ſpaͤt kommenden Wohlthaͤter von gleicher 


Wirckſamkeit feyn, de dato Breslau den 12 Auguſti 
1454. Cs iſt auf dieſem Platze, wo die Probſtkir⸗ 


che geſtanden, gegenwärtig ein Gaͤrtchen, welches 
det der Baͤckermeiſter Chriſtian Emanuel Friebe 


beſitzt, und zum Beſten des Hospitals verzinfet 


wird. 1 
Unter dieſem Herzog hat das hieſige Tuch⸗ 


machergewerk im Jahr 1293, Mondtag vor Creuz⸗ 
Echoͤhung eine eigene Innung geftiftet, und hat 
| feine Artikel vom Fuͤrſten geordnet unb confir 


* mirt erhalten. | 


e 
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454 Giſchof Petrus 


erlaͤßt 1484 
er Probſtkirche 
und Hoſpital 
wegen ein 
Greve. 


TN | 
9 Diejenigen Haͤuſer, welche der Fuͤrſt für 
abgebrannte und zerſtreut geweſene Buͤrger und 
Buͤrgers Kinder aufbauen laſſen, raͤumte er ſelbis 
gen nicht nur unentgeldlich, ſondern auch auf | 
drey Jahr, von dem neuen Erbgeſchoß befreyet 


ein. So ſtarb denn endlich dieſer große Fuͤrſt 


als Vater feiner Länder und Vertheidiger ſeiner 


. Unabhängigkeit, von feinen Unterthanen geliebt, 


Bernhard 
ſuccedirt 1508, 


von feinen Feinden gefuͤrchtet, und von ben Hai⸗ 
ner Bürgern beweint, den zoten Juny, 1302. 
und fand fein Grab im Kloſter Gruͤſſau, das er 
von feiner ſonderbaren Neigung gegen den Gife | 
terzienſerorden angetrieben, nebſt der von ihm 
1292 erbauten Kirche den Eiſterzienſern geſchenkt 
und mit Geiſtlichen dieſes Ordens aus bem Kloſter⸗ 
Heinrichau beſetzt, und vergrößert hatte. Zu 
ſeinem Andenken wird jaͤhrlich in der Fuͤrſten- 
capelle eine Andacht gehalten, wobey der Praͤlat 
nur ſchwarz gekleidet, ſelbſt gegenwärtig iſt. 
Drey ſeiner Soͤhne, Bernhard, Heinrich, 
und Bolko II. wurden Erben feiner weitläuftis 
gen Staaten. Nachdem fie von der Vormund⸗ 
ſchaft [ofi geworden waren, fo unterzog ſich 
Bernhard 1308. zuerſt der Regierung als Her⸗ 
zog zu Schweidnitz und Herr zu Fuͤrſtenſtein. 
Heinrich hatte Jauer, und Bolko Muͤnſterberg | 
erhalten; doch ehe noch biefe Theilung vor ſich 
gieng, fo gaben fie den Städten Vreßlau und 
Schweidnitz Zoll und Freiheit 1310. Bernhard‘ 
befreyete 1311. Montag vor Creutzerhoͤhung 14 | 
Ruten Acker, ſo Theodorus Adele von Wuͤrgs⸗ 
dorf bem Hoſpital zum Hain zum Beſten und 
: er 
* Nach einer geleſenen ſchriftlichen Bemerkung, e ? 


Aechtheit ſich indeß nicht verbuͤrgen Ià6t, foll Polo den 
30 Jung 1302, geſforben ſeyn. 


* 
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per Teſtamentum zugeeignet, von allen darauf: 
haftenden Zinſen und Anforderungen. 


Ir 


Er veränderte im Jahr 1312. den Stadtna⸗ verordnet, 1915, 


mien des Erholungs-Ortes feines Vaters zum k 
Hain, theils darum, weil er ihn beveſtiget, er⸗ 
weitert und verſchöͤnert, theils wegen der viel⸗ 
fältigen Beweiſe die er von feiner Liebe den Buͤr⸗ 
gern zum Hain zu allen Zeiten gegeben hat. 


Daß dieſe Verordnung des Herzogs Bernhard, 


die alte Benennung der Stadt Hain zu unters 
druͤcken, nicht ſogleich und uͤberall von ſchleſiſchen 
Unterthanen befolgt worden, ſondern viel ſpaͤter 


zum allgemeinen Gebrauch gekommen ſeyn mag, 


unſerer Stadt den Namen Bolkenhain gue 
geben, iſt bereits durch obige Beſtaͤtigungs⸗ 
Briefe bemerkt und durch andere Schriften 
mehr, unwiderſprechlich erwieſen worden. So 
hieß denn die Stadt, welche 507 Jahr den Na⸗ 
men Hain gefuhrt, zum Andenken des von ſei⸗ 
nen Unterthanen fo geliebten Regenten Bollo, 
das zweitemal Bolkohain, oder wie es go 
bräuchlich worden iſt, Bolkenhain. Einmal 
führte fie, wie ſchon oben erwähnt worden, die⸗ 
ſen Namen nach dem heidniſchen Fuͤrſten Bolko, 
und dem von ihm geſtifteten Hain- und Goͤtzen⸗ 
dienſt, und zum andernmal nach bem chriſtlichen 
Herzog Bolko und dem von Roland bey Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums zerſtoͤrten Goͤtzen⸗ 
und Haindienſtes. f | 


aß Hain, Bol⸗ 
enhain heißen 
oll. 


Beechard ließ es zu, daß vermoͤge paͤbſtli⸗ die Tempelber⸗ 
chen Befehls im Jahr 13 13. an Johannis-Ent⸗ den p 1103 


hauptung den 29 Auguſti, die Tempelherren zu 
Bolkenhain ausgerottet wurden, hatte aber auch 
anſchluͤßlich erklaͤren laßen: daß die ganze Vers 
N " ba aant⸗ 


e 


antwortlichkeit gegen Gott, falls wegen ander 
fohlner Vollziehung beſagten Decrets dieſen Orr 
densmaͤnnern etwa Gewalt und Unrecht geſche⸗ 
hen ſollte, auf denjenigen, der es verurſacht haͤt⸗ 

te, zuruͤckfallen wuͤrde, : - 
Kaum hatte man den hieſigen Tempelher⸗ 
ren den von hoher Hand eingegangnen Befehl 
bekannt gemacht, ſo widerſetzten ſie ſich der voll— 
ziehenden Gewalt — Hierauf wurden Buͤrger 
gegen ihre Gefuͤhle gezwungen, ſie mit ganzer 


—— 


Gewalt aus der Stadt zu verweiſen. Bey die- 
ſer Gelegenheit ift der letztere wegen feiner'ges | 


einer davon waltſamen Widerſetzlichkeit unterm Oberthore er⸗ 
wird erſchlagen ſchlagen und auf der Stelle wo er fein Leben 


verlohr, in ein gemauertes Grab gelegt wor— 
den. Es iſt deswegen an dem erſten *) Ober: 
Stadtthor innerhalb der Stadt ein eiſernes 
Ereutz zu ſehen, als das eigentliche Wahrzeichen 
von dieſer Begebenheit. Die Tradition fügt 
hinzu: Die Vollfuͤhrung der Ausrottung unfer 
rer Kloſterherren wuͤrde weit mehr geruͤhrt und 
größere Schwierigkeiten veranlaßt haben, weil 
aber etliche (doch aber nicht alle?) unter ihnen 
eben kein erbauliches Leben fuͤhrten, und Bei— 


ſpiele wirklich vorhanden waren, welche uͤber 


die ſtrafbaren Geſinnungen einiger Tempelher⸗ 
ren keinen Zweifel uͤbrig ließen, ſo hat dieſer 
Umſtand die Theilnahme an ihrem ungluͤcklichen 
Schickſale bey uns Bürgern febr geſchwaͤcht ger 
habt. Das paͤbſtliche Breve war vom 3 May 
1312. datiert wodurch dieſer militairiſche Orden 
auf⸗ 

„) Da vor etlichen Jahren die innerſten a Thore untern 
Oberkhor, weil ſie unbrauchbar waren, abgeſchaft wor⸗ 


den find, fo iff das Creutz an das auſerſſe Stadtthor 
geſchlagen worden, : 


aufgehoben: ward. Die Güter der Tempelher⸗ fte Güter wer: 
ren im Bolkenhainſchen Weichbilde waren vers de egen. 
ſchuldet und ruinirt, und mußten zu Bezahlung 

der Schulden an den r Ra 

werden. 

Der Orden der ſo genannten Tempelherren im Jahr ing. 

ift im raten Jahrhundert Ano. 1119 aufgekom⸗ IR er let 
men. Hugo de Paganis und Gaufridus. de St. 
Aldemare waren die erſten 2 Templarii und 
bald noch 7 Fratres, welche den Orden anſiengen, 
und die Pilgrimme u. Reiſenden ins gelobte 
Land der Andacht wegen beſchuͤtzten, und vom 
Pabſte confirmirt wurden. Die Stiftung ge⸗ 
ſchahe hauptſaͤchlich zur Beſchuͤtzung des Gau: 
bens und Erhaltung des heiligen Grabes zu Je⸗ 
ruſalem. Dieſe Tempelherren haben an bere. 
ſchiedenen Orten in Schleſien ihren Wohnſit, 
ihre Güter und reichliche Einkuͤnfte im Lande 
gehabt. Es wird von dieſem Orden, der ſo 
übel wegen feiner Lehre und Leben beruͤchtigt ift, 
ſo viel geſchrieben, daß man ſagen muß „Gott 
wiße es am beſten, ob ihnen Recht, oder auch 
in vielem Gewalt und Unrecht geſchehen“ 

In der Bulle des Pabſtes Clemens im angebliche Ars 
ah 1302 und nachher, werden fie der Ketze— gus 
rey, der Gotteslaͤſterung, und der ſtummen dens. 
Suͤnden des Fleiſches beſchuldiget, und deswe⸗ 
gen viele zum Feuer verdammt. Die Tradi- 
tion ſagt: Sie haͤtten ſich bey der Reception 
und Aufnahme durch einen Eid verbunden, von 
ihren heimlichen Handlungen keinem Menſchen 
etwas zuentdecken, haͤtten auch dabey keinen an⸗ 
dern gegenwärtig ſeyn laßen, wenn einer waͤre 
ie c worden. Man kann vernuͤnfti⸗ 

t b 3 gen 
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gen Herren kaum ſolche Narrheiten zutrauen 
welche ihnen doch um dieſelbe Zeit Öffentlich auch 
in den paͤbſtlichen Bullen ſind impntirt worden, 
‚um fie nirgends in der Welt zu dulden. Denn 
der Pabſt Clements hat ſie im Concilio zu 
Vienne in Frankreich mit dem Koͤnige Philipp, 
auf ewig verdammt und vertilget. Seine Wor⸗ 
te in der Bulle im Jahr 1312. ſind ſehr hart: 


„Der Pabſt Clemens habe mit Einwillt⸗ 
„gung des Concilii den Orden, Habit und 
„Ramen der Tempelherren voͤllig aufgehoben, 
„wegen vieler Irrthuͤmer und W dieſes 
„Ordens, fo der Meiſter und feine Brüder bes 
„gangen welche Uebelthaten ſo ſchuͤndlich und 

„b verſtucht wären, daß er fie in feiner Bulle 
„nicht einmal nennen wolle, und mit großer 
„Empfindlichkeit und Betruͤbniß an dieſes 
„ſchaͤndlichen Ordens ihre Boßheit und Suͤnden⸗ 
„Flecke denken muͤßte“ 


be Güter Die verfallenen Güter der Sempelferen: in 
diis ven Schleſſen find dem Maltheſer⸗Orden, den Jos 
u Theil. hanniter-Nittern eingeraͤumet worden. Dieſe 
tapfern guten Johanniter oder Maltheſer-Rit⸗ 

ter haben im Jahr 1309. die Inſel Cypern er⸗ 

1 obert, hernach Rhodis, endlich beym Verkauf 
derſelben hat der König in Spanien und 

Kaiſer Carl, V. ihnen im Jahr 1530, die 

Inſel Maltha eingeraͤumet, die fie noch mit 

Tapferkeit beſchuͤtzen und befigen. jan 

Hr. Bernhard,. Die Klofterwohnung der Tempelherren 
fter Comum, ſchenkte Herzog Beenhard der Comimunitet 
zum buͤrgerlichen Gebrauch und wurden im Jahr 

101 5. s buͤrgerliche Haͤuſer daraus gemacht. 
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Bernhard, der feines Vaters Haß gegen 
die Könige von Böhmen beibehielt, heyrathete 
Margarethen, eine Tochter Uladislaus des pohl⸗ 
niſchen Koͤnigs, um ſich deſto feſter an dieſes 
Reich zu ſchließen. Er verband ſich auch mit 
dem Kaiſer Ludwig dem Bayer, nebſt bem Koͤ⸗ 
nige Johann von Böhmen gegen den Gegenfaiz 
ſer Friedrich von Oeſterreich, damit er dieſen 
König vom Unternehmen auf feine Unterwer— 
fung deſto ſicherer zuruͤck halten moͤchte. Was 
er ſonſt fuͤr Einrichtungen und Verbeßerungen 
in ſeinen Staaten gemacht, davon liegen noch 
die Beweiſe verborgen, außer daß er nebft fei 
nem Bruder Heinrich zu Jauer, Reichenbach ge 
gen emen Pfandſchilling an (id gebracht hat. 
In Anſehung des Kloſters zu Gruͤßau ſchenkte 
er demſelben voͤllige Macht und Gewalt, auch 
Befreyung von allen Laſten, uͤber 2. Huben zu 
Bertholoͤdorf, und eben ſo viel in Striegau da⸗ 
mit zu ewigen Zeiten eine Lampe bey der Tumbe 
feines Vaters brennen ſollte, 1317; confirmirte 
er die jährigen Einkuͤnfte zu Bewigsdorf, die 
Tupold von Mutericht dem Kloſter angewieſen 
1319; wie auch die Maldraten, die ein gewißer 
Sandi dieſem Kloſter zugeeignet hatte 1319; 
ingleichen den jährlichen Zins von dem Dorfe 
Meriko 13245 und endlich den Transakt zwi⸗ 
ſchen Heinrich dem Abte zu Gruͤſſau und Hey⸗ 
bentifo von Predil, über. einen Wald bey Kon: 
radswalde 1324. Bernhard, mit dem Zunamen 
Conflans, hatte zur Gemahlin die Prinzeßin 


Margaretha; Uladislai III. Loctici ge⸗ 


nannt, Koͤnigs in Pohlen, leibliche Tochter; zeu⸗ 
gete mit ihr Boleslaum parvum, (ſonſt Volko II. 
«ua d 4 ge⸗ 
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genannt) und Heinrich ZZ, welcher das Fuͤrſten⸗ 
Bernhard Farb thum Jauer bekam. Er ſtarb 1336. Die Schle⸗ 
1336. ſiſche Kern Chronik und andere nehmen an, daß 
er ſchon 1326. geſtorben ſey. Schickfuß ſetzt ſei⸗ 
nen Tod im 2 Bande, Seite 99. ohngefähr auf 
das Jahr 1341; Thebeſius 2 Th. S. 167. aber 
1336. 
Wolko n. me. Ihm folgte fein Sohn Bolko II. als Herzog 
cedirt. zu Schweidnitz, und Herr von Fuͤrſtenberg, der 
ſeine Verbindungen mit dem Kaiſer Ludewig 
fortſetzte. Der Koͤnig Johann von Boͤhmen 
hatte fi ſich von dieſem Buͤndniß losgemacht, und 
eine eigene Parthey formirt, Bolko aber der ſei⸗ 
nen Grundſaͤtzen treu blieb, ſuchte alle Mittel 
hervor, (id der Oberherrſchaft dieſes Königs 
zu entziehen. Die Vereinigung mit bem Könige 
von Pohlen und Ungarn Cafimir, den Herzogen 
von Oeſterreich und den Markgrafen von Meißen 
ſchien ihm am bequemſten, bie Habſucht des $6; 
nigs Johanns zu ſchwaͤchen; allein dieſer unter⸗ 
nahm einen ſchnellen Einfall in Pohlen, ſetzte den 


daſigen König außer Stand ihm zu ſchaden, be⸗ 


lagerte 1345. auf ſeinem Ruͤckzuge, weil er den 
Feldzug nicht ohne einige Eroberung gemacht 
haben wollte, in der Stadt Schweidnitz den Her⸗ 
zog Bolko, der noch immer ſeine Unabhaͤngigkeit 
zu behaupten ſuchte, durch die Waffen zu feinem 
Vaſallen zu machen, die er doch mit Verluſt, 
Trotz eines Schwurs, ſie zu erobern, verlaßen 
mußte. 

Der König Johann, wie er mit feinem Heere 
Pohlen verließ, hatte es bey Schweidnitz in zwey 
Corps getheilt, das erſte und ſtaͤrkſte unter ſei⸗ 
ner eigenen ee richtete ſeinen Marſch 

na 


— — — — 


| — Ly] 


nach Schweidnitz, um es zu erobern. Das jtdeis König ig Sebann 
te unter dem Commando des von Csirn zog belagert 4. 
ſich in gleicher Abſicht nach Bolkenhain, dieſen Auen. 
veſten Platz, wo des Herzogs Schatzkammer war, Mit. 
mit Nachdruck anzugreifen, um das Geld⸗Depot 
zu erhalten. Die Unternehmung des boͤhmi⸗ mien 
ſchen Königs gegen gedachte Stadt Schweidniz 
und die Belagerung des Schloßes zu Bolken⸗ ge Art 
bain ward zu einer Zeit ausgefuͤhrt — Die Be 
ſatzung der hieſigen Burg hatte den Tag zuvor, FE 
ehe bie böhmischen Truppen vor unſrer Stadt 
erſchienen, eine Verſtaͤrkung erhalten, wodurch 
ſie in Stand geſetzt worden, ſich gegen feind⸗ 
liche Angriffe zu vertheidigen. Nach Erſchei— 5 
nung des feindlichen Corps, wurde die Stadt > gus? 
ſogleich eingeſchloßen, die Waſſerleitung abge: 
graben, und die Beſatzung zur Uebergabe des 
Schloßes und der Stadt aufgefordert. Dieſe : 
Aufforderung hatte für die Belagerten, ohnger p 
achtet ihnen nun das gute Trinkwaſſer fehlte und 
fie nur Regen und ſchlechtes Brunnenwaſſer ſpar⸗ 
ſam zum Gebrauch hatten, wenig oder faſt gar 
keinen Eindruck gemacht. Der Koͤnigl. General 
von Czirn gab auf die erhaltene verneinende E 
Antwort das Zeichen zum Angriffe. Schloß, . 
und Stadt wurden von den Boͤhmen viermal, 
aber jedesmal ohne Erfolg beſtuͤrmt. Waͤhrend 
der kurzen Zeit der Belagerung hatte der Provis 

ant bey den Belagerten fo abgenommen, daß P 
die Stadt fid) wahrſcheinlich nur noch vierzehn 
Tage hätte halten, und nachher aus Noth ges 
zwungen den Platz übergeben muͤßen. Der Zu⸗ 
fluß an Fremden, welche, um ihr Leben und 
ies Habſeligkeiten zu cetten, hier in die Stadt 

d 3 gefluͤch⸗ 
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gefluͤchtet waren, fol den Mangel veranlaßt har 
A ben. Unterdeſſen, da die Jahrzeit ſchon ſo weit 
LIEU verſtrichen und nicht zu hoffen war, bie Veſtung 
lee bey einer ſo hartnaͤckigen Vertheidigung zu er— 
obern, hob man die Belagerung unverrichteter 

erobert Lands. Sache wieder auf, zog von hier nach Landshutt 
und nahm dieſe Stadt nach einigen Tagen ein. 

wird von Bolko Ob nun wohl Bolko nach einer zehnwochigen 
no Ut espe Verwuͤſtung feiner Länder unb Wiedereroberung 
222 von Landshut, (denn dieſe Stadt wurde von 
dem Herzog vermittelſt einiger in beladenen eue 

wagen hineingebrachten Soldaten wieder ers 

obert,) (id) auf einige Zeit wider dieſen Feind ger 

ſichert fabe „ fo wurde er doch vom Kaiſer Carl 

König duden IV. der ein Sohn und Nachfolger des Koͤnigs 
Dd on Johann, ſo in der Schlacht bey Cresfy, da er 
fuͤr die Sache Philips von Frankreich gegen 

Eduard von England mit gefochten, geblieben 

war, immer enger eingeſchloßen. Dieſer brach— 

te die Stadt Frankenſtein Pfandswelſe an ſich, 

und ſo hatte er ſeinen Feind deſto naͤher, ſeine 

Einfälle zu gewaͤrtigen, und dieſer mußte es 

zulaßen, daß Bolko in den Vergleich, den Karl 

und Kaſimir mit einander eingiengen, eingeſchlo— 

Herzog Heine fen. ward. Da der Herzog Volko durch den 
ky vod Anfall des Fuͤrſtenthums Jauer, wie fein 
Bruder Herzog Heinrich 1345. geſtorben, reicher 

und maͤchtiger geworden war, ſo verwandte er 

ſeine Sorgfalt auf ſeine Landesregierung. Er 

hatte ſchon 1337 der Stadt Freiburg das Mei⸗ 
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lenrecht gegeben. Loͤwenberg gab er einen Brief 


über Diebe und Mörder und beftättigte ihre 

4 . Freyheiten 1349. Er vermaͤhlte ſich mit der 
Agnes. ica Agnes 1 glorioſi, Erzher⸗ 
3098 


— 5g 


"3098 zu Definitio Tochter. Gott erfreute bag eritugt einen 
Füͤrſnliche Geſchlecht mit einem jungen Prinzen Bal tene kn 
Boleslaus genannt, der auf dem Schloße zu ums Leben 
Bolkenhain von einem zum Zorn bewegten Nar⸗ kamm. 
fen mit einem Ziegelſtuͤck zu Tode geworfen, und 
dadurch die vorige Freude ins größte Vetruͤbniß 
verwandelt wurde. Sein Verluſt ward allge 
mein gefuͤhlt, und das Andenken dieſes hof⸗ 
nungsvollen Prinzen iſt bey den Zeitgenoßen 
lange Zeit unvergeßlich geblieben. Des jungen 
Fuͤrſten Gebeine liegen eingeſargt in der Fuͤrſten⸗ 
Capelle zu Gruͤßau. Er gab der Stadt Vol⸗ won"? 
kenhain im Jahr 1344 den Sonntag vor dem Biertwan ouf 
Andreas Tage, das Privilegium über den Braus alle CreifeDörs 
Urbar und zugleich den Schank des Stadtbieres ^ 
auf alle Dörfer des Creiſes 1346. den Conn: 
abend vot Michaeliss Tag begnadigte der Her⸗ 
3089 bep feiner Anweſenheit auf hieſiger Burg, 1346. den Sali⸗ 
die Stadt mit dem Salzmarkte, und ertheilte m 
ihr ein Privilegium darüber 1348. am Dienſtage 1548. das 
in der Creutzwoche, verlieh er ihr das Recht eee 
des Weichbildes und des Gewandſchnittes, und Gepanbidnitt, 
extendirte den Salzmarkt auf alle Dörfer des 
»Weichbildes, daß außer der Stadt niemand me: 
der Salz noch Gewänd feil haben und verkaufen 
Sollte. Das Zuͤchner und Parchent- Mittel er- die Zuͤchner bes 
hielt unter nehmlichen Dato ein Herzogl. Privi⸗ RR 
fegium , ihr Gewerbe im Weichbilde ganz allein 
uu betreiben. Eine copeyliche Abſchrift ijt noch 
davon vorhanden, aber das Original iſt in dem 
Brande von 1428 ein Raub der Flammen ge: 
worden. Fünf Jahre fruher, 1343. den 21 


E 43. Kam ne. Ei 
May ſtiftete es eine eigene Innung und durch eigne Innung. 
Das erhaltene Privileglum kam das Gewerk der⸗ 

LIII, LE] geſtalt 
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geſtalt empor, daß es in der Zeitfolge eines der 
bluͤhendeſten des Orts geworden iſt, denn es 
hatte 1427. auf die 80 bezuͤnftete Meiſter und 
faſt eben ſo viele Geſellen. 

Unterdeßen machte Koͤnig Carl von ifs 


’ 


men, ber hernach roͤmiſcher Kaiſer wurde, ver⸗ 


ſchiedene Projecte, den Herzog Bolko zu unters 

jochen, und als die meiſten verungluͤkten, fo bes 

wirkte eine Staats-Heyrath, was Lift und Macht 

/ nicht hatte zu wege bringen koͤnnen. Bolko II. 
hatte einen Bruder, Heinrich, gehabt. Von 

Heingeffin“ An: dieſem war eine Tochter, Anna übrig geblieben, 
0 75 mit g die als Erbin der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz 
Cal 10. und Jauer angeſehen wurde. Mit dieſer vera 


maͤhlte ſich K. Karl IV. 1383. und erhielt das 


durch von Bolko die Anwartſchaft auf beide Laͤn⸗ 


der für ihre Kinder; ſeiner Gemahlin Agnes 

aber machte er den Beſitz davon auf ihre Le⸗ 

benstage aus. Den Ausweis über dieſe An 
wartſchaft theile ich hierbey woͤrtlich mit: 


Vertrag wegen „Betheydi ung wie dieſe zwey Fuͤr⸗ 
des Gebiete. uc er Cobain u. Jauer 
f an die Krone Boͤheims kommen.“ 

Bolko II. Serzog von Schweidnitz und Jauen 

ꝛc. dc. bekennen und thun kundt ic. Daß Wirs an 

geſehen haben die Gunſt und Gnade des Allerdurch⸗ 
llauchtigſten Herrn Caroli, die Er Uns u. Unſerm 
Geſchlechte beweiſet hat, mit der Kundtſchaft fo. 

geſchehen iſt zwiſchen Ihme und der Durchlauch⸗ 

tigen Fuͤrſtin und Frauen Anna, Koͤniginn in 
Boͤheimb, Unſerer Muhmbe, Herzog Heinrichs 
Anſers Bruders Tochter ꝛc' drum geben, machen 

und verſchreiben Wir, der obgedachten Frauen und 

en Muhmen 
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Muhmen als einer Königin zu Boͤheims und Ih⸗ 
ren feibenà Erben, die Sie mit unſerm gedachten 
Herrn Könige haben wird, Unſer Herzogthumb 
Fuͤrſtenthumb und Herrſchaft zu der Schweldnitz, 
Striegau, Hain, Landeshut, Reichenbach, Nimptſch, 
Jauer, Lemberg, Hirſchberg, Bunzlau, Zobten, mit 
den Veſten u. Maͤrckten Greifenſtein, Greiffenberg, 
Laͤhn, Schönau; Klitſchdorf, Koͤnigsberg, mit allen 
Mannen, Mannſchaften, Lehen, Gerichten, Zoͤllen, 
Muͤntzen, Zinſen, Geldern, Weichbildern, Kirchlehn, 
Pfruͤnden und Gottes: Gaben, Wäldern, Puͤſchen, 
Bergen, Schlichten, Waͤßern, und Waßerlaͤuften, 
Muͤhlen, Wieſen, Weyden, Gejagde, Vogel⸗Weyde, 
Rechten, Nutzen, Gewohnheiten, und allen Zuge⸗ 
hoͤrungen, wie man die genennen mag mit ſonder⸗ 
lichen Worten, nichts ausgenommen, in aller⸗ 
maßen joie Wir fe nun haben und hernach mit 


Rechte zu Uns bringen möchten, ob es geſchehe, 


daß Wir beibes-Erben männlichen Geſchlechts bina 
ter Uns nicht ließen, daß denn die obgenaſite Unſere 
gnaͤdige liebe Frau und Muhme und Ihre £ eibedz 
Erben, die Sie mit Unſerm Herrn dem Koͤnige ha⸗ 
ben wird, Unſere Herzogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, 
Herrſchaft, Land, Leute, und alle Zugehoͤrungen, 
erben und beſitzen ſoll, damit zu thun nach Ihrer 


freyen Willkuͤhr, als mit Ihrem rechten Erbe, 


doch unſchaͤdlich Unſerer Hochgebohrnen Fuͤrſtin, 
Frauen Agnes unſerer ehelichen Wirthin, und 
Ibrem Leibgedinge, denn Sie alle ſolche Fuͤrſten⸗ 
thumer, Land und Herrſchaften zu Ihren Lebetagen 
beſitzen ſoll. Wo wir aber Leibes- Erben maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts gewinnen wuͤrden, ſo ſollen die⸗ 
ſelben Unſere Erben Zehen Tauſend Schock Gro⸗ 
ban Prageriſche Muͤnz mit gereitem Gelbe be⸗ 

richten 


richten und bezahlen, oder bie Veſten demberg und 
Bunzlau mit deren Weichbildern, Rechten, Nutz⸗ 
ungen, u. Zugehoͤrungen zu rechtem Pfande ſetzen, 
bis Sie die 10600 Schock gaͤnzlich bezahlen, und 
damit ſollen Unſere Erben bey ihren Herrſchaften, 
Fuͤrſtenthuͤmern und Landen ungehindert verblei⸗ 
ben. Wo Wir aber Doͤchter hinterließen, fo foll 
Unfere gnaͤdige Frau oder Ihre Leibes⸗Erben, bie 
Sie mit Unſerm Herrn dem Koͤnig gewinnet, jeder 
Unſerer Tochter 10000 Schock Groſchen geben, 
und fie beſtatten nach rechter Gewohnheit, als ge? 
bohrne Fuͤrſtenkinder. Es ſoll auch nach Ableben 
Unſerer Perſon, Unſere eheliche Wirthin Agnes 
keinen Burggrafen, Pfleger, Amtmann auf veſten 
Haͤuſern in Staͤdten oder aufm Lande verkehren, 
andern, oder wechſeln, es ſeye dann, daß Sie eie 
nen Biedermann, der da gleich gut und gewiß fepe; 
dem erſten an ſeine Statt ſetze, an deme der obge⸗ 
nannten Unſerer Frauen und Koͤnigin, oder Ihren 
Erben gnuͤge, und ſich derſelben mit Treuen und 
Ciber verbunden habe, oder aber ihren Erben; 
Stuͤrbe aber Unſere gnaͤdige Frau, ehe Sie in Ges 
wäh kaͤme, oder ehe Sie Erben gewinne mit Und 
ferm. Könige, ſollen alle Anfere Manne, Ritter, 
Burggrafen, Buͤrger und Landſaßen ihrer Eide (off 
ſeyn, doch beſcheidentlich alſo, daß ermeldtem Koͤ⸗ 
nige und ſeinen Erben das obgenannte Ehegeld der 
xoooo Schock gefallen ſolle, oder mit dem 
Pfand geſichert werde, und ſolche Macht 
habe zu wenden wohin er wolle nach feinem Ges 
fallen; Wo auch Unfere Muhme den König 
uͤberlebete, und einen andern Mann uehme ohne 
Unſern Rath und Willen, ſo ſollen beide, Sie der 
Mann und Ihre Kinder in Unſern Fuͤrſtenthuͤmern 
mA : nichts 
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nichts haben. Alich iſt beredet worden, daß obge⸗ 
dachte Unſere Frau Muhime noch jemand ihrent⸗ 
wegen Uns und Unſern Erben maͤnnliches Ge 
ſchlechts, um keinerleh Erbtheil oder andere Sache 
anreden oder anſprechen ſolle, als wie oben ge⸗ 


ſchrieben iſt. Wurde Uns auch ehrhafte Noth 


antveten, um Gefaͤngniß, Krieg oder andere Ger 


ſchichte, Uns oder Unſern Mannen Ehr und Leib 
zu laſſen, daß Wir alsdenn Unſere. Fuͤrſtenthuͤmer, v5) im 


Land und beute gewaltig ſeyn, zu thun und zu 
laſſen, doch in guten Treuen ohne Gefaͤhrde. Weil 
Uns aber Unfer gnaͤdiger Herr mit, ſolchen 
Gnaden begriffen hat, als wollen Wir Ihme auch 
beftändig mit guten Treuen beholfen ſeyn, wider 
ermaͤnniglich, Ihnen nimmer. laſſen mit Leib u. 
it e alle Seine Feinde ſollen i Feinde 
ollen auch keine ſeiner Widerſacher oder 

ia hriſten, Juden ober Heiden in Unſern Lan⸗ 
den hauſen noch hofen, halten oder vertbeibigett, 
ſondern vergoͤnnen Ihme und Seinen Amtleuten 
dieſelben anzugreifen, zu rechtfertigen, wo fi ſie die 
bekommen in allen Unſern Herrſchaften und Lan⸗ 
den. Mit Urkundt ꝛc. Gegeben zur Schweidniz 
Mittwoch nach S. S. Petri und Pauli Sag, Anno 


1353. 267: 

Kaiſer Carls nächfte Sorge war Schlefien 
der Krone Boͤhmen einzuverleiben. Dieſes geſchahe 
1355 durch eine feyerliche Sanction mit Bei⸗ 
ſtimmung der Churfuͤrſten des deutſchen Reichs. 
Er führte die deutſche Sprache in den Gerichts- 
ſtuben und oͤffentlichen Ausfertigungen ein, und 
rottete das barbariſche Latein aus, das Niemand 
als der ann verſtand und ſchreiben konn⸗ 

te, 


$3 


NL 


1355 
wird durch eine 
Sanetion 
Schleſten mit 


Böhmen ver⸗ 


einiget, 


B | — 


te. Er ließ zu großem Ungluͤck des deutſchen 

Reichs und ſeiner Staaten bey Lebzeiten ſeinem 

älteften Sohne Wenzel, als einem Kinde die Krone 

von Böhmen aufſetzen, und verſchafte ihm durch 

feine, Vermittelung die deutſche Kaiſer-Krone. 

sei Carl Carl (tarb 1378. der ſonſt den Nachruhm eines 
irt 378. gelinden und weiſen Regenten hinterlaſſen hat. 

Holte it dem Bolko ſcheint auch ein Liebhaber des (dba 

een ht 0 5 nen Geſchlechts geweſen zu ſeyn, denn er gab 135t 

c einer huͤbſchen Buͤrgerstochter zu Schweidniz eins 
Haberfotnin ro Marck jährlichen Zins. 


Uebrigens verwandte er gleichwohl den ltebers 

reſt feiner Regierung auf den Flor ſeines Staats 

Wie eifrig er für den Wohlſtand des Kloſters zu 

Grüßau beſorgt geweſen, bezeugen die vielen 
Schenkungen mit den Guͤtern Trautliebersdorf, 

Bolton. Bertholdisdorf und andern Freiheiten. Er iis 
fict 13 68. 68. - 
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a Seiten der frommen Herzogin A gnes, als auf kf u Saal, 


Brolkenhainſche 
Font tte 


herausgegeben 
von 


| C dy Gottlieb Steige. 
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gtes Stuͤck. M e 1z/, 193. 
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(ow Wittwe Agnes trat nun zwar in den Heriogin 
Beſitz beider ürftentfümer, allein die bau⸗ "? Wo 15 Ki 
figer empoͤrten ſich gegen ſie, und ſie brachte die 
Zeit ihrer Regierung mit Unruhen, welche ihre 
Unterthanen verurſachten, zu. Die wenig be⸗ 
kaunten Verhandlungen, die unter ihrer Regierung : 
gefchahen, beweiſen aber, daß fie um bie, Aufnahme b 
ihrer Staaten ſowohl in Kirchen als Landſachen ge⸗ 
höͤrige Sorge getragen und We iet . f 
bab 4 n 

Auf hieſigem Herzoglichen Schloße "s zu . 
Dero Leibgedinge und Cammergute geſeſſen, Hans graf u. Schah 
von kogaw, Burggraf zum Hain. Dieſen Burg- — 
rafen hatte ſchon ihr verſtorbener Gemahl age i 
ft und ihm bie tutela thefauri (das Schatz⸗ 
meiſteramt) anvertraut gehabt. Die Renterey 
beſtand aus 4 Perſonen und die Renten aus den 
beiden Fuͤrſtenthuͤmern wurden im groſſen Gewol⸗ 
M lur PIA Thuͤre tb aufbewahrt. 
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HITEKTUIE 


et 8992 


ugnes con- Die Herzogin confirmirte de dato Schweid⸗ 
aladin er nit 1374. Mitwoch nach uli, das pon Hans 
giu von von Panckendorf feiner ehelichen Hausfrauen 
pnt Kunigunden beſtimmte und gegebene Leibgedinge, 
alles dasjenige, was er an Erbe und an Gut in 
dem Dorfe Wuͤrgsdorf des Weichbildes zum Hain, 
es ſey an Vorwerck, an zinßhaftigem Gute, an 
Waldung mit dem Gerichte daſelbſt, oder woran 
das ſey, nichts davon ausgenommen mit aller 
NMutzung und Herrſchaft, wie er es ſelber gehabt, 
N und beſeßen, ſolches alles wie es hier gefchrieben 
ſteht, zu einem rechten deibgedinge gemachſam und 
ungehindert zu haben und zu beſitzen. Dazu ſie 
ihren Bruder Vincenz v. Nimtſch und ihren 
Vetter Albrecht v. Nimtſch zu Vormuͤndern 
eerkohren, daſſelbe Leibgedinge in Treuen vorzube⸗ 
halten. N um sg 
den Vergleich Sie beſtaͤtigte d. d. Schweidnitz 1380 Sonntag 
wegen des Jubllate, den Vergleich zwiſchen Bolkenhaln und 
Salimgecktes Nohnſtock, daß Nohnſtock den Salzmarckt in ai 
Rohnſtock 1380. dern Dörfern des Bolkenhainſchen Weichbildes 
ſrey und ungehindert haben und halten möge, 
des von Ern Sie conſirmirte 1383 des Conrad von 
«s jn Czirn auf Thomasdorf Donation von vier *) 
. 38$. Mack Geldes jährlichen Zinſes, Prager Muͤnze 
oder Groſchen u, pohlniſcher Zahl, zu einem Seel⸗ 
Yale geraͤthe, die er auf 6 Bauerguͤter in Wuͤrgsdorf 


) Eine Marck Silber hatte 6o @rofchen und betrug nach 
iehigem Werth 6% Ducaten, oder eo Neichsthaler. 
Ein Groſchen war alſo ein halber Gulden nach dieſem 
Verhoͤltniß. Wenn man aber rechnet, daß ein Arbeiter, 
der in jenen Zeiten nur 2 Penning, deren 12 auf einen 
Groſchen gehen, zum Tagelohn erhielt, gegenwaͤrtig 
mit s Silbergroſchen bezahlet werden muß, fo läßt fid 
daraus einigermaßen das Perbaͤltuiß zwiſchen Gelb, 


— 


dundirt gehabt, und dem Rathe zum Hain Übers 

geben hat. Sie beſtaͤtigte das Legatum ad pias des v. Ronau 
«auffas von 2 Schock Geldes jährlichen Zinſes, fo y rod 
Heintſchel von Ronau ſonſt Panckendorf genannt, s. 
Lehnsherr auf Oberwuͤrgsdorf, daſelbſt fundirt 

und an den Rath zum Hain übergeben hat, 1385. 

Sie conficmirte der Stadt Hain den Kauf uͤber den Kauf ven 
das Stadtdorf Oberwͤͤrgsdorf, welches selbige Oder eder 
1385 von dem Heintſchel von Ronau, von Pan⸗ 
ckendorf genannt, erkauft hatte. 

Aauletzt beſtaͤtigte fie die Schenkung des Cone des von Cii 
rad von Czirn auf Thomasdorf von 81 Marck, die Srelgerätbe v. 
Franz von Czirnen auf Wuͤrgsdorf, das ſein Sohn 1 
Herrmann von Czirnen, Lehnsherr zu Nieder⸗ 

Wüuͤrgsdorf übernommen, und von dieſem an den 

Conrand von Czirn auf Thomasdorf gekommen iſt, 
ſolche an den Magiſtrat zu Hain einzuzahlen, um 

fie zu einem Seelgeraͤthe anzulegen. d. d. Schweid⸗ 

nitz 1387. am Luca Abend. na. d 

Die Herzogin Agnes farb 1392 den 2 Febr. Agnes Airdt 
und liegt in der Kirche unſerer lieben Frauen im 99? 
Walde zur Schweidnitz begraben. Da Kaiſer 

Carl IV. welcher die Anwartſchaft auf dieſe - 
Herzogthuͤmer von Schleſien hatte, bereits 1378 
verſtorbeu war, ſo gelangte nach ihrem Tode, ſein 
Sohn, der in der deutſchen und boͤhmiſchen Ge⸗ 
ſchichte ſo beruͤchtigte Kaiſer Wenzel, dem er 
als einem Kinde ſchon die Krone von Böhmen auf⸗ 
ſetzen ließ und demſelben durch ſeine Vermittelung 

* e2 auch 


Produckt und Arbeit deſtimmen. Nach dieſer Pro⸗ 
portion hatte der Pfeuning oder Denar den Wertb von 

2 Groſchen jetziger Minze, und bie Marck betrug 60 

«tbi, heutigen Schleſiſchen Geldes. Obige 4 Mark 
betragen daher 8e Reichsthaler. 


6. Es 


auch die deutſche Raiferkeöne verſchafte, M ped 
* Eizenthumstechte. 


uet Kaiſer Wenzel, wie diefe Geſchichte tun 
fucetitt 1392. ſſt ein unwürdiger Regent und abſcheulich 
Menſch, der zweite Nero, geweſen. Er stub 
eine graufame Gemuͤthsart mit Wolluſt und 
N UN die ihn zu guter Thaͤtigkeit untüchtig 
macht en. 


ade Sum war bie Herzogin Agnes quiae 
in de MA und Kaiſer Wenzel sum Beſiz der beiden Für: 
wird nach Prag ſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer gekommen, 
| * ſo erſchien im Merzmonat eine Kaiſerliche Com⸗ 
misſion, bey dem Burggrafen Sigismund von 
Czettritz / auf der Burg Bolkkenhain, der er 

Raitung (Rechnung) über die einkasſirten ere 

ten und vorhandenen Gelder ablegen mußte. 

Der Herzogliche Schatz ward ausgeleert, auf Wa 

gen gebracht und unter militaͤriſcher Bedeckung 

nach Prag geſchaft. Es hatte denn dieſe Schatz⸗ 

kammer, welche Bolko T; 1292 anlegen laßen, 

volle 100 Jahr in Volkenhain geſtanden, und 

1 5 elk wurde den 12 Maͤrz 1392 aufgehoben. So blieb 
Hain fällt an denn dieſes Cammergut, das der Herzog Boles⸗ 
die Krone von laus parvus oder Bolko Il. zu einer Burggraf; 
Böhmen. ſchaft erhoben hatte, deren Anzahl ſich in beiden 
Fuͤrſtenthuͤmern auf 19 belief, auf deren jeder, 

ein Burggraf veſidirte, einige Zeit, ohngefaͤhr 88 

Jahr bey der Krone von Boͤhmen. 
ee Kaiſer Wenzel von Böhmen confirmirte 
ien Ader 1404 die Schenkung des Heinrich Molbergs und 
für das Heſpi- Michael von Seyfriedau mit a Huben Acker von 
tal 1%. Rieder-Würgsdorf nebſt einem Garten bey den 
Lehmgruben, an das Hofpital von Volkenhain. 

Das 
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Das Koͤnigl. Amt zu Schweidnitz conſirmirte 
den Zinßbrief des Hans von Ziernau, welchen er 
von dem Ritter Hanns von Schwein auf Schwein⸗ 
haus, um gs Mark Pragergroſchen, und poffnie — u... 
ſcher Zahl, 43 Mark Geldes, jährlicher Zinſe an NEIN, em 
ſich gekauft, wovon 3 Mark in dem Stadtrech⸗ 41 Marck 
te zu Volkenhain, als 2 Mark, in und auf der 1g. 
Stadt ſelbſt, eine halbe Mark auf den Schuh⸗ 

baͤncken, eine Mark auf dem Suttelfofe und dem 

ganzen Handwerck der Fleiſcher, fundirt ſtehen, 

und eine Mark auf des Anton Poſche Vorwerck 

und Gerichte zu Waltersdorf, in dem Weichbilde 

zum Hain gelegen, haftet. d. d. Schweidniz 1418 

Mittwoch nach Eliſabethtage. Dieſen Zinsbrief 

hat der Ritter Hans von Ziernau mit Vorbehalt 

auf Wiederkauf an Anton Simon, Buͤrger zu 
Bolkenhain verkauft. Dieſer uͤberließ von bez 
ſagtem Zinfbriefe 4 Mark an den Caplan bep der 
Pfarrkirche zu der Leipe, welche von Bolkenhain 

und den beiden Gewercken der Schuhmacher und 

Fleiſcher noch heutiges Tages an den Pfarrer 

daſelbſt jährlich gezinſet werden muͤſſen. Der 
letzte Verkauf des Anton Simon, an den Caplan, 
iſt vom Königl. Landeshauptmann Diprand v. 
Reibniz, auf Girlachsdorf d. d. Schweidnitz 
1463. Montag nach Oculi confirmirt worden. 
Zu gleicher Zeit ift die Mark Zinſe auf Walters⸗ 
dorf an den Pfarrherr Johann Meißner verkauft 
und beſtaͤtigt worden. f 
der Kaiſer Wenzel hatte fuͤr den Stand 
der Geiſtlichen ſo wenig Ehrfurcht, daß er den 
Beichtvater „feiner Gemahlia, den berühmten 
Johann Mepomuc, wegen eines gewißen 
iR, e 3 Ver⸗ 


oto Sclefin erſter heil pag. 116, und nz. 
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Huß wird 141g. 
vetbrannt. 


Verdachts zu Prag in die Moldau werfen ließ. 
Die ſchaͤdlichſte Folge von Wenzels ſchlechter Res 
gierung war der Ausbruch des Hußitenkrieges, 
welcher aus einer nicht zeitig genung erſtickten 
Zaͤnkerey der Theologen entſtanden iſt. Die 
Haͤupter der Partheyen waren Fuß u. Reiner. 
Huß, ein böhmifcher Lehrer war auf der Seite 
feiner Nation. Er äuſſerte nach dem Bei⸗ 
ſpiel Wicklefs Zweifel wider das Anſehen des 
Pabſtes, und wider den Gebrauch des Abende 
mahls unter einer Geſtalt. Der D. Reiner, 
ein Deutſcher, wurde fein Gegner und das Haupt 
der Deutſchen, welche die Autoritaͤt des Pabſtes 
und das Abendmahl unter einer Geſtalt verfoch⸗ 
ten. Der Krieg kam bald aus den vehrſaͤlen auf 
die Kanzeln und unter das Volk. Huß predigte 
feine neue Lehren und fand großen Anhang uns 
ter den Boͤhmen. Es iſt zu begreifen, daß dem 
roͤmiſchen Stuhl daran gelegen ſeyn mußte, eine 
ſolche Lehre zu erſticken. Huß wurde als ein 
Ketzer vor die Kirchenverſammlung zu Koſtnitz 
gefordert, und als er nicht widerrufen wollte, 
nebſt ſeinem Freunde Hieronymus im Jahr 
1415. unter den Augen vieler hundert EE 
Prieſter, daſelbſt verbrannt. 

Durch das Blut oder die Aſche eines ange⸗ 
fehenen Lehrers, beſonders bey einer neuen Re- 
ligionsparthey, wird der Eifer ſeiner Anhaͤnger 
bis zum Enthuſtasmus und zur Wuth angefeu⸗ 
ert. Die Hußiten blieben nicht mehr leidend 
und duldend. Sie gebrauchten Feuer und 
Schwerdt, Hußens Lehren, oder was dem großem 
Haufen davon begreiflich war, den Gebrauch des 
d bey dem Abendmal zu behaupten. Der 

Anfang 


— 
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Anfang wurde damit gemacht, daß fie die Naths⸗ teig entftcht 
herrn zu Prag 1418 unter Anfuͤhrung eines eins "b 
augigen Edelmanns, Namens Fiska, von ben 
Fenſtern des Rathhauſes herabſtürtzten. Schle⸗ 
ſien mußte einen großen Theil von dieſer Wuth 
empfinden. ! 


Wenzel ftarb 1419. da Böhmen und Wenzel ſtard 
Breßlau fid in lauter Gaͤhrung befand. Er 19 
hinterließ keine Kinder, und hatte zum Nachfol⸗ 

ger feinen Bruder Sigismund, der König von 

Ungarn und auch römischer Kaiſer war. 


Der Kaiſer Sigismund fand in Böhmen Sigismund 
eine ſtarcke Gegenparthey an den Hußiten, die log 
ihn nicht anders, als unter der Bedingung ber 
freyen Religionsuͤbung ihrer Lehre, zum Koͤnig 
annehmen wollten. Der Kaiſer verſtärckte 1421 
feine Truppen in Schleſien und zog nach Böhmen, 
um ſich die Kroͤnung mit den Waffen in der Hand 
zu verſchaffen. 

Die Hußiten, die groͤßte Anzahl der Böhmen, 
haßeten den Sigismund ſchon als Kaiſer, weil 
er Hußen, dem ihm verſprochenen ſichern Geleite 
zuwider, hatte verbrennen laſſen, welches er hätte 
verhindern koͤnnen; erklärten ihn für einen 
Feind und ſchlugen unter der Anfuͤhrung des 
Ziska und feines Rachfolgers im Commando, 
Procops, alle gegen ſie geſchickte Heere. 

Vom Jahr 1426. an verbreiteten ſich die Ver- Hußiten 
heerungen der Hußiten auch über Schiefien. Die Pino rend 
durch Mord und Pluͤnderung zur Rache gereitzten ein. 
Hußiten, bezeichneten die Gegend, die ſie beruͤhr⸗ 
ten, durch Blut und Feuer. 


2 24 Im 
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HPolkenbain Im Jahr 1428 zu Anfange des Monats Jule 
sim ate 8 ließen ſich die erften Hußiten in der Bolkenhain⸗ 
ſchen Gegend ſehen, denen bald ein ſtarcker 
Streifzug auf dem Fuße nachfolgte, von dem 
unſere Stadt ſogleich eingeſchloßen worden. Die 
erſten Tage veruͤbten ſie keine Feindſeligkeiten 
gegen die belagerte Stadt, fondern, ber Anführer, 
welcher die Bloquade commandirte, ließ die Gar⸗ 
niſon der Bergveſtung und den Stadtmagiſtrat 
freundlich auffordern, die Burgveſte und Stadt 
freywillig. zu oͤfnen, und mit ihnen gegen den 
Kaiſer Sigismund gemeinſchaftliche Sache zu 
machen, ſo ſollten die Bewohner des Orts, von 
dem Ungluͤck, das ſie auſſerdem treffen wurde; 
verſchont bleiben. Dieſe Aufforderung wurde 
aber abgeſchlagen und demſelben zur Antwort 
gegeben: „Daß die Beſatzung Befehl habe ſich 
Den 29. Aug. „gegen die Feinde des Kaiſers zu vertheidigen.“ 
im ed Burg unb Stadt war gegen andre Oerter noch 
men. am beſten beveſtigt, und mit hinlaͤnglicher Mann⸗ 
ſchaft verſehen. Während der Belagerung wur⸗ 
den die Doͤrfer, Roͤhrsdorf, Wolmsdorf u. Wuͤrgs⸗ 
dorf verheert. Ohngeachtet Burg und Stadt 
gegen 6 Wochen ſich aufs tapferſte vertheidiget 
und den hartnaͤckigſten Widerſtand geleiſtet, ſo 
war die Garniſon am 29 Auguſt, flyli veteris; 
nicht im Stande den feindlichen Sturm auszu— 
halten, den ſie doch vorher ſo vielmahl gluͤcklich 
abgeſchlagen hatte, weil die Feinde, wie ſie dies⸗ 
mal den Sturm gewagt, ihre ſtaͤrckſte Macht auf 
derjenige Seite des Weyckhauſes, wo die Burg 
am ſtaͤrckſten beveſtigt, aber auch mit der wenig⸗ 
ſten Mannſchaft beſetzt war, gerichtet, und mit 
eule "edi den Wallgraben und die 
Stadt⸗ 


— 
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Stabtmauer neben dem Schloß erſtiegen und 
die Stadt zu ihrem groͤßten Ungluͤck an beſagtem 
Tage erorbert haben. Run wurde von den 
Hußiten die Stadt rein ausgepluͤndert, die Buͤr⸗ 
gerhaͤuſer angezuͤndet, und Bolkenhain muth⸗ 
willig in die Aſche gelegt. Eine andere authen⸗ 
tiſche Beſchreibung, die der damalige Stadt⸗ 
ſchreiber nach der curialiſchen Mundart nieder⸗ 
geſchrieben hat, ſchildert das ungluͤckliche Schick⸗ 
0 Bolckenhains folgendermaßen: id 


scio i8 ift. geſchen nach xm. gebortt Tauſint 
fitbunbt dornoch jn deme xrviii Jare, am Dorn: 
ſtagl vor Bartolomei appti (apoltoli) das dy ungez 
trawe ketezer vii behmen bife Statd Bolkenhayn 
zu neſt dem weykhawſe dy kywitez gnat obir dy ma⸗ 
wer dirſtegin vf gewonne haben nedwig dent 
Sloſſe gelegin an eyns zu neſte oi arftlich awß 
gebranntd pit vorterbit wart kirchen bit alle Hew⸗ 
ſer das nicht) bleib wenig das ob Stey haws zu 
neſt d' Jentſchin Hoff itezt gelegin vñ an dem b' ge 
obig d' gaſſe iſt auch ey Haws obj fir bliben. Sic 
oia denafcita füt in opido eli,“ 


Bey dieſem Brande find famtliche Glocken, 
ſo wohl auf dem Hedwigsthurme, als bey der 
Probſtkirche geſchmolzen. Die Gemeine Kunzene 
dorf hatte ihr Gelaͤute erhalten, und da ſie ſahe, 
daß die armen abgebrannten Inwohner von Bol⸗ 


kenhain nach Verlauf von 17 Jahren noch zu Feie Stad 


ner Glocke gekommen waren, ſo bot ſie eine von 
den ihrigen an, und ſchloß hieruͤber im Jahr 1448 
mit den Rathmaͤnnern Petir Brawne, Hanns 
Obel, und Matern Wolf als Verweſern der Kir⸗ 
che zu Bolkenhain einen Vergleich in der Art: 
ele e 5 Die 
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und bis anf 
etliche Haͤuſez 
verbrannt. 


1445, erhält bit 
tabt eine 
Glocke. 


24 m. el | 
Die Kunzendorfer Gemeine uͤbergiebt den Ben 
weſern der Hedwigskirche eine Glocke unter bet | 

aus druͤcklichen Bedingung, fals ihre Kirche in 
einen ahnlichen Zuſtand gerathen ſollte, daß ſie 
derſelben wieder beduͤrfe, fo ſollen die derzeitis | 
gen oder zukuͤnftigen Verweſer der Stadtpfarr- ; 
kirche ſolche willig wieder vorreichen und berabz 
folgen laſſen. Unter nehmlicher Verwilligung 
beſchenkten ſie auch die Kirche mit 7 Mandeln 
Kerzen, 5 Stuͤck Lichte und einem Altartuch. 
1445. Wolms⸗ Die Wolmsdorfer, (Wolframsdorf) hatte 
dorf Hr aw ihre von ben Hußiten eingeäfcherte Kirche eben; 
fals wieder aufgebaut. Die Gemeine von Kun: 
zendorf gab 1445 der Kirche, weil es ihr an. ei⸗ 
nem Altar fehlte, eine Altartafel mit dem Bildniß 
unſer lieben Frauen, und reſervirte ſich ſolche 
auf den Nothfall oder die Wiedererſtattung von | 
4 Mark Selfern, Der weiſe Mann und Pfarrer * 
Andreas Streckenbach hatte bey der ſchriftlich 
errichteten Verwilligung die Pflicht auf ſich, alle 
Sonntage ein Gebet fuͤr diejenigen zu thun, die 
eine Beyhuͤlfe zu dieſer Tafel gethan hatten. 
Der vorzuͤglichſte Wohlthäͤter bey der Kirche 
zu Hedwig war der Burgherr von Bolkenhain 
1462. Mikiſch von Warnsdorf, der ihr im Jahr 1462 
einen ſilbernen vergoldeten Kelch und eine rothe 
Kaſel mit Silber geſtickt durch feinen Schlof | 
hauptmann Hayn zuſtellen ließ. Ueber dies Ger 
ſchencke an die Kirche iſt ein Rathhaͤusliches Pro⸗ 
tocoll vorhanden, „daß es nu und zu ewigen 
Zeiten bey ſelbiger bleiben ſoll, ohne alle Macht 
rede von ihm und den Seinigen.“ | 
Der Biſchof Jodockus von Roſenberg zu 
Breslau, hat ſich ſehr mildthaͤtig vor die Debe — | 
wigs⸗ 
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woigsklrche zu ihrer innern Verzierung bewieſen, 1462. 
auch hieruͤber ſollte weder geiſtliches noch welt⸗ 
liches Gericht zu ſprechen haben; folglich muͤßen 
dieſe Gaben beträchtlich geweſen ſeyn, ſonſt 
wuͤrde man ſie nicht aufgezeichnet haben. 

Der Kaiſer Sigismund ſahe nach einem 
t6 jährigen ungluͤcklichen Kriege ein, daß ein 
von dergleichen Triebfedern bewegtes Volk alle 
Gefahren verachtet, und durch Gewalt, nicht zur 
Unterwerfung, ſondern zu einer verzweifelten 
Gegenwehr gebracht wird. Man mußte alſo nuͥnn 
(ic) zu demjenigen Mittel verſtehen, welches Vers 
nunft und Menſchlichkeit von Anfang hätte an⸗ 
rathen ſollen, zur Duldung. Die Hußiten erhiel⸗ 
ten durch den Schluß der Kirchenverſammlung 
zu Baſel, den Kelch, und Sigismund wurde 
1436 von allen Böhmen zu Prag als König aufs 
genommen. t 

Wahrſcheinlicher Weiſe wäre dieſe ganze 

Barbarey, der Tod ſo vieler tauſend Menſchen, 
die Verwuͤſtung fo vieler Lander verhuͤtet worden, 
und Sigismund haͤtte eine ruhige Regierung 
gehabt, wenn einem Theil des Volks wäre ers 
laubt worden, bey einer Kirchenceremonie in eis 
nem ſo kleinen Umſtande ihrer Meinung zu folgen. 
Wer konnte Sigismunden hindern, dieſes der 
Ruhe wegen, ſeinen Unterthanen zuzugeſtehen? 
Es war alſo Vorurtheil oder zu viel Nachgiebig⸗ 
keit gegen den Pabſt, welche ihn abhielten, ver⸗ 
nuͤnftig und tolerant zu ſeyn. 

Sigismund ſtarb im Jahr 1437 ohne e K. Slgismund 
liche Erben, als der letzte König vom Lͤͤtzelbur⸗ (isti nas, 
giſchen Haufe, Nun gieng wegen der Thronfolge 
in Böhmen ein neuer Krietz an, in welchem * 
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Kaiſer Albert 


— 
fie oft das Theater war. Narl IV. hatte mit 
den OeſterreichſchenErzherzogen, Albert u. CLeo⸗ 
polo, wegen der Boͤhmiſchen u. Oeſterreichiſchen 
Succesſion einen Erbvertrag errichtet, nach wel⸗ 
chem bey dem Abgang maͤnnlicher und weiblicher 
Erben die boͤhmiſchen Laͤnder an die Oeſterrei⸗ 
chiſche Linie, und in gleichen Fall die Oeſterrei⸗ 
chiſche an Boͤhmen fallen gsm Erſter Fall "- 

nun vorhanden, 0 On 
Sigismund, deßen Tochter Elisabeth mit — 


ſuccedirt 1438 Erzherzog Albert vermählt war, hatte den 


Ständen von Böhmen und Ungarn gerathen, 
Alberten, zufolge der mit ihrer Beiſtimmung 
geſchloßenen Erbvereinigung, zum Koͤnig zu waͤh⸗ 
len. Dieſes geſchah im Jahr 1438, und bald 


darauf erhielt Albert auch die kaiſerliche Erone. 


und ſtirbt 1439. 


Der Kaiſer ſtarb im folgenden Jahre in Ungarn, 
und hinterließ zwey Toͤchter und eine ſchwangere 
Gemahlin, welche hernach den Ladislav gebahr. 

Es war alſo ein Erbe des Koͤnigreichs Boͤh⸗ 
men vorhanden, aber nur als ein Kind. Die 
Böhmen und Ungarn wollten durch die Wahl ei⸗ 
nes andern Königs ben Unordnungen vorbeugen, 
die unter langen minderjährigen . Regierungen 
gewoͤhnlich ſind. Doch eben dadurch zogen ſie 


Aparchie in- dem Lande die Zerruͤttungen einer Anarchie zu. 


ile unb 


Schleſien. 


Ihre eigene Uneinigkeit in der Wohl des Regen⸗ 
ten vermehrte das Uebel. f ) 

Dieſer klaͤgliche Zuſtand, ohne Regiment, 
ohne Oberherrn, dauerte 14 Jahr. Während 


dieſer Zeit ward Schleſien von allen Seiten be⸗ 


drängt, feindlich behandelt und zerruͤttet. Die 
Böhmen trugen die Crone dem Herzog Albert 
von Bayern und dem Kaiſer Friedrich III. 

an, 


mg 


um welche fie aber nicht annahmen. Die Unga⸗ 
riſchen Stände wollten den pohlniſchen König 
Uladislav zum Könige haben. Corvin Hunni⸗ 
ades in Ungarn erwarb (id. bued) Muth und 
Klugheit ein jo großes Anſehen in ſeinem Vater⸗ 
lande, üntecftügte den König Uuladis tas und 
brachte es dahin, daß derſelbe im Jahr 1439 
in Ungarn zum Koͤnig gekroͤnt wurde, der aber 
in einem den Tuͤrcken gelieferten Treffen bey 
Varna am ſchwarzen Meer, im Jahr 1444 das 
beben verlor. Hierauf erklaͤtten die Ungarn den 
jungen Ladislav! von Böhmen für ihren König, 
und Corvin Hufades n bie e 
ſchaft in ungarn. 
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* Ju Böhmen ird George von Podies georg von 


brad die Reglerung mit königllchem Ansehen al 
Guberngtor bean inter feinem Schutze N 
breitete 10 die Ts der Hußiten auch in Schle; 


fici uud gewaun Anhänger, 
d Pabſt fand noͤthig durch Miſſionarten 


Ei d auf den Märckten dagegen predigen m 
fa 


Podiebrad wird 
Statthalter in 


Boͤhmen. 


Her junge adtslav, welchem“ eine n Bh s 


ter / die Königin, Ellſabeth, Uberts Witwe, "cr 
der Wiege mit ber Ungariſchen Krone, die ſie mit 
Liſt in ihre Hände” zu bringen gewußt, hatte kroͤ⸗ 
nen und an dem Hofe des Kaifers Friedrich III. 
bet fei Vormund war, erziehen affert, wurde 
endlich auf beſtaͤndiges Anhalten der Boͤhmiſchen 
Stände, ob er gleich nur 14 Jahr alt war, 1453 
zu Prag gekroͤnt, und kam das folgende Jahr 
nach Breslau, um die Huldigung der Schleſiſchen 
Fuͤrſten und Staͤnde zu erhalten. Jedoch behielt 
Georg von Podiebrad - immer die Statthal⸗ 

02514 tere 
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terſchaft uber Böhmen, und verwaltete ſelbige mit 

Macht und Klugheit. Nin 

Schleſien hatte alfo nun einen Oberherrn, 

und Aus ſicht auf ruhige Zeiten. Allein dieſe Hof⸗ 

nung verſchwand gar bald. Ladislav, der 13te 

gutitao, fict König von Böhmen ſtarb im Jahr 1457. Er 
157 war nur 17 Jahre alt. b | 
Nach Ladislavs Tode machte Herzog Wilhelm 

von Sachſen und Herzog Albrecht von Oeſterreich, 

ein Bruder des Kaiſer Friedrich Ilten Anſpruch 

auf die Boͤhmiſche Krone; erſter weil er An na, 

die aͤlteſte Schweſter des Ladislavs zur Gemahlin 

’ hatte. Johann, Sigismund u. Albrecht 
waren wegen ihrer Gemahlinnen Könige von Boͤh⸗ 
men geworden, und nach Kalſer Alberts Erbfolge⸗ 
Verordnung, ſollte in Boͤhmen keine Koͤnigswahl 
ſtatt finden, fo lauge männliche oder weibliche 
Erben vorhanden waͤren. Herzog Albrecht von 
von Defterreich gründete ſein Recht auf den unter 
Karls IV. Regierung zwiſchen Boͤhmen u. Heſter⸗ 

reich gemachten Erbfolgevertrag, nach welche 

nunmehro die öͤſterreichiſche Linie in Boͤhmen vea 
Wr bil gieren ſollte. Allein bie Boͤhmen oder vielmehr 
io miro die Dufiten, als die ſtaͤrckſte Parte machten 1458 

1448. Who v. ben Gubernator Georg von Podiebrad zu 
Wöbmen. ihrem Konig, Er verlor auf dem Throne einen 
Theil des Anſehens, welches er als Statthalter ge⸗ 

habt hatte, und weil die Parthey derjenigen, die 

ihn als einen Hußiten haßeten, bey auswärtigen 

Mächten Unterſtuͤtzung fand, fo wurde feine Ses 

gierung zu einem faſt beſtaͤndigen Kriege. 

Die Schleſier wollten Koͤnig Georgen nicht 

fuͤr ihren Oberherrn erkennen, weil er ein Hußite 

war. Man hatte dieſe beute nur als Raͤuber und 

T Mord⸗ 
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Mor bbrenner in Schlefren kennen lernen, und 
auch deswegen, weil die Boͤhmiſchen Staͤnde die 
Wahl ohne Zuziehung der Schleſiſchen borgenomen 
anten n, $1: 0:0] amen so msgid 1 | 
Indeſſen batte Rom, der Kaiſer und der größte 
Theil der Schleſiſchen Fuͤrſten den Georg Podie⸗ 
brad fuͤr einen Koͤnig von Boͤhmen erkennt, und 
Hie er 1459 ſelbſt nach Schlefien kam, fo huldig⸗ 
ten ihm zwar die meiſten Fuͤrſten und Staͤnde, 
aber die Staͤdte Breslau und Namslau ließen ſich 
durch keine Vorſtellung zur Unterwerfung bes 
wegen. Kaum war Georg von Podiebrad, ein 
Baͤhmiſcher Edelmann, in Böhmen zum König 
ausgerufen, und in Schlefien dafür erkennt wor⸗ 
den, ſo kuͤndigte ihm auch dieſes den Gehorſam 
auf. König Georg ſahe fic nothgedrungen, feine 
Feinde in Schleſten aufzuſuchen. Die Kriegs- 
ſtene ward bey Fuͤrſtenſtein eroͤfnet. Er grif 
1463 das Schloß an. Ein großer Theil vom 
Gebirgsadel fiel ihm zu, die Schloßherrn wurden 
Landsbeſchaͤdiger und brachten ihren Raub in ihre 
veſten Schloͤßer⸗ 1 
Die unmittelbare Folge von der Einnahme des . 
Schloßſes Fuͤrſtenſtein war die Belagerung der Wolfenpoin. 
Burg und Stadt Bolkenhaln. Der Ort war 
raum mit hoͤlzernen Hätten verſehen, fo warb er 
durch den Einfall der Böhmen mit neuem Ungluͤck 
bedroht, und bey Annaͤherung dieſer Truppen muß⸗ 
ten ſelbſt die Bürger, die angefangenen Verthel⸗ 
digungsanſtalten, aufs thaͤtigſte betreiben helfen. 
Zur Zeit war ein Mickiſch von Warnsdorf Burg⸗ 
herr, welcher die Einwohner anfeuerte, daß fie fid) 
gegen den Feind vertheidigen mußten. Sehr viele 
Bewohner der umliegenden Gegend hatten auf die 
2209 Burg⸗ 
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Burg und Stadt ihre beſten Sachen vor der Raub⸗ 
ſucht der Hußiten in Sicherheit gebracht, und 
glaubten auch ſelbſt ihr Leben für dem Mord 
ſchwerdt Safir an einem ſeſten Orte am ini 

Bi ſchuͤtzen⸗ rd e 

Die Burg war ſtark mit ninh sme 1 
5nd auch hinlänglich mit Beduͤrfnißen verſehen. 
Der Schloß⸗ Commandant machte zur Vertheidgz⸗ 
gung die beſten Vorkehrungen; ſchafte die anni 
tzen Fluͤchtlinge, welche nicht fechten konnten, aus 
der Stadt, und die brauchbaren Leute wurden 
gleich den Buͤrgern auf Baſtionen, Mauern und 
Wallgraben gebraucht. Volkenhain wurde nun 
von den Boͤhmen belagert, und dreymal beſtuͤr⸗ 
met, der Sturm fiel aber unglätlich für die Belage⸗ 
rer aus. Der Koͤnig Georg ließ den Commendan⸗ 
tenz zur Uebergabe auffordern) welche aber ſchlech⸗ 
terdings verweigert wurde. Der König gegen 
den Ort aufgebracht, nahm die ganze Macht zu⸗ 
ſammen; um ſich ſeiner deſto gewißer bemeiſtern 
zu können, ließt er ihn des Nachts beſtuͤrmen, wos 

durch er auch trotz der tapferſten Gegenwehr er⸗ 

Ae ie obert und von den Soldaten rein audcenlüsbert 

ebe wurde. Bey Erſteigung der Stadtmauern ge⸗ 

riethen Einwohner- und Fluͤchtling in eine ſolche 
Verwirrung, daß viele, die bey Beguͤnſtigung der 

Nacht ihr armſeliges Leben noch durch die Flucht 

Hätten retten koͤũen, es auf eine grauſame Art ver⸗ 

lohren. Nach der Eroberung der Stadt, gab der & 

König die Burg Bolkenhain dem Hanns von Czir⸗ 

na und das Schloß Fuͤrſtenſtein den Gebrüdern i 

Hanns und Nicklaßen von Sehendorf unter. der | 
ausdruͤcklichen Bedingung, beide Dexter ber Kro⸗ 

ne e zu halten. Dieſe Bae 1 
aber 


| 
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bauerte nicht lange, denn es idi Hanns von 
Schellendorf im Jahr 1468 Beſitz von Fuͤrſten⸗ 
ſtein, und lebte auf gleichen Fuß wie der Schloß⸗ 
herr von Czirnau auf Bolkenhain und die uͤbrigen 
Beſitz tzer veſter Schloͤßer. Einer wie der andre 
beunruhigte feine Nachbarn durch das Fauſtrecht, 
und jeder wohin er kam, hinterließ Graͤuel von Ver⸗ 
wuͤſtungen. 

Koͤnig Georg, der in einer großen Verſamm⸗ 
hing der Stände auf eine feyerliche Art erflärt hat⸗ 
te, daß er von der Hußitiſchen Lehre niemals ab— 
gehen, ſondern ſelbige nebſt ihren Anhaͤngern mit 
ſeinem Leben vertheidigen wolle, ward hierauf 
mit allen ſeinen Anhaͤngern den 8 Decembr. 1465 


ix 


abft Paul 1r; 
1 5 2 König, 


in Bann gethan. Sein Leben, feine Ehre, feine George, 1466, 


Guͤter wurden in der Bulle jedermann Preis ge— 
geben. Dieſe paͤbſtliche Bulle, wodurch Georg 


der koͤniglichen Krone und aller Güter im Na⸗ 


men der Dreyeinigkeit verluſtig erklärt wird, ift 
vom 23 Dez. 1466, und heißt: Bulla privationis. 
Sie ward von den Kanzeln und auf dem großen 
Platze zu Breslau bekannt gemacht. Es kam 
ein Kriegsheer von Deutſchen nach Böhmen, 

um das Decret zu vollziehen, da dieſes aber 
aufer der Verwuͤftung des Landes wenig aus: 


richtete, fo ſchenkte der Pabſt das Koͤnigreich 


Boͤhmen, dem Koͤnig Matthias von Ungarn, 
und überließ ihm, ſich davon Meiſter zu machen. 

Die Stadt Breslau ließ es nicht dabey bes 
wenden, dem Podiebrad die Huldigung zu bere 


weigern. Sie brachte einen großen Trupp 


Soldaten zuſammen, welche fid mit den mit cie 
nem Creuz bezeichneten biſchoͤflichen Soͤldnern 
. Der Herzog Balthaſar v. Sagan 

5 ‚war 


in Bann. 
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K. Matthias 


ſucht ſich des 


Koͤnigreichs 
Böhmen zu 
bemächtigen. 


— 
war ihr Heerfuͤhrer. Die Breßlauer Reuter 
wurden von Hanns Schlabirdorf und die 
Buͤchſen von Chriſtoph Scoppo angeführt. Sie 
bekriegten die dem Podiebrad anhaͤngenden 
Städte, und zwangen durch ihr ſchwer Geſchuͤtz 
Frankenſtein und Muͤnſterberg zur Ueberga— 
be. Dieſe Eroberung war von kurzer Dauer. 
Vickorin, ein Sohn Podiebrads, Herzog von 
Muͤnſterberg nahm in eben dieſem Jahre mit 


Huͤlfe Brandenburgiſcher und Saͤchſiſcher Trup⸗ 


pen alles wieder ein, machte viele Gefangene u. 


erbeutete das Geſchuͤtz. Die Breslauer verloren 


dabey ihre große Buͤchſe oder Kanone, welche im 
Triumph nach Prag gefuͤhrt wurde. Nach 
einer Nachricht ſchoß dieſe Buͤchſe einen Stein 
von 2 Centnern, welches ietzt unglaublich ſcheint. 
Sie hatte 2000 Gulden gekoſtet, eine erſtaunliche 
Summe damahlicher Zeit. 

Niemals glauben boͤſe Menſchen ungeſcheu⸗ 
ter grauſam ſeyn zu koͤnnen, als wenn ihnen die 
Religion einen Vorwand giebt. Die ſchleſiſchen 
bekreutzten Soldaten ſchnitten den gefangenen 
Hußiten Kelche auf die Stirn und dieſe erwies 
derten es durch Kreutze, welche ſie jenen in die 
Haut ritzten. 

Indeßen ſieng Matthias von Ungarn an fich 
mit den Waffen in den Beſitz des Königreichs 
Böhmen zu ſetzen. Er war ein Sohn des bez 
ruͤhmten Corvin Huniades und hatte viele von 
deſſen groſſen Eigenſchaften, aber nicht jene Groͤße 
der Seele, welche darzu gehoͤrt, einer ſolchen 
Verſuchung zu widerſtehen und die Unguͤltigkeit 
des ihm dazu gegebenen Vorwandes oder Rechts 
zu bekennen. 

Nur 
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Rur der Herzog Friedrich zu Liegnitz, der 
eine Tochter Podiebrads zur Gemahlin hatte, 
der Herzog Conrad von Oels u. Herzog Johann 
von Sagan blieben noch auf Podiebrads Seite. 
Herzog Heinrich von Glogau und die Stände 
der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer 
kuͤndigten ihm den Gehorſam auf, vereinigten 
ſich mit der Stadt Breslau und trieben die 
Böhmen aus Muͤnſterberg, Franckenſtein und 
andern von ihnen beſetzten Staͤdten. 

Die Burg Bolkenhain, fo Hanns von Bolkenhain 
Czirna bereits fünf Jahr im Beſitz gehabt und "err std cnen 
mit boͤhmiſchen Soldaten beſetzt hatte, mußte im und Schweid⸗ 
Jahr 1468 eine neue Belagerung binnen fo kurzer a 
Zeit wieder aushalten. Die Breßlauer und 
Schweidnitzer Buͤrger kamen nach den erlangten 
Vortheilen auch vor dieſer Stadt an, und ſchloſ⸗ 
ſen ſie aufs ſchaͤrfſte ein Sie wurde von allen 
Seiten angegriffen, ehe ihr Podiebrad die ver— 
ſprochene Huͤlfe ſenden konnte, und mit ſtuͤrmen⸗ f 
der Hand eingenommen. Hanns von G;irna, ee 
der fein raͤuberiſches und verheerendes Hands AN 
werck 5 Jahr ungeftört und ungeſtraft getrieben 
hatte, gerieth in die Gefangenſchaft, und bekam 
ſeinen verdienten Lohn. 

Die zwiſchen Matthias und Podiebrad tere 
anſtalteten Zuſammenkuͤnfte zu Olmütz im Jahr 
1469 hätten den Frieden zuwege bringen koͤnnen. 

Matthias wurde durch die gelinden Vorwuͤrfe 
Podiebrads geruͤhrt und ſchien geneigt mit der 
Hofnung zufrieden zu ſeyn, daß er die boͤhmiſche 
Krone nach Ableben Podiebrads erhalten ſollte. 
Es wurde ein Stillſtand verabredet, um dieſe 


Thronfolge mit Beiſtimmung der Stände feſtzu⸗ 


f? fegen, 
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ſetzen, die aber durch widriggeſinnte Rathgeber 
unwirckſam gemacht wurde. Matthias gab 

den Staͤnden, die ihn zum Koͤnig verlangten, 
Küng Mate Gehoͤr. Er wurde von ihnen zu Olmuͤtz zum 
bingen König von Böhmen gewaͤhlt, und nach einrgen- 
von Böhmen Nachrichten mit einer von einem Marienbilde 
gekrönt, genommenen Krone gekroͤnt. Er kam daſſelbe 
Jahr im May nach Breslau, und empfing die 
Huldigung von den meiſten Schleſiſchen Fuͤrſten. 

Allein dadurch wurde der Krieg unb Zera 
ſtorungsgeiſt von Schlenen nicht entfernt; er 
ward fortgeſetzt und beſtund mehr in Verheer— 
ungen der Länder, als in Schlachten und Belas 
gerungen. 

George Podiebrad, ein Mann, bem fein gro⸗ 
fer Geiſt, fein aufgeklaͤrter Kopf, fein entſchloß— 
ener Muth, ſein treflicher Charakter und ſeine 
Beharrlichkeit an dem, was er fuͤr Wahrheit 
erkannte, eine Stelle unter den vorzuͤglichſten 
Menſchen geben und immer erhalten werden, 

König pobie: ſtarb im Jahr 1471. Sein Tod hatte nicht 
brad ſtirbt 1371. den Frieden für Schleſien zur Folge, wie vers 
muthet werden konnte. 

Matthias fand einen andern Gegner an 
uladislav, dem Sohn des pohlniſchen Koͤ⸗ 
nigs Caſimir und der Eliſabeth, einer 
Tochter des Kaiſers Albert. Uladislav, 
der feine Bewerbung um die Böhmifche Crone 
auf dieſe Abſtammung muͤtterlicher Seite gruͤn⸗ 
dete, wurde von dem groͤßten Theil der Staͤnde, 
und beſonders von den Hußiten zum König von. 
Böhmen gewaͤhlet und zu Prag gekroͤnet. Er 
verſprach vorher, die Hußiten bey den Vertraͤgen 
der Baſeler Kirchenverſammlung zu ſchuͤtzen. 
L Schleſien 
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Schleſien wurde der Hauptſchauplatz des Krieges 


zwiſchen Ungarn, Boͤhmen und Pohlen. 


Mockbern bey Breslau, durch Unterhandlungen 
der Minifter zu einem Waffenſtillſtande quf 3o 
Monathe. 


Die Pohlen und Böhmen harten nun Schle— 
ſien geraͤumt. Wenn gleich der Streit wegen der 
Boͤhmiſchen Krone durch den Breslauer Vertrag 
nicht beſtimmt und entſchieden war; ſo blieb doch 
Matthias durch denſelben, ſo wie durch ſeine 
Macht im Beſitz von Schleſien; und da dieſer 
Vertrag in Anſehung Schleſiens durch den foͤrm— 
lichen Frieden zu Olmutzim Jahr 1478 beſtaͤtigt 
wurde, ſo iſt Matthias, von der Zeit dieſes 
Waffenſtillſtandes an, als Oberherr von Schlefien 
anzuſehen. 

Koͤnig Matthias verlangte zwar von den 
Fuͤrſten 1474 den Fuͤrſtenſtein einzunehmen, es 
geſchah aber nicht. In dem folgenden Jahre 


1447s hielt König Matthias zu Schweidnitz mit 


1400 Reutern und 2000 Fußgaͤngern einen feier⸗ 
lichen Einzug, von' da er ſelbſt mit feinen Voͤl⸗ 
kern vor das Schloß Fuͤrſtenſtein ging, es beſtuͤrm⸗ 
te, und die boͤhmiſchen Räuber vertilgte oder 


zerſtreute; allein da die Landsleute fuͤr den 


Schellendorf baten, und angelobten, er wuͤrde 
Friede halten: ſo zog der Koͤnig davon, und 
Schellendorf blieb bey ſeiner alten Sitte. 

Wie nun Hanns von Schellendorf im Be⸗ 
ſitz vom Schloß Fuͤrſtenſtein blieb, ſo fanden ſich 
dieſe zerſtreuten Soldaten, welche zu keinem ane 
dern Handwerck gewoͤhnt waren, als ſich von 
ei f3 Raͤube⸗ 


$5 


Es kam den 18 Nov. 1474 in bem Dorfe Breslauer Ver⸗ 


trag von 1474, 


Matthias, 
Konig von Boͤh⸗ 
men 1474. 


Naͤubereien zu erhalten, bald nach bem Abzuge 

des Koͤnigs Matthias wieder bey ihm ein. 
Runmehr war dieſer Hauptbeſchaͤdiger eifrig 
befchäftiget, ſich in feinem Reſte noch veſter zu 
ſetzen, und verrieth ſehr deutlich eine Vergroͤße⸗ 
rungsabſicht. Er gieng mit dem wichtigen Ent⸗ 
wurfe, Bolkenhain in ſeine Haͤnde zu bekommen, 
um. Seine Abſicht glaubte er am ſicherſten durch 
Verraͤtherey erreicht zu ſehn, indem er nach 
ſeinen gemachten Vorſtellungen, auf dem Wege 
einer unerwarteten Ueberrumpelung durch be— 
kannte gute Anfuͤhrer, wenig Widerſtand finden 
wuͤrde, die Stadt einzunehmen, beſonders da 
der Burgcommendant mit feiner ſchwachen Wer 
ſatzung, ihn bey einer ſolchen Unternehmung am 
wenigſten hindern koͤnnte. Eine foͤrmliche Be⸗ 
lagerung war weder rathſam noch moͤglich aus⸗ 
zufuͤhren. Lift oder Verraͤtherey waren bey ſei⸗ 
ner Verfaßung die einzigen Mittel, es bewerck⸗ 
ſtelligen zu koͤnnen. Er bediente ſich alſo zu 
Erreichung ſeines Zweckes, der Verraͤtherey. 
Hierzu fanden ſich bald Leute aus dem Bolken⸗ 
hainſchen Weichbilde, welche bisher Straßenräus 
berey getrieben hatten, die ſowohl die Stadt als 
Gegend genau kannten, und fi, als darzu er⸗ 
kaufte Verraͤther, brauchen ließen. Sie verries 
then den Ort für 18 Gulden. George Neumann 
und Stephan Heinrich, der Scholze von Wuͤrgs⸗ 
Halbendorf, waren bey dieſer Verraͤtherey die 
eigentlichen Urheber davon. Neumann hatte 
von dieſem Gelbe zwep; und Stephan Heinrich 
4 Gulden Antheil erhalten, das uͤbrige war unter 
die Complicen, an Simon Heinrich, Scholzen 
von Hohenhelms dorf, Ullrich, von der Hellkruͤcke, 
Schmiede⸗ 


* — 


2 
Schmiede⸗Kretzig und Valentin Burghard, 


beide von Seitendorf, Matz Jentſch aus Jaͤgern⸗ 


dorf u. an Hanſch dem jungern aus Wuͤrgsdorf, 
zu gleichen Theilen vertheilt worden. Hanſch 
d. j. ſollte die boͤhmiſchen Räuber anführen und 
ihr Vorſteiger bey Erſteigung der Stadtmauern 
ſeyn. Ein gewißer George Becker, ein Land⸗ 
edelmann, war Hauptmann und Anfuͤhrer dieſer 
Freibeuter, welcher den Ort von der andern Geis 
te beſtuͤrmen ſollte. Allein der Verſuch mißgluͤck— 
te; fie mußten den Plan aufgeben und under 
richteter Sache wieder abziehen. Dieſe Boͤſe⸗ 
wichter waren nun wegen ihres mißlungnen Un⸗ 
ternehmens auf grauſame Rache bedacht. Der 
damahliche Rath von Bolkenhain mußte ein Opfer 
ihrer Blutduͤrſtigkeit und Rache ſeyn. Bey 
Hegung des Dreydings zu Wuͤrgsdorf waren 
Hans Wolf und zwey Eidgenoſſen des Raths 
gegenwaͤrtig; dieſe wurden unverſehens von 
ihnen uͤberfallen, mit Gewalt nach Halbendorf 
fortgeſchleppt und auf dem daſigen Viehwege an 
der Würgsdorfer Graͤnze hingerichtet. Dieſe 
ſchaͤndliche und moͤrderiſche That hat nachher der 
eine von den Raͤdelsfuͤhrern, Stephan Heinrich, 
der Gerichtsſcholze von Wuͤrgs-Halbendorf, in der 
Inquiſition vor feiner Hinrichtung bekannt; für 
ſeine ſchwarze That hat er den wohlverdienten 
Lohn erhalten, indem er nach feinem empfange: 
nen Urtheil im Jahr 1476 auf hieſigem Stadt⸗ 
gerichte geviertheilt worden iſt. George Reu— 
mann wurde gleichfalſiger ſchwerer Verbrechen 
wegen auf einem eiſernen Roſt gebraten. Die 
uͤbrigen Theilnehmer hat man nach und nach 
gefaͤnglich eingezogen, und an Galgen gehaͤngt; 
i 114 nur 
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1475 wird Bol⸗ 
kenhaln durch 
Merrätheren 
beſtuͤrmt. 


Der Sturm 
mißlingt. 


der Rath des 
Orts wird 
durch Mörder 
hingerichtet 
1475. — 


der Moͤrder 
Stephan Hein⸗ 
rich wird 1476 

geviertheilt. 


Neuman wied 
gebraten, 


, M16. 


^o o od. 


nur der Verraͤther und Anführer von den Boͤh⸗ 
miſchen Freibeutern, George Becker, der wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, ein ſchleſiſcher Edelmann ſeyn 
mußte, weil fid die benachbarten Herrſchaften für 
die Erhaltung ſeines Lebens ſo ſtark verwandten, 
wurde auch erwiſcht, und hat uͤber Jahr und 
Tag in hieſigem Inquiſitoriat und Criminal-Ge⸗ 
faͤngniß, bey Waſſer und Brod geſeſſen, iſt aber 
durch dringende Vorſprache, Junker Hanſens v. 
Jägerndorf, und Hanſens von der Leipe, auf 
Stipulation eines Urfriedens aus ſeiner Haft 
entlaßen worden. Das Verhafts-Protocoll ber 
zeichnete ihn dergeſtallt: George Becker, capita - 


neus omnium iſtorum ſapbliciorum, et eorum tra. 


ditor. 


Jörge Becker war es, der dem Schellen 
dorf durch ſeine Verraͤtherey, die uͤberlegten 
Plane zur Eroberung der Stadt entworfen, und 


die beſten Huͤlfsmittel an die Hand gegeben des 


habt, ſeinen Endzweck um ſo viel gewißer zu er⸗ 
reichen, ob er zwar an dem Morden und Blut- 
vergießen des unſchuldig hingerichteten Magift- 
rats keinen Antheil gehabt, und in dieſem Stuͤck 
ſich gegen die ihm gemachten Beſchuldigungen 
hinlaͤnglich gerechtfertiget, fo ift doch zu verwun⸗ 
dern, daß er wegen ſeiner frevelhaften Verbre⸗ 
chen und begangenen Feindſeligkeiten gegen die 
Stadt, woran er den thaͤtigſten und vorzuͤglich⸗ 
ſten Antheil genommen, nicht am beben geftraft, 
ſondern voͤllig auf freien Fuß geſtellt worden iſt. 
Zur Zeit war Keſtner Burgermeiſter, Stief 
Michel, Rathmann, Hans u. Scholz, que 
mann auf Bolkenhain. 


Als 


-- 


Macht beſtund in den ſcharfen Maßregeln, wel 


— a ET 
Als Matthias von Ungarn die Oberherr⸗ 
ſchaft 1474 uͤber Schleſien erlangte, waren Bres⸗ 


lau, Schweidnitz, Jauer und Troppau, unmittel⸗ 
bare oder Erbfuͤrſtenthümer, Sie wurden durch 


- 


königliche Landeshauptleute verwaltet. diu " 


Schleſien lernte unter dieſer Regierung bald 
die guten, aber auch eben ſobald die uͤblen Wirck⸗ 
ungen der uneingeſchraͤnkten monarchiſchen Ge⸗ 
walt kennen. Der nuͤtzliche Gebrauch dieſenrn w 


che Matthias anwendete, die Ruhe und Sicher- 
heit in dem Lande zu beveſtigen, die Raͤuber und 


Landesbeſchaͤdiger auszurotten und die Private 


Kriege abzuſchaffen. Er ſetzte in der Abſicht ei⸗ 
nen Statthalter mit oberrichterlicher Gewalt, 
deßen Amt in Landespolicey⸗Sachen (id) über : 
alle Stände erſtreckte. Matthias legte bem Lanz Dating Legt 
de allgemeine Steuern auf, welche auf die Hu⸗ CN 
fen unb Feuerſtellen gelegt wurden und mußten Steuern auf, 
von Fuͤrſten, Edelleuten, Städten, Geiſtlichen 
und allen Unterthanen, die dergleichen Grund- 
ſtuͤcke beſaßen, bezahlt werden. Es muſte von 
jeder Hufe ein Gulden und von jedem Muͤhlrad 
ein halber Gulden erlegt werden. Die Abgabe 
von den Städten. war verhoͤltnißmaͤßig. Die ( 
erſte Nachricht von dieſer allgemeinen Steuer in 
Schleſien findet fid) bey dem Jahr- 1478. Die Lo 
eigentliche Feſtſetzung der Landsſteuern wird von 
dem Fuͤrſtentage zu Breßlau 1463. an gerechnet. " 

Matthias hielt eine. ſtehende Armee, unb " 
eben dadurch hatte er die Uebermacht über feine „errichtet eine 
Nachbarn erhalten; allein es wurden zu deren behende imt, 
Unterhaltung auch beftánbige und ftárd'ere Kos 
E erfordert, als bey der fonft. geen 

15 Art 


T 


9e —.— 


Art Krieg zu führen, da die Soldaten fich faft i up 

mer durch Pluͤndern ſelbſt befolden mußten. 

Matthias fand alfo noͤthig, ſich mehrere und be; 

wi 15 75 fünbige Einkünfte von feinen Laͤndern zu ver 
ſchaffen. Er bediente ſich zu Bewirkung dieſer 

neuen Einrichtungen und Feſtſetzung einer ab: 

ſoluten Macht eines Mannes, der weder ge— 

ſchickt noch geneigt war, die Haͤrte zu mildern: 

peus George von Stein, hatte im Kloſter ben blinden 
Ke Scbleſien Gehorſam gelernt und ward aus einem Mönch. 
an. des Koͤnigs Miniſter und Statthalter uͤber Schle⸗ 

ſien. Die Schleſiſchen Nachrichten ſchildern die⸗ 

ſen Mann wie eine Geiſel des Landes. . 

von Schellen Hans von Schellendorf zu Fuͤrſtenſtein, bete 
dorf wird ſahe es endlich doch, wurde ergriffen und veſt 
E wir. gehalten. Matthias gab 1482. dem George von 
1 Stein den Befehl, mit Hülfe der Breßlauer 
und andrer, das Schloß Fuͤrſtenſtein zu belagern, 

(George ' von und aus der Landesbeſchaͤdiger Händen zu brin⸗ 
Stein erbütt gen. Dieſem George von Stein übergab Mat: 
n thias das Schloß zur Bewohnung als Landes⸗ 
> hauptmann der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und 
Jauer. Allein auch dieſer hatte ſich durch ſo 

manchen Druck in Schleſien und beſonders bey 

entwiſcht 1490. der Geiſtlichkeit verhaßt gemacht, daß er gleich 
nach Matthias Tode Fuͤrſtenſtein verließ und Gi 

würdige farb 5 5 in der Lauſitz ſuchte. Matthias ſtarb 


Uladislav tiit Aladislab erhielt Schleſien. Schleſien ſah 
una.» den Uebergang von der Herrſchaft des Matthias 
unter die von Uladislav als eine Befreyung an. 

Die Schleſier wußten ſich der gefaͤlligen oft ſorg⸗ 

loſen Geſinnungen des neuen Regenten zu Nutze 

zu machen, und erhielten durch Bitten und durch 

Geld 


el 
| 


| 


^ 
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bey der erſten Gelegenheit, wie die ſchleſiſchen 
Fuͤrſten und Stände durch eine Geſandtſchaft, 
dem König Uladislav zu Ofen in Ungarn, die 
angelobte Treue leiſteten, ertheilte er ihnen darauf 
eine ſchriftliche Beſtaͤtigung ihrer Rechte und 
Freiheiten. Das wichtigſte unter allen Pri⸗ 
vilegien, war ein Landesprivilegium; worin veſt⸗ 
gefegt und verſichert wurde, daß die Stadthal⸗ 
tterſchaft Aber Schleſien keinem andern als ci: 
4 nem einheimiſchen Fuͤrſten anvertrauet werden 
ſeollte; daß der König ohne Einwilligung der 
| Fuͤrſten und Stände keine neue Auflagen mach⸗ 
en, und daß die Procefe der Fuͤrſten nur von 
den ſchleſiſchen Fuͤrſten ſelbſt, alfo durch ein Iu- 
dicium parium entſchieden werden ſollten. Fuͤr 
dieſes Privilegium bezahlten die ſchleſiſchen Staͤn⸗ 


| Geld, viele vortheilhafte Privilegien. Schon 
| 
I 


die Beſtaͤtigung ihrer Privilegien, auf Perga- bain. die Con⸗ 
ment geſchrieben. Das erſte Privilegium lau⸗ E eee. 
tet folgendermaaßen: 1495. 


Wir Uladislav von Gottes Gnaden zu Hun⸗ 
garn, Böhmen, Dalmatien, Croatien ac. 
König, Marggraf zu Maͤhren, Herzog in 
Schleſien ze, Bekennen und thun kund oͤffent⸗ 

lich mit dieſem Briefe, gegen Allermanniglich, 

daß uns die ehrſamen und fuͤrſichtigen Bürger: 

f meiſter und SRatbgranne und Gemeinden der 
\ Städte Schweidnig und Jauer und aller ans 
deren, bie zu ihnen geleibet ſeyn, durch ihre 
trefliche Bothſchaft, demuͤthig erſuchet haben, 

mit Fleiß bitten laßen, ihnen alle ihre haben⸗ 

be Handveſten, Briefe, Privilegia, Rechte, 
Freiheit, Begnadigung und gute Gewohnheit, 

die ſie von unſern Vorfahren, denen T 

auch⸗ 


| be 1460. Ducaten. a 

Die Bolkenhainer erhielten don dem Koͤnig ertheift Bolten 
| 

& 


— 


lauchtigſten Fuͤrſten, roͤmiſchen faifeen und 
Koͤnigen zu Boͤhmen, ſonſt auch von allen und 


jeglichen Fuͤrſten, Herzogen in Schleſien ihren 


Herren, bis auf Uns redlich erworben unb her⸗ 
gebracht haͤtten, gnaͤdiglich zu verneuen, ber 
veſtigen zulaßen und zu beftätigen: So wir 
dann aus angebohrner Guͤte, aller der Unſeren 


Aufnehmen in Ehren und Guterwachſung zu 


mehren geneigt ſeyn; doch förderlich denen, 
die wir Uns und Unſerer Kron Böhmen in ftez 
ten und treuen Gehorſam erkennen. Dieweil 
wir dann obgemeldte Staͤdte und alle ihre Ginz 
wohner zu Erhoͤhung Unſerer koͤniglichen Würz 
de hochbefließen vermerkt, haben Wir angeſe— 


hen, derſelben ihre gehorfame Treu, darzu an: 


genehme Dienſte, die ſie Uns und Unſern Vor⸗ 


fahren und der loͤblichen Kron oft nuͤtzlich er⸗ 
- zeigt haben, und daß fie Uns hinfort dieſelben 
« befto fleißiger thun, und ihnen obgeſchriebene 
alle und jegliche ihre wohlhergebrachte Hand: 


veſte, Briefe, Privilegia, Rechte, Freiheiten, 


y 


Begnadigungen und gute Gewohnheiten, gnaͤ s 


diglich zu laßen, verneuert, bebeſtiget beftätiget 
und confirmirt zu laßen, verneuern, beveſtigen, 
beſtaͤtigen, und confirmiren dieſelben hiermit 
in Kraft dieſes Unſers Briefes, aus boͤhmiſcher 
Koͤnigl. Macht, mit Unſerer Krone Böhmen, 
Herren, Edelen und getreuen vorgeſchlagenen 
Raͤthen wißentlich meinen ſetzen und wollen 
darauf, daß ſie nun fuͤrbaß allewege, in allen 
ihren Punkten, Meinungen, Clauſeln, Sinnen, 
und Artickeln, ftete, unverruͤckt bleiben, Kraft 


und Macht haben follen, nicht weniger, als ob 


ſie alle hierinnen von Wort zu Worte eigent⸗ 
lich beſchrieben und begriffen wären, und als 
fie derſelben bisher gebraucht und genoßen ha: 


ben. Wir geloben auch dabey mit Unſern koͤ⸗ 


niglichen Worten, in Kraft dieſes Briefes zu 
Böhmen, die alle oder beide Theile von dem 


Roͤnigreich Böhmen, nimmehr weder verkau⸗ 


fen, verſetzen, verpfaͤnden, noch von einan⸗ 


der 
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der ſondern, noch ſcheiden folle, noch teal: 
len in keinerley Weiſe, ſondern ſie dabey 
erblich und ewiglich behalten, ohn alle Ge⸗ 
faͤhrte; als fie das auch aller Unſerer Vorfah—⸗ 
ren von Kaiſer Karln IV. her civft, bis auf 
Unſere Majeſtaͤt, Briefe darüber haben. Ges 
bieten darauf dem Hauptmann zur Schweid— 
nitz und zum Jauer, allen Unſern Unterthanen, 
geiſtlichen und weltlichen Amtleuten und ges 
treuen Buͤrgermeiſtern, Rathen und Gemein— 


ietzigen und kuͤnftigen, ernſtlich und veſtiglich, 
oftgemeldeter Staͤdte Schweidnitz und Jauer, 
und andere, ſo zu ihnen gehoͤren, Buͤrger und 
Einwohner, bey mehr gemeldter Handveſtung, 
Briefe, Privilegien, Rechte und Freiheiten, Bez 
gnadigungen, und guten Gewohnheiten geru— 
higlich zu laßen, beſchuͤtzen und beſchirmen, und 
darwieder nicht zu beſcheidigen, und darein zu 
halten, als lieb einem Jeden ſey, Unſere ſchwe— 
re Ungnade zu vermeiden. Des zu Urkund 
unter Unſerm, Königl. Majeftät, anhangendem 
Inſiegel. Gegeben zu Ofen, am Dienſtag 
nach George des heil. Maͤrterers, nach Chriſti 
Geburt, 1498. Unſerer Reiche des Hunga⸗ 

riſchen im fuͤnften, des Boͤhmiſchen im vier 
und zwanzigſten Jahre. Ad relationem Mag- 
nifici Domini Ioannis de Schellenberg, regni 
Bohæmie Cancellarii fupremi, 


Wir Rathmanne ber Stadt Breslau, bes 
kennen und thun fund öffentlich mit biefem Brie— 
fe vor aller maͤnniglich: Daß wir geſehen, ver— 
hoͤret, und in unſern Händen gehabt 550 einen 
offenen aufrichtigen Koͤnigl. Brief auf Pergament 
geſchrieben, mit des Allerdurchlauchtigſten und 
Großmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn Uladislai, 
zu Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Croatien Kb: 
nigs, Marggrafen zu Mähren 2€. unſers Aller: 
gnaͤdigſten Herren, Koͤnigl. anhängenden Inſtegel 
verſiegelt, in feinen Schriften, Inhalt und Sie- 
geln allenthalben tuͤchtig, unverletzt und T 
ehrt 


den, aller Unſerer Städte, Maͤrckte und Doͤrfer, } 


weites Yrivie 
pe 1508. 


1. 
Niedergerichte. 


2. 
Rathskuͤhr u. 
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ſetzen. 


3. 
Die Hegung 
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Dreydings. 
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ſehrt, von Wort zu Worte lautende, wie oben 
geſchrieben ſtehet. Und das zu Gezeugnuͤß haben 
wir unſer Srabenfiegel an dieſen Brief laßen 
hangen. Gegeben om Montag nach Jubilate. 
Anno Domini, Milleſimo, quadringenteſimo, 
nonagefimo quinto, 


Das zweite Privilegium. 


Wir Uladislav von Gottes Gnaden zu 
ungarn, Böhmen ꝛc. König ꝛc. Bekennen 
und thun kund allermaͤnniglich, daß fuͤr Uns 
kommen ſeyn, die Ehrſamen, Unſere lieben ges 
treuen Rathmanne Unferer Stadt Bolkenhain, 
und haben Uns zu erkennen gegeben, wie ſie 
und ihre Vorfahren, von Altersher, und mit 
Ausſatzung der Riedergerichte, ſo die Oberſten, 
Wir u. Unfere Vorfahren, Könige zu Böhmen, 
oder Unſere Burggrafen des Schloßes felbft 
zu richten haben, nicht anlanget, gehabt und 
gebraucht. 2) Desgleichen die Chuͤr eines 
Rathes, und anderer Stadt- Amtleute, ſamt 
der Kirchen Verweſern, zu ſetzen, u. Rechnung 
von ihnen zu nehmen, des über Menſchen⸗Ge⸗ 
denken in üebung geweſen. 3) Auch von alt⸗ 
her die Gewohnheit, daß des Jahres dreymal, 
zu den drey großen Dingen, ſo ſie bey ihnen 
pflegen zu haben, ein jeglicher Richter der 
Doͤrfer, im Volkenhainſchen Weichbilde mit 
zweyen Schoppen hineinkommen, und ihre Ruͤ⸗ 
gung wo ſie was wuͤßten, Uns, oder ihnen u. 
dem ganzen Lande zu Schaden gelangen moͤch⸗ 
te, einzubringen und vermelden. 4) Desgl. 
von den Dörfern, da Kirchen ſeyn, am Tage 
unſers Herren Himmelfahrt, die Leute mit ih⸗ 
ren dan Kreuzen und Fahnen hinein gen 
Dolfenhain komen wären, daß fie ohn männigs 
lichen Verhindern gebraucht und belieben, bis 
auf dieſen heutigen Tage. 5) Und auch vor 
Uns erzählet: wie ſie über die Gerichte, Chuͤre 
und Satzungen ihres Rathes und andere der 

Stadt. 


— 


| 
gemeinen ſetzen, gute Handpeſten und 


tiefe gehabt, die ihnen in Kriegeslaͤuften, im 


Brande und andern Nöthen entworden, des fie 
nach etliche Gezeugniße mit ihren Altſaßen vor⸗ 


fuͤhret, die ein folches bey ihren Eden gzeſchwo⸗ 
ren haben. Welch ihr Zeugniß Wir glaubwuͤr⸗ 
dig vermercket, und Kraft gegeben haben, Uns 
darum, als ihren Herren und Koͤnig angerufen 
haben und demuͤthiglich gebeten: daß Wir 
ihnen ſolche ihre gehabte Gerechtigkeit und als 
tes Herkommen von neuem zu verleihen, zu bez 


ſtaͤtigen und zu confirmiren, genaͤdiglich ge⸗ 


ruheten; fo haben Wir angeſehen ihre ziemli⸗ 
che Bitte, zu ſammt der Billigkeit, auch ihre 
treue willige Dienſte, fo fie Uns, Unſern Vor⸗ 
fahren Koͤnigen, und der Crone zu Boͤhmen 


allezeit gethan, und hinfuͤrder deſto fleißiger 


thun ſollen, oder moͤgen, und ihnen ſolche Rie⸗ 
dergerichte an die Obriſten Rechte, die Uns, 
Unſern Nachkommen, oder Burggrafen des 
Schloßes zuſtehen, die Chuͤr des Raths, und 
anderer der Stadt Amtleute u. Kirchenverwe⸗ 
ſern zu kieſen, zu ſetzen u. Rechnung von ihnen 
zu nehmen, ſammt der Ruͤgung der Doͤrfer im 
Weichbilde, und Eingaͤngen der Creuze nnb 
Fahnen, wie ſie die vor Alters gehabt und noch 
haben, aufs neue verliehen, beftätigt und con⸗ 
firmiret. Verneuen, ‚beftätigen und conſirmi⸗ 
ren ihnen das hiermit wißentlich in Kraft dies 
ſes Briefes, aus Koͤnigl. Macht und als Her⸗ 
108 in Schlefien, ſetzen und wollen, daß fie und 
bre Rachkommen ſolche Freiheiten und alte 
gute loͤbliche Gewohnheiten hinfuͤhro zu ewi⸗ 
gen Zeiten, vor jedermaͤnniglich halten, haben 
und gebrauchen ſollen und moͤgen; doch alſo: 
daß fe mit ihren Eiden, fo fie zu ihren 2lemz 
tern thun, Niemandes denn Uns, Unfere Nach: 
kommen, oder an Unſerer Statt, Unſeren Haupt⸗ 
mann tegigen und kuͤnftigen thun und vorfuͤh⸗ 
ren ſollen. Gebieten darauf allen Unſern 
Hauptleuten, Amtleuten ietzigen und Kante 
un 


und ſonſt allen andern unſern Unterthanen, 
"weh Standes, Würden oder Weſens die ſeyn, 
hiermit ernſtlich, daß ihr die bemeldte von Bol⸗ 
kenhain bey ſolchen ihren Begnadigungen hand⸗ 
habet, ſchuͤtzet, und ſchirmet, dawider nicht 
thut, noch andern zu thun geſtattet, bey Ver⸗ 
meidung Unſerer Ungnade. Wollen auch ob 
wir aus Vergeßenheit jetzt oder hinfuͤrder 
jemands wider dieſe Unſere Begnadigung 
die Wir ihnen verneuet, und darüber gege⸗ 
ben mit ungruͤndlichem Bericht, Brief oder 
Commißion ausbraͤcht oder geben wuͤrden, 
daß ſolche keine Kraft noch Macht haben 
ſollen, ſondern unkraͤftig und untüchtig 
ſeyn. Dieſes meien wir ernſtlich. Zu Ur⸗ 
kund mit Unſerm Koͤnigl. anhangenden In⸗ 
ſiegel beſiegelt. Gegeben zu Ofen, Dienſtag 
nach Lamperti, nach Chriſti Geburt Taufend, 
Fuͤnfhundert, im achten; Unſerer Reiche des 
ungariſchen im neunzehenden, und des Boͤh⸗ 
miſchen, im acht und dreyſigten Jahre. 


' 


Die Fortſetzung im aten Stuck, 


Drittes 


BM 
"Denkwürdigkeiten, 
a tont | Herausgegeben 


| von 


is f a Benjamin Gottlieb Steige. 


"m. Stück. April, 1793. 


Das dritte Peiptlegtum. 


Wir uladislav, Nönig von Ungarn und es Privlle, 
8 men König 1 " Entbieten delt ey dut 1596, 
"faudtiaen Fuͤrſten, Herrn Sigismunden, Kö- 

nigl. Standes von Pohlen in Schleſien, Her⸗ 

zogen zu Troppau, Gro Glogau, der Fuͤrſten⸗ 

i" Dime Schleſſen unb Saufiy, oberften Haupt 
mann unb Verweſern, Unſerm liebſten Bruder, 
Unſern bruͤderlichen Gruß, und was wir liches 
und gutes vermögen, guoor, 


PDurchlauchtiger, liebſter Bruder! Als Micha⸗ 
el Tſchirnhauß, Unſer Paine und Schloß zu 
Bolkenhain um Verfhreibung unb Pfandwei⸗ 
fe, von Uns und Unſern Vorfahren, nach Be⸗ 
ſtreben feiner Brüder Fabian und Hanſen der 
Tſchirnhauſer innehaͤlt, werden wie Flagweife 
laubwuͤrdig berichtet, wie ſich Michael Tſchirn⸗ 

« n unterſtehet und anmaßet, Hnfere Stadt 
Bolkenhain und Sinmehner Ihm zu unterwer⸗ 
fen, und fie als Dorfleute eben zumachen. Ce 

wolle auch aus eigenem Muthwillen allda den 

Kath kieſen, und alle Gerichte haben, und ih⸗ 

nen nach ſeinem Willen und Gefallen, gebieten 
es 8 und 
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und var P Aae Pr in di igen: 

8 Uns nicht gefället, noch ſolches ihm, dem 
EN 
den wollen; nachdem Bolfenhain Unſerer 
Cammer, und denen vo Bolfenhain und an⸗ 
dern Städten der thuͤmer Schweldnitz 
und Jauer, da er ſolcher Gewalt und Muth: 
willen mit ihnen wider altes Herkommen, Ord⸗ 
nung auch Kaiſerliche und Koͤnigliche Privile⸗ 
gia fürnüfit und veruͤbet ganz unle lich; uud 
ſolche ihre Gerechtigkeiten und Freiheiten zu 


nahend unb entgegen, auch die von andern 


en und Privilegia 


Städten nicht zu ſondern ift. & 


Auf ſolches befehlen Wir Euer Liebden hier, 
mit, wolle als Unſer oberſter Statthalter in 
Schleſien auf einem benannten Tag und Zeit 


ſolche irrige Sachen und Gebrechen zwiſchem 


bemeldtem Tſchirnhaus und Unſerer Stadt 
Bolfenhain, in Macht dieſer Unſer Gommifiion 
norhdürftiglich verhdren, und fo viel fib ge⸗ 
buͤhret darinnen handeln, unb mit Tſchirnhau⸗ 
fen verſchaffen, was er für alte Verſchreibung⸗ 
haben wuͤrde, ſich derſelben 

enthalten, und dawider weiter die von Bolken⸗ 
ain nicht beſchwere und bekuͤmmere, ſondern 
ie bey ihren Privilegen, Begnabiguggen unb 
Freiheiten, wie andere umliegende Städte, die 
ohn alles Mittel (unmittelbar) zuſammt Bol⸗ 


kenhain in Unſere Koͤnigl. Kammer gehoͤren. 


Ohne allen Eintrag u. Irrung bleiben laße. Wo 
aber feine ehegenannten Brüder, oder Er neue 
Pribilegia ausbracht Hätten unſern Städten ge⸗ 


dachter Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer 


ihre Begnadungen und Altherkomen, zu Scha⸗ 
den und Abbruch. Dieſelben wolle Euer Lieb⸗ 
den an Statt und in Unſerm Namen als unz 


" fücótig abthun und ganz kraftlos machen, auf 


daß Unſere Kammer nicht geſchwoͤcht und be: 


ſchweret werde. Daran beſchicht ſammt der 
Billigkeit Unſere ernſtliche Meinung. Gegeben 
iu 


— 
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du Ofen, Freitags nach Sanct Ulrich, Abend, 
Anno Domini, 1506. Unſerer Reiche des 
Hungariſchen im 16. und des Boͤhaimbiſchen 
Ex Commiſſione propria 
Regiz Majeftatis, 


niei ilegi 4e. Privi⸗ 
Viertes Privilegiunm. 15 


Wir Uladislav von Gottes Gnaden, zu 


Hungarn Böhmen sc, Konig ze. Entbieten Die Niederge⸗ 


Brau⸗ 


dem geſtrengen Ulrichen Gotſchen mom Kinaſt niche, 
auf Greifenſtein, Hauptmann der Fürftenthit: EAT, Uum 
mer Schweidnig und Jauer, Unſerm lieben Ge⸗ Rägung bes 


treuen; Unſere Königl. Gnade und alles Gus treffend 
te. Lieber Getreuer! Wir haben die Ehrſa⸗ 
men Unſere liebe getreuen Buͤrgermeiſter und 
Rathmanne der Stadt Volkenhain, mit den 
neren ſo ſie von alther im Brauch 
gehabt und mit andern guten Gewohnheiten, 
' i ein neues begnadet, und ihnen dieſelben 
confirmiret u. beftätiget, laut unſers Majeftätz 
Briefes darüber gegeben, und du wettern Un: 
terricht von ihnen empfangen wirſt, daß ſie ſich 
es hinfuͤrder, wie vor, halten ſollen. Dero⸗ 
halben befehlen Wir dir hiermit ernſtlich und 
wollen, daß du als unſer Hauptmann bey dem 
Ehrenveſten Michael von Tſchienhaus, Unſerm 
Burggrafen daſelbſt, darob fepeft, und ernſtlich 
verſchaffeſt, damit Er genannte Stadt wider 
j ſolche Unſere Begnadung und vorgehabte Ges 
rechtigkeit nicht mehr beſchwere, noch bedraͤn⸗ 
ge, noch andere dem Amte unterwerfen zu 
thun geftatteft, in keiner Weiſe, und ſonderlich 
befehleſt Schweinichen aufm Schweinhauß den 
Kretſcham und Kunze Rimbiſchen die Schmie⸗ 
de, ſo ſie von neuem erbauet, abthun, noch mit 
Bierbrauen oder anderer neuer Handthierung 


nacht kommen laßeſt, das wider der von Bol⸗ 


kenhain Privilegia ſeyn moͤchte. Auch daß 
Nahe Biller, ſammt andern ſeinen — 
9-3 92 ie 
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die Rügung wie vor Alters geweſt, gegen Vol: 


Etrdvergleich 


des Heriogd 
Seeg von 
Liegnitz 1811. 


Blabtetavé 
Charakter. 


kenhain bringen laße, und kein anders thue, 
wann wir nicht wollen, nachdem ſie neben an⸗ 
dern Städten, zu Unſerer Koͤnigl. Cammer gez 
hoͤren, geſchwaͤcht ſeyn ſollten, beßer gemehret 
und nach Verleſung ihm dieſe unſere Commiſ⸗ 
ſion uͤberantworteſt. Daran verbringeſt du 
unſere ernſtliche Meinung. Gegeben zu Ofen, 


Mittwochs vor Mathaei apoftoli, Ao. Domini 


1509. Unſerer Reiche des Ungeriſchen im 19. 
und des Boͤhmiſchen im 38 Jahre. 7 


Ex commiffione pro Ä rie 
(L, 8. regia Majeftatis. , 


Dem Herzog Friedrich Iten von Liegnitz er⸗ 
theilte Uladislav im Jahr 1511. der gemeinen 
Lehnsverfaßung zuwider die Freiheit, über fein 
Fuͤrſtenthum nach Gefallen Teſtamente und Erb⸗ 
vertraͤge zu machen. Friedrich errichtetet einen 


ſolchen Erbvergleich wegen feines bandes mit dem 


Churfuͤrſten Joachim von Brandenburg, aus wel⸗ 
chem der Anſpruch dieſes Hauſes auf die Herzog⸗ 
thuͤmer, fiegnig, Brieg und Wohlau entſprungen 
it. 

Man bemerkt Überhaupt in dem Character 
Uladislavs, bie ben ſchaͤdlichen Eigenſchaften des 
Matthias ientgegen ſtehenden Fehler. Statt der 
Politik und Entſchloſſenheit, womit dieſer boͤſe 
Abſichten ausfuͤhrte, zeigte Uladislav bey der 
Neigung zu guten und gerechten Thaten, Man⸗ 
gel der Klugheit und Thaͤtigkeit im Handeln; ffatt 
jenes Strenge, bie in Deſpotismus aus wich, bez 
wieß dieſer eine Nachlaͤßigkeit, die zur Anarchie 
führte. Seine Befehle wurden nicht befolgt, oder 


oft durch andere widerrufen. 


Die 
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Die Enthauptung des Herzogs Nicolaus von $5 nm 
T (14972 unb bie Gleichgültigkeit, womit €" 1497. TD 
ul ladislav dieſen Eingrif in fein landesherrliches baupiet. 
Oberamt hiugehen ließ, iſt ein Beispiel feiner 
ſchlaͤfrigen Regierung. Nicolaus hatte in einem 
Anfall von Argwohn und Wuth auf dem Fuͤrſten⸗ 
tag zu Neiße den Biſchof und den Herzog Safimie 
von Leſchen leicht verwundet. Die verſammelten 
Fuͤrſten maaßten (id) das Oberrichteramt au, und 
ließen den Nicolaus zwey Tage drauf eigenmaͤchtig 
zu Neiße Öffentlich auf dem Markte enthaupten. 
Uladislav firafte wegen dieſer Verletzuug ſei⸗ 
nes Oberrichter⸗Amts weder die Fuͤrſten noch die 
Sarnen zu Neiße, 
Die Befehdungen, welche der eiferne Scepter 
bes Matthias ein wenig gebaͤndigt hatte, zeigten 
ch nun wieder mit Mord, Raub und Brand. 
Uladislav hatte bie ſtehende Armee auseinander 
gehen laßen. Da dieſe Soldaten zu keinem an⸗ 
dern Handwerck gewoͤhnt waren, ſo ſetzten ſie ſel⸗ 
biges, nach der Abdanckung, als Freibeuter fort, 
bemmaͤchtigten fid) einiger veſten Schloͤßer, worun⸗ 


Y M Bolkenhain und Fuͤrſtenſtein (id) befanden, und 


nderten unter der Anführung der Edelleute, und 
ſelbſt unter dem Schutz der Fuͤrſten, das Land und 
e Kaufleute auf der Straße. ' 
Alles, was der Koͤniguladislav that, die 
Schleſſer zu ſchuͤtzen, beſtund in einem Trupp von 
100 Hungariſchen Huſaren, welche die Raͤuber⸗ 
banden vertreiben ſollten. Dieſe Marechausſee 
war viel zu ſchwach gegen viele Haufen von Frel⸗ 
beutern und Raͤubern, die groͤſtentheils aus ab^. 
gedanckten Soldaten von dem ſchwarzen Heere des 
Maus beſunden, Widerſtand zu thun. ^ 
93 e 
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n Der Statthalter Kaſtmir belagerte 1493 d 


belagert $50 [5 
kenhain vergeb⸗ 
1493. 


geblich die Schloͤßer Volkenhain und Seien, 
welche Matthias Voͤlker eingenommen hatten. Bol 

kenhain war bey der gegenwärtigen Lage gewiß 

ſehr uͤbel dran, es wurde durch ſeine ungebetenen 
Gaͤſte, welche Burg und Stadt ſtark beſetzt hiel⸗ 
ten, dem Schrecken einer abermahlichen Belage⸗ 
rung ausgeſetzt, davon die Folgen fuͤr das allge⸗ 
meine Wohl der Stadt ſehr gefaͤhrlich ſeyn konn⸗ 
ten. Die Freibeuter machten bey Annaͤherung 
der Herzoglichen Truppen, die zeither jenſeits der 
Stadt Freiburg lagen, und nunmehr gegen unſere 
Stadt verrüdten, alle nur mögliche Anſtalten, 

fid hier aufs aͤußerſte zu vertheidigen. Ales von 
den Freibeutern war beſchaͤftiget, einen Theil des 
Geſchuͤtzes, fo fid) auf der Burg befand, auf die 
Vaſtionen der Stadt zu ſchaffen, und mit hinlaͤng⸗ 
licher Mannſchaft zu verſehen. Unter allen dieſen 


Vorkehrungen war die Stadt⸗Communitaͤt in kei⸗ 


ner kleinen Verlegenheit, fie zeigte ſehr merkli 
eine Abneigung gegen ihre Vertheidigung und — 
te gar zu gern bemittelt, daß ſie dem Herzog Car 
mir von Tefchen, Schloß und Stadt freywillig 
eingeraͤumet, und dadurch des raͤuberiſchen Ges 
ſindels mit guter Manier loß geworden! waͤren. 
Auf biefe dringende Vorſtellung ſchien es es auch, ! 
daß von der Beſatzung ſolche Anſtalten getroffen 
wuͤrden, die augenſcheinlich auf die baldige Raͤu⸗ 
mung des Schloſſes abzieleten, und man ver⸗ 
muthete, daß fie von der Feſtung Kynaſt Beſitz 
nehmen wuͤrde. Der Commendant 2 
die Dffic ers, zu ſich, und Bratffblogre fid) über: 
bie A hrung des Plans. Ungeachtet in dieſer 
onferenz hg nichts beſchloſſen wurde, ſo dc 
P mer te 
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merkte man doch, daß [eit Ankunft eines Boten, 
die Ruͤſtungen mit doppeltem Eifer betrieben wur⸗ 


den. In der folgenden Nacht, ehe das Herzog. 


Corps die Stadt enger einſchloß, konnte man die 
erhaltene Nachricht ſehr deutlich errathen, wie 
die Freibeuter aus dem Schloße von Nimmerſaat 
zur Verſtaͤrkung unſerer Garniſon ankamen, daß 


dieſe dahin gerathen haben mochten, die Stadt 


nicht zu verlaßen. Nunmehr wurde ber Ent 


ſchluß genommen, da die Stadt hinlaͤnglich ver? 


proviantirt war, ſich aufs aͤußerſte zu vertheidi⸗ 
gen und der Verbindung mit Fuͤrſtenſtein nicht zu 
entſagen. Man erwartete von den Belagerern 
Bald anfänglich einen Angriff auf unſere Veſtung, 
und zwar um ſo vielmehr, weil die Stadt ſogleich 
von allen Seiten eingeſchloßen ward. Erſt nach 
8 Tagen fingen die Belagerer an zu feuern, wel⸗ 
ches die Garniſon durch ein fortdauerndes Feuer 


nachdruͤcklich zu beantworten ſuchte. Es wurde Stadt und 


wird 


geſtuͤrmt und die Belagerer hatten bereits das AR "m 


Knie⸗Baſtlon erſtiegen, wurden aber dem ohnge⸗ 
achtet durch ben hartnaͤckigſten Widerſtand der Be⸗ 
ſatzung zurückgeſchlagen. Der Herzog ließ 
die Belagerung über ſechs Wochen fortſetzen, 
und den Commandanten einigemal auffordern, 
ihm den Ort zu uͤbergeben. Allein er uͤbergab 
ihn nicht. Er ſchlug alle Drohungen des Her⸗ 
zogs und alle Vorſtellungen des Magiſtrats und 
der Communitaͤt aus. Da nun der Herzog Ka⸗ 
fie von Teſchen, weder bey Volkenhain, noch 
bey Fuͤrſtenſtein feinen Zweck erreichen konnte, 
und (id) durch die fehlgeſchlagene Hofnung von 
ſeinem Unternehmen abſchrecken ließ, ſo capitu⸗ 
Urte er mit beiderſeitigen Commandanten, wegen 
29 9 a 94 Kaum: 


ſuͤrmt. 


Raͤumung ber beiden Bergſchloͤßer. Er tnußte 
ihren Abzug mit 39000 Gulden erkaufen. 
eu por Man bemerkt, daß diefe Räuber, gleich den 
von (neu Hußiten, vorzüglich alles dasjenige für gute Beu⸗ 
Anſebn. te erklaͤrt hatten, was den Stiftern und Geiſtlichen 
angehoͤrte, rege, m dieſer Stand kurz 
vor der Reformation ſein Anſehen verloren fatte, 
es gab Gb, — Es war nicht ungewöhnlich, daß Edelleute 
leute welche den Straßenraub zu ihrem Gewerbe machten. Im 
2 Jahre 1502 wurden viele Placker von Abel mit 
üöhren Knechten aufgehangen, mit dem Vorzug der 
Ritter, daß man ſie mit den Spornen aufhaͤngen 

ließ, die Knechte aber ohne Spornen. 
Der ſchwarſe Die Chronick von Bunzlau erwaͤhnt in dieſem 
gebangen 1963 Jahre eines beruͤchtigten Raͤubers, den man den 
ſchwarzen Chriftoph nannte, mit den Worten: 
„Dieſer war ein Edelmann, aber ein arger Straß 
fentáuber," Er pluͤnderte die reichen Kaufleute 
und Juden, ſchonte aber der Gelehrten. Der Be⸗ 
weiß der Gelehrſamkeit, den er verlangte, beſtund 
darinnen, daß ſie eine Schreibefeder ſchneiden und 
etwas leſen mußten. Er berief ſich, als man 
ihn gefangen nahm, auf den ihm von einigen Fuͤr⸗ 


fen verſprochenen Schutz, und fang unter dem 


Galgen; nolite confidere in principibus (traut den 
Bürften nicht!) DerͤKnecht des ſchwarzen dus 
bers hatte gleiches Schickſal, ! ungeacht er“ heißt 
es in der Chronik, „ſehr um ſein Leben bat, und 
lich erboten hatte, auf der Feſtung zu arbeiten, 
oder ein Weib zu nehmen.“ j^ 1 


wu Walt, König Uladislav übergab bie Burg Bolten⸗ 
gains ven ban nebſt der Herrschaft im Jahr 1494 bem Zar - 
Eſchirndaus bian v. Tſchirnhaus gegen Erlegung eines Pfand⸗ 


1000. ſchillings von 3 100 Schock prager Groschen pohl⸗ 
we Zee nischer 
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nifther gahl, und das Schloß Fuͤrſtenſtein nebſt 

der Herrſchaft dem böhmifchen oberſten Kanzler, 

Johann von Schellenberg als Pfandſchilling vor 

10,000 Schock boͤhmiſcher Groſchen, d. d. Prag, 

SDonnerflag nach Oſtern, 1497. 
Ulladislav merckte, daß er dle Zuneigung der 

Nation nicht genung erworben hatte, um wegen 

ber Nachfolge feines Sohnes auf dieſein Throne 

verſichert zu ſeyn. Er ſuchte dieſe Ungewißheit 

dadurch zu heben, daß er feinen Prinzen budewig 

old ein Kind von drey Jahren 1508 mit Einwillig⸗ 

ung ber Stände, in Ungarn und Boͤhmen krönen tadistav farb 
ließ, Uladislav ſtarb im Jahr 14 16. 4516. 
Ludewig war zehn Jahre alt, als fein Vater Ludwig der róte 
farb. Er hatte ben Kaifer Maximilian und den ona X. 


König Siegismund von Pohlen qu Vormuͤndern. 15:6, 


Die Statthalterſchaft in Schleſien verwaltete Her⸗ 


Der Marggraf nahm alfo Antheil an dem Der Koͤnlgliche 
Zuſtande Schlefieng, und gebrauchte fein Anſehen, „ 
bey dem jungen König Ludewig zum Vortheil die (pad wird Ber 

er Provinz. Seine Fuͤrſprache war das vor⸗ uomen 
tape Huͤlfsmittel der Lucheriſchen Reformation. E 
in Schlefien; fie mäßigte die Härte, wozu die in Schleſſen, 
Geiſtlichen den König gegen die Anhänger dee 
neuen Lehre zu bewegen ſuchten. Die Gefahr, 

womit der maͤchtige Soliman Ungarn bedrohte, 
machte dleſe Maͤßigung in Anſehung der Refor⸗ 


106 — 
matlon in Schleſten potitifch nothtvendig; Lüde⸗ 
toig brauchte die Zuneigung und Hülfe der Staͤn⸗ 
de und Unterthanen, von denen ein großer Theil 
bie neue Lehre mit Eifer angenommen hatte. Sie 
deshalb zu verfolgen, waͤre nicht das Mittel ges 
foefen, fie zur Kriegs huͤlfe wider die Luͤrcken willi 
zu machen. Schleſten brachte Geld, mannschaft 
und Geſchuͤt zuſammen und ſchickte ſelbige nach 
Anger en WEN M dn " 
Es fam im Jahr 1526 bey Mohatz in Ungarn 
zu einem Treffen mit dem maͤchtigen und klugen 
ad un) Solimann. Ludewig, der mit zu Felde gezogen 
war, war nur 26 Jahr alt u. kante wenig andre 
Geſchaͤfte, als die Befriedigung der dieſem Alte 
1 eigenen beidenſchaften. Zum Feldherrn hatte 
man einen geweſenen Franziſcaner gemacht, Na⸗ 
inens Timori. Der Angrif geſchah von den Ung⸗ 
arn, und der Ausgang war: daß der Feldherr und 


.r 
* 


König Ladwig faft das ganze Heer erſchlagen wurde und Ludwig 


keln Leven. auf der Flucht in einem Sumpf ums beben kam. 


Man hat angemerkt, daß alle wichtige Ver⸗ 


Anderungen in Ludwigs Sehen ich zu frah ereige 
net haben. Er kam einige Monate zu früh und 


ohne Epiderm zur Welt, ward mit 3 Jahren ſeines 


“I Alters gekroͤnt, im roten König, im r5ten ver⸗ 
maͤhlt, und verlor im aoten das geben. Ludwi⸗ 
hatte keine Kinder hinterlaſſen. Seine einzig 
Schpeſter Anna war mit Ferdinand J. dem Go 
n dp m Moe s , i TU 
Ferdinand 7. unterſtuͤtzt durch die Mac 
usse uss. And das infe en. eines Halles, Mac 
Heirathen einen großen Theil von Europa et? 
worben hatte, und die deutſche Kalſer wuͤrdeſ faſt 
erblich beſaß, machte dieſe Vermaͤhlung zu einem 
N Grund 


I 


rem Íoj 
Grub ſich um die ungarische und Böhmih 2. 
Krone zu bewerben. Er erlangte die erſte ohne ' Weg 
vielen Widerſpruch, und da er erffärte, daß ern 
nicht aus einem Erbrecht auf Böhmen Anſpruch 
mache, fo wählten ihn auch die boͤhmiſchen Stände) 
Die Schleſier wurden bey dieſer Wahl nicht 
befragt, und beſchwerten fid) darüber, ließen fid) 
aber durch die gewohnlichen Verſſcherungen, 
daß dieſes ihren Rechten und Freiheiten nicht 
nachtheilich ſeyn follte, befrledigen, und leiſteten 
Ferdinanden zu Breßlau die Huldigung. 
Herdinand confemiete die Rechte und Pri- alkenban e 
öifegien, dn yn eii von fele Muni der Dale 
nen Vorfahren, den Königen von Böhmen und vilsglen 1528, 
He „ 
worden, im Jahr 1528. ^ — — der fremde.) 
1 Ferdinand erfuͤgte 1831. wegen des Bier⸗ Bierchen "t, 
fin „Schlachtens und Backens zu Nieder⸗ Hacken um 
Wuͤrgsdorf, eine Com ion, da aber der Koͤnig⸗ Verkauf, roird 
liche Commifarius, Hanf Seidliz, Ritter und t5; ke glen. 
Landeshauptmann, die ſtreitige Sache zwiſchen 
der Stadt und Heinze Billern auf Wuͤrgsdorf, 
nicht in der Guͤte beylegen konnte, ſo erfolgte 
ein Koͤnigl. Amts⸗Decret: daß Biller kein ande⸗ 
res als Bolhainiſches Bier allda ſchenken, auch 
Gaſtung in demſelben Schenkhaus halten 
keinen Paßagier beherbergen follte, es ge⸗ 
| We im &uferften Rothfall. Er folíte 
ich nicht mehr backen, als er in ſeinem Hauſe 
mit den Krinkleuten verbrauchte, fo wie das 
Sales aden desde ſohibtret 
rde. (WS IN 354 * N * 
Ferdinand, I. hat verſchledene Mandate we⸗ die Einfhwäss 
gen der fremden Bier⸗Einfuhre publiciren e ben Sers (m 
* e 


us m 
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Meichbilde, dem ohngeachtet wurde von den Kretſchmern uns 
e KS ſers Weichbildes, viel fremdes Bier einge⸗ 
inbibiet. ſchwaͤrtzt, welches beſtaͤndig zu neuen Klagen 
Anlaß gab, wodurch Se. Majeftät ſich bewogen 

fanden, gegen die Uebertreter Geldſtrafe und Gre 

cution verfuͤgen zu laßen. Zu dem Ende ließ 

er 1536. ein geſchaͤrftes Mandat an den Landes⸗ 

Hauptmann Mathes von Logau und Altendorf, 

den Aeltern, auf bem Burglehn zu Jauer erge⸗ 


hen; der es durch einen Königl. Amts- Befehl, 


zur genauſten Befolgung bekannt machte: daß 
diejenigen Verbrecher, es ſey Herrſchaft oder Un⸗ 
terthan, ſo außer der Weichbildſtadt fremdes 
Bier einfuͤhren, zu feilem Kauf ausgeben, ver⸗ 
ſchenken, oder zu dieſem Behuf 5 
brauen wuͤrden, die verwirkte und veſtgeſetzte 
Strafe von 100 ungariſchen Gulden ohne wei: 
tere Entſchuldigung an die K. Kammer erlegen 
müuͤßen, widrigenfals We ee 
zahlt würde, die verwirkte trafe durch Execu⸗ 


tion beygetrieben werden ſollte. 


Im Jahr 1538. den 26 Febr. wurden der 
Stadt ihre Rechte und Privilegien von neuem 
beſtaͤtiget. — BIER u 

Vor ben Zeiten des Ferdinands wurden nur 
zuweilen zu den Kriegen oder auferorbentli 
Beduͤrfnißen Steuern verlangt und von dem 
Lande bewilligt. Matthias von Ungarn hatte 
€6 1478. dahin gebracht, daß die Steuern in 
Schleſien auf die Grundſtuͤcke gelegt wurden. 
Dieſe Steuer wurde aber nicht jahrlich, ſondern 
nur einigemal entrichtet. 8 


ge 


— 
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FPeerdinand, I. forderte unb erhielt faft jahr: Steuern, 


lich Steuern. Die Forderung betrug 
* Jahr 1526. - 100,00 Thaler 


i EO. 1529. -—; — 20,000 - 

" 4. 153^. - 216,00 - 

9 18538. — 4900 - — 

„154. 100% % -. 

„„ .. c. 30, / -— 
^*^ » 1551. (ta pro Mille) 84, — 
13853. 684% — 
. 49000 -- 
9 o* 1886. - $4000. - 
"e 9 X1888$^ 9 — 40000 .- 

„ „1562. 9% % ͥ%⅙%r 


Das Land machte, um die Stele nach richti⸗ e vo 


gem Verhöͤltniß vertheilen zu können, eine df 

ung feiner ſteuerbaren Grunde, Nach dieſem 

Cataſter betrug der Werth derſelben im Jahr 
1551. 7,763 048. Thaler. Die gewohnliche 
und faſt jährliche Steuerabgabe war unter der 
folgenden Regierung Mapimilians und Rudolphs 
im Durchſchnitte 12 Thaler von jedem Tauſend 
dieſes Werthes der ſteuerbaren Grundſtuͤcke, alfe 
überhaupt 92,156. Thaler oder der gate Theil 
des Werthes der Gründe. Die Beſtimmung 
und! schreibung, wie viel von jedem Tauſend 
des erthes beygetragen werden mußte, wurde 
die Steuer- Indierion genannt, Unter dem 
Kaiſer Matthias ſtieg ſelbige bis auf 20, 36, 

und unter Ferdinand I. über 100 vom Tauſend. 
Man kann ſich einen Begrif von der Unzu⸗ 
verlaͤßigkeit dieſer Grundlage der Steuer machen 
wenn man bedenkt, daß ſelbige (id) auf die eige- 

Mri ne 


Uo —— | 

. anund ne Angabe der Beſtzer gründete, welche nicht 1 
nur ben Werth ihrer Grundſtuͤcke, ſondern auch, 
wenn Kopfgeld, Vermoͤgenſteuer, u. f. w. ange⸗ 
legt wurden, ihr ganzes Vermoͤgen, Gapitalien, I 
Renten, angeben und bekennen ſollten. 


Art, die Steuer Vor den Zeiten des Ferdinands, Lift in un⸗ 

benutreiben. ſerer Stadt dieſer Modus Contribuendi gewe⸗ 
ſen: Die Häufer, ſo Conceßjon zu brauen gehabt, 
ſind 4. 3. und 2. bierige genennet worden, und 
haben ſich verhäͤltnißmäßie zu 32. 24. und 16 
Thalern Mt Ein Soir ohne Brau⸗ | 
Urbar hat ſich zu 6. und ein Hausmann mit a 
Thalern berſteuern muͤßen. is 


| 
| 
In Safe 1555. Sonnabend nid Eft mibi | 
MP uS ward aus gewißen Gruͤnden die Schaͤtzung der 
ſteuerbaren Gruͤnde abgeändert, weil die aufer; | 
ordentliche Ausſchreibung, die Summe der ^ 
Steuer Indiction überſtieg. Allhler, wurden 
die Beiträge der ſteuerbaren Gründe nach de 
PT regulitt, Die wirklichen Bräuhöfe ' 
4.3. und 2 Bieren. Die Haͤuſer, welche vors 
fin 1. bierige Häufer geweſen, ihre Gerechtigkeit | 
aber an wirkliche Braͤuhoͤfe aficnict gehabt,! und 
lediglich Hoſpital Aecker, , Purfteuecten fid zu } 
und ein Hausmann zu X Biere. Die Reude⸗ 
den 2 Galgenberg und Neillbeaen + s Uderftüde 
enthielten 230 $ Schefl. Ansfaat, waren 1528. 
zum Lande geſchlagen, und lagen in der Steuer 5 
Indiction mit 145 rthlr. 


Im Jahr 1857 waren nadfetgnheeti 
LE der Steuer ahnden ee : ! 


| 4 * 


. n ! Sn: 


Schweidnitz mit 100,000 Thlr. Schleſiſch 
2701 Löwenberg = 770 %,ũ ò ̃— drum 1 
& — 43,3989 In. 
Jauer: 405 Sass 7 mg) sme: 
3$ Striegau 37,8199 
Hieſchberg, . *. ANN 
Reichenbach — 16,750 = — 
Landshutt 5,000 isst 9 
: Bolkenhain 3,714 - 
‚Schönau = 3,509 E 
Laͤhnn 9. -x;200: - 


Beſage einer Schatzung der Stadt Bolkenhain, 
(inb im Jahr 1555. in und vor der Stadt, 120 
oq denim weiche Diu beſeßen haben. 


Die Reformation D. Martin Lothers, hatte 

8 ic ft. ihrem Anfange nach und nach durch 

ganz Sachſon verbreitet, und war bis in die bes 

nachbarten Provinzen durchgedrungen. Auch 

unſer Vaterland Schleſien beeiferte (id einen 
. Antheil daran zu nehmen. 


„ Sekannterwaßen breitete ſich die Erkennt⸗ 
niß klaͤrerer Neligtonsbegriffe vorzuͤglich in den 
Gebuͤrgsgegenden aus, und es fand fid) vierzehn 
Jahre nach Uebergebung der augſpurgiſchen Gone 
feßion, der Rath und die Vuͤrgerſchaft unſerer 
Stadt nebſt Wuͤrgsdorf und Wolmsdorf bewo⸗ 
gen, ohne allen Zwang, lediglich aus gruͤndlicher 
Ueberzeugung und Drang des Herzens, dem Be: 
kenntniße des reinern Evangelii beyzutreten. 
Der Herr Erzprieſter, Joachim Ruͤdiger, ſo zur 
Bei Stadtpfarrer bep der Kirche zu Sanct Hed⸗ 

wig⸗ 


1555. 


ut 
2 
abr 


Im 
1544 wird Bol⸗ 
kenhain evgl, 


| 
113 eme | 
wig war, überzeugte ſich auch don der Getvifz | 
heit und Gruͤndlichkeit der e Wahr⸗ 
heiten, und bekannte ſich Öffentlich darzu, und 
richtete ſogleich Kirchen und Schulen darnach 
ein. So war denn nun alſo Stadt und Kirche 
evangeliſch. Dieſe Einfuͤhrung der evangeli⸗ 
ſchen lutheriſchen Lehre geſchahe an hiefigem Drs. 
te mit großer So lennität. Anno 1544. die con- | 
verfionis Pauli Apoftoli, unter der Regierung 
des frebenzehenden Königs von Böhmen, Getbiz | 
nand I. unb unter Kaiſer Karl T. 


Der Junker Balzer von Praͤdel auf Wie⸗ 
feu, welcher im Jahr 1531 einen freywilligen 
Vertrag, ſchriftlich errichtet, und dem Magiſtrat 
zu Bolkenhain uͤbergeben hat, wodurch er ver⸗ 
willigte, daß er und ſeine keute ſich in der Stadt 
einpfarren, und dem Pfarrer was ihm zuftändig) .. 
geben wolle, — daß der Kretſchmer kein anderes 
als Bolkenhainer Bier ſchenken und fein Pro⸗ 

befonderer Bor- feßloniſt fein Gewerbe bafelbft eperciren ſole ? 
fell in Wieſau. ward vier Wochen fpäter, ein Anhänger der fuz 
theriſchen Lehre, und was das ſonderbarſte babep 
war, daß er ſeine Unterthanen, deren er freilich 
nur wenige hatte, alle vor ſich kommen ließ und 
es ihnen bekannt machte, daß er ein Bekenner 
derjenigen chriſtlichen Lehre, bie Doctor Luther 
verbeßert und gereinigt Hätte, geworden ſey. 
„Kinder! „redet er fie weiter an „goͤnnet ir 4 
„eure Liebe, Treue unb Gehorſam wie zuvor, | 
„nehmt um mein und meines Hauſes willen keis 
„nen Antheil daran. Was ich gethan habe, | 
„habe ich thun müßen «-- gruͤndliche Wahrheis — 
„ten haben mich gezwungen darzu.“ Die Uun⸗ + 
- ters 
: | 


— 
teßthanen, wie fie das von ihrem Herrn hoͤren, 
ſehen und ſtaunen ihn an, und weinen vor Ihm. 
Junker Prödel, der nicht fo gleich weiß, woran 
er ift, fragt ſie ernſthaft: was wollt ihr damit 
ſagen 2 Seht ihr das nicht gerne? „Ach ja, ge⸗ 
„ fſtrenger Herr! wir ſeyn ſchon lange ſo, ener wie 
„der andere; nür Öffentlich hañ wirs noch nicht 
„gewogt.“ Wie groß die Ruͤhrung auf beiden 
| Theilen geweſen ſeyn muͤße, läßt ſich beßer bene 


ken, als beſchreiben. Die Nachricht meldet weis 
ter nichts mehr davon, als daß der Herr mit ſei⸗ 
nen Leuten, Sonntags drauf in die Stadt gezo⸗ 
gen, und in der lutheriſchen Kirche, der Gottes⸗ 


verehrung beygewohnet habe. 


Der Herzog Friedrich IT. zu fiegnig war ei⸗ 
ner der erſten Fuͤrſten in Schleſien, welche us 
thers Reformation aufnahmen und einfuͤhrten. 

W 


| "m | 
ni Wenzel Adam „Kaſimirs IV. Sohn, Herzog 
von Teſchen, bekannte ſich zur Lutheriſchen Kirche 
und mit ihm der größte Theil feiner Unterthanen. 


Y 


— 


Der Marggraf Georg, Herzog von Jaͤgern⸗ 
dorf, war ein eifriger Lutheraner. 


Die Fürftenthümer Muͤnſterberg und Oels 
nebſt Glatz, beſaß nach Heinrich Podiebrads Tode, 


fein Sohn Carl J. Er war Oberſtatthalter von 


Schleſten. Ob er ſich gleich nicht oͤffentlich für 
Luthern erklärte, ſo verwehrete er der Reſorma⸗ 


tion nicht die Aufnahme in feinem Lande, unb: 


ließ ſelbſt feine Kinder darinnen erziehen. 
4 «n ES Da 
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Da die angeſehenſten Fuͤrſten und der größte | 
Theil der Stände und Unterthanen in Schleſien 
Luthers Reformation angenommen hatten, ſo 
war Ferdinands tolerantes Betragen in Anſe⸗ 
hung der neuen Kirche und ihrer Ausbreitung ein 
Werck der Politik und Nothwendigkeit. So 
fange Ferdinanden, der Krieg mit dem Sieben⸗ 
buͤrgiſchen Fuͤrſten von Zapolia, wegen des Koͤ⸗ 
nigreichs Ungarn, das er gern allein behauptet 
haͤtte, aber gleichwohl nach vielem Blutvergießen 
mit ihm theilen mußte, beſchaͤftigte, war er tofez 
rant. Er wußte, daß er ſich durch Duldung die 
Zuneigung ſeiner ſchleſiſchen Stände und Unter⸗ 
thanen, die er unentbehrlich nothwendig hatte, 
am beften erhalten und ſeßeln konnte, wodurch 
fie ihm auch auf die bereitwilligſte Art, außeror⸗ 
dentliche Beiträge an Geld unb Truppen zuſam⸗ 
menbrachten. Wie nun Ferdinand in Ungarn 
einige Ruhe erlangt hatte, glaubte er den Pro⸗ 
teftanten in feinen Ländern weniger Schonung 
ſchuldig zu ſeyn. Er that es eigentlich nicht 
aus blindem Religionseiſer ſondern aus Ver⸗ 
groͤßerungs-Abſicht, weshalb er dieſem Beſtre⸗ 
ben mit dem Schein der Religion zu Huͤlfe kam. 
Er ermahnte die Fuͤrſten von ihrer Confefiion 
abzuſtehenz es geſchahe anfaͤnglich mit guten 
Worten, darnach mit Drohungen, und endlich 
mit ernſtlicher Strafe, aber damit richtete er 
nichts aus. 


— — 


A . 


e 
Weil (i nun die neue Religion je mehr und 
mehr ausbreitete, und die Bekenner derſelben 
i$ für. Beni fürchteten, fo bewar⸗ J 

ben | 


| 
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NL 
ben fie fid hin und wieder um Bundesgenoßen. 


ns 


Im Jahr 1535. ward zu Schmalkalden, einer 1539. wird der 


Bund aufgerichtet, der aber für Schleſien nah: 
theilihe Folgen hatte. Er ward bald bey feiner 
Entſtehung, für alle mediate als auch immediate 
Städte von Schleſien ein Anfang alles Uebels. 
Die großen Beſchwerlichkeiten fühlten am mei— 
ſten die beiden Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und 
Jauer. Bevor ich meine Nachrichten über gez 
wiße Umftände, fo als Folgen dieſes Bundes zu 
betrachten (inb, ausbreite; muß ich meinen ez 
ſern, wieder etwas von meiner Vaterſtadt ſchrei⸗ 
ben, wenn fie ſich ja in Gedanken über mich aufs 
gehalten Härten, daß ich Ihnen da eine Reihe 
von Landesgeſchichte wiederholt, und daruͤber die 
Denkwuͤrdigkeiten des Ortes zu erzaͤhlen vergeſ— 
fen habe, fo muß ich Ihnen nur die Urſache das 
von ſagen. Ich will nebſt andern Urſachen, anch 
dadurch meines geliebten Mitbuͤrgers und eines 
jeden Leſers Aufmerkſamkeit dahin leiten, aus 
dem ganzen Zuſammenhange, die Degebenhei—⸗ 
ten und Schickſale unſerer Stadt, deſto beßer 


einzuſehen und zu beurtheilen. 


Stadt am Thuͤringer Walde gelegen, deshalb ein NN 


Bund er⸗ 
richtet. 


Eine junge verehlichte Frau, ohngefehr 24 1433. wird eine 


Jahr alt, die Gemahlin des hieſigen Burgermei: 


Frau lebendtg 
be graden und 


ſters Michael Schuͤllers, hatte 1530 das erſte und wunderbar ci» 


1533 das zweite geſunde Kind zur Welt gebracht, 
und ſich, wegen gar zu großer Liebe gegen ihre 
abweſende Schweſter, der ſie in ähnlichen Um⸗ 
fänden, bey der fo nahen Niederkunft, hülfreich 
beiſtehen wollen, zu frühzeitig aus letztem Kind⸗ 
f 2 5a éctte 


rettet. 


10 


n aM 
bete gemacht, unb (i bey naßkalter und neb⸗ 


lichter Witterung auf die Seife nach Breßlau 


begeben, wodurch ſie ſich eine Nervenkrankheit 


zuzog. Man brachte ſie bey den bedenklichen 


und fart: Zufaͤllen, ſchleunig wieder zu Haufe 
und bemerkte ſo gleich bey ihrer Ankunft, daß 
ihre Geſundheit deugeſtalt untergraben und ver⸗ 
dorben fep, daß fie unmöglich, lange mehr le— 
ben koͤnnte. Der jedesmahlige Anfall dieſer 


Nervenkrankheit band ſich an keine Zeit, war ſo 


heftig, daß er ihr das Bewußtſeyn raubte, und 
fie von einer Ohnmacht nach der andern angewan⸗ 


delt wurde, wozu Morus convulfivus, eine frame 


pfibte Bewegung, die gemeiniglich bey den Ster⸗ 
benden geſchieht, ſich noch geſellten, und zuletzt 
anhaltend fortdauerten, bis der ſcheinbare Tod 
erfolgt war. Kein Arzt war im Stande gewe⸗ 
ſen, die wahre und richtige Urſache dieſer außer⸗ 
ordentlich heftigen Nervenbeſchwerden anzuge— 


ben, und ſie von dieſem ſogenannten Aſthmate 


convulfivo zu befreyen. Der Herr Burgermei⸗ 


ſter hatte bey dieſem ſchmerzhaften Trauerfall, 


der ihn in die innigfte Betruͤbniß verſetzte, eine 
zur Zeit faft ungewöhnliche Vorſorge gebraucht, 
ſie 3 volle Tage in einem gewaͤrmtem Zimmer 
ſtehen zu laßen, ehe ſie eingeſargt wurde. Er hatte 
ihr auch das Geſchmeide, ſo aus Ohrringen, 
Arm- u. Halsband beſtand und welches (ie zum 
täglichen Gebrauch gehabt, mit in ihren Sarg gc 
geben. Die Leiche blieb erſtarrt und todt, und hat⸗ 
te alle gewohnliche Kennzeichen eines wahren 
Todten an ſich, ſo daß weder Arzt noch ſonſt je⸗ 


mand eine Ale 1, oder Entzückung, als dein 


höchſten 


V 
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ed Grad un Ohnmacht Ln inen 
nnen. 


Nich düͤnckt, das Betragen dieſes Mannes 

700 ihrem Tode, ſetzt eine beſonders zaͤrtliche 
lebe eU die bey biefen Eheleuten geherrſcht 
1 muß, davon fid ungewoͤhnliche Spuren 
en, welche man im Vorbeygehen nicht unbe⸗ 
ps laßen kann. Es geſchiehet fetten, daß man 
Fe ein gewoͤrmtes Zimmer anweiſet, 
die man gemeiniglich ohne weitere Umftände ſo⸗ 
gleich in einen Sarg zubringen und mit dem De⸗ 
kel zu verſchlieſſen ſucht, weil der wirklich Todte 
einer ſolchen Vorkehrung nicht mehr bedarf. Er 
that noch mehr; das eben nur fetten. vorkommt, 
gab ihr das Goldgeſchmeide, fo wohrſcheinlich 
ein Geſchenk von ihm war, zu ihrem Leis 
chenſchmuck in Sarg und Grab. Auch dieſes 
war überftüig, aber hier bey dieſem fich fparfanr 
ereignenden Falle von ſehr großem Rutzen gewe⸗ 
en. Dieſes alles und andere angemerkte Um: 
tände, die man von feinen traurigen Empfin⸗ 
dungen fiber den Verluſt dieſer geliebten Perſon 
ug ſcheinen mir Beweiſe von ihrer großen Zaͤrt⸗ 
lichkeit abzugeben. Doch dem ſey wie ihm wolle? 
genug feine ſcelengute Meinung wurde zu ei⸗ 
ner guten That, und wider alle Erwartung bez 
lohnt, daran er warlich nicht gedacht hatte. 
Man verzeihe mir, die bey dieſer Gelegenheit 
gemachte Bemerkung und werfe ſie auf die Wa⸗ 
ge der Freundſchaft, auf welcher man nicht alles 
ſo genau nimmt. Nun will ich meinen werthen 
did die Fortſetzung der Geſchichte ohne weitere 
53 Eins 
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unterbrechung mittheilen und nicht Jingtr ve 
mit aufhalten. 


So ward denn die Huͤlle der Frau Burger⸗ 
meiſterin Schuͤller, deren Tod fo diele Herzen 
zärtlich geruͤhret, am 18 Maͤrz 1533 unter einer 
anſehn lichen Leichenbegleitung der Vermoderung 
übergeben. Die Thraͤnen freundſchaftlicher Ges 
muͤther und das Vermißen, welches alle Bekann⸗ 
ten fühlten, war unwiderſprechbar die beſte Lob⸗ 
rede für Sie. Wer hätte hierbey, da faſt jedes 
mit traurigen Empfindungen und ſo viele mit 
Thränen in den Augen von ihrem Grabe zuruͤck 
giengen, widernatuͤrliche Empfindungen, ſich 
moͤglich denken koͤnnen? Und doch war eine ſol⸗ 
che Regung wirklich vorhanden. Philip Ben⸗ 
dixs Gemuͤth dachte anders; er verließ den Kirch⸗ 
hof mit den Empfindungen eines Raubſuͤchtigen, 


Rund gewiß nicht, ohne begieriges Verlangen, bald 


eines Gluͤckes theilhaftig zu werden, das er von 
dem zur Erde beſtatteten Körper kuͤnftige Nacht 
zu erlangen hofte. Die Speeulation war bey 
dem Grabe gemacht, wo die Leiche den Begleitern 
zum letztenmal gezeigt wurde; Das Geſchmei⸗ 
de, ſo ſie mit ins Grab bekam, ward von ihm fuͤr 
gute Beute erklärt, und bedurfte nur noch der 
unfehlbaren Ausführung. Wie wird der ver; 
wuͤnſchte Mann bey fid ſelbſt, ſchon alle die zu⸗ 
erhaltenden. Vortheile berechnet haben, welche 


ihm die heutige Beerdigung in wenig Stunden 
darbot. 


So gleng er denn mit dem feſt gefaß⸗ 
n Entwurfe des Nachts in der zwölften Stun⸗ 
de 


— 


x - — 
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de auf den Kirchhof, um ihn auszuführen, und 


dachte ganz gewiß nicht, an den fatalen Augen⸗ 


blick, der zwiſchen feinem Vorſatz und der Voll? 


ziehung deſſelben, in der Mitte lag. Der Tod⸗ 
tengraͤber, welcher ſich zu dieſem Behuf mit eis 
ner kleinen Blendlaterne, Leiter und Schaufel 
verſehen hatte, räumte vor allen Dingen das cv? 
ſte Hinderniß, die auf dem Sarge befindliche 
Erde aus dem Wege, ſtieg in das Grab und ers 
oͤfnete den Sarg. Nun giengs raubbegierig 
über die Kleinodien her Ohrgehaͤnge und Hals- 
band weiß er ohne Schwierigkeit zu bekommen, 
aber fo gluͤcklich war er bey den Armbaͤndern 
nicht — Den wie er nun der ſcheinbar todten Leiche 
das eine Armband abnehmen will und vermuthz 
lich gewaltſam dabey verfahren haben mag, er? 
wacht die Frau Burgemeiſterin von ihrer Entzuͤ⸗ 
ckung, und greift bey dieſer Behandlung ſo gleich 
nach ſeiner Hand, ohne zu wißen was mit ihr 
vorgeht, und vorgegangen iſt. Des Mannes 
ganze Natur entſetzte (id) vor dieſem kalten Han? 
dedruck, er erſchrickt heftig und eilt mit ſchnellen 
Schritten zu Hauſe. Er hatte bey dieſem 
Schreck ſeine Laterne im Grabe 6 5 gelaßen. 
Dieſe fo wohl als die Leiter, waren unentbehrli⸗ 
che Beduͤrfniße für Sie, zur Erleichterung ih? 
rer Ruͤckkehr aus dem Grabe. Wie groß bey 
dem erſten Beſinnen, ihre eigene Beſtuͤrzung 
über den Vorgang mit ihr, in Anſehung von Sarg 
und Grab, geweſen ſeyn muͤße, kann nur gefuͤhlt 
werden. Jedoch fie gewinnet fo viel Kraͤfte, daß 
ſie aus dem Grabe ſteigt, ob ſie gleich auf dem 
duch hoſe ſelbſt, noch in der Ungewißheit fib bez 

94 findet, 


3g 


ie Eobteti ; 


fuer. 
if wird mit 


findet, too (ie fid eigentlich, in Breßlau, oder 
Bolkenhain, aufhalten mag. Außer dem Kirch⸗ 
hofe gelangte ſie hieruͤber zur Gewißheit und 
gieng nach Hauſe. Es war das Haus, ſo jetzt 
dem katholiſchen Rector Herrn Bayer zu Jauer 
gehoͤrt und an den Obergaſthof ſtoͤßt. Sie 
klopft an — und die Köchin fragt: wer da fep? 
Die Frau ruft die Koͤchin mit Namen, daß ſie 
ihr aufmachen ſollte. — Dieſe erkennet an der 
Stimme ihre Frau, erſchrickt und eilt zum Herrn 
ins Zimmer, der noch am Schreibpult ſitzt und 
ſchreibt. Schuͤller, dem dieſe Anzeige wie einem 
jeden andern, unglaublich war, veranlaßte fie, (id) 
naͤher darnach zu erkundigen. Das Maͤdgen 
gehorchte mit furchtſamen Herzen, und vernimmt 
abermals daß es die verſtorbene Frau fep, und 
oͤfnet ihr aus Schreck die Thuͤre nicht. Auf 
dieſe Nachricht fand ſich Schuͤller gezwungen, her: 
unter zu gehen, um zu ſehen, wer da ſey. Er 
fragt — und hoͤrt — Hört und erſtaunt, daß es ſei⸗ 
ne Gattin iſt. Es mag ihm gewiß, keine kleine 
Ueberwindung, die Thuͤre zu oͤfnen, gekoſtet ha⸗ 
ben. Jedoch er wagts, und ſieht die natürliche 
Erſcheinung ſeiner Frau im Leichenhabit vor ſich. 
Dieſer unerwartete Anblick, eine Scene von der 
Art, muß eine gewaltige Senſation veranlaßt 
haben. Die Frau Burgemeifterin gelangte wie⸗ 
der zu ihrer vorigen Geſundheit, lebte noch eini⸗ 
ge Jahre, foll aber, ein blaßes Ausſehen, bis an 
or wirkliches Ende, behalten haben. 


Der Todtengraͤber ward gefaͤnglich Fo 
ua „und es ſollte im, wegen ſeiner uox 
Y keit 


aeq. tat 


keit der Proceß gemacht werden. Auf der Fran Verwelſung 
dringende Bitte, und gethane Vorſtellung, daß ſie "bise teft. 
in ihren Augen den Mann als ihren Erretter be: M33. 
trachtete, den Gott zu einem Werkzeuge gebraucht 

hätte, ihr Leben auf eine ſolche wunderbare Art 

aus der Grube des Verderbens zu erretten; ente 

gieng er des Arreſes und einer harten Leibesſtra⸗ 

fe, mußte aber das Weichbild verlaßen und ftis 

puliren, es nie wieder zu betreten. 


Wer das lieſet und bedenket, kann der an? 
ders auch dabey aus rufen, als: Das iſt Got: 
tes Finger! O du gewaltige Hand, o du all⸗ 
maͤchtiger Finger Gottes! Wie ſtecken wir vor 
dir unſre Menſchenhaͤnde ein, und wenn wir 
Fuͤrſten und Koͤnige waͤren und legen nur unſern 
Finger auf den Mund. . 


^ ü ! 916 4 

| Welche Vorſichtigkeitsmaaßregeln find in bere 
gleichen und andern aͤhnlichen Sterbefaͤllen noth⸗ 
wendig, um zu verhuͤten, daß ein todtſcheinen⸗ 
der Menſch lebendig begraben werde. 

| 


Martin Böer, ein Nachfolger im Todtens Der Todten⸗ 
grͤͤberdienſte, bediente (id) anderer unerlaubten dermit wor. 
Mittel, um aus den Gräbern der Todten Vor- das beben. 
theile zu ziehen. Er hatte, ſo lange er allhier 
Todtengraͤber geweſen, das Fleiſch und Schmalz 
von den Leichen genommen, daſſelbe gehackt, auf 
einen Roſt gelegt, geſchmolzen, verpartiret und 
verkauft. Dieſes Verbrechen hat er in ange⸗ 
ſtellten gerichtlichen Verhoͤren, freywillig befaiit, 
und auch auf dieſer Ausſage in der peinlichen 
"o bs Tor⸗ 


Tortur beſtaͤndig beruhet, woruͤber bey Einer 


Hochpreißl. Kaiſerl. Koͤnigl. Appellationscammer, 


Pulvermuͤhle. 


Badſtube. 


uͤber dem Prager Schloß rechtliche Belehrung 
eingeholt worden. Vermoͤge des über ihn ger 
ſprochenen Urtheils, ſollte er wegen ſeiner böͤſen 
That andern zum Abſcheu und Beyſpiel mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Tode hingerichtet wer⸗ 
den, das auch den 18 Auguſt 1595. an ihm voll 
zogen worden iſt. ( iq 


Im Jahr 1800, kaufte Hanf Werſing dem 
Magiſtrat die Pulvermuͤhle erblich ab, unb 1841 
verkaufte er ſie wieder an den Salitorem Franz 
Striegener. 

Im Jahr 1546. Freitags nach Jubilate, ift 
mit Bewilligung der Stadt-Repraͤſentanten vom 
Magiſtrat die Badſtube nebſt denen dazu gehd- 
rigen Utenſilien, an den zeitigen Stadtbader Hanf 
Schaͤl, vor 80 Mark erblich verkauft, und mit 
6 Vierdingen, jaͤhrlichen Erbzinßes belegt worden. 


Im Jahr 1846. gieng der Krieg gegen die 


Proteſtanten in Deutſchland an. Ferdinand vers 


einigte feine Waffen mit der Macht feines Bru⸗ 


ders Kaiſer Carls V. und mit dem Eifer des roͤ⸗ 
miſchen Pabſtes zu Unterdruͤckung der neuen 
Lehre und ihrer maͤchtigen Anhaͤnger, wie auch 
aller dererjenigen ſo im Schmalkaldiſchen Bun⸗ 
de begriffen waren. Er verlangte zu deren Bez 
kriegung von den Schleſiern Geld und Soldaten. 
Dieſes war hart. Die Forderung wurde von 
den Schleſiern bewilligt, aber die REN 

er 


— 


der Beitröge moͤglichſt verzögert und verringert. 
Die Schleſier mußten fuͤr dieſe Unbereitwilligkeit 
buͤßen. Es wurden dem Lande wegen der vere 
boͤgerten Beyträge zu dem Kriege in Deutſchland 
ſtarke Geldſtrafen auferlegt und dieſe mit Strenge 
eingezogen. Denn die Proteſtanten hatten in 
Deutſchland eine ſtarke Niederlage erlitten, und 
ſchienen der Uebermacht des oͤſterreichiſchen Hau⸗ 
ſes unterzullegen. Der Kaiſer Carl V. hatte bey 
Muͤhlberg uͤber den Chuͤrfuͤrſten von Sachſen 
einen Sieg erhalten. mu : 


Im Jahr 1548. werden von jeder Stadt und 
Dorfe der beiden Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und 
Jauer Deputirte von dem Könige Ferdinand 
ad ſupremum Tribunal vors hohe Gericht oder 
das Füͤrſtenrecht citirt, um fid wegen dreyer 
Puncte, die dieſen Unterthanen aufs hoͤchſte zur 
Laſt gelegt worden, pflichtmaͤßig zu verantworten. 


1. Wegen Veytrits zum Schmalkaldiſchen 
Bunde. | 
2. Wegen der unbefugten Conventicula 
oder Zuſammenkuͤnfte. 
3. Wegen der verzoͤgerten Beitraͤge und 
der Nichthuͤlfe an Soldaten. 


Auf dieſe Anklage wollten die Städte fi) gar 
nicht einlaßen, zu antworten, und wandten vort 
Cs gebüͤhre ihnen nicht, ſey auch ihnen nicht moͤg⸗ 
lich mit ihrem Fuͤrſten und Erbherrn an eine 
Rechtfertigung zu denken, noch weniger einzulaſ⸗ 
" fen; 
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— 
ſen; bitten allein flehentlich um Guade Bench 
göttlichen Barmherzigkel, hoffen im veſten Ver⸗ 
trauen Ihre Majeſtaͤt werde ihrer und. Ihrer 
fuma ſelbſt venfonen: und nicht ver⸗ 
un Hr pe comm sp Gene us 
$44 424 ? ns EN 19700797 
Auf diese elit Aie MM s de 
Städte dieſer beſagten Fuͤrſtenthuͤmer, das fet: 
gende 1549fte- Jahr nach Prag eitiet, und muſten 
aus jeder Stadt 2 Deputirte dahin abgeſchickt 
werden, um Sr. Majeftät, wie es lautete, aller⸗ 
unterthaͤnigſt aufzuwarten. Die Klagepuncte 
wurden von neuem vorgetragen — und hoͤchſt⸗ 
gefährlich war es eine beſtimmte und genung⸗ 
Bünende; Antwort darauf zu geben. BO ng 
. f eis 41 
. Die Deputicten. vom Lande ſchoben die g an⸗ 
gebliche Schuld von fid) weg und auf die Staͤd⸗ 
te, indem ſelbige 1 ihrer Entſchuldigung vorga⸗ 
ben, daß ſie das Ihrige gern thun wollen und 
haͤtten bereits 30 Roß in Bereitſchaft gehabt, 
weil aber die Staͤdte ihr Contingent zu geben, 
verweigert haͤt aͤren ſie dadurch an ihrem 
guten Willen teet [AM den. Au einem gel⸗ 
tenden Beweiſe ihrer beſtaͤndigen Bereitwillig⸗ 
keit führten fie an, daß ſie aus ihrem Mittel 2 
Perſonen vom Adel zu Führern den Staͤdten vor⸗ 
geſchlagen gehabt, einen gewißen Talkenberg und 
Muͤhlheim, fo ſolches auf Allerhoͤchſten Befehl bez 
theuern koͤnnten, aber man haͤtte auf ihren An⸗ 
trag ſchlechterdings nicht reflectiren moͤgen. Dieſe 
Erklaͤrung war vermoͤgend, daß nur die Staͤdte 
alein die ganze Ungnade traf Einige gs den 
taͤdt⸗ 


na 


gebrauchen. 
de Perſonen: 


Jauer 
Hirſchberg 

Loͤwenberg 

Bunzlau 
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Striegau 
Landshutt 


Bolkenhain 


Schoͤnau 
Lahn 


Schweidnitz 


** Reichenbach * 


j Hierauf ter. 1549. alle RR Sr 
ſo im Jahr 1546, im Amte geſeſſen, abgeſetzt, 
und ernſtlich befohlen, ſelbige bis auf anderwei⸗ 
tige Allerhoͤchſte Verfugung, bey keiner Amts⸗ 
Sache, (ie. habe Namen wie fie immer wolle, zu 
Dieſes Schickſaal betraf nachſtehen⸗ 


Staͤdtiſchen Deputirten (inb. dort behalten und 
wahrſcheinlich am Leben geſtraft werden. 


Caſpar Fuͤrſtenau. 
Franz Haͤſeler. 
Sebaſtian Fiedler. 
Franz Mohnhaupt. 
Caſpar Schumann. 
Hans Opitz. 

Valentin Brix. 


Martin Scholze. 
Jacob Scholze. 
Anton Reeſt. 


George Wolfgruͤber. 


Man hatte die Stande und Staͤdte der beiden Beſchuldigung. 
Fuͤrſtenthuͤmer Schweiduitz und Jauer, bey Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt beſchuldigt, daß auch fie wird. 
liche Bundesgenoſſen von dem geſchloßenen 


Schmalkaldiſchen Bunde wären. 


Dieſe angeb⸗ 


liche Beſchuldigung fand Glauben, weil ſie den 
Weg zu einer neuen Hülfsquelle abgab. Keine 
Gegenvorſtellungen und Entſchuldigungen rich⸗ 
Es wurde eine ſtarke Geld⸗ pun 
ſtrafe aufetlegt, und dieſe, fe aus 54,000 Thaler 


teten etwas aus. 


£ 


* 


Prager⸗ 
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Straſgroſchen. 


— 


Pragergroſchen beſtand, mit aller Strenge einge⸗ 
zogen. Beſagte Staͤdte mußten auch eine be⸗ 
frändige Abgabe vom Bier übernehmen und von 
jedem Achtel 8 Heller bezahlen, und dieſe ward 
umdeswillen der Strafgroſchen genannt. Der 
zuvor auf 3. oder 5 Jahr, verwilligte Grbgros 
ſchen ad menfam Regine mußte nun beftändig 
entrichtet werden. — Scilicet ut lit monumentum 
perpetuum noftri delicti, 


Durch Sónigf. Patente wurden alle Zünfte, 
Innungsartickel und Privilegien aufgehoben, und 
die Profeßioniſten fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, wodurch 
auf den Doͤrfern und an allen Orten, die Pfu⸗ 
ſchereyen entſtanden und dergeſtallt eingerißen, 
daß ſie faſt nicht mehr gedaͤmpft werden konnten. 
Endlich wurde ben redueirten Handwerkern eine 
neue Verordnung von 12 Artikeln aufgedrungen, 
welche ſie zu befolgen hatten. Eine Milderung 
von dieſer Beſchwerde zu erlangen hat die Städs | 
te der beiden Fuͤrſtenthuͤmer über 70,000 * K 
gekoſtet. f 


König Ferdinand hatte zwar den abgeſchick⸗ 
ten Deputirten befagter Städte Audienz ertheilt | 
fie aber Rebellen und Meineydige geſcholten und 
mit ſchelen Augen angeſehen; bis endlich dieſe 
Ungnade durch bewilligte Geldſtrafen ausgeſöh⸗ 
net worden, 

*) Von dieſer Zeit an, ſuchte man nach und 
nach Dane vedi ben Lutheriſche Ständen 

ihren 


0) von Sen T p. 219. 
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ihre Vorrechte zu ſchwaͤchen, und ihre Verbin⸗ 

dungen mit den deutſchen Fuͤrſten dieſer Kirche 

zu unterbrechen. Der Marggraf Georg verlohr 

1832. die durch Erbverbruͤderung erhaltene Fuͤr⸗ 

ſtenthuͤneer Oppeln und Rattibor, und Ferdinand p 
eignete (id) dieſe Sürftentpümer als Lehnsherr zu. D 


* "&ben. fo erregte der zwiſchen dem Herzog Erbvertrag 
Friedrich II. von Liegnitz und dem Ehurfürſten unc Feed. 
Joachim von Brandenburg geſchloßene Erbver⸗ rich Ii. und 
trag die Aufmerkſamkeit des Königs Ferdinands n dan dag. 
von Böhmen; denn er ſah in derſelben und der denb, errichtet. 
dazu gekommenen doppelten Vermaͤhlung des 
Brandenburgiſchen Prinzen Johann mit der 
Tochter Friedrichs II. und Georgs von Liegnitz 
mit einer Tochter Joachims 1545. den nahen 
Fall, daß Liegniz an Brandenburg komen koͤnnte. 
Er ſuchte dieſe Abſicht zu vereiteln und ließ durch 
die böhmiſchen Stände den Erbvertrag für uns 
guͤltig erklären. Denn obgleich Friedrich II. 
durch die Gunſtbriefe Uladislavs und Ludewigs 
zu Verträgen dieſer Art über fein Land berechtigt 
worden war, ſo konnte doch dieſer Autorität die 

von eben dieſen Koͤnigen beſtaͤtigte Verordnung 

entgegen geſetzt werden, nach welcher keines von 

den boͤhmiſchen Landern veraͤußert werden ſollte; 
und dieſer Entſcheidungsgrund war in einem 

Gericht, wo Ferdinand Parthey und Richter war, 
wichtig genung, die Erbvepbruͤderung zu ent: 5 
kraͤften. Eigentlich ſtellten die boͤhmiſchen Staͤn⸗ „ 
de die Kläger vor, allein Balbin, ein boͤhmiſcher vernichtet. 
Geſchichtſchreiber beſchreibt den Proceß richtig 
auf folgende Art: „da die Sache verzoͤgert wur— 
„de, fo vermochte Ferdinand die Stände, die Erb: 

mii 
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vereinigung (von Wanner d ee 
eM. vernichten.“ t 


1597. beſllligt „Grieb! ch mußte * ee ee 

hn Brise. feit entſagen, beftätigte-felbige aber durch 

Erhament, fein Teſtament; und ſtarb 1847. Der Chur⸗ 
fuͤrſt, Joachim von Brandenburg, ließ gegen den 
Sentenz e proteſtiren; eine Foͤrmlichkeit, die von 
hinlaͤnglicher Macht unterſtuͤtzt in der Folge eben 
ſo guͤltig und, wirckſam gemacht werden konnte, 

als diejenige, durch welche Kaifer Ferdinand die 

Erbverbruͤderung zu lerreißen berttaints c 


Bü Prag wird Kaiſer Ferdinand behauptete und * 

P enel mit gleichem Beſtreben das Landsherrliche Obere 

errichtet. richteramt in Schleſien. Die vorhin gewoͤhn⸗ 
liche Einholung der urtheils ſpruͤche von Magde⸗ 
burg und andern fremden Schöppenftühlen wur⸗ 
de als eine Verletzung des Oberrichteramt er- 
boten, dagegen zu Prag ein Tribunal errichtet, 
an welches die Appellationen in Rechtssachen ge⸗ 
hen mußten. iu (x us 


Die Sortſezzung im sten Sruͤkke, 


‚ty 
I 


Denkwuͤrdigkeiten, 


. e du n des sss m 
Q460E ‚or von 


= Benjamin Gottlieb Steige 


int 


à — 


d tes Stück, m Mah, 1793. : 


á i 
| »- inand ſchicb 1 1881. eine ere Schaͤtzung der 
Schatzung neben den gewoͤhnlichen Steuern, ien t | 
aus, und das Land Schleſien bewilligte ſie. S8 
wurden zu Bolkenhain durch hierzu verordneten 1% 
K. K. Commiſſarſen Philipp von Popſchatz und 
Stephan von Heugel alle Guͤter der Stadt, jedes 
und alles was genoſſen und gebraucht wird, fes — 
ne Schuld davon abgezogen, Einwohner und Un⸗ 
| tertfanen gewuͤrdiget und geſchaͤtzet. Der Bes 
| fauf von dieſer Schaͤtzung war ipm Thaler 
copre Pri C m def 


nd Gütfein ber Süden genannt, Suche des Nasen 
T ders durch bie hierzu verordneten K. K. Ein- © 

j er Hr. v. Neibnitz auf Kauder und Sigis⸗ 

ö za bon Porſchnitz zu. eie darf af oso ti, 

tapirt fio m Jui ! noz a 


Im Jahr 1885 den 27 Febr. Butler f id bit owes 
! a. auf 75 3 Thlr. 14 wgl. AA 


18 * 27 Die 


In e 


Sertenfainihe — 
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der ſtaͤbtiſchen 
Bauerſchaſt. 
OW 


Wuͤrgsdorf und Wolnesdorf, brachte 


Die zur Stadt gehörige. Bauerſchaft von 
! man auf 
724 Thaler in Anſchlag. à : 


Der Go —— 26. Gregorius Schaffer 40 
Weigel 70. Adolph 20 
uns Bertermann 35. Laufer 20 


ie Reimannin 40. Wenzel Gebauer 40 
Hanns Schlegel 40. Seidel - 80 
Matth. Bertermann 40. Klenner Wer 
George Böhm 30. Sebaſtian Scheel 20 
George Schaffer 3o. Brenneiſen 23 
Martin Springer 30. Caſpar Weiß 80 


kampeicht wie Das Guͤtlein der Lampricht genannt, ſo im 


KA en Jentſch Vorwercke unterm Schloße, am Waffen 


Waltersdorf 
gekommen, u 


weshalb er To hat damals zur Stadt und zwar einem hieſigen 


beißt ? 
1541, 


und Neudecken Reime zu Wuͤrgsdorf gelegen, 


Bürger Lempricht Durſen gehoͤrt. Dieſer vers 
kaufte es im Jahr 1521. an George v. Schwein⸗ 
chen auf Kolbnitz, welcher es fuͤr ſeine Frau zu 
einem Wittwenſitze angelegt hatte. Da dieſe 
aber früher ſtarb, fo uͤberließ er es dem Biſchof 
Jacob zu Breßlau 1531. vor 140 ſchwere March, 


Der Biſchof ließ den Lampricht 6 Jahr für feine 


Rechnung benutze, und damit er wieder da 
Eigenthum eines Volkenhayniſchen Bürger 
würde, verkaufte er ihn 1537 an Jolkes Rie⸗ 
mer mit den Lehns⸗ Herrlichkeiten. Dieſer Be⸗ 
(i& mar von kurzer Dauer. Kaum hatte det 
Biſchof den Joachim v. Salza auf Anwaltſchaft 
als Schloßhauptmann allhier angeſtellt, ſo war 
dieſem daran gelegen den kampricht mit dem | 


Schloß⸗ t 
| 


| 
1 


| 


| 
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Schloßvorwerck wegen feiner vortheilhaften Page 
vereinigt zu ſehen. Die Veraͤuſerung wuͤrde 
Schwierigkeiten gefunden haben, aber da es ein 
Begehren des damaligen Pfandesherren voraus⸗ 
ſetzte, ſo war es ein muß, in welches von 
Seiten des Rathes gewilligt wurde, um ſich 
nicht bald anfaͤnglich den Chieanen ausgeſetzt zu 
fehen. Es wurde 1541. am Mondtage nach 
Pfingſten mit Jokkes Riemern ein Verkauf ein: 
gegangen und geſchloßen, und das Lehnsguͤtlein 
vor 148 ſchwere Marck, an den von Salza alie⸗ 
nirt. Von dem obigen Beſitzer Lempricht Durſen 
Hat das Guͤtlein die Benennung des Lamprichts 
erhalten. 


Kaiſer Ferdinand ſtarb im Jahr 1564 unb Kal 


vnde uds 


anb nach einigen von feinen letzten Stunden auf: 
behaltenen Nachrichten feine Beruhigung in dem 
Bewuſtſcyn ſeiner toleranten Geſinnungen in der 
Religion. Das große Lob, welches die Schleſier, 
beſonders die Lutheraner, ſeiner Regierung bei⸗ 
legen, iſt ein Beiſpiel des hohen Werths, den 
die Menſchen mit Religionsfreiheit verbinden, 
Alle andere Laſten werden ihnen leicht, wenn 
ihnen erlaubt wird, in Glaubensſachen und im 
Gottesdienſt ihrer Meinung öffentlich zu folgen. 
Denn unter keiner der vorigen Regierungen war 
das Eigenthum der Unterthanen mit ſo ſtarken 

und haufigen Schatzungen beſchwert, die Graͤnzen 
der Landsherrlichen Macht ſo weit ausgedehnt, 

die Freiheiten der Fuͤrſten und Staͤnde fo ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt worden; und dennoch ruͤhmen alle 

Schleſiſche Geſchichtſchreiber, Katholiſche und 

1 Edan⸗ 
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Eine wahn⸗ 


ſinnige Perſon 
haͤugt ſich 1550. 


Fecht, 
Am 


. lafjen. bitten, welches Ihnen auch bekuͤmmeblich 


m— 


Goangeliſche, Ferdinands gelinde Regierung. 
So viel gewinnen die Regenten e 
sis $9 61 20 nee enn Arber Haste" 

Im Jahr 1550. am Dienſtage nach Maria 
Geburt des Morgens etwan um die 13 Stunde 
der halben Uhr, hat ſich Urſula des George tane 
gens nachgelaſſene Witte, welche bey Gbriftop 
Frieben, eine Hausgenoßin (zu Haus inne) un 
ihrer Sinne beraubt geweſen, von ihren Feßeln, 
die ihr angeſchmiedet waren, loßgemacht. Sie 
benutzt den Augenblick, da fie fich ohne Aufſeher 
befindet und die Hände frey hat, zieht ihr Ober- 
hemde aus, ſtrickt ſichs um den Hals, erreicht da⸗ 
mit einen Sparren und erwuͤrgt ſich. 


Der Notarius beſchreibt den Vorgang ſehr 
beweglich und eben fo auffallende: „Welches der 
Freundſchaft großen Kummer genommen, des⸗ 
gleichen den Gerichten, und ſie alſo Niemands 
hat wollen abnehmen, mit dem Herrn, Herrn 
Joachim von Salza, an Statt der römiſch Kalſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt, von wegen der Gerichte genung⸗ 
ſam davon geredt, ein Rath ſammt allen Ge⸗ 
ſchwornen und alſo verblieben, dieweil die Perſon 
ſinnlos geweſt und keine 9 Wochen geſeſſen, des⸗ 
gleichen die Freundſchaft angeſehen, alfo mit dem 
Herrn beſchloßen, diewell die Freundſchaft nicht 
hat wollen unterſtehen, wegzuſchaffen, ein Rath 
von wegen der Gerichte, den Stadtvoigt neben * 
der Freundſchaft gegen der Schweidnitz geſchicket, 
allda aufs fleißigſte mit einem Rathe um Rath 


* 


geweſtz nachmals um den Scharfrichter oder fee | 
, . ner P? 


| 


— 


ner Geſellen laſſen bitten, welche Ein Rath von 
wegen gemeiner Stadt den Geſandten ihnen ge⸗ 
laſſen, und auf Mitwoch Zoden kommen, die 
Nacht abgehauen und in Rieder-Parchen qc 


tragen, bis auf den Morgen Don nerſtags allda 
hinbegraben. Welches geſchehen iſt um der 


Freundſchaft, und desgleichen ihrer Sinne zu⸗ 
vor beraubt geweſt und in Feßeln geſeßen. Da⸗ 
von hat die Freundſchaft den Zuͤchtigern gegeben, 
was (ie um ſich gehabet, Bettgewand und dritte⸗ 
halbe Thaler. Darnach man ſich zu richten hat, 
wie es geſchehen iſt. Und in dieſem Parchen 
Oberwinckel iſt zuvor auch ein Weibesbild febenz 
dig begraben, wie Wir von den Alten gehört“ o 

nid nue nam ae 


Marimilian, ein Sohn Ferdinands I, wurde 
fo 1.1562 bey Lebzeiten des Vaters zum König 
von Boͤhmen und Ungarn gekrönt und erhielt die 

uldigung der Schleſier zu Breslau in Perſon. 

t verſprach dabep den Proteſtanten die repe. 

dig "Ww can und war tolerant aus Vera 
nunft und Staats⸗Klugheit. 

aet etf df e mid Orte megane 

TE. ieſer Kaiſer wurde wie ſeine Vorfahren, 
durch das Königreich Ungarn in faſt beſtaͤndige 

Kriege mit den Tuͤrcken verwickelt. Die dazu 

von den Schleſeen aufgebrachte Steuern und an⸗ 
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dere Beiträge betrugen nach Verhaͤltniß der vo⸗ ſchreldt 1566 


rigen Landesabgaben erſtaunliche Summen. Der 
Herzog von kiegniz fuͤhrte ein ſtarckes Corps von 
Schleſien nah Ungarn. Es mußte 1566. dazu 
von zwey groſſen Häufern ein Mann, von vier 

i3 kleinen 


eine ſtarke Re⸗ 
erutirung aus. 


— 
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linen: auch ein Mann, und von den Bauern 
auf drey Hufen ein Mann geſtellt werden. 


Golkenbain Die Stadt Bolkenhain wurde den 25 Marz 
wird 1867 ge, 1567 geſchaͤtzet, und der ganze Belauf der Schags 
dcn unb de ung war 2,000 Floren Hungariſch, oder 3,000 
Thaler, ſchleſiſch. Die ſaͤmtlichen Stadtbauern 
von Wuͤrgsdorf und Wolmsdorf, waren bey die⸗ 
ſer Gelegenheit auf 714 Thaler 4 weiß Groſchen 
taxirt worden. Hierauf wurde den raten des 
Aprils ſowohl bey den Stadtinwohnern als den 
Stadtunterthanen, von der Bauerſchaft die Mu⸗ 


ſterung angeſtellet und nicht mehr als 73 Mann, 


aber alles, ſo ſagt der Muſterzettel, geruͤſtete und 
bewehrte Männern befunden. 


ihre rivile. Mapimilian der Andere beſtäͤtigte der Stadt 

OM Privilegien, bie feine Vorfahren, bie Herzoge in 
Schleſien zu Schweidnitz und Jauer gegeben, und 
von weiland König Uladislav ꝛc. inſonderheit aber 
von König Ferdinands Vater 1538. beftätigt 
worden (inb. de dato Prag aa Febr. 1570. 


neue She Bolkenhain ward den 24ten Febr. 1570 von 
ung uno. neuem geſchaͤtzt, und bis auf 4000 Thaler ge⸗ 
ſteigert. Man beſchwerte ſich uͤber die zu hohe 
Schaͤtzung der ſteuerbaren Gruͤnde, richtete aber 
nichts damit aus. Die Steuerabgabe war dieſes⸗ 
mal die gewöhnliche; es mußten 12 Thaler von 
jedem Tauſend taxirten Werthes, folglich der ga. 
Theil des Werthes der Gruͤnde bezahlt werden, 


% med 


— 


W 
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Dos Furſtenthum Muͤnſterberg war ſchon 
unter den Podiebradſchen Herzogen mit ſo vielen 
Schulden beladen, und durch die Verfaufung 
und Verpfͤndung der Domainenguͤter fo ſehr ge— 


ſchwuͤcht worden, daß der letzte Herzog Carl 


Ehriſtoph, Muͤnſterberg und Frankenſtein ver⸗ 
kaufen mußte. Maximilian behauptete den Vor⸗ 
kauf, bezahlte die Kaufgelder durch Veraͤußerung 
der noch uͤbrigen Kammerguͤter und vereinigte 
Muͤnſterberg als ein unmittelbares Fuͤrſtenthum 
mit der Krone. Das Bolkenhainſche Burglehn 
ſollte auch veraͤuſert werden, da ſich aber kein 
annehmlicher Käufer, der die verlangte Summe 
erlegt hatte, finden wollte, ſo ward der Pfand⸗ 
Schilling anſehnlich geſteigert und das Pfand⸗ 
techt dem Königl. Landes: Hauptmann hieſiger 
Fuͤrſtenthuͤmer, Matthiſſen von Logaw angeboten 
unb im Jahre 1569 verkauft. Eine Vorfall 
von Klein: Waltersdorf, das zu dem Burg⸗ 
lehn von Bolkenhain gehoͤrt, ſcheint mir nicht 
ganz unwichtig zu ſeyn, um ihn eine Stelle in 
den Denkwuͤrdigkeiten anzuweiſen, weil es von 
der Denkungsart damaliger Zeit zeugt. 


Der kleine Müller unter dem Schloße, Peter 


Weigel, foll außer feiner Muͤhlproſeßion auch das 


Zauberwerck verſtanden und getrieben haben. 
Was die vielen Anekdoten von feiner Zauberey 


erzaͤhlen, iſt unglaublich. Noch uͤbertriebener 


find die Beſchreibungen von feinen legten Stun⸗ 
den, Tod und Begraͤbniß. Jedoch was nach fei: 
nem Tode vorgefallen und gerichtlich mit ihm 


vorgenommen, auch über dieſes durch gerichtl 
4 14 che 
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che Protocolle beſtaͤtigt worden, kang und darf 
ich unbedenklich meinen Leſern mittheilen. Nach 
ſeinem Tode veranlaßte der kluge Muͤller in der 
kleinen Muͤhle zu Kleinwaltersdorf, wegen ſeiner 
naͤchtlichen Beſuche, die er bey dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte, wenn ſie ſich zu ihrer Ruhe begeben 
hatten, zu machen pflegte, eine Rathsverſamm⸗ 
lung. n Eonfeis ne aus e 
ſonen: au uin 523 


Der Königl. ‚Landeshauptmann bet beiden 
Füuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer, und 
Pfandesherr des Burglehns zu Volkenhain, 

* Herr Matthias bon degau, pröſtdirte, à — 
Adam Kirchhof, war — Bu Yurgermeifen, 


Merten Kloͤtzel, und a d frr 


Bernhard Schiller, Senatores. i 
Merten Jöckel, befinden dahte gebe. 


Alle Aus ſagen waren uͤbereinſtimmend aicptigcher 
funden worden. Ueber biefen Vorgang ward 
nachſtehendes Protocoll abgefaßt: 


ER 1575 am Abend Mariä fitm, war 
der erſte Februarius. Iſt Pater Weigel, ein 
Miller in der kleinen Mühle geſtorben und bes 
graben worden, nach feinem Abſterben ein Ge⸗ 
ſpenſt ſich funden, als er in Vermuthung eines 
Zauberers geweſen, iſt er auf wohlgehaltenen 
Rath und Zulaſſung des Edlen, Geſtrengen Herrn 
Matthieſen ee der Zeſt a 4 


i 


— 


4 


den Fuͤrſtenthümern Schweidnitz und Jauer, uns 
ſers Pfandesherrn, den 14 Merz ausgegraben, 
alfo unverſtarret, ſchoͤn roth über der Erden gez 
legen, folgends den 2 Aprilis das Haupt abge⸗ 
ſtoßen, und wieder ins Grab verſcharret worden. 


Weil aber das Geſpenſte durch dieſe Mittel nicht 


geſtillet geweſen, iſt gedachter Koͤrper mit weite⸗ 
rem Rath und Zulaſſen des Herrn Hauptmanns 


zum andernmal ausgegraben und den 29. Tag 


des Monats Aprilis zu Pulver gebrannt worden. 
Das Protocoll beſchließt mit den Worten: Gott 
dol weiter für) allem Unglüd !,,. 


r 


\ 


» Gs. ſcheint, — bey piles ben 3o» 
— noch immer in banger Beſorgniß gewe⸗ 
fen, fuͤr den Fall: daß etwa aus der Aſche des 
vorgeblichen Zauberers win — e Eräug⸗ 
— könnten. L 


XT Damit man das Wahre n Nachricht 


nicht etwan in der Folgezeit bezweifeln moͤchte, 
die man damals aller Dings für wichtiger ange _ 


ſehen, als fie es uns wircklich ift, fo mußte ſie der 
Nachwelt durch das Schoͤppenprotocoll verificirt 
pic de 


y ei TT 


TT 4375 vet ‚mie, —— Schiller des Zeit 
Stadtvogt, und neben mir, geſchworne Schoͤppen, 


Michel Schuͤller, der Aeltere; Steffen Preuße; 
Caſpar Scholze; Chriſtoph Bachmann; Nickel 


s npe pnis Gbriftoph. Beer. 
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- Q6 hat ſich dieſer Zeit ein Fall begeben, daß 
ein Müller mit Namen Peter Weigel in der klei⸗ 
nen Mühle geſtorben und am Tage Marid Licht 
meß begraben worden; weil ſich aber ein Geſpenſt 
erregte, und den Leuten Unrichtigkeiten machte 
fie druͤckete und plagete, und weil man ihn, für 


eine verdaͤchtige Perſon gehalten, iſt auf gut Be⸗ 


finden, des Edlen, Geſtrengen Herrn Mathes von 


— Ze 2m — 


Logau, der Zeit Landeshauptmann und hieſiger 
Pfandesherr, fein Grab geöfnet worden, Mitwoch 
vor Palmarum, welcher war der a5 Tag Martii 


1575. nachdem er uͤber 7 Wochen im Grabe ge⸗ 
legen. Man hat ihn ganzer ſieben Tage ſtehen 
laßen. Er iſt alle Tage durch die Gerichte be⸗ 
ſichtigt worden, fein Leib ift allwege (bón und 
unverweſet befunden worden und an Gliedmaßen 
unverſtarrt geblieben. Darnach hat man ihn 
auf Befehl der Obrigkeit, den Kopf abſtoßen und 
den aten Aprilis a. c. wieder ins Grab werfen 


laßen. Weil aber das Geſpenſte demohngeach⸗ 


tet nicht aufhoͤrte zu ſpucken, und die Leute faſt 
haͤrter geplagt wurden, denn vorhin, ſo iſt er 
wieder ausgegraben, und ſein Leib den 29 Apri⸗ 
lis zu Pulver verbrannt worden. "- 
451222501 

Sonderbar ift es doch, daß an dieſem Cada⸗ 

ver nicht die geringſten Kennzeichen des gewißen 
Todes zu bemerken geweſen. Der Bader Sten⸗ 
zel und Ehyrurgus Raͤdlein, welche ihn bey der 
fiebentägigen öffentlichen Ausſtellung öfters be⸗ 
ſichtigt, haben (fn nicht für todt gehalten, fone 
dern ſchlechterdings darauf beftänden, daß er fe 
bendig begraben worden und nur ſcheinbar todt 


, ſey 


gm 29 


fs, weil die Haut unter den kurzen Rippen ſich 
gar nicht verändert, runzlich geworden oder eine 
grünliche Couleur bekommen hat. Ebenfalls 
auch darum, weil er gar nicht erſtarrt, ſeine 
Glieder und Gelenke weder ſteif noch unb iegſam 
und wie ſonſt gewöhnlich kalt geworden. Dem: 
ohnerachtet wurde es ihnen weder vom Koͤnigl. 
Landeshauptmann noch von feinen Schloß⸗Offi⸗ 
cianten erlaubt, Rettungsmittel anzuwenden, daß 
der Todtſcheinende gerettet worden waͤre; weil 
man vielleicht befürdbtete: daß wenn dafür ge 
ſorgt würde, daß er ins Leben zuruͤck kame, noch 
größeres Unheil im Weichbilde durch ihn ange⸗ 
richtet werden koͤnnte. Um dieſes forgfältig zu 
verhuͤten, verordnete man vielmehr entgegenge⸗ 
fette Mittel, wodurch fie den vorgeſtellten Zweck 
deſto gewißer zu erlangen hoften, und ließ dem 
vorgeblichen Hepenmeiſter, den Kopf vor die 
Fuͤße legen; und wie dieſes noch nicht helfen 
wollte, ſo ward man einig, ſeinen Koͤrper in 
Aſche zu verwandeln; welches wahrſchein lich das 
rechte Mittel geweſen ſeyn muß, dieſen Unholden 
fromm zu machen, weil er alsdann zu ſpucken 
aufhorte. — Unſere Zeitgenoßen würden fid) 
hierbey beßer benommen und den Antrag der 
Chirurgorum aufs beſte unter ſtuͤtzt haben. Ge 
nung hiervon? 


Mun wieder zur Regentengeſchichte! 1 
Mapimilian ſtarb 1576. TS 


Lh " 
Safer Rudolph II. ein Sohn Maximilians, Quem 


folgte dem Vater in allen feinen Reichen e 1516. 
| au 
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auch in der deutſchen Kaiſerwuͤrde- Er empfing 


die Huldigung der Schleſier zu Breßlau 15775 
Seine erſte Forderung in dieſem Lande war ein. 
Steuer ⸗Ruͤckſtand von ao ooo Thalern, den die 
Staͤnde zu zahlen verſprachen, ſobald ihre Pri⸗ 
vilegien von ihm beſtaͤtigt waͤren. 


TK. D 
Bolkenhain Die Stadt hatte im October Monat 1878. 
155 > 905 2 Deputirte an Se. Majeſtaͤt den Kaiſer nach 


Beilärigungder Prag mit einer Vittſchrift wegen Beſtaͤtigung 


Privilegien, der Privilegien geſchickt, und ſolche auch de dato 
Prag den 1 Sept. 1578. in den allergnaͤdigſten 
Verſicherungen confirmirt erhalten. Der Steu⸗ 
er Ruͤckſtand mußte pro rata alsdann ſogleich er⸗ 
legt werden. nung ilti 


ü 


2403 6:9 95 doa WINE sieh 
Die Schleſiſchen Nachrichten loben Rur 
dolphs Regierung; diejenigen fo. von katholi⸗ 
fen Schriftſtellern herruͤhren, wegen feines Giz 
fers in der Religion, und die von Proteſtanten, 
wegen der von ihm berftatteten Religions-Frei⸗ 
heit. Dieſer anſcheinende Widerſpruch kann 

aus Rudolphs ſorgloſer Regierung erklaͤrt we 
den. Er hatte eine ſtarke Neigung zu, pesca 
ſchen, mathematiſchen und aſtronomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Arbeiten, daß er ſolche zum Haupt⸗ 
gegenftande feiner Geſchaͤftigkeit machte und die 
Regierungs- Angelegenheiten gerne Miniſtern 
And Statthaltern oder Landshauptleuten uͤber⸗ 
ließ. Dieſe handelten nicht nach G 


der Staatsklugheit, ſondern nach eigennuͤtzgen 


And partheyiſchen Geſinnungen, Unter ihrer 
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Begünstigung ward es den eifrigen Catholicken 


leicht, ihrer Parthey das Uebergewicht zu vet 
ſchaffen, und die unkatholſſchen Einwohner in 
der Religions Freiheit und den bürgerlichen 
Rechten einzuſchraͤncken. Eine Colonie von Je⸗ 
ſuiten verbreitete den Religionshaß und Verfol⸗ 
gungsgeiſt in Schleſten. Die durch die politis 


8 ae der vorigen Regenten bewirkte 


ertraͤglichkeit zwiſchen beiden Kirchen, ward 
nach und nach aufgehoben, und der Grund zu 
der gegenſeitigen Verbitterung und dem beſtäͤn⸗ 
digen innerlichen Krieg gelegt, welcher von dem 
Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts an in 
den Oeſtreichiſchen Erblaͤndern gewuͤtet hat. 


^ 


Man feng an ben Proteſtanten Kirchen weg 
zu nehmen, dieſe widerſetzten ſich mit Gewalt und 


fanden, da ihre Beſchwerden nicht vom Hofe 
abgemacht wurden, noͤthig ſich durch Vereinigung 
mit den boͤhmiſchen Proteſtanten und Utraqoſſten 
zu vereinigen. Rudolphs Anſehen war durch 
feine ſorgloſe Regierung fo geſchwaͤcht daß ihm 
nun nichts uͤbrig blieb, als ſich bey dieſem Buͤnd⸗ 
niß ſeiner Unterthanen nachgebend zu verhalten, 


um nicht durch Strenge einen fo ansehnlichen 


Theil feines Volks zu Gegnern zu machen. Er 
bedurfte der Zuneigung und des Beyſtandes bie: 
ſer Unterthanen um ſo mehr weil er in Ungarn 
durch die Tuͤrcken und mißvergnuͤgten Proteſ⸗ 


tanten, in Böhmen aber durch feinen Bruder 


Matthias mit dem Verluſt der Krone bedroheb 
wurde. a | — u ‚299.91 5 
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Das Oeſtreichiſche Haus war feit Ferdinands 
Zeit in zwey Linien getheilt, die oͤſtreichiſche oder 
Kaiſerlinie zu Wien, und die Steiermaͤrckiſche 
zu Gratz. Rudolph, welcher unvermaͤhlt blieb, 
liebte feinen Bruder Matthias, den nächften 
Nachfolger in der erſten Linie, ſo wenig, daß er 
damit umgieng, ſeine Staaten dem Erzherzog 
Leopold von der andern Linie zuzuwenden. 
Matthias kam ihm zuvor und wußte ſich 
ſchon bey Rudolphs Lebzeit der Regierung 
zu verſichern. Dieſer Prinz war in der 


: — — 
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That in Anſehung der Religion unb Regier⸗ 


ung eifriger und deſpotiſcher geſinnt, als Ru⸗ 
dolph. Er beſaß aber die Klugheit, ſeinen herr⸗ 
ſuͤchtigen Abſichten jede andere Neigung unterzu⸗ 
ordnen und brauchte die Toleranz als ein Mit⸗ 
tel, (id) den Anhang der mißvergnuͤgten Proteſ⸗ 
tanten in Ungarn, Boͤhmen und andern Erb⸗ 
ſtaaten zu verſchaffen. Er verſprach ihnen die 
ungeftörte Religionsfreiheit und verſicherte ſel⸗ 
bige den Ungarn und Heſtreichern durch einen 
fogenafiten Majeſtaͤtsbrief. Die Frucht dieſer 
Politick war die Krone von Ungarn und die Herr; 
ſchaft von Oeſtreich, Maͤhren, Lauſitz, die Ru⸗ 


dolph dieſem feinem Bruder abzutreten genoͤthigt 


wurde. 


Da die verbündeten proteftantifhen Böhmen 
und Schleſier wegen ihrer Religions-Beſchwer⸗ 
den bereit waren, im Jahr 1608. jenem Beiſpiel 
zu folgen, fo mußte Rudolph um nicht auch biefe 
Loͤnder zu verlieren, ihnen ebenfalls eine fóvmfis 
* che 


— —ö— — u 


— 
che Verſicherung der Religionefreiheit ertheilen. 
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Dieſes ift der Majeſtaͤtsbrief, welcher den munen 
Schleſtern Rudolphs Andenken fo mage 
m 


ER macht. 


Obgleich der Kaiſer kaum die Macht hatte 
dieſe Verſicherung abzuſchlagen, ſo bewilligten 
ihm die proteſtantiſchen Schleſier doch dafuͤr eine 
Summe von 300,000 Gulden, und bequemten 
ſich den verbeßerten Gregorianiſchen Kalender 
anzunehmen, der vom Pabſt Gregor dem igten, o. 


fo die Zeit und Feſtrechnung abgeändert, feinen pes 


anlſche 
wirb 


Namen erhalten hat. Der alte oder Julianiſche in Schleſien 
Kalender, welcher 1629 Jahre munen eingeführt 1584. 


re wurde abgeſchaft. 


Heinrich VI. zu Liegniz war aus bewegen⸗ 
den Urſachen die Regierung abgenommen und 
feinem Bruder Friedrich IV. uͤbertragen worden. 
Feledrich IV. ſtarb 1596 und hinterließ keine 
Soͤhne. Das Herzogthum Liegniz fief alfo an 
den Herzog Joachim Friedrich von Brieg, als 
naͤchſten Vetter, nach deſſen Tod 1602 der Alteſte 

Sohn Johann Gfriftian, das Fuͤrſtenthum 
Brieg, und der juͤngſte Georg Rudolph 
das Fürſtenthum Liegnitz und Wohlau erhielt. 


Unter den Seid WR dem Nathhauſe befin⸗ Von der Kai⸗ 


det ſich ein Originalinſtrument vom öten Januar MT, 


Rudolphi⸗ 
nSchuld⸗ 


1603, fo von dem Kaiſer Rudolph dem zweiten po 1603. 


eigenhändig unterſchrieben, und worinnen zuge 
ſtanden 


(X344 c — 


ſtanden wird / daß weil die Stadt Belkenhain (id) 
ge nebſt den andern Staͤdten hieſiger Fuͤrſtenthüͤmner, 


Waere Ta getan von 50,000 Thaler, ſo die 
us Lr 4 * Königl, Stadt Magdeburg dem Kaiſer 
^ vorgeliehen, in Buͤrgſchaft eingelaßen, fo wolle 
Se. Kaiſerl. Majeftät, die Stadt nach Ausgang 
der geſetzten 15 Jahre ſchadlos halten. Im 
Jahr 1687 war dieſe Schuldpoſt noch nice 
zahlt, weshalb Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht 
Friedrich Wilhelm zu Brandenburg ad: inflan- 
tiam der Magdeburger unterm aten April 168 
sistens an den Kaiſer Leopold dieſerhalb geſchrieben und 
die Bezahlung vor die Stadt Magdeburg ungixet. 
Deiͤe Bezahlung erfolgte aber nicht. Dieſe Ru⸗ 
Diolphiniſche Schuldpoſt hat König Friedrich II. 
von Preußen, bey der Beſitznehmung von Schle⸗ 
pi en — — und an idt bezahlt. 


M der An tile, von 
T d Ane g Soie zu a 1 " 
n ner in [5 dg a uM 
hin, 10 00 König, en zu p 
ves zu Burg iP dhe ab ee 
en, Hr 115 TE bod n ; 
" Matagraf zu Mihren, in Ri 
1 ifi, n zu Tyrol ze. 1515 
EUN 


E^ mit dieſem Briefe vor maͤnniglich; 


y Als ſich die Ehrſame Unſere getreue liebe N. N. 
pra Burgermeiſter und Rathmanne unſerer Stadt 
Bolkenhain, mit und neben den auch Ehrſamen 


Mei getreuen lieben N. Burgermeiſter und 
Nath⸗ 


| 
| 


re! Erben und . 
Boͤheim und Obriſte Herſog in fen, 


E) 


j 


"ema 


Kathmänner der Städte, Schweidnitz, Jau⸗ 
er, Striegau, Löwenberg, Bunzlau, 
Zirſchberg, Reichenbach, Landshutt, 
Schönau, Laͤhn, Muͤnſterberg unb 


Iranckenſtein, gegen den auch Ghrfamen) . 


f 

| 
nſern und des Reichs lieben getreuen, N. N. 
[ Rathmannen und Innunge = frieiftern 
der alten Stadt Magdeburg, um funf⸗ 
Zig taufeno Thaler, jeden derſelben zu 24 
fal. gerechnet, und 5 p. C. Intereſſe, davon auf 
s Jahre lang, von Unſertwegen in Buͤrgſchaft 
eingelaſſen, und dann billig, daß gedachte Stadt 
Bolkenhain und ihre Nachkommen, dieſer Buͤrg⸗ 
ſchaft halber von Uns wiederum ſchadlos gehal⸗ 
ten und derſelben zu rechter Zeit enthebt werden. 
Daß Wir demnach vor Uns, Unſere Erben und 
Nachkommen gnaͤdiglich zugeſagt und verſpro⸗ 
chen haben, thun ſolches auch hiermit wißent⸗ 
lich und in Kraft dieſes Briefes, alſo: daß Wir 
ernennte Stadt Bolkenhain und ihre Nach⸗ 
Fommen gegen mehr gedachten Rathmannen und 
Innungsmeiſtern der alten Stadt Magdeburg, 
Dieſer Buͤrgſchaft halber, nach Ausgang der ver⸗ 
ſchriebenen 15 Jahr, allerdings ſchadlos halten 
und derſelben zu ihrem völligen guten Bemühen 
gänzlich entheben laſſen ſollen, und auch ihnen 
alle Unſere in ermeldeten Fuͤrſtenthuͤmern, 
Schweidniz und Jauer, auch Muͤnſterberg und 
Franckenſtein, habende Bier- und Zollgefaͤlle, 
auch alle andere Einnahme zum Unterpfande 
Haben eingeraͤumt, und wollen es gnaͤdiglich. 
Zu Urkund mit Unſerm hierauf gedruckten Kai⸗ 
| 


ſerlichen Secret verfertiget. Der geben iſt auf 
K Un⸗ 
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AUnſerm Königl. Schloß Prag den 6 Januar 1603. l 
Alnferer Reiche des Roͤmiſchen und Hungariſchen, 
im 31ften und des Boͤhmiſchen auch im agen. 


“Rudolph Ad Mandatum -electi b 

72 8.) e F 
von Numerzagl. 

er von Araüfeüed', ^ > 

8. s Zolz. DIE 

seis iet d 

- Rudolphs, mit einem belii Aufwand von 

Koſten unb Menſchen, aber mit wenig Gluͤck und 

Klugheit geführten Kriege in Ungarn, erforder⸗ 

ten ungeheure Summen Geldes, und zogen die 

Erhöhung der goldenen und groben ſilbernen 

Muͤnzſorten nach ſich. Aus einem zu Augs⸗ 

burg durch Johann Schultes gedruckten und 

1626 herausgegebenem Vergzeichniß, laßt ſich der f 
Steigen und Fallen des Geldes, welches der Hand⸗ 
lung und dem ganzen Lande einen unbeſchreibli⸗ 

chen Schaden verurſachte, am beſten beleuchten 
und beurtheilen. Zu dem Ende will ich von 
einigen Muͤnzſorten einen ee * 

ics Seton | 


—ä — 


— t4? 
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| Nnandate. unterm beo, füien, b, bekommt es eis 
Ä d M Mite ec publieiren, BR Bin, Die nen veſten 
‚ir Wert er m inifocfe beflummt und auf einen deen Zug Muͤnzfuß und 
táet worden ift Werth 


| 3 — IT PE 
| 
Eine Verwandtin won mir, vaͤterlicher Sel-Der Fal der 
, in aufſteigender Linie, verkaufte 1622 den Gten linde Cote 
October ihr Gut, die Schoͤlzerey in Blumenau vor » 
650. Thaler fchlefifch.-- So Thaler wurden zum 
H Angelde gezahlt und die noch fehlenden ſollten auf 


t 


| 4 Sohanni 1623. in gangbarer Minze erfolgen. 


Ka Der 


/ 
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Der Zahlungstag erſchien und mit ihm oo Stck. 
Liegnitzer Thaler. Sie wurden ihr richtig einge⸗ 
haͤndigt und beſcheinigte Über deren Empfang. 
Man ſperrte ſie in einen Kaſten ein, und gleich⸗ 
wohl bekamen ſie die Schwindſucht binnen 3 Tagen. 
Am 27 Juny a. c. wurden dieſe Thaler reducirt 
und fielen von 24. bis auf einen Silbergroſchen. 
Vor 600 Thaler bekam ſie 25 Thaler. Jacob 
von Thamm verwendete ſich für feine Unterthanin 
zum Beſten, jedoch die Bemuͤhung war und blieb 
fruchtlos. 

Die von den Schleſiern zu Fuͤhrung dieſer 
Kriege binnen neun Jahren aufgebrachten Steu⸗ 
ern beliefen. fid) im Jahr 1602 auf 5 Millionen 
Gulden. 


funt 20 Matthias ruͤckte 1610 unvermuthet mit einein 
und wird 16 1. Heer in Boͤhmen ein, bemaͤchtigte fid) des Koͤnig⸗ 
zum König er reichs und ward 1611 von den boͤhmiſchen Staͤn⸗ 
ertluͤrt. den zum Koͤnig von Böhmen erklaͤtrt. Rudol 
mußte fid) der Regierung in allen feinen Staaten 

begeben, und mit einem Jahrgeld von 30,000 

Ducaten und einigen Herrſchaften in Boͤhmen 

zufrieden ſeyn. Der Verdruß und Gram wegen 

der Entthronung war ſo ſtark, daß ſie ſein Leben 

verkuͤrzten. Er ſtarb 1612 zu Prag. wa 


Senatoren Der Senatoren Eid zu Rudolphs 
Wige Zeiten. ^ 


Wir N. N. N. N. ſchwoͤren und geloben Gott 
dem Allmaͤchtigen und dem Allerdurchlauchtigſten, 
Sroß⸗ 


- 
| 
| 
| 


— — ————— —— — —— 
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Großmaͤchtigſten Fürften und Herrn ud olpho 
erwaͤhlten raͤmiſchen Kaiſer, auch Hungarn und 
Boͤhmen Könige ic. Erzherzog in Oeſterreich, 
Marggrafen in der Ober- und Niederlauſitz und 
Herzog in Schleſien, unſerm allergnaͤdigſten Kai⸗ 
(tt und Erbherrn. 


And dem Edlen geſtrengen und hochbenahm⸗ 
ten Herrn Matthias von Logau und Altendorf, auf 
bem Burglehen zu Jauer und Bolkenhain, roͤmi⸗ 
ſcher Kaiſerl. Majeft. Rath, und der Fuͤrſtenthuͤmer 
Schweidnitz und Jauer Hauptmann, unferm große 
guͤnſtigen Pfandesherrn, auf ſein Recht. 


Hernach gemeiner Stadt, arm und reich, ge⸗ 
treu und gerecht zu ſeyn, ihr Beſtes jederzeit zu 
befördern und Arges zu verhindern, als uns Gott 
helfe, und fein heiliges Evangelium. 1 


emi Der Eid eines Notarii. | 
Ich ſchwoͤre zu Gott dem Allmächtigen, daß ich 
will einem Ehrbaren Rath und gemeiner Stadt 
allhier, getreu, gerecht, und gehorſam ſeyn, ohne 
alle Widerrede, zu Dag und Nacht, in allen Sa⸗ 
chen ſo bey gemeiner Stadt vorfallen moͤchten: 
Und wo ich des Raths oder der Stadt Arges er⸗ 
fahre, daß ich ſolches will melden und nicht laſſen, 
weder durch Lieb oder Leid, Gaben oder Geſchenk, 
noch keiner andern Urſach willen. Wo und wann 
ich auch des Rathes Heimlichkeiten inne wuͤrde 
will ich ſolches nicht melden, ſondern in allwege 
verſchweigen, als mir Gott hilft, durch ſeine Gnade. 

Ses v7. 5T QUEEN I ; ^7 4 1 


tài) ; t3 Des 
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Eid eines No⸗ 


tatit, 


158 ML us 
dug D Dort Des Gerichts Vogt und Schoͤppeneid. 
Ed.“ Ich ſchwoͤre Gott dem Allmaͤchtigen, einem Ehr; 
baren Rathe und dem Rechte, daß ich will Recht 
ſprechen und geben helfen, dem Armen wie dem 
Reichen, dem Fremden wie dem Einheimiſchen, in 
ſofern ich ſolches verſtehe und weiß; und will 
ſolches nicht lagen, weder durch Freundſchaft 
noch Feindſchaft, Gaben oder Geſchenk, noch kei⸗ 
ner andern Urſachwillen. Als mir Gott "m 
und fein heiliges Evangelium, 


Der Geſchwor⸗ P Der Geſchwornen Ei. aug 


nen Gib. — Wir ſchwoͤren erſtlich, Gott dem Aumöchtigen, 

hernach dem neuen Rathe, in allen billigen Din⸗ 

gen gehorſam zu ſeyn, fo wohl in allen Noͤthen 

die ſie, als von der Stadt, wegen betreffen möchte, 

zu Tag und Nacht, wann wir deßen ermahnet, 

behuͤlflich zu erſcheinen, auch dem Handwerk un⸗ 

ftt es Gewerkes, hoͤchſten Fleißes und nad) Vers 

mogen botyiftiben als uns et des ein 
Hw Evangelium, A t 

ran 

Jacob von geb⸗ Jacob von Zedlitz und Nimmersatt taufte im 

di Pu 1595. Jahr 1596. ben Bolkenhainiſchen Pfandſchilling 

Eenpaln n A03. mit Kaiſerl Koͤnigl. Rudolphiniſchem Confens bon 

den von Logauiſchen Creditoribus um eine gewiße 

Summe erblich. Se. Majeſtaͤt der Kaiſtr reſer⸗ 

virten ſich aber bey dieſem Erbverkauf die Ober⸗ 

und Niedergerichte nebſt der Jagd, weil ſelbige 

dem Pfandesſchillinge niemals incorporirt gewe⸗ 

fen, Das Obergericht hatte (id) ſeit der Tren⸗ 

Wc Schleſſens von Pohlen, wie Hadislav er⸗ 

* 8 1 ſter 


m —— Ü— 


F 
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ſter beſonderer Herzog von Schleſten getvorden 
der 1159 ſtarb, in den Haͤnden der Oberherrſthaft 
befunden, und eben fo alt waren bie Erb> und 
Niedergerichte der Stadt. Die freie Raths⸗Chuͤr, 
Stügung^tnó das Dreiding hatte Volkenhain eben⸗ 
falls von erſter Ausſetzung und Fundatlon an, 
weit uͤber Menſchen Gedenken bis zur ſelbigen 
Zeit, Frey und ungehindert gebraucht. Dem 
Ladtslab von Zedlitz, Kaiſerl. Fuͤrſchneider und 
Rath, welcher den Jacob von Zedlitz zu beerben 
hatte, war viel daran gelegen das Obergericht zu 
erhalten. Er ſupplieirte darum und fein Vegeh⸗ 


Far! 


Rabislanven 


ren ward ſchlechterdings abgeſchlagen. Ladislav Zedlitz fupplis 
hatte Verſtand und Entſchloſſenheit den Kaiſer Ru⸗ cit um die 


dolph deshalb anzutreten und drang durch, wie 


Obergerichte 
und bekom̃t fie 


es noͤthig- war, ohne fid) an die Regierung zu vom Kalſer 


binden. Er gruͤndete in feinen Vertrage auf die 
nahe Blutsfrenndſchaft die Succeßlon, zuglei 

aber auch auf eine verſprochene und noch bis iei 
nicht erhaltene Gratification, bie allergnaͤdigſte 
Bewilligung feiner demuͤthigſten Bitte in Betracht 
der Sr. Majeſtaͤt geleiſteten wichtigen und treuen 


Dienſte. Kaiſer Rudolph zog dieſe dem Staate 


bey verſchiedenen Gelegenheiten geleifteten außer⸗ 
ordentlichen Dienſte in Erwaͤgung, und trat ihm, 
auf ſein unterthaͤnigſtes Anhalten, die auf 300 
Ducaten angeſchlagene Ober- und Niedergerichte 
nebſt der Jagd, unentgeldlich aber gleichwohl bee 
dinglich als eine Gratification ab. Die erfte 
vorausgeſetzte Bedingung war dieſe: daß jeder 
Creditor des Logauſchen Geſchlechts, jederzeit 
Macht haben folle, das ganze Gut inchufioe be⸗ 
ſagter Ober⸗ und Niedergerichte nebſt der Jagd / 
en vor 


udolph u. 
- geſchenkt. 


m 
vor den theils gezahlten, theils hier angeſchla⸗ 


genen Kaufſchilling wieder an fid) zu bringen, ies 


doch gegen Erſtattung der darauf gewandten Ver⸗ 
beſſerungskoſten; und fobann ea lege floß das ana 
dere Bedinge, die Stadt Bolkenhain bey ihren 
wohlerworbenen Erb- und Niedergerichten, Frei⸗ 
heiten und alten loͤblichen guten Gewohnheiten 
niemals zu beeintraͤchtigen. Wider dieſe Be⸗ 
gnadigung hatte die Stadt nichts gegruͤndetes eins 
zuwenden, ob ſie zwar dieſe Veraͤnderung eben nicht 
gewuͤnſcht und gehoft gehabt. Genung die Stadt 
blieb in der guten Erwartung, daß ihr kein Ein⸗ 
trag geſchehen wuͤrde. Sie behielt die vorige 
Freiheit ihren Rath jaͤhrlich zu erwaͤhlen und 
ihre uͤbrigen Beamte ein⸗ und abzuſetzen. Rudolph 
hatte 1578 ihre Privilegien beſtaͤtigt.— = i 


Sehen Sie alfo meine Leſer, wie man in 
Bolkenhain dachte. Dieſe Gedanken ſind wohl 
fo ganz unrecht nicht. Nur der neue Burgbe⸗ 
ſitzer, unſer Jakob von Zedlitz dachte hierbey gang 
anders Ich werde mir alle Muͤhe geben, Ihnen 
das vorzuͤglichſte und brauchbarſte, blos den Kern 
der Nachrichten, über fein geführtes Burgregiment, 


in ſofern es Einfluß auf die Stadt gehabt, u 


liefern. Man traue mir uͤberhaupt, und auch 
hierinnen zu, daß ich bey beſung und Beſchreibung 
fámtlid)er | Denkwuͤrdigkeiten aͤuſerſt behutſam 
bin. Kein einziger Leſer ſoll mit gutem Rechte, 
keine partheyiſche Abſichten bey meinen Beſchrei⸗ 
bungen bemerken. Die Erfahrung zeigt, daß man 
auf dieſem Wege nichts ausrichtet, ſondern daß 
man in den Augen eines jeden enen 
i à 2 


nes dabey verliert. Freunde! Sie wißen nan⸗ 
mehr den Zweck, den ich mir vorgeſetzt habe, und 
in dieſer Abſicht will ich Ihnen meine dies fall⸗ 
ſigen Nachrichten getreulich mittheilen. 


: Yatob von Zedlitz taufte von feinem Succeſſor Jacob von Sco 
bem Rath Ladislav von Zedlitz, die Verwaltung lit fout fie 
des Obergerichts?) auf Lebenszeit. Wie nun der Succeſſor un 


Burgherr biefe Gerechtſame zu feiner Diſpoſition bedr 
erhalten hatte, ſo ließ er ſeine Gewalt, indem er € 
Bolkenhain zu feinem Gerichtszwange zog, auf 
das empfindlichſte fuͤhlen. Hierzu hatte er kein 
Recht weder durch den Erbkauf des Pfandſchillings, 
weil in dem aufgerichteten Kauf⸗Contract, der Erb⸗ 
und Niedergerichte, der freyen Raths kuͤr und Bes 
ſtaͤtigung des Raths nicht mit dem mindeſten gez 
dacht worden, vielweniger hat dasjenige, was ſie 
ſelbſt nicht gehabt und beſeßen, verkauft werden 
koͤnnen; noch durch die uͤberlaßenen Ober⸗ und 
Niedergerichte erhalten; denn in Betracht der 
Niedergerichte, der gehabten Freiheiten und alten 
Löblichen guten Gewohnheiten war Bolkenhain, 
auch in dieſer Kaiſerlichen Concesſion vermoͤge 
ihrer Privilegien und Begnadigungen ausdruͤck⸗ 
lich ausgeſchloſſen worden. Selbſt durch dieſe 


eigenmaͤchtige Verletzung der Bolkenhainiſchen 


Freyheiten, wurde den andern Städten der Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer in ihren ba» 
benden Privilegien ein merkliches prájubicium zu⸗ 
n 1 an en 


) Die fo genannten Odergerichte oder die Criminal 
Ae 4 ge welcher ein Domintum bey 
s e, u, Wine Uaterthanen («bj bells 


r und 
nat die 
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konnte Bolfenhain unmöglich erdulden. Man 


gefüget, wenn die Stadt Bolfenhain von ihnen 
geſondert und dem von Zedlitz ſubjugiret werden 
folite. x uten R i à e à 

Die Beeinträchtigungen und unterjochungen 


wendete fid) deshalb unmittelbar an den Kaifer, 
daß er die Stadt bey ihren Privilegien nachdruk⸗ 


lch ſchüͤtzen wolle, daß fie ungekraͤnkt bey ihren 


Erb⸗ und Niedergerichten, der Raths ⸗ Chuͤr und 
deren Confirmationen verbleiben konne. Wer 
konnte Bolkenhain dieſe Klagen gegen unbefugte 
gewaltſame Eingriffe in ihre Freiheiten verargen? 
Bolkenhain iſt eine der dlteften Städte in Schle⸗ 
fien, eine Immediat⸗ und Weichbilds⸗Stadt, und 
man darf es den redlichen Einwohnern nicht ver⸗ 
denken, wenn ſie geſonnen waren ihre Freiheit 
nach den Privilegien zu behaupten. Sie hatte 
ſolche durch wahre Beweiſe von ihrer unver⸗ 
bruͤchlichen Treue, ihrer Huͤlfe und Bereitwillig⸗ 
keit gegen ihre Regenten erworben. Sie ver⸗ 
diente in dieſer Ruͤckſicht Belohnung, Erhaltung 
Be Freiheiten und nicht Beſtrafung. Nudolp 

hörte ihre Klagen und uͤberzeugte fid) davon; fie 
bewogen ihn, Maßregeln zu ergreifen, ſelbigen 


1601. 24 May. abzuhelfen, Er erließ deshalb unterm Säfte 


1605. à M 


40. May 1603. und rten May 1605 an den König 


Borfehtieidet "Pablalab von Zebllt ine fif 
Decrete, wodurch ec erklaͤrte? baß die Ober⸗ 

Niedergerichte mit der Jagd, welche er auf fein 
dringliches Verlangen wegen feiner ihm geleifteten 
gehorſamen treuen und langwierigen Dienſte, aus 
Enaden und zwar bedingungsweiſe vor 300 


"d Dugaten 


— 


Ducaten bewilliger und uͤberlaßen Härte, "mund 
mehr durch Wiedererſtattung beſagten Werthes 
wieder an fid) loͤſen und die gute Stadt, die von 
weiland Koͤnig Uladislaus im Jahre 1495 ihre 
Privilegia erlangt und nicht gebrauchen konnte, 
von ſeinen Kraͤnkungen allermildeſt zu befreyen. 
Was die Obergerichte und Jagden auf den Doͤr⸗ 
fern und Stuͤcken ſo ſein Vater erblich erkauft, 
anbelangte, wollte er ihm erblich laſſen. Nur fuͤr 
beſagte Obergerichte wuͤrde er ihm dasjenige / 


was er anfaͤnglich wegen ſeiner geleiſteten Dienſte 


begehrte, baar entrichten und bezahlen laſſen, und 
gewaͤrtigte, daß er ſich dies Orts Ihrer Majeftät 
gnaͤdigſten Willen befolgen, quaͤſtionirte Ober⸗ und 
Niedergerichte nebſt der Jagd gegen Einpfahung 
des Geldes wieder herausgeben, und die des⸗ 
wegen in Haͤnden habende Verſchreibung zur Cas⸗ 
ſation an die Allerhoͤchſte Behoͤrde zuruͤck geben 


werde. Nach dieſem guten Anſchein hätte man 


faſt glauben ſollen, daß alle dieſe ernſthaften An⸗ 
ſtalten und andere Data mehr, der Stadt einen 
ſehr nahen und ruhigen Zuſtand weiſſageten, und 
in kurzem nicht mehr die Curatel eines Schloß⸗ 
herrn und ſeines Hauptmanns, der ſie ſich unbe⸗ 
fugter Weiſe anmaßten, erkennen duͤrfte, ſondern 
deshalb lediglich wie zuvor von ihrem Landesvater 
abhängen würde, Allein weit geſehlt! Bey dem 


ſonſt guten aber ſorgloſen Regenten Rudolph, 
der die Regierungsangelegenheiten feinen Mini??? 
ſtern und Landes hauptleuten, welche eigennuͤtzig 
und partheyiſch geſinnt waren, uͤberließ, war es 


leicht moͤglich den Monarchen an ſeinem beſten 
Willen zu behindern. Er und einige feinen Nach? 


Zu 


ſolgerz 
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Vergleichung 
der damaligen 
mit der gegen⸗ 


folger waren mehr le; bedacht, ihre Relt⸗ 
gionsprojecte auszuführen, als ihr Reich bluͤhend 
zu machen. Ladislav von Zedlitz bediente ſich 
ſolcher Mittel, die wirkſam genung waren, die 
Sache im alten Gleiſe zu erhalten, und fuhr 
ungehindert fort die Stadt zu bedraͤngen auf 
alle Weiſe und Wege, beſonders den Rath, in 
Anſehung der Rathsconfirmationen. Die auf⸗ 
gerichteten Vertraͤge beweiſen es deutlich, daß 
Gewalt vor Recht gegangen iſt. Die Stadt ver⸗ 
wandte fid) bey der langen Verzögerung wieder 
on den Kaiſer, und wollte nach gnaͤdiger Zufage; 
die Mandata zu ihrem beſten vollzogen haben, 
Wer haͤtte denken koͤnnen, da die Klagen von 
neuem bis zum Throne kamen, daß die Stadt nicht 
Hätte fehl gehen, und die Sache für den von 
Zedlitz unangenehme Folgen haben ſollen? Aber 
gleichwohl vergeblich ſo gedacht und gehoft! So 
geht es, wenn ein Land einen Regenten hat, der 
entweder aus einer Gleichgültigkeit, Sorgloſig ; 
keit, oder ſonſt aus einer gewißen Schwäche, die 
Regierungsgeſchaͤfte nicht genung uͤberſieht, fo 
muß es fid) freilich auf die Regierung eines Mis 
niſters verlaſſen, aber dann ſind die Unterthanen 
uͤbel dran, wann dieſer nicht nach Grundſaͤtzen 
der Staatsklugheit handelt, ſondern auf ſeinen 
eje Se Vae I | 

Geliebte Mibirger, m werthe — 
Wie gut haben wir es doch unter der begluͤckten 


wuͤrtigen Rer preuſſiſchen Regierung! Wer wird hierbey nicht 


iesund, 


einen gewaltigen Unterſchied zwiſchen einem Kur 
dis und dem Hochſeligen oder gegenwärtigen 
Regen; 


umm 


Regenten bemerken, fo wie den aus der Regie: 
rungsart ergehenden Einfluß auf den Zuſtand der 
Länder. Wie überaus thaͤtig und weiſe war in 
allen ſeinen Handlungen Friedrich der Ein⸗ 
zige. Wie thaͤtig und weiſe iſt Sein wuͤrdiger 
Nachfolger Friedrich Willhelm, der uner⸗ 
muͤdete Beförderer des Wohlſtandes ſeines Volks. 
Waͤre jener Vorfall unter einem dieſer beiden 
Regenten geſchehen, gewiß er wuͤrde eben ſo 
ſchleunig als gluͤcklich, da er die Wohlfahrt einer 
ganzen huͤlfsbeduͤrftigen Stadt betraf, für deren 
Inwohner ausgeſchlagen ſeyn. 
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Sie finden lieben Freunde, ich halte mich 1 


etwas lange bey dieſem Vorgange auf. Aber d ie $ 


Stadt mit 
urg zu 


die Periode iſt auch in der That werth, daß man M: von 


noch einmal daran zuruͤck denke. Wuͤſte ich 
nur noch mehr Genauigkeiten davon anzufuͤhren 
als meine flache Quelle enthält — doch etwas 
fällt mir noch ein, zum Beweiſe der großen Nach⸗ 


theile dieſer Stadt. Sie hatte wirklich viele 


Unbequemlichkeiten. Ueberſchauen Sie einmal 


nur fluͤchtig die Verhaͤltniße, worin in dama⸗ 


ligen Zeiten unſere Stadt gegen ihren Nachbar 
ſtand. So lange die Burg das Obergericht, ſo 
wohl durchs Pfandrecht, als nachher 12 Jahr 
erblich beſaß, hatte ſie von einem Rachbar, der 
ihr Freund nicht war, immer Feindſeligkeiten zu 
befuͤrchten. Jeder Fehltrit, der von der Stadt⸗ 
Obrigkeit geſchah, wurde genau bemerkt, und 
dieſer diente dem Nachbar zur Erreſchung ſeiner 
Endzwecke gegen ſie. So war dann dies eine 
anne Folge, daß bey der erſten vorkommen⸗ 

den 


b Seiten. 


D 


Wibderrechtli⸗ 
che Bedruͤkun⸗ 
en, von 1897. 
‘ bis 1608, 


um 


den Rathsconſirmation, derjenige Senator fo ihm 
am meiſten entgegen gehandelt, für die Recke 
reyen (ſo pflegte die Burgherrſchaft, Unterneh⸗ 
mungen, welche zum Stadtbeſten abzweckten und 
einen ſcheinbaren Nachtheil fuͤr ſeine Revenuͤen 
befuͤrchten ließen, zu nennen,) vorzuͤglich buͤßen 
mußte. Freilich ließen ſich diejenigen Vaͤter der 
Stadt, welche patriotiſch genung geſinnet waren, 
von ihrem geraden Gange durch keine Furcht 
abſchrecken, um ſich ſo leicht zum Schaden ihrer 
Buͤrger, die Haͤnde binden zu laſſen. Allein 
dieſes gute Betragen verſchafte ihnem viel Ver⸗ 
druß, gab oͤfters zu allgemeinen Irrungen Anz 
laß, ſdie aber felten genung zur Zufriedenheit der 
Stadt beigelegt wurden. Der Nachbar blieb doch 
immer im Vortheil und die Stadt mußte ihm in 


die Haͤnde ſehen. Es kam 1897. ſo weit, daß die 


Stadt ſich es mußte gefallen laßen, wenn die 
Felder offen und geraͤumt waren, den Jacob von 
Zedlitz mit feinen Schafen auf ihren Stadtädern 
wider alles Recht zu dulden. Anfaͤnglich bes 
guuͤgte er fid) damit, daß ihm die Schafhuttung 
von Martini an bis zu Weinachten erlaubt wur⸗ 
de, jedoch daß der Saaten verſchont werden ſolte. 
Wie ſich nur die Stadt, wider ihre Freiheit hierzu 
beqvemt hatte, die Schafteift auf ihren Feldern 
unter dem Bedinge beſagten Termins und daß 
die Saaten mit den Schafen nicht beruͤhrt wer⸗ 
den ſolten, zu erlauben, ſo grief er das folgende 
Jahr ſchon weiter, bis er es endlich dahin brach⸗ 
te, daß ihm dieſe Beguͤnſtigung als ein Recht 
eingeraͤumt und durch den Vertrag von 1601. 
zugeſichert werden mußte. Ius in armis. Nach 
u. ei: 
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errichtetem Vertrage blieben die Saaten nicht 
mehr verſchont. Selbſt das Rindvieh fand die 
ſtaͤdtiſche Hütung beßer und zutraͤglicher. Auch 
hierzu mußten die Buͤrger ſchweigen, und ſein 
Verfahren zu ihrem Schaden genehmigen, weil 
ſonſt keiner vor ſeiner Eiferſucht ſicher dar. Ich 
bin von der Wahrheit deßen was ich uͤber dieſen 
Gegenſtand geſchrieben habe, uͤberzeugt. Ich 
habe mich aͤuſerſt bemüht, beruͤhrte Vorfallen⸗ 
heit meinen Leſern unpartheyiſch darzuſtellen, daß 
fie recht wohl uͤberſehen und von jedem gar ſehr 
leicht beurtheilt werden koͤnnen. Dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Folgen, fo ich hier erinnert habe, find laͤngſt 
. und von der Zeit geaͤndert E 

Nur die Zeit zwingt mich, viele, idt 
nicht unbedeutende Faͤlle, wo der Burgnachbar 
die Freiheiten der Stadt antaſtete und ganz aufz 
heben. ollte, wegzulaßen. Jedoch eines ſeiner 
Eingriffe in unſere Rechte will ich gedenken: 
Jacob von Zedlitz war nach der Kaufhandlung 
des Obergerichts eifrig bemuͤht, die Erb und 
Miedergerichte der Feen u unterdruͤcken, wie 
auch die Raths⸗Confirmarlonen an ſich zu brine 
gen. Die freye Ruͤgung und das große Drey— 
ding war ein Dorn in ſeinem Auge. Hiervon 
mußte abgezwackt und abgeſchnitten ſeyn. Bald 
wußte er hier, bald dort ein Stuͤck abzuſchnei⸗ 
den, und wie es deshalb 1601. zu einem Ver⸗ 
trage kam, ward wieder ein Stück abgeſchnitten. 
Es gieng mit unſern Freiheiten, wie bey dem Ges 
wandſchnitt. Wenn man oft ſchneidet, wird 
W auch das größte Stuͤck verſchnitten. Herr 
K.: von 
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von Zeblitz ſetzte durch ſein Anſehen die Sache 
durch und bracht es dahin, daß die Denuntiati⸗ 
onen oder Rügungen, wenn fie ſollten gehalten 
werden, allezeit mit ſeinem Vorwißen und Wil⸗ 
len angeſtellet und er vor ſich oder durch ſeine 
Abgeſandte, welche an einem beſondern Tiſche 
ihre eigene Stellen haben und denſelben beywoh⸗ 
nen ſollten. Desgleichen was die Dreydinge 
betraf, fo ebenfals im Jahre dreymal zu gewiſ⸗ 
ſen Tagen gehalten wurden, ſollte der Rath, dem 
von Zedlitz die Tage gebuͤhrlich anzeigen, damit 
eine Deputation von ihm dabey aßiſtiren koͤnne. 
Mit einem Worte. Der Druck war groß und 
laͤſtig, und Volkenhain hatte zu Jacob von Zed⸗ 
litz Zeiten blos einen Schein von unmittelbarem 
Weſen einer Königlichen Stadt uͤbrig behalten. 


j 


Die Sottfessung im 6. Stucke. 
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Jacob 


- 


MÀ 


der einen guten Charakter hatte und ein bere 


Bolkenhainſche * 
Denkwuͤrdigkeiten, 


berausgegeben 
| von 
Benjamin Gottlieb Steige. 


e 


— —— 


tes Stuck. Junius 1793. 


——.— 


55 ſtarb 1603. und kein Buͤrger trauerte von 
um ihn und folgte feiner Leiche. Ladislav von f ſtarb 1 > 
Zedlitz folgte ihm im Burgregiment. Er fahe 
aus allen Umſtaͤnden des Gegenwaͤrtigen und der 
Vergangenheit, wie viel die Bedruͤckung der Stadt 
genuͤtzt und eben keine große Vermehrung der 
Schloßrenten bewirckt hatte. Ladislav war ein Ladistavvon 
geprieſener Mann, und fand noͤthig, die Regie⸗ Jed lu fucceo 


Dirt und im 
rung den Händen eines Freundes zu übevlaffen, feinen Rest 


fen zum 
ſtaͤndiger Landwirth war. Er machte den Juſt editos " 
von Zedlitz und Maywaldau zu feinem Schloß⸗ 
Hauptmann. Er gruͤndete zwar ſeine Befug⸗ 
niß auf den zwiſchen der Stadt und Burg ge⸗ 
machten Vertrag. Durch ihn kam eine Sache 
zur Ausführung, die zuvor aller angewandten 
Bemuͤhung ohngeachtet, nicht hatte zu Stande 
gebracht werden koͤnnen. ö , 
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Der kluge Juſt von Zedlitz arbeitete an der 


Verbeſſerung der Oeconomie, deren und 
Vorſchloͤge von feinem würdigen Principal ge- 
billigt wurden, da ſie den Stadtbewohnern am 
wenigſten beſchwerlich waren. Er ſahe es ein, 
daß das Obergericht über die Stadt, in den Haͤn— 


„den der Burgregenten einen beftändigen Anlaß 


e — 


Bolkenhain 
kauft 1608 das 
Obergericht. 


zu Zwiſtigkeiten gab, und daß die Stadt durch 


Unbilligkeit viel von ihrer Freiheit verloheen 


hatte, Er brachte zu gleicher Zeit die Noth: 
wendigkeit vor, die Qvelle des Verdrußes zu 
verſtopfen, und ſuchte feinen wichtigen gemein; 
nügigen Plan durch Beförderung des Acker 
baues und durch gute Freundſchaft mit der 
Stadt auszufuͤhren. Die Renten wurden an⸗ 
ſehnlich vermehrt. So viel hatte der Schloßherr 
Ladislav von Zedlitz der Klugheit dieſes Schloß 
Hauptmanns zu danken, dem alles, ohne noͤthig 
zu haben, die Stadt zu bedruͤcken, nach Wunſch 


von ſtatten ging. Ein klarer Beweis, daß alles 


gelingt, wenn man lebt und leben laͤßt, und 
hierbey nur keine erhebliche Fehler der Lands 
wirthſchaft gemacht werden. Er diſponirte ſei⸗ 
nen Herrn zum Verkauf der Obergerichte, ohn⸗ 
erachtet er vorausſahe, daß derſelbe es ungern 
thun wuͤrde, weil ihm dieſes Eigenthumsrecht, 
als ein Kaiſerliches Gnadengeſchenk lieb und an⸗ 
legen war. BEER mice 


Nie konnte eine guͤnſtigere Gelegenheit fuͤr 
die Stadt entſtehen, ſich von der Abhaͤngigkeit 
zu befreyen, als wie Ladislav von Zedlitz im Jahr 
1608. der Stadt die ſogenannten Obergerichte 
dn : oder 
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oder bie Criminal⸗Jurisdiction fuͤr baares Geld 
käuflich uͤberlaſſen wollte. Er bot fie ihr vor 
2000 Thaler, ſchleſiſch an. Die Stadt ergrief 
ſein gnaͤdiges Anerbieten mit beiden Haͤnden und 
nahm es an. Die Concesſion wurde am 18 Octbr. 
beſagten Jahres noch unterzeichnet und beſiegelt; 
und wurde endlich dadurch die Stadt von der 
bisher fo druͤckenden Abhängigkeit, welche ziem⸗ 
lich in Deſpotismus ausgeartet war, wohin un⸗ 
ter andern der wiederrechtlich epevciete Schaf; 
trieb zu rechnen, befreit. Die gute Stadt opfers 
te ihrem Wohlthaͤter ein dankbares Herz, daß er 
ihre Saft gemildert hatte. Für meine Mitbuͤrger 
habe ich den Kauf⸗Contract hinzugefügt, weil c? 
ſelbigen eine Denkwuͤrdigkeit ſeyn kann. Der 
Verfolg unſerer Burggeſchichte ſoll in einem 
Mnt Heft geliefert werden, 


Vertrag ber Ober: und Miedergerichte und der- 
ſelben Pertinengien, de dato 15 Octbr. 1608. 
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Demnach und als die römische kaiſerliche auch zu 2Nttroo der 


Hungarn nnd Böhmen Koͤnigl. Majeſtaͤt, unſer ob, 


Dbergerichte, 
Eximinal⸗ 


olergnädigfter Kaiſer und Herr, verruͤckter Zeit ie 


ihrem Rathe, dem Wohlwuͤrdigen, edlen, geſtren⸗ 
gen, ehrenveſten und wohlbenannten Hrn. Ladis⸗ 
lav von Zedlitz und Nimmerfatt, Herrn auf der 
Burg Bolkenhain, ſancti Joan. Hieroſol. ord. Ritz 
ters und Commendatoris zur Striegau und Wien, 
unter andern auch die Ober- unb Niedergerichte 
auf der Stadt Bolkenhain, ſeiner langwierigen 
Dienſte halber nach laut und mehrern Inhalt, 
des darüber ſtattlich (herrlich) vollzogenen kaiſer⸗ 
lichen Briefes dont und verehret. Welche 
Ho) la Ober: 
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Ober⸗ und Riedergerichte von ihm, nachmals den 
auch edle, geſtrenge, ehrenveſte und wohlbenannte 
Herr Jacob von Zedlitz und Nimmerſatt auf Pe⸗ 
terwitz und Roͤhrsdorf erkauft, und ſie durch 
ſeinen toͤdtlichen Abgang neben der Burg Bolken⸗ 
bain an ihn Herrn Commendatorem wiederum ver⸗ 
fället, Einem ehrbaren Rathe der Stadt Bolfinz 
hain aber, ſammt den geſchwornen Schoͤppen 
und Aelteſten der Zuͤnften, und alſo vor ſich im 
Namen uud von wegen der ganzen Gemeine und 
Buͤrgerſchaft, erwähnten Herrn von Zedlitz über 
dieſes was aus Hoͤchſtgedachteſter Ihrer roͤmiſch 
kaiſerl. Majeftät, allergnaͤdigſten Verordnung 
durch die Schleſiſchen Cammerraͤthe, und ihre 
fuͤrgenommene, gegen Bolkenhain vermochte 
Commiſſarien zwiſchen Herrn von Zedlitzen und 
ihnen fürgelaufen und tractirt worden, fleißig 
erſucht und gebeten, ihnen und gemeiner Stadt 
ſolche Ober- und Niedergerichte gegen einen bil: 
ligen und erſchwinglichen Recompens erblich zu 
gönnen und abzutreten, Über dem Herr von ar 
li Rath gehalten. 


Ob nun gleich ihm, von Zedlitz ſchwer ge⸗ 
fallen und ſehr bedenklich geweſen dieſes Regal 
und Kleinod, fo er mit feinen vieljährigen Dien 
(ten erworben, und Ihro Kaiſerl. Majeftät ihm 
aus ſonderlicher Kaiſerl. Milde und Gnade zu eia 
nem Denkzeichen allergnaͤdigſt geſchenket unbberz 
ehret, zu verlaſſen, und der gedachten Burg, 
vielmehr aber ſeinen Blutsverwandten und kuͤnf⸗ 
tigen Beſitzern und Inhabern zu entwendem 
So hat doch gemeldter Volkenhainſchen giis 

ſchaft 
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ſchaft emſiges Anhalten ihn dahin gebracht und 
bewogen, daß er beruͤhrte Ober- und Riederge⸗ 
richte, ſo er aus kaiſerlicher Concesſion auf der 
Stadt und ihre Pertinenzien gehabt, und haben 
hätte koͤnnen, genannter Gemeine und Bürgers 
ſchaft wiſſentlich und wohlbedacht in beſter und 
beftändigfter Form, Maaß und Weiſe und Geſtalt, 
wie es am kraͤftigſten geſchehen kann, ſoll, oder 
mag, erblich zu haben, zu beſitzen, zu genießen, 
zu gebrauchen, und ihres Gefallens darmit zu 
thun und zu laſſen, cediret und abgetreten, gegen 
zwey tauſend Thaler, jeglichen zu 36 tveiffe 
Groſchen geraitet. Welche Summe Geldes der 
Bolkenhainiſche Senat, dem von Zedlitz, halb 
auf George des bald kommenden Sechzenhun⸗ 
dert und neunten Jahres in guter gangbarer 
richtigen groben Minze auszuzahlen und zuzu⸗ 
ſtellen; ihm auch daruͤber annehmlich zu ver 
ſichern zugeſagt und verſprochen hat, doch mit 
folgender ausgedruckten Condition und Meinung 
daß Herr von Zedlitz, ſo lange er die Burg hat, 
oder ſeines Stammes und Geſchlechts derer von 
Zedlitz ſolche Burg haben und beſitzen werden, 
ſein und deſſelben Amtleute, Diener, Geſinde, und 
diejenigen auf dem Schloß und in der Stadt, 
auch unterm Haufe wohnende Gärtner und Uns 
terthanen ſolchen cedirten und der Stadt abge: 
tretenen Ober- und Riedergerichten, und alfo 
der Stadt Bolkenhain dadurch erlangten Juris 
diction, ietzt, alsdann, und dann als ietzt keines⸗ 
weges unterworfen, ſondern er von Zedlitz und 
nachkommende ſeines Geſchlechts, Beſitzer der 
Burg, die gedachten Leute zu ſtrafen berechtigt 
17 13 ſeyn 
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(eon ſollen, von dem Rath und n 
der Stadt ungeirret. 


Truͤge ſich es nun zu, daß oft 4 0 
Herrn von Zedlitzes unb der gedachten Nach 
kommen, Amtleute, Diener, Geſinde, und Unter 
thanen in der Stadt frevelten und Gewalt uͤbe⸗ 
ten, wie auch das Verbrechen Namen haben 
moͤchte, ſo ſollen zwar die von der Stadt den 
Frevler oder Miſſethaͤter gefaͤnglich einziehen und 
cuſtodiren; denſelben aber Herrn von Zedlitz, 
oder fünftigen Beſitzern, denen von Zedlitz, auf 
ſein und ihr, oder der Amtleute Begehren, zu 
Verfuͤgung der Billigkeit zukommen zu laſſen; 
wie ſich denn der Rath und neben ihm die Schoͤp⸗ 
pen, Aelteſten und Geſchwornen ſolchem alſo nach⸗ 
zu leben, auch ſonſten zu nachbarlicher Corre⸗ 
ſpondenz wegen der ganzen Gemeine aus druͤck⸗ 
lich erboten, auch dahin erflärt, daß fid) die von 
Zedlitz, Beſitzer von der Burg, der Jagden und 
des Stellwercks um die Stadt und auf ihren 
Guͤtern ungeirret gebrauchen moͤgen, doch daß 
der Buͤrgerſchaft ſich auf der Stadt Grund und 
Boden im Schießen zu uͤben unverruͤckt ſeyn ſoll. 


Wenn aber die Burg von dem Geſchlecht des 
rer von Zedlitz kaͤme und die von Zedlitz ſolche 
nicht mehr im Beſitz haͤtten, ſo ſollen ſich die 
von der Stadt ihren erkauften Ober- und Nieder⸗ 
gerichten über der Burgherrſchaft beruͤhrten Une 
terthanen, fo in der Stadt fündigen, verbrechen 
und ſtraffaͤllig befunden werden, nichts weniger 
als uͤber andere * Leute und Einwohner 

von 
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von der Herrſchaft und der Ihrigen ungehindert 
zu gebrauchen befugt, mit den Hofdienern und 
Vorwercksgeſinde aber obſtehendermaßen zu bah⸗ 
ren verbunden, die Herrſchaft ſich auch der Jag⸗ 
den und des Stellwercks auf der Stadt Grund 
und Boden, und ihrer Unterthanen Guͤter, ſie 
koͤnnte denn ſolche mit ihrem Willen haben, 
alsdenn zu enthalten ſchuldig ſenn. 


Es ſoll auch dieſe Transaction dem kaiſerl. 
Erb: oder Majeſtaͤtbriefe, desgleichen dem Anno 
1601. den 26. Julii aufgerichteten Vertrage in 
allen andern die Ober- uud Riedergerichte nicht 
concernirenden Puncten, Clauſulen und Artikeln 
nichts prájubiciren, treulich und gänzlich, ohne 
gefaͤhrlich. Urkundlich mit des Herrn Commen- 
datoris angebohrnen und der Stadt Inſiegel, 
wiſſentlich bekraͤftiget. Dabey waren als ers 
betene Zeugen, die edle, geſtrenge, ehrenveſte und 
wohlbenannte Herren Balthaſar von Roͤder auf 
Kaufung, Hanns George von Zedlitzauf Blume⸗ 
nau und Merzdorf, und Abraham von Zedlitz auf 
Rimmerſatt, Ketſchdorf, Streckenbach und Seitens 
dorf. Geſchehen und gegeben auf der Burg 


Bolkenhain, den 1sten Tag des Monats Oeto⸗ 


bris, des 1608ten. Jahres. 


' Sigillum Com- Sigillum T] 
mendatoris. vitatis. 


Wie nun Ein Wohlldbl. Magistrat nach viel 
fáttiger Mühe, Reifen und Unkoſten mit Conſens 
der Schoͤppen und Geſchwornen anſtatt der gane, 
ne 14 zen 
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zen Gemeinde bie Obergerichte über die Stadt 
und derſelben Pertinenzien kaufweiſe an ſich gez 
bracht, hat man auf die Communitaͤt, arm und 
reich, niemand davon ausgeſchloßen, eine Cons 
tribution gelegt und die Anlage nach dem Bier⸗ 


wo gemacht: 
1 ' . 
Ein 4 bieriges Haus zahlte 48 wgrl. 
= z bieriges z 36 * 
5 2 ⸗ £ 24 € 
7 Y ; Li ! 12 4 
Ein eigen Haus ohne Urbar 8 s 
Ein Haufgen ^» 4 * 


Durch dieſe Contribution wurden 130 Thaler zu⸗ 
ſammen gebracht. Man verkaufte darzu, etwas 
von der Koliche und einige andere Ackerſtuͤcke an 
Einwohner erblich, und was zum Pretio der 
2000 Thaler noch fehlte, wurde aufgeborgt. 
Welchem Leſer ich durch bie Burggeſchichte zu 
umſtaͤndlich bin, der mag — 1] was iint 
Geduld unterbricht. 


Kalter ma Kaiſer Matthias der im M 1611, jum 
(bad ae Diet Konig von Böhmen erklaͤtt worden, hielt bald 
nig Sp men nach feiner boͤhmiſchen Kroͤnung den Einzug zu 

Breslau und empfing die Huldigung der Schles 
ſier. Eine, bey dieſer Gelegenheit, außerordent⸗ 
liche Steuerbewiligung von einer Tonne Goldes 
war eine weſentliche Probe der guten Geſinnung 
der Schleſier gegen den neuen Regenten. Allein 
Matthias verlor in kurzer Zeit die faſt allge⸗ 
meine Zuneigung ſeiner Unterthanen und ſein 
E | Gluͤck, 


E i 
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Gluͤck, indem er auf dem Thron jene ſtaats 
klugen und entſchloſſenen Maaßregeln verliess, 
die er gebraucht hatte, die Regierung zu erlan⸗ 
| gen. Die den evangeliſchen Ständen und Unter⸗ 

thanen gegebenen Verſicherungen der Religions⸗ 

freiheit blieben unerfuͤllt. Anſtatt daß er ſie nach 
feiner theuren Zuſage haͤtte ſchuͤtzen ſollen, fo tout» 
den ſie gedruͤckt; ihre Beſchwerden blieben ohne 

Unterſuchung und Huͤlfe. Sie glaubten alſo ber 

rechtigt zu ſeyn, ſich zur Vertheidigung ihrer 

Gewiſſensfreiheit und Sicherheit durch Bünde 

niße unter ninanber zu vereinigen, T. 1 
Y 


Diefer Vertheidigungsplan ut im Jahre 
1615 mit Beitritt der Ungariſchen, Boͤhmiſchen, 
Oeſtreichiſchen und Schleſiſchen n ene 
\ Stände zu Prag zu Stande gebracht. or: Finnen: 


SL 


a 


Alles dieſes konnte dem Kaiſer, ob. es gleich 

ohne feine Autorität bewerckſtelligt wurde, nicht 
unbekannt bleiben. Es ſcheint aber eine Folge 

ſeiner ſchwankenden Geſinnungen auf dem Throne 

zu ſeyn, daß er dieſe Confoͤderation nicht zeitig 4 
genung durch wirckſame Maaßregeln entkraͤftees 
te, und auf der andern Seite auch nicht die 

Sec werden wegraͤumte, die dazu Anlaß gaben. 


| jn diefem Berpättnihe befanden ſich die um⸗ (Ferdinand 
; ftände im Jahr 1617, als Ferdinand von der wird 1617 jum 
Steiermaͤrckiſchen Linie zum Koͤnige von Böhmen eh 
beſtimmt wurde, denn Matthias hatte keine Kin⸗ fimmt, | 
der und feine zwey Bruͤder begaben ſich zum 
Vortheil Ferdinands der Erbfolge. 
«d 13 ^— See 
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und (bm u Ferdinands Wahl war ein Werk des 
buldigt. verbundenen Spaniſchen und Steiermaͤrckiſchen 
Hauſes. Man hatte dabey die Abſicht, die Erb⸗ 
folge der Erzherzoge in den großen Staaten zu 
ö verſichern und einen Regenten von feſtem Reli 
gionseifer und deſpotiſchen Geſinnungen auf den 
Thron zu bringen. So gegruͤndet nunmehr die 
Beſorgniß der Proteſtanten fuͤr ihre Freiheit wur⸗ 
de, ſo machten ſie doch keine Schwierigkeiten Fer⸗ 
dinanden im Jahr 1617 zu Breslau zu huldigen, 
indem derſelbe nicht nur ihre Privilegien, ſon⸗ 
dern auch den vom Matthias und Rudolph ec 

Wee n befrütigte, 


16:8 wird zu Matthias berchet fi wenig diehe mit 

E ae t der Regierung, die von ihm in Böhmen beſtell⸗ 

fammenfunft ten Statthalter hatten weder Neigung noch Ge⸗ 

gebalten. walt, die Beſchwerden der Proteſtanten zu heben. 

Dieſe hielten 1618 zu Prag eine Zuſammenkunft, 

machten den Raͤthen auf dem Schloß wegen ei⸗ 

niger weggenommenen evangeliſchen Kirchen 

Vorſtellung, und ſtuͤrzten, da es zum Wort⸗ 

die Folgen wechſel und Tumult kam, einige derſelben vom 

davon. Fenſter herab in den Schloßgraben. Sie nann⸗ 

ten dieſes Berfahren i in ihrem Rechtfertigungs⸗ 

Schreiben an den Kaiſer einen alten Boͤh⸗ 

Abend. miſchen Gebrauch, und verſicherten deſſen 
Cab 258 Wenden treue Vaſallen zu ſeyn. 

P i 

Hie pe . po Aufſtand war der Anfang zum ih 

e jährigen Kriege, der drauf folgte. Die Staͤn⸗ 

de hielten ſich berechtigt, ihre Forderungen 

und, Freiheiten e den Waffen . 
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bewarben (i um fremde Huͤlfe und verlangten 
von den Schleſiern den durch die Union bebungr 
enen Beiſtand. Die Schleſiſchen Stände hiel⸗ 
ten 2000 Soldaten zu Fuß und 1000 Reuter in 
Bereitſchaft, ſchickten ſelbige aber nicht bald nach 
Böhmen, ſondern ſuchten vorher den Hof durch 
Vorſtellung der Religionsbeſchwerden und durch 
Bitten zu gelinden Maaßregeln zu bewegen. Der 
Herzog Chriſtian von Brieg reiſete nach Wien, 
um dieſe Bittſchreiben im Namen der Evangeli⸗ 
ſchen zu uͤberreichen und perſoͤnlich zu unter⸗ 
ſtuͤzzen. Jedoch alle dieſe Vorſtellungen fanden 
kein guͤnſtiges Gehoͤr und bewirkten keine be⸗ 
friedigende Erklaͤrung der Regenten. Die 
Schleſier waren nach dem Vertrage nunmehr 
verbunden, die bedungene Huͤlfe in Boͤhmen cinz 
rücken zu laſſen. Dieſe Truppen wurden von 
dem Herzog Johann Georg von Jaͤgerndorf an⸗ 
gefuͤhrt, und vereinigten ſich mit dem Heer der 
Voͤhmiſchen Stände, das den Grafen Thurn zum 
Befehlshaber hatte. Die Schleſier erflärten zu 
gleicher Zeit bey dem Hofe, daß dieſer Schritt 
bloß die Vertheidigung der Religions⸗Freiheit 
zur Abſicht habe. Dieſe Verſicherung ſollte ih⸗ 
rem Betragen das Anſehen des Ungehorſams 
und der Empoͤrung benehmen. gun 


Matthias ſtard im Jahr 1619. und hatte Kaifer Matbi⸗ 
Ferdinand den aten zum Nachfolger in den Heft: as ſtarb 1619. 
reichiſchen Staaten und auch in der Kaiſerwuͤrde. 


Kaiſer Ferdinand. Hatte (don die boͤhmiſche gaifer feti» 
L^ 0 erhalten ; allein die mißvergnuͤgten 7 yon m 
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waren in ihrer Empoͤrung zu weit gegangen, als 
daß ſie von ſeiner Regierung Gelindigkeit und 


Toleranz erwarten konnten ;fie giengen alſo noch 


weiter, verfagten ihm den Gehorſam und waͤhl⸗ 
ten den Churfuͤrſten Friedrich V. von der Pfalz, der 
von der Calviniſchen Kirche war, zum Koͤnig von 


Boͤhmen. Die Schleſiſchen Stände traten auf | 


dem Landtage zu Prag biefem Schluß durch Ab⸗ 
geordnete bey, und Friedrich empfing 1620 die 
Huldigung zu Breslau. Es fehlte dabey keiner 
der Schleſiſchen Fuͤrſten auſſer dem Biſchof, Erz⸗ 
herzog Carl, welcher nach Pohlen gefluͤchtet war, 
und der Fuͤrſt Lichtenſtein von Troppau, welcher 
die Huldigung verweigerte. 


Johann Georg von Jaͤgerndorf war einer 
der eifrigſten Anhaͤnger Friedrichs von der Pfalz, 
und kann als die Haupttriebfeder des Betragens 
der Schleſier angeſehen werden. Das Fuͤrſten⸗ 
thum Jaͤgerndorf beſaß feit 1543 des Marge 
graf Georgs Sohn, George Friedrich. Er hatte 
feine Soͤhne und vermachte das Land feinem 
Vetter, dem Churfuͤrſt Joachim von Branden⸗ 
burg. Dieſes Teſtament war zwar der gemei⸗ 
nen Lehnsverfaßung entgegen, gruͤndete ſich aber 
auf die dem Marggraf Georgen von dem 
Koͤnig Ludewig ertheilte Erlaubniß, dergleichen 
Anordnung uͤber das Herzogthum zu machen. 
Der Churfuͤrſt gab Jaͤgerndorf bald darauf 1607 
ſeinem Sohn Johann Georg. Dieſer bemaͤchtig⸗ 
te ſich 1620 der Staͤdte Glatz, Reiße, Troppau 
und behandelte den en als einen Landes⸗ 
feind. i 1 ere 

Da 


| 
I 
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Da der Ausgang der boͤhmiſchen Unters 
nehmungen ungluͤcklich war, ſo wurde die Theil⸗ 
nehmung der Schleſier als unpolitiſch getadelt, 
ein gluͤcklicher Erfolg wuͤrde ſie gerechfertigt 
TS ; " 


Der Anfang der böhmifchen Waffen gegen 
Ferdinanden war gluͤcklich, denn dieſer hatte nur 
noch wenig Städte in feinem Gehorſam. Aber 
Ferdinands Politick und Standhaftigkeit uͤber⸗ 
wand alle dieſe Gefahren, und noͤthigte Fried⸗ 
richen einen Thron zu verlaſſen, den zu behaup⸗ 
ten, er weder politiſche noch kriegeriſche Talente 


genung hatte. 


Ferdinand hatte Huͤlfe von Spanien und 
Bayern unterdeſſen erhalten, und brachte ſelbſt 
den Churfuͤrſten Johann Georg von Sachſen auf 
ſeine Seite, indem er erklaͤrte, daß es nicht auf 
die Religion, ſondern auf die Vertheidigung feis 
ner Krone und des kaiſerlichen Anſehens ane 
komme. Die Eiferſucht des Churfuͤrſten über 
Friedrichs Erhebung auf den boͤhmiſchen Thron 
und die Abneigung der eifrig Lutheriſchen Sach⸗ 
fen gegen die Calviniſche Kirche gaben dieſer ove 
ſtellung Gewicht und befoͤrderten die Verbindung. 


Durch dieſe Verſtaͤrckungen ward Ferdinand 

in den Stand geſetzt gegen Ende des Jahres 1620 
ein Heer von 50,000 verſuchten Soldaten nach 
Boͤhmen zu ſchicken. Friedrichs Truppen, die 
mit Inbegrif von 2000 Englaͤndern und 6000 
ungarn auf 30/000 Mann PAM werben; 
bé: 


Bis 


#73 


27% 


tae 
chlacht. 
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beſtanden groͤßtentheils aus ungeuͤbten Leuten. 
Sie hatten ſich auf dem weißen Berge bey Prag 
veſtgeſetzt, wurden daſelbſt im November 1620 
von den Kaiſerlichen unter Anfuͤhrung des Sets 
zogs Maximilian von Bayern und des Gene: 
ru Tilli, angegriffen, geſchlagen und zerſtreut. 


Die Schleſier fanden es bedenklich, ſich durch 
eine willige Aufnahme des ungluͤcklichen Koͤnigs 
den Weg der Ausſoͤhnung mit Ferdinanden noch 
ſchwerer zu machen. Man gab es Friedrichen 
zu verſtehen; er erhielt ein Reiſegeld von 60,000 
Gulden und mußte Schleſien verlaſſen. ! 


Friedrich hatte alfo durch dieſe Schlacht ſei⸗ 
fte boͤhmiſche Krone verloren. Ferdinands Sieg 
und erlangte Macht hatte weniger ſchwere Fol⸗ 
gen für die Schleſier als fire die Böhmen. Dieſe 
wurden als Rebellen beſtraft und an einem Tage 
in Prag auf einem erhabenen ſchwarzen Geruͤſte 
27 vornehme Staͤnde, Raͤthe und Edelleute oͤffent⸗ 
lich enthauptet. Den Schleſiern verſchafte der 
Churfuͤrſt von Sachſen, der den Auftrag hatte, 
fie wieder zum Gehorſam zu bringen, einen Vers 
trag, durch welchen ihnen Begnadigung und 
Religionsfreyheit verſprochen wurde. Sie muß⸗ 
ten jedoch drey Tonnen Goldes als Kriegskoſten 
bezahlen, und die Verpflegung einiger Regimen⸗ 
ber Soldaten zum Dienſt des Kaiſers x pis gra 


Ferdinand ließ ſich nicht bewegen, dieſe Be 
gnadigung auch dem Herzog Johann Georg von 
Jaͤgerndorf wiederfahren zu laſſen; dieſer wurde 
in die Acht erklärt und fein Land dem Fuͤrſten von 

kichten⸗ 


— — — 


A» 
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Lichtenſtein zu Lehn gegeben. Rach den Lehn⸗ 


geſetzen ſollte das Herzogthum, wenn Georg es 


«15 


ohann G 
* Tügerndorf 


wird in die 


auch verwirckt hatte, an die naͤchſten Lehnsvet, Acht erklärt, 


tern von Brandenburg fallen. Dieſes Haus 
proteſtirte deshalb auch oͤffentlich wider die Lich⸗ 
tenſteiniſche Belehnung. Allein Ferdinand war 
maͤchtig genung, ſeinen Willen zum Geſetz zu 
machen. f N ! 

Schleſien genoß alſo einige Ruhe. Obgleich 
der Biſchof ſeine Evangeliſchen Unterthanen druͤk⸗ 
te, ſo wurde doch dieſes nicht als eine von dem 
Hofe genehmigte Verfolgung angeſehen. Allein 
der gluͤckliche Fortgang der kaiſerlichen Waffen 
wider die deutſchen proteſtantiſchen Bundsgenof 


ſen ließ die wahren Geſinnungen Ferdinands in 


Anſehung dieſer Glaubens» Verwandten in den 
Erblanden nicht lange veeborgen bleiben. Der 
Einfall des Grafen Mannsfeld von der Armee 
der verbuͤndeten Deutſchen mit einem Corps in 
Schleſien gab dem Kaiſer einen Vorwand zur 


Härte. Der General Wallenſtein, der dem Her? 
zog Weimar, welcher das Corps Daͤniſcher Trup⸗ 


pen anführte, und dem Graf Mannsfeld auf dem 
Fuß nachgefolgt war, trieb die Dänen aus als 
len Poſten, und reinigte im Jahr 1627 in kur⸗ 
zer Zeit Schleſien von fremden Truppen. 
t1 * 1 m»4 à» inet 13: ) 
Ferdinand, der damals überall den Meifter 
ſpielte, glaubte feinen Erblaͤndern keine Schonung 
mehr ſchuldig zu ſeyn. Er handelte nach Grund⸗ 
fügen. einer uneingeſchraͤnckten Regierung, und 
verminderte durch ſeine Uebermacht die Vorrechte 
der Fuͤrſten und Stände, Die Forderungen 
wurden Deſehle. 

Alle 
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M Alle Stellen in Schleſien wurden mit ſolchen 
Perſonen beſetzt, die geneigt waren, Ferdinands 
deſpotiſche Abſicht der Regierung und Religion 
zu befördern. In dieſer Abſicht hatte Ferdi⸗ 


nanb IL feinem Sohn Ferdinand die Fuͤrſten-⸗ 


thuͤmer Schweidnitz, Jauer, Oppeln und Ratti 
bor; dem Erzherzog Leopold, Glatz; feinem eif⸗ 
rigen Anhaͤnger Lichtenſtein, Jaͤgerndorf; 
und ſeinem General Wallenſtein, Glogau und 
Sagan eingeraͤumt. Die Oberhauptmannſchaft 
uͤber Schleſien oder das Oberamt, wurde vom 
Kaiſer eingeſchraͤnckt; man ſetzte 1628. dem 
Herzog Wenzel von Oels, welcher die Charge bes 
kleidete, einige Roͤthe zur Seite und machte alſo 
aus dieſem Amte ein Collegium. Dieſes beſtand 
bald drauf nur aus eifrigen katholiſchen Raͤthen, 
und das iſt wahrſcheinlich die Urſache, warum 
von der Zeit an, die geiſtlichen Sachen vor das 
Oberamt gezogen wurden. Bey dieſem Ver⸗ 
Kaiſer Ferdi⸗ haͤltniß der Sachen, hatte Kaiſer Ferdinand kei⸗ 
eg 25 nen Widerſpruch zu beſorgen, als er ſeinen Sohn 
Berbinand zum Ferdinand im Jahr 1626, ohne alle Form einer 
Eid men eh, freien Wahl der Stände, zum König von Boͤh⸗ 
nen. men kroͤnen und ihm die Huldigung in gt 
en leiſten ließ. 


Eben ſo leicht ward es bem Kaiſer, die n 

teſtantiſchen Schleſier für Rebellen unb alfo der 

der Söchſuche durch den Majeſtäͤtsbrief und durch den Sächfis 
n 1. ſchen Vertrag verſicherten Religionsfreiheit bere 
luſtig zu erklaͤren. Man gab dieſem Verfahren 

den Schein einer Befugniß, und nannte es das 
landsherrliche Reformationsrecht. Die Ausüͤ⸗ 

5 bung 
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bung dieſes Rechts geſchahe durch Prieſter und 
Soldaten, die von einem Orte zum andern zogen, 
um die evangeliſchen Einwohner durch liſtige 
oder gewaltſame Mittel zur Meße zu bekehren 
und ihre Kirchen zu nehmen. 5 


Religion iſt, wie jedem Menſchen bekannt iſt, 
der Gottesdienſt — die Pflicht, womit der Menſch 
Gott, feinem Schoͤpfer nicht allein innerlich, fonz 
dern auch aͤuſerlich zu verehren, verbunden ift. 
Jeder Menſch iſt verpflichtet, Religion zu haben, 
Gott zu erkennen und zu verehren. Gott — 
unſer ganzes Weſen — unſere eigene und unſers 
Raͤchſten Wohlfahrt — alles verbindet uns zus 
Religion, Die heilige Schrift verwirft alle Res 
ligionen, außer der chriſtlichen. Ein Chriſt zu 
ſeyn, und den Weg zu wiſſen, auf welchem man, 
Ruhe fuͤr ſeine Seele finden kann, iſt das einzi⸗ 
ge und beſte Gluͤck in der Welt. Es iſt wider 
die Verpflichtung der Chriſtenwuͤrde, wenn Bes 
kenner des Chriſtenthums, als Katholiken, Evan⸗ 
geliſche, Neformirte, Schwenkfelder, u. fo weiter, 
welche alle zur allgemeinen chriſtlichen Kirche 
gehoͤren, fid) unter einander durch Partheygeiſt, 
ihrer in einigen Stuͤcken beſondern Meinungen, 
und Ceremonien wegen, haßen und verfolgen. 
Gott, den wir von Herzen lieben ſollen, der aller 


feiner Geſchoͤpfe Licht und Kraft ift, lehret die 


Menſchen, als feine Bruͤder lieben, folglich ift 
Religionshaß und Verfolgung nicht der Beruf 
eines Chriften. Lieben und Empfinden find die 


Hauptſtuͤcke der Religion. Hr. P. Sturm fagtz. 


Ohne Gefuͤhl und Empfindung iſt unſer ganzer 
E : » s : M Gottes; 
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Gottes dienſt unvollkommen und vergeblich. 
Wir muͤßen die ſeligen Wahrheiten des Evange⸗ 
liums empfinden, welche wir glaͤuben; wir muͤßen 
den Gott lieben, welchen wir anbeten; wir muͤſ⸗ 
fen die Liebe unſers Erloͤſers Jeſu empfinden; wir 
muͤßen den Heiland der Welt annehmen, den wir 
erkennen; wir muͤßen den Geiſt Gottes uns ve 
gieren, leiten, und fuͤhren laßen, wir muͤßen 
durch den Himmel entzuͤckt werden, den wir etz 
warten. Chriſten follen fid) in allen Umſtaͤuden 
und Veraͤnderungen durch Fuͤrbitte, Wohlthun, 
Exempel, guten Rath und durch Dienſtbeflißen⸗ 
heit ihren Brüdern nuͤtzlich zu werden ſuchen. 
Es ift alſo Pflicht für uns, fremde Glaubensge⸗ 
noßen zu dulden, zu lieben, und fuͤr ſie zu beten. 
Waͤren alle Menſchen wahre Chriſten: welch 
ein Paradies waͤre das ſchon auf der Welt! 


Aus Biefen vorangeſchickten oder vorausgr⸗ 
geſetzten allgemeinen richtigen Grundſaͤtzen, kann 
jeder meiner Leſer das Verfahren jener Zeitge⸗ 
noſſen und die Ausuͤbung des vorgeblichen Re⸗ 
formationsrechts, am beſten ſelber beurtheilen, 
und an dieſem untruͤglichen Probierſtein . 
qM prüfen. 


Set Vergangenheit, ſo wie der gukunſt 


Theil ſtand und ſteht in Gottes Haͤnden. Er, 


der alle Schickſale auf der Erde regieret, hat 
auch jene Begegniße, welche die Proteſtanten 
trafen, aus weiſen Absichten uͤber fie ehen 
und uu 


2 
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Kaiſer Ferdinand II. ließ indeßen, wider den Kaiſer Ferdi 
Vertrag, durch welchen den Schleſiern Begna⸗ perse, der 
digung und Religionsfreiheit verſprochen wor- evangel. Reli; 
den, den treuloſen Entwurf zu, die proteſtantiſche Liousſteiheit. 
Religion in Schleſien auszurotten. Genung, es 

gefiel Ferdinanden, den Vertrag zu widerrufen unb 

verfolgte die Proteſtanten mit unerhoͤrter Stren⸗ 

ge. Die Unmenſchlichkeiten, die hiebey von den 

Prieſtern und Soldaten begangen wurden, moürz 

den die Ehre dieſes großen Fuͤrſten unendlich hör 

her beſchimpfen, wenn man nicht wuͤßte, daß ſie 

wider ſeinen Befehl begangen worden waͤren. 


Im Jahr 1629. den 24 Januar, kam der Der Landes 
kendeshauptmann der beiden Fürſtenthͤmer möcht im Jobe 
Schweidnitz und Jauer, Heinrich Baron pon 1629 das Kir 
Gibran zu Bolkenhain an, welcher vom Wiener ah 
Hofe als Commiſſarius befehligt worden, die fenpaín, dekans 
Stadtkirchen wegzunehmen, und die Buͤrger 

zur katholiſchen Religion zu zwingen, er brach⸗ 

te ein Commando Soldaten vom Lichtenſteiniſchen 

Regiment, ſo von des Oberſten Goͤs Compagnie 

waren, und 8 Prieſter zur Huͤlſe mit ſich. Die 

Truppen waren ihm vom Kaiſerlichen Hofe zur 
Ausfuͤhrung ſeiner Inſtruction gegeben worden. 

Dieſes Regiment hatte ſchon in Mähren dergkei- 

chen Dienſte geleiſtet. Die ganze Buͤrgerſchaft, 

Rath u. Geiſtlichkeit waren evangeliſch. Der Frey⸗ 

herr von Bibran berief ſogleich, Rath, Geiſtlich⸗ 

keit und Repraͤſentanten der Communität aufs 

Nathhaus, und machte ihnen die Kaiſerliche Wil⸗ 
lensmeinung bekannt, daß die evangeliſche Stade: 

pfarrkirche den Catholiſchen mit Zubehör einge- 

u ma raͤnm 
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ber Magiſtrat 
erklaͤ 


ech der feine Erklarung zuerft, und zwar abſonderlich, 


Religion. 


und ſodann von jedem Senator beſonders abge⸗ 
fordert. Erſterer gab ſeine Entſchließung per 
Hententiam: Animum inducere non poſſum, ad 
boc faciendum... Ich kann es nicht über 
das Gewiſſen bringen, dieſes zu thun. 


Mein Gewißen läßt es nicht zu, ihr Anmuthen 
zu befriedigen. Ein anderer: Ich kann um 


moͤglich ihren Wunſch gewähren „weit 
lieber cedire ich mein Amt. Der juͤngſte 
Eidsgenoße des Raths, erwiederte: Meine Her⸗ 
ren! es ift nicht in meiner Gewalt, ihren 
Befehlen zu gehorchen. Der Stadtvoigt 
bey dem Schoͤppentiſche, im Namen ſeiner und 
der Gerichts⸗Schoͤppen, erklaͤrte (id) dergeſtalt z 
Unſere Eltern haben uns eingeprägt: 
Man muͤße Gott mehr gehorchen, als 
den Menſchen. Daher wären fie feſt 
entſchloſſen, als recht ſchafne evan⸗ 

eliſche Bekenner zu leben und zu 

erben. Die Kaiſerliche Commißion 
ließ den Rath und die Schoͤppen mit dem 
Beſcheide nach Hauſe gehen, ſich nachmittags um 
2 Uhr wieder einzufinden und jeder ſollte ſeine 
abgegebene Erklaͤrung bey Strafe geheim halten. 


^" 
: ie à «^w gras E 
(^ — Die 


räumt und jeder Einwohner ohne weitere lim: 
ſtaͤnde katholiſch werden oder den Ort verlaßen 
ſollte. Der Magiſtrat wurde ernſtlich bedroht, 
; daß auf feine Weigerung fogleich ad remotionem 
4 munere (zur Entſetzung vom Amte) gefchritten : 
und das Collegium mit katholiſchen Gliedern bez . 
ſetzt werden wuͤrde. Dem Burgermeiſter wurde 


us — 


—— 


Wie Repräſentanten wurden angewieſen, den 
Kaiſerlichen Befehl ihren Zuͤnften zu communi: 
eiren und von jedem Zunftsgenoßen eine ſchrift⸗ 
liche Entſchließung anzunehmen und dieſe der 
Commißion zu behaͤndigen. Nun ließ der Lan⸗ 
deshauptmann den Magiſtrat von Landeshutt, 
welcher zu dem Behuf nach Bolkenhain befehligt 
worden war, vor ſich rufen und machte ſelbigem 


den Befehl, daß fie katholiſch werden ſollten, bea 


kannt. Der Lieutenant vom Commando fuͤhrte 
hernach das Wort. „Er hatte zu ihm das Zu⸗ 
trauen, daß er aus Amtspflicht den Befehl des 
Monarchen und das Beiſpiel des Rathes von 


Bolfenhain, welcher ſich dazu bequemt hatte, 


gewißenhaft befolgen wuͤrde“. Die Senatoren 
mußten indeßen abtreten, damit der Burgermeis 
ſter, und jeder von ſeinen Collegen beſonders 
ſein Bekenntniß ablegen konnte. N 7 


Der Burgermeiſter erklaͤrte ſich fefe. frey—⸗ 
muͤthig. Gegen den Befehl des Raifers 
und das Beiſpiel des Magiſtrats von 
Bolkenhain faͤnde er ſich ni t berechtigt 
etwas zu fügen; nur erlaubte ihm fein 
Gewißen nicht, den an Gott gethanen 
Eid der Treue zu brechen, weil er bey 
der 3 ſeines Taufgeluͤbdes dem 
dreyeinigen Gotte geſchworen habe, der 
einmal erlangten richtigen Religionser⸗ 
kenntniß bis an fein En de treu zu blei⸗ 
ben. — Von einem Mitgliede des Magiſtrats 
hat man noch dieſe Bemerkung: daß er ein Re⸗ 
ligionsfreund evangeliſcher Wahrheiten ſey, und 
" m3 ihre 


ger 


Der Magiſtrat 
von Landeshut 
lent feine Gus 
fiücung ab. 
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ihre göttliche febre, mit willigem Verluſte feines 
Amtes, treulich befolgen wolle, — Die übrigen 
des Raths, bis auf Einen find ihren Grundfär 
tzen ebenfalls treu geblieben, und ließen ſich lie⸗ 
ber abſetzen. Aus dieſem Collegio nahm allein, 
der Stadtvogt und zugleich Kirchvater, Friedrich 
„Der Stadt⸗ Reuſchel, ein alter grauer Mann dieſe Religion 


" ale an, und ward fo wohl mie Rang als Gehalt ers 
hoͤht. 


Indeßen ſchlug die entſcheidende Stunde, wo 
der Bolkenhainſche Rath eine nochmalige gruͤnd⸗ 
liche Erklaͤrung an die Kaiſerliche Commißion 
obgeben ſollte — Er erſchien — und man be⸗ 
ſtrebte ſich mit allem Fleiß ihre Einwilligung zu 
erhalten, beſonders wußte man das Beiſpiel des 
Stadtvogts Reuſchel aus Landshut, zur Nach⸗ 
folge, beſtens anzupreiſen. Der ſaͤmtliche Rath 
blieb aber bey dem feſten Entſchluß, nach evan: 
geliſchen Grundſaͤtzen zu handeln, zu leben und 


Rn —— 


zu ſterben. Hierauf ward derſelbe abgeſetzt. - 


Die Buͤrgerſchaft bewieß in ihren Geſinnungen 


und Entſchluͤßungen auch da noch die groͤßte 


Standhaftigkeit, wie nach abgegebener ſchriftli⸗ 
chen Erklarung: daß fid) kein einziger Buͤrger 
gemeldet, der den katholiſchen Glauben anneh⸗ 
men wolle, die Commißion geglaubt, durch leere 
Verſprechungen und bey einigen durch Beloh⸗ 
nungen ihre Abſicht um fo lel gewißer zu errei⸗ 
chen. Man bot denjenigen Buͤrgern welche 
andern zum Beiſpiel ihre Religion freywillig, 
ungezwungen verlaͤugnen und zur papiſtiſchen 
Lehre uͤbertreten wurden, Vortheile vor andern 

in 


— 
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in ihrem treibenden Gewerbe, Erleichterung in 
Steuern und die vacant gewordenen Ehrenftel: 
len an. Es ließ fid) aber auch nicht der gering: 
fte Einwohner, weder die Lohnſucht noch beine 
unlautere Mittel, welche haͤuſig verſucht und au⸗ 
gewandt worden, zum Abfall bewegen. 


Wie nun kein einziger Katholick da war, dem 
das Stadtregiment anvertraut werden konnte, fo 
hat das Koͤnigl. Amt in Jauer, einige katholiſche 
Leute zu Magiſtratsperſonen hieher geſendet, bey 
welcher Gelegenheit ſich dann noch einige andere 
katholiſche Perſonen allhier eingefunden, ſo ſich 
anſaͤßig gemacht. Im Jahre 1544. bey der Ein⸗ 
fuͤhrung der evangeliſchen lutheriſchen Lehre zu 
Bolkenhain, war der ähnliche Fall vorhanden; 
wie der Rath und die Buͤrgerſchaft bis auf drey 
Einwohner, dem Bekenntniße derſelben beytra⸗ 
ten, mußte das Raths Collegium mit fremden 
Catholicken beſetzt werden. Unter andern iſt es 
damals einem von dieſen drey Einwohnern, ei⸗ 
nem gewißen Fuhrmann, Namens Heinrich Haͤub⸗ 


ner, welcher weder ſchreiben noch leſen koͤnnen, 


aus Mangel andrer katholiſchen Perſonen ge⸗ 
gluͤcket, eine Rathmannsſtelle davon zu tragen. 
Nach dieſen Verfügungen mußten die Kirchen⸗ 
ſchluͤßel der K. K. Commißion uͤbergeben werden. 
Der Paſtor Gottfried Thieliſch nebſt dem Dia⸗ 
cono wurden von der hiefigen Parochlal- Kirche 
vertrieben. Thieliſch that am dritten Sonnt s ge 
nach heiligen drey Könige feine Abſchiedspredigt, 
und gieng unter zaͤrtlicher Thraͤnenbegleitung 
noch vor Untergang der Sonne in fein Exilium. 
v ma Gr 
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Ein Fuhrmann 
wird 1544 
Senator. 


Paſt. Thiellſch 
muß 1629 
emigriren. 


abs 


Erspriefter Rei⸗ 
" lbeenimmt 
die Kirche zu 


Er kam nach Liegnitz — Der Herzog Johann 
Chriſtian von Liegnitz nahm den wuͤrdigen Exu⸗ 
lanten ſehr gnaͤdig auf, verkuͤrzte ſeinen Exu⸗ 
lantenſtand, verminderte fein Elend durch eine 
Penſion, bis er ihn mit einer eintraͤglichen Pre⸗ 
diger⸗Stelle verſorgen konnte. Dies erfolgte in 
kurzer Zeit, daß er als Archi- Diaconus an die 
Peter u. Paul Kirche gnaͤdigſt berufen, ſein Amt 
mit Fleiß und Treue über 95 Jahr daſelbſt fuͤhr⸗ 
te. Die uͤbrige Beſchreibung ſoll in der Kir⸗ 
chengeſchichte erfolgen. 1 


Baron von Bibran uͤbergab einem von den 
mitgebrachten geiſtlichen Herrn, Namens "Jo: 


Bolkenhain. hann Rayner, (Reiner) die Kirchenſchluͤßel, 


ui 


bie Activa der Kirche, fo fi auf 4245. Thaler 
Schleſiſch beliefen, 4 ſilberne Kelche und eben fo 
viele Patenas (Schuͤßelchen oder Deckel [des 
Kelchs bey dem Abendmahl) und 6 Alben; und 
reiſete wieder ab. Den 25 Januar. übernahm 
der katholiſche Pfarrer, die evangeliſche Stadt⸗ 
und Pfarrkirche zur heiligen Hedwig, hielt, ein 
feyerliches Hochamt und Sonntags drauf, Do- 
nlinica IV. poſt Epiphaniæ, feine Anzugspredigt. 
Den Tag zuvor, Sonnabends kam der Obrift 
Dohna mit einem ſtarcken Commando Soldaten, 
in Begleitung des Weihbiſchofs Balthaſar von 
Hornau aus Breßlau allhier an, durch den die 
Buͤrgerſchaft aufs aͤußerſte bedrängt wurde. 
Alle Buͤrger und Buͤrgerinnen mußten auf dem 


Ringe vor ihm erſcheinen und feinen Befehl nebſt 
angehängter Drohung anhören: daß fie morgen: 


den Tages die roͤmiſch katholiſche Religion au 


$9 i nehmen, 
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nehmen, zur Beicht und Communion gehen, 

oder ihr Haus und Hof verlaßen ſollten. Man 

machte dagegen alle nur. mögliche Vorſtellungen, 

welche aber vergeblich waren, indem, die kaiſer⸗ 

liche Gewalt mit aller Heftigkeit durchdrang. wenn 
Der Obriſt Dohna ließ die Stadtpfarrkirche 
Sonntags aufs neue durch den Weihbischof einn 
weihen, und die Buͤrgerſchaft ward gezwungen, 
dem Gottesdienſt beyzuwohnen. Der militairi⸗ 

ſche Arm, ſo einige Buͤrger gemißhandelt band 
verſchwand Montags wieder. 


Von dieſer Zeit an, wurden die evangeliſchen 
Einwohner ihrer Kirchen (die Begraͤbnißkirche 
ad corpus Chriſti dazu gerechnet) und alles 
Öffentlichen Gottesdienſtes beraubt. Von 18443 ; 
an, bis 1629, das (imb 85 Jahre lang, genoß ) 
der Ort einer ungeſtoͤrten Gewißensfreyheit, als 
lein ſo bald der Majeſtaͤtsbrief Kaiſer Rudolphs 
I. vom Jahre 1609, der die Proteſtanten in 
Schleſien tolerirte, welchen auch Ferdinand JI, 
durch einen Vertrag de anno 1621. beſtaͤtigt bate 
te, vom letzterm aufgehoben wurde, ſo traf die 
Burgerſchaft ein ſehr hartes Schickſal. Die 
Klagelieder gingen von dem Tage an, da der 
treue Seelſorger Thieliſch die Stadt raͤumen 
mußte, und von dankbaren Thraͤnen und Segens⸗ 


wuͤnſchen der Einwohner begleitet wurde. Die 


Bedruͤckungen und Verfolgungen nahmen von Ehn dner des 
Tag zu Tage mehr überhand, und viele Bürger gehangen Kar 
zwang man mit Gewalt die katholiſche Religion tholifch zu mere 
anzunehmen. Diejenigen Einwohner, welche den. 

man ld durch Zwang zur katholischen Risse Ira 
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es emigriren 

186 Pekſonen 

qus Bolken⸗ 
bain, ] 


Die Staͤnde 


ſchicken eine 
Geſandtſchaft 


an den Kaiſer. 


Würgsdorf 


wird gelinder 


behandelt, 


— 


che gebracht hatte, ſuchten mehrentheils i in der 
Stille ihr Mobiliar-Vermoͤgen zu verſilbern, ver⸗ 


ließen den Ort, und giengen mit ihren Capitalien 


aus dem Lande, es verlohr Schleſien, nur aus 
Bolkenhain 186 Perſonen, worunter 23 Zuͤchner 
und Parchner ſich befanden und mit dieſen ſehr 
geſchickte Manufacturiſten, die hernach andre 
Staaten, zum Beiſpiel, die Lauſitz und Sachſen, 
von denen ſie mit ofnen Armen empfangen wur⸗ 
den, in Aufnahme brachten, und Schleſien einen 
unſchaͤtzbaren Debit entzogen, wenn man die 
Auswanderung durch Religionsverfolgung auf 
die ganze Provinz in Erwägung zieht. 


und Jauer, erachteten es laut eines Schlußes der 
Landeszuſammenkunft zu Jauer den x5 Febr. 
1629. vor die dringenſte 9totDtoenbigfeit, wegen 
der in Städten angefangenen Reformation und 
Wegnahme der Evangelifchen Kirchen und an: 
dern Beſchwerden eine eigene Geſandſchaft, oder 
Deputirte an den Kaiſer abzuſchicken. Man er⸗ 
nannte hierzu den Herrn Heinrich von Reichen— 
bach auf Riederwuͤrgsdorf und Friedrich von 
Gellhorn auf Peterswaldau. Sie traten den 
10 Merz, a. c. ihre Reiſe nach Wien an, hatten 
bey dem Kaiſer Ferdinand II. den 27 Merz 
Audienz, erhielten den x. April die Abfertigung 
und kamen den 10. deßelben Monats zuruͤck. 
Was dieſe Geſandſchaft ausgerichtet, hat der je⸗ 
dermann bekannte Erfolg bewieſen. 


Jedoch Wuͤrgsdorf genoß wegen ſeiner $et^ 
Aot; von dem Erzprieſter. Reiner einige Scho⸗ 
nung 


Die Stände der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz. 


—— — 


nung, und wagte es daher nicht, elnen feiner Uns 
terthanen mit Gewalt zu reformiren. 


Wieſau und Kleinwaltersdorf haben wegen 
ihres Burgregenten auch ein erträglicher Schick⸗ 
ſal vor vielen andern Dorfſchaften gehabt. So 
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desgleichen 
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ſehr (id) auch ber Probſt und Erzprieſter Reiner 


bemuͤhete, in ſeinem Kirchſprengel die katholiſche 
Religion auszubreiten, und zu dem Ende die Be⸗ 
kenner des Evangeliſchen Glaubens aufs aͤußer⸗ 
ſte verfolgte, ſo erreichte er ſeine Abſicht doch nicht, 
weil die gezwungenen Proſelyten alle nach Sach⸗ 
ſen liefen und evangeliſche Chriſten blieben. 


Unter dieſen fortdauernden Verfolgungen hat 


man Ruhe und Frieden mit ihren ſeegensvollen 
Ginflüfen fo lange Zeit vorſetzlich vom Orte vers 
ſcheucht. Man hat damals allgemein geglaubt, 
daß ſein Bruder Joſeph Reiner, ein Jeſuit in 
Breßlau, viele Urſache zu harter Behandlung 
gegeben haben ſoll, der ſich unermuͤdet beſtrebt 
hat, die Aufnahme feiner Kirche zu befoͤrdern. 
Ein Jeſuit ift einer von der Geſellſchaft Jeſu. 
Jeſuiten find Geiſtliche in der katholiſchen Kits 


che, welche das tridentiniſche Concilium, Clericos 


Regulares benennt hat; ihr Stifter ift ein ſpani⸗ 
ſcher Edelmann, K. Ignatius de Lojola, aus Lane 
tabrien gebuͤrtig, geweſen. Nebft den drey ae 
wohnlichen Kloſtergeluͤbden, dem Geluͤbde der 
Armuth, des Gehorſams, und der Keuſchheit, 
thun fie noch das vierte, nemlich Votum de Mifl- 
onibus, bafi fie fid) zur Ausſendung, bie chriſtli⸗ 
che Religion auch in die entlegenſten Oerter aus⸗ 
zubreiten, gebrauchen laßen, und die a 
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Si 


der catholiſchen Kirche befoͤrdern wollen; wie ſie 
(i) denn auch, die Jugend in den Wißenſchaften 
zu e ungemein o cR ſeyn ließen. 


ship à Gif Die erscheinung Guſtab Adolphs von Schwe⸗ 
Schuhe i ben mit einer Armee auf deutſchem Boden un 
ſcheint 1630 Feine Vereinigung mit den proteſtantiſchen Fiir 
einer Armer ſten, zum Schutz der evangeliſchen Kirche, dfrete 
in Deutſchland auch den Schleſiern eine guͤnſtigere Ausſicht in 


1632, 


Anſehung ihres bürgerlichen! und kirchlichen Zu⸗ 
ſtandes. Der Churfuͤrſt von Sachſen, der (id) 
von dieſer Vereinigung der evangeliſchen Bunds⸗ 
genofien in Deutſchland nicht ausſchluͤſſen konnte, 
und faſt gezwungen mit ihnen gemeinſchaftliche 
Sache machen mußte, ſchickte eine Armee nach 
Boͤhmen und Schleſien, indeßen Guſtav die kaiſer⸗ 


lichen Heere in Deutſchlaud befiegte und ge 
trieb. 


Die in 1 Schleſen king cken hant d 
aus Sachſen, Schweden, unb Brandenburgern 
beſtanden, bemmaͤchtigten fid) unter Anführung des 
Saͤchſiſchen Generals Arnheim der Stadt Glogan 
und trieben die Kaiſerlichen nach Dberfchlefien, 
Die Stadt Breslau warb Soldaten, behauptete ei⸗ 
ne gewiße Neutralität und nahm weder Kaiſer⸗ 
liche noch Schwediſche oder Saͤchſiſche Beſatzung 
ein. Die Schweden beſetzten nur die durch den 
Oderſtrom von der Stadt getrennte Dohm⸗Inſel, 
welche unter der Gerichtsbarkeit des Biſchofs 
und Dohmkapitels ſtand. Auch die Herzoge von 
Kiegniz und Brieg ließen, um den Verdacht eines 
Verſtaͤndniſſes abzuwenden, den; und: eu 
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Saͤchſiſchen Truppen ihre Thore verfchlieffen, abet - 
(ie waren nicht maͤchtig genung, die Neutralität 
zu behaupten, und mußten alfo, bald Kaiſerlichen, 
bald Schwediſchen Truppen ihre Städte Bfnen. 
Dieſe ſchlugen, vertrieben und verfolgten ſich, 
nachdem Wallenſtein mit ſeiner Armee eingeruͤckt 
war, mit abwechſelndem Gluͤcke, verwuͤſteten aber 
das Land auf eine ſo gleichfoͤrmige Art, daß die Ein⸗ 
wohner nicht unterſcheiden konnten, welche von 

beyden Partheyen ihre Feinde oder ihre Beſchuͤtzer 

ſeyn ꝛſolitene ! men 11208. een v9 4 
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Die vom Wallenſtein vorgeſchlagenen Unter⸗ 
handlungen wegen eines Waffenſtillſtandes ſollten 
ihm nur Zeit zu feiner Verſtaͤrckung verſchaffen, 
gereichten aber nicht zur Unterbrechung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen das band. Die Proteſtanten ere Die Proteſtan⸗ 
fuhren, daß ihnen ihr blos leidendes Betragen in nal der parte 
Anſehung der fremden Truppen keine Schonung der verdunde⸗ 
von den Kaiſerlichen zuwege brachte. Sie Diele nen Armee. 
ten fid) alſo berechtigt zu ihrer Vertheidigung 
wirckſamern Antheil zu nehmen, und traten mit 
den Schwediſchen und Saͤchſiſchen Generalen auf 
dem Dohm zu Breslau in Unterhandlung. Der 
Schluß fiel dahin aus, daß die Staͤnde ſich fuͤr 
die Parthey der verbundenen Armee erklaͤrten und 
ſelbige als Allüirte und Beſchuͤtzer zu unterſtuͤtzen 
verſprachen. Dieſer Schritt geſchahe jedoch uns 
ter der gewoͤhnlichen Verſicherung der Treue und 
des Gehorſams gegen den Kaiſer, und wurde als 
eine gezwungene Vertheidigung der Gewiſſens⸗ 

Freiheit und der Privilegien vorgeſtellt. Man 
bezog fid) auf den Saͤchſiſchen Vertrag von is 
bur 


e 
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durch den die Stände berechtigt waͤren, fid) zum 
Schutz ihrer Religion mit Sachſen zu vereinigen. 


Es iſt begreiflich, daß dergleichen Betheuerun⸗ 
gen nicht die Wirckung hatten, den Hof und die 
kaiſerlichen Truppen zur Schonung der evangeli⸗ 
ſchen Einwohner zu bewegen. Sie wurden als 
erklaͤrte Rebellen behandelt. Denn obgleich die 
Unterſtuͤtzung, bie fie ben alliierten Druppen zuwen⸗ 
deten, nicht betraͤchtlicher war, als dasjenige, was 
dieſe vorher mit Gewalt nahmen, ſo wurde der 
Beiſtand doch als freywillig und ſtrafbar ange⸗ 


— 


ſehen. In der That, gereichte der allieren Armee 


biefer Beitritt der Stände nicht zu einer mettlie 
chen Verſtaͤrckung; denn das Land wurde theils 
durch Ohnmacht und Erſchoͤpfung, theils durch 


Furcht vor dem Hof abgehalten, fie mit Truppen, 


Geld und Kriegsbeduͤrfnißen zu verſehen. Die 
Stadt Breslau lieferte zwar Proviant und Geld, 
beſtand aber auf der Bedingung, weder alliirte 
noch kaiſerliche Beſatzung einzunehmen. Ihre 
Soldaten und Veſtungswerke ſetzten ſie in den 
Stand, dieſe Neutralitaͤt zu behaupten, obgleich 
die Befeſtigung in Vergleichung der heutigen von 
geringer Bedeutung war. Es iſt daraus abzu⸗ 
nehmen, wie wenig die Truppen zu andern Kriegs⸗ 
Unternehmungen auſſer Scharmuͤtzeln, Streiſe⸗ 
reyen und Verheerungen beſtimmt und mit Ges 
ſchuͤtz verſehen waren. . ] 


Doch in dieſem Mangel fag nicht ble einzige 
Urſache der unentſcheidenden Art, womit der Krieg 
einige Jahre lang in Schleſien gefuͤhrt wurde. 

Auf 


| 
1 
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Auf ber Seite der 9lfirten waren Eiferficht und 
Uneinigkeiten wegen des Vorzugs unter den An⸗ 
fuͤhrern und Soldaten eingerißen. Die Schweden 
und Sachſen fiengen an fid) unter einander als 
Gegner anzuſehen. Ein Corps Schweden unter 
dem General Duval, das fid) von der Armee 
(getrennt hatte, wurde im Jahr 1633 weil es kei⸗ 
nen Beiſtand von den Sachſen bekam, von Wal⸗ 
lenſtein bey Steinau an der Oder geſchlagen, der 
General gefangen und die Fluͤchtigen bis in die 
Marck Brandenburg verfolgt. f 


Der kaiſerliche General Schafgotſch trieb 
hierauf die uͤbrigen Truppen aus dem groͤßten 
Theil von Schleſien. Nur auf dem Dohm zu 
Breslau behauptete fid) die ſchwediſche Beſatz⸗ 
ung unter dem Schutze der Stadt, dle durch die 

Vertroͤſtungen des ſchwediſchen Kanzlers Oxen⸗ 
ſtierna angefeuert, fid) ſtandhaft weigerte, den 
Kaiſerlichen die Thore zu oͤfnen. 


Ein Sieg, welchen Arnheim das folgende Jahr Arm cr. 
bey Liegnitz über die Kaiſerlichen erhielt, gab den ein. — 
Sachſen wieder auf einige Zeit bie Oberhand in 
Schlefiens Allein weder auf der einen noch auf 
der andern Seite wurden die Operationen mit 
einer ſolchen Wirkſamkeit betrieben, als man von 
fo beruͤhmten und gluͤcklichen Anführern erwar⸗ 
ten konnte. Man beſchuldigt nicht ohne Grund 
Wallenſtein einer geheimen Unterhandlung mit 
den Boͤhmen, und Arnheim eines Verſtaͤndnißes 
mit dem Kaiſer. 


293 Wallen⸗ 
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wird ermordet. 
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Walleuſtein, deſſen Amt und Anſehen bey der 
Armee ſo hoch geſtiegen war, daß Ferdinand es 
nicht wagte, ihn oͤffentlich zur Verantwortung 
und Strafe zu ziehen, wurde zu Eger von einigen 
dazu angeſtellten Offiziren ermordet, und ſeine ö 
Fuͤrſtenthuͤmer vom Kaiſer eingezogen. Wallen⸗ 


ſtein ſtarb durch die Verraͤtherey einiger vom Hofe 


gewonnener Irrlaͤnder, denen er Offtizierſtellen ges 
geben hatte. Deveraur hieß derjenige, welcher 
ihn ermordete. Dieſer hatte erſt den Kammer⸗ 
diener uͤber den Haufen geſtoßen, und ſo dann das 
Schlafgemach aufgeſprengt. Wallenſtein war 
im Hemde, ohne Gewehr. Biſt du derjenige, 


welcher dem Raifer die Krone nehmen 


will? fügte Deveraux: Bete, du mußt ſter⸗ 
ben! Der General antwortete nichts, ſondern 
entbloͤßte feine Bruſt, die Deveraux ſogleich mitt 
der Hellebarte durchbohrte. Er ſprach kein Wort, 
und ſtarb ohne Geſchrey und Aechzen, wie ein 
roͤmiſcher Fechter. Die Feldherrnſtelle dieſes Ge⸗ 


ncrals hatte weitere Graͤnzen, als die Gewalt eie 
nes roͤmiſchen Dictators. Es hieng damals die 


oberſte Gewalt in dem ſogenannten roͤmiſchen 
Reiche wieder von der Armee ab, und der Impe⸗ 
rator des Heers war im Begrif Imperator des 
Reichs zu werden. tun 34 

Der General Schaf gotſch, der unter 
Wallenſtein commandirt hakte, verlor den Kopf 
durch das Schwerd. * * 


i wie Sup tfe ss ung me- Stücke. à 
2 e i 3 
. Als 


|  Bolfenhainfhe —^— 
Denkwuͤrdigkeiten, 


' : eee 
} i VP ir von 
Benjamin Gottlieb Steige. 


7tes Stuͤck. Julius 1793. 


—— — — 
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Als der Obriſte Freiberg von Wallenſteins 
Regiment, das Schickſal dieſes Generals erfubr, 
ließ er die Soldaten aufs neue Wallenſtein ſchwoͤ⸗ 
ren, ſetzte die Kaiſerlichen Commiffarien in Jaͤgern⸗ 
| dorf in Arreſt, und ermahnete die Stände in Ober⸗ 
Schlefien zur Veſtaͤndigkeit bey der Proteſtan⸗ 
tiſchen Parthey. Er machte ſich Hofnung auf 
eine baldige Verſtaͤrckung, da aber dieſe ausblieb, 
fo mußte er fic) auf Gnade ergeben. Freibergs 
Betragen war eine Folge des Wallenſteiniſchen 
Plans fid) vollig unabhangig zu machen, und an 
er Spitze des Heeres und in Verbindung mit der 
. Partey Ferdinanden Geſetze vor⸗ 
uſchreiben. Es iſt eine hoͤchſtwahrſcheinliche 
erhatbing ; daß Wallenſteins Abſicht auf die 
Boͤhmiſche Krone gerichtet war, die blos durch 
einen Meuchelmorb vereitelt werden konnte. 
In Deutſchland wurde der Krieg eben fo mit Guffav Adoldb 
Abwechſelung des Gluͤcks gefuͤhrt. Nach dem arte 
5 Wes pes der ſein beben auf dem Lützen fein $e: 
Schlacht⸗ ben ein. 1632. 


‘ 
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— Cdifodiifelbe bey fügen, am 6 Novennber-2632. 
verlohr, verminderte fid) ber Enthufiatmus für 


Freiheit und Religion, womit feine Gegenwart, 


fein Muth und fein Glück die evangeliſchen Bun⸗ 
desgenoßſen angefuͤllt hatte. Der große Held 
Friebrich II. König von Preußen, reifete nach der 


ſiegreichen Schlacht bey kowoſiz am 1 October, 


und des fo glücklichen Erfolgs, am 15 October 
1756, ba er ein ganzes Heer von etwan 16,000 
Mann Sachſen völlig zu Kriegesgefangenen und 
ſich Meiſter von ganz Sachſen gemacht hatte, bey 
ſeinem Aufenthalt in Dresden, im November des 
gedachten Jahres von da aus nach fügen, und 
hielt fid) auf dem bafigen Schlachtfelde, wo der 
muthige ſchwediſche Koͤnig, Guſtav Adolph ſein 
Leben eingebuͤßet, beynahe zwey Stunden auf. 
Was für Betrachtungen mag doch ber Mo⸗ 
narch damals über das ehemalige Schlachtfeld an⸗ 
geſtellet haben? Ohne Zweifel hat er auf den zu 
fruͤhen Verluſt des wackern nordiſchen Helden be⸗ 
dauernd zuruͤck gedacht, und Selbigem noch den 
Ruhm geweihet, daß Er fid) der damalichen fais 
ſerlichen Gewaltſamkeit mit widerſetzet gehabt, 
als ein Tylli, und Wallenſtein ſolche grauſam 
Verwuͤſtungen, unter andern auch an Magdebur 
ausübeten; worüber bey der ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
menſchaft, bey jedesmalichem Nachleſen, noch im⸗ 
mer ein Grauſen erreget werden muß. Me 
Der Churfuͤrſt von Sachſen, welcher mehr ge⸗ 
zwungen, als freywillig dieſem Buͤndniß beige⸗ 
treten und im Grunde auf den Fortgang der ſchwe⸗ 
diſchen Waffen eiferfüchtig war, gab nach id 


Miederlage bei Nördlingen 1634 ben Vorſchlaͤge 


zu 


| 
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zu einem Vertrag mit dem Kaiſer willig Gehoͤr. 
Dieſer Particularfrieden wurde 163 5 zu Prag zu 
Stande gebracht, und Schleſien durch Vermitte⸗ 


lung des Churfuͤrſten mit eingeſchloßen. Allein einen Detto, 
die für die Schleſier darin bedungenen Puncte wa⸗ larſticden 1635. 


ren fo unerheblich und unbeſtim̃t, daß das Schick⸗ 
ſal des groͤſten Theils der Proteſtanten der Will⸗ 
kuͤhr des Kaiſers uͤberlaßen blieb. Es ift begreif⸗ 
lich, daß der Churfuͤrſt ſeine Ausſoͤhnung mit Fer⸗ 
dinanden nicht durch Bedingungen zum Vortheil 
anderer zu erſchweren ſuchte. Man ſchreibt dieſe 
und andere den Proteſtanten nachtheilige Folgen 
dem Einfluß des Saͤchſiſchen Hofpredigers «56 
zu. Dieſer Mann hatte in dem Cabinet ſeines 
Churfuͤrſten ein Gewicht, das ſonſt nur die Beicht⸗ 
vaͤter an bigotten katholiſchen Höfen zu haben 
pflegen, und ließ ſich durch Beſtechung gewinnen, 
die Abſichten des Kaiſers zu befördern. 


Der Schlefien angehende Artickel dieſes Frie⸗ 
densſchluſſes beſtund darin: „Die Herzoge von 
Brieg und Liegniz und die Stadt Breslau ſollten 
den Kaiſer wegen ihres Ungehorſams um Ver⸗ 

eihung bitten, und ihm von neuem huldigen, ſich 
"im allen auswaͤrtigen Buͤndniſſen losſagen und 
Kaiſerliche Beſatzung einnehmen. Dagegen ward 
ihnen Vergebung und Religionsfreiheit verſprochen. 
In Anſehung der übrigen Gürflentbümer und Staͤd⸗ 


te aber wurde bie Verzeihung und bie Religlons⸗ 


ſache der Gnade des Kaiſers lediglich üͤberlaſſen.“ 


Die auf diefen Frieden geprägte goldene N 
Denk muͤnze stellte auf einer Seite die Geduld in dalle voniéis 


na einer 
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einer weiblichen Figur vor, wie fie in der rechten 
Hand ein Buch, und in der Linken einen Palm⸗ 
zweig hält, nebft einem auf der Weide befindlichen 
kamme, mit der Aufſchrift: Patientia victrix! 
(Die Geduld iſt eine Siegerin.) Die andre Sei⸗ 
te enthaͤlt: Der goldne Fried ift uns beſchert. 


Hilf Gott! daß er erhalten werd. Anno 1635 


Breslau vers 

liert die bands 

Hauptmann 
ſchaft. 


Urbarienrechte. 


den 24 Iunii. 


Die Stadt Breslau verlor die gandshaupt⸗ 
mannſchaft uͤber das Breßlauſche Fuͤrſtenthum, 


Rund mußte ihre Beſatzung dem Kaiſer ſchwoͤren 


laſſen. Dieſe Stadt, in welcher der Geiſt der 
Freiheit durch die behauptete Neutralitaͤt genaͤh⸗ 
ret worden war, konnte ihr Misvergnuͤgen über 
dieſe Bebingung nicht unterdruͤcken. Es kam 
zu einem Aufruhr, der nicht anders als durch die 
Verabſchiedung der rebellirenden Soldaten ge⸗ 
dämpft wurde. 


m ism nun wieder tr bi Sefereifing 
ber Bolkenhainſchen Denkwuͤrdigkeiten, welche in 
dieſem Zeitlaufe unter andern Merkwuͤrdigkeiten 
traurige Begebenheiten enthält, und der Nach⸗ 
kommenſchaft denkwuͤrdig bleiben werden. 


Bolkenhain hat bie Urbarien-Rechte burch 
Fuͤrſtliche und Koͤnigl. Begnadigungen auf das 
ganze Weichbild gehabt, welche nachher auf das 
Meilenrecht eingeſchraͤnkt worden. Hieruͤber ent⸗ 
ſtanden mit den Herrſchaften auf dem bande lang⸗ 
wierige Streitigkeiten. Die Communitaͤt brachte 
im Jahr 1545 den * ihrer auf der Stadt 


r4 haften» 


— ——— 
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haftenden Urbarien, als Brauen, allerley Bier und 


Weinſchank, Schlachten, Backen, Schuſter⸗ und 


Schneiderwerk, durch Herzogl. und Koͤnigl. Pri⸗ 
vllegia, bey ber allerhoͤchſten Behörde ein, und es 
kam in gedachtem Jahre den 14. December zu ei» 
nem Vertrage, daß beklagte Theile, in einem oder 
dem andern, die Landvogtey und Obergerichte, 
bie Stadt⸗Urbarien, das Maͤlzen, Brauen, Schens 
ken, Zuſchuͤtten, Handwerker und Maͤrkte betref⸗ 
ſend, auf ihren Landguͤtern privilegiret und ber 
rechtiget zu ſeyn, vermeineten, daß ſie, dieſelbe 
ihre geruͤhmte Gerechtigkeit, in und auf gewiße 
Zeit, entweder mit Kaiſerl. Koͤnigl. oder alten 
fuͤrſtlichen Briefen, und in Ermangelung derſel⸗ 
ben, durch gebuͤhrliche Zeugenfuͤhrung beweiſen 
und darthun ſollten. | r : 


Da aber die meiſten Gutsbeſitzer das Brauen, 
Backen und Schenken, ſich nicht zu vindiciren ge⸗ 
trauten, ſo veranlaßten die Herrſchaften im Jahr 
1548. eine Kaiſerl. Commiſſion, um den Ber 
weis der Stadt Bolkenhain und anderer Staͤdte 
zu hintertreiben, und die bewilligte Einbringung 
ihrer gegenſeitigen Beweiſe deſto leichter zu fuͤh⸗ 
ren, und zwar zu einer Zeit, wo ſich die Staͤdte, 
durch den vorgegebenen Beytritt zum Schmalkal⸗ 


diſchen Bunde, bie kaiſerliche Ungnade zugezogen 


hatten. Cs wurden von ſelbiger, vermoͤge Aller⸗ 
hoͤchſten Commiſſorials, bie zwey Alteften Bauern 
aus jedem Dorfe der beyden Fuͤrſtenthuͤmer 
Schweidnitz und Jauer, als Zeugen hierzu vor⸗ 
geladen, und eidlich abgehoͤrt, wie lange ihre 
Herrſchaften, bie Obergerichte und Urbarien 9e 
IM. 53 braucht 
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braucht Hätten, Unter diefen für den Adel auf 


dem Lande ſehr guͤnſtigen Zeitumftänden, iſt es 


vielen Herrſchaften durch dieſe Zeugenabhoͤrung 
gelungen, den Urbarienbeweis fuͤr die kaiſerliche 
Commiſſion zu fuͤhren, der bey der Allerhoͤchſten 
Inſtanz durch Privilegien nicht haͤtte bewieſen 
werden koͤnnen. Diejenigen Herrſchaften, welche 
ihre Urbarien, durch keine Zeugenbeſcheinigung 
auf ihre Güter erweiſen konnten, appellirten gleich⸗ 
wohl an die allerhoͤchſte Inſtanz, und dieſer von 
ihnen erregte Urbarien⸗Proceß hat 81 Jahre lang 
zum Spruche inſtruirt gelegen, und iſt alle rerſt 
unter dem Kaiſer Ferdinand II. erfolgt. Ders 
möge des Kaiſerl. End⸗Urbarien-Urtheils, de dato 
Wien d. 12 Juny 1626 haben die Doͤrfer Lauter⸗ 
bach, Blumenau, bangenhelwigsdorf, (Helmsdorf,) 
Polkau, Ober⸗Kauder, Simsdorf, Moͤhnersdorf, 
Schollwitz, Schweinz, Wieſenberg, Hohenpeters⸗ 


dorf, Baumgarten, Kuntzendorf, Streckenbach 


Krugverlag zu 
Röhrsdorf er⸗ 
regt Proceße. 


und Nimmerſatt, das Brauen nicht erwieſen; 
nach und nach aber, und beſonders durch die 
1694 erfolgte Meilen-Meßung und Reluition iſt 
der Staßt das meiſte entzogen worden. Wegen 
des Krugverlags zu Roͤhrsdorf hat die Stadt mit 
daſiger Herrſchaft dem kaiſerlichen Obriſtlieutenant 
Chriſtoph von Curſchwand in vorigem Seculo vie⸗ 
les zu ſchaffen gehabt, und ihr Recht durch einen 
koſtbaren Proceß ausfuͤhren muͤſſen. Ich will zu 
einiger Ueberſicht die hierüber geſprochene Sen⸗ 
tenzien kürzlich erzehlen. Erſtlich wurde von 
dem Koͤnigl. Amte zu Jauer d. 4. 2x Jul. 1655 
definitiye erkannt: . 


Hr 


Daß 


) 


J 


„Daß Roͤhrsdorf, aus der Stadt Bolken⸗ 
hain das Bier zu holen ſchuldig ſey.“ 

Wider biefen Sentenz ergrief der O. k. v. Cur⸗ 
ſchwand das Remedium leuterationis: Hierauf 
erfolgte nach einem Zeitlauf von 22 Jahren d. d. 
Jauer b. 26 Nov. 1677. nachſtehender Beſcheid: 


„Daß wie die Formalia leuterationis in Rich⸗ 
tigkeit beſtehen, alfo in materialibus die ver⸗ 
meinte Graramina von keiner Erheblichkeit zu 
„befinden, ſondern oben angezogene Sentenz 
diurchgehends zu confirmiren, und ſolchemnach 
die Beſitzer zu Wieſau und Roͤhrsdorf, 
in denen alldortigen Kretſchens kein anderes 
^ „ X Ding Bier einzuſchroten unb 
ſchenken zu laſſen, befugt ſeyn. Von Rechts⸗ 
wegen.“ , 


Hierauf appellirte der von Curſchwand an das 
Tribunal nach Prag; es erfolgte aber auch daher 
den 13 Auguſt 1684 ſolcher Beſcheid: 
„Daß wohlgeſprochen und übel appelliret; 
Dannenhero es bey dem von dem Koͤnigl. 
Amte zu Jauer den 26 November 1677 ge⸗ 
faͤleten Sentenz allerdings fein Bewenden has 
ben ſolle. Schaden und Koſten aber werden 
gegen einander compenfiret, — Von Rechts 
wegen.“ 


Hierauf wollte (id) dieſe Herrſchaft noch nicht be⸗ 
ruhigen, ſondern ſuchte reyiſtonem aGorum bey 
dem Kaiſerl. Hofe nach, woher aber nachfolgen⸗ 
der Beſcheld erfolgte: 


"4 „Dem 
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„Demnach aber ietzt gedeuteter Appellations 
Sentenz derjenigen, welche den 26. Novemb. 
1677 bey dem Koͤnigl. Amte der Landeshaupt⸗ 
mannſchaft zu Jauer ergangen, confirmatoria 
iſt, die Rechte aber mit ſich bringen, daß wenn 
cont radictas fententias conform, kein Beneficium 
juris ferner ftatt habe, und die darüber ges 
fuchte Revifion abgeſchlagen, wie es hiermit ges 
ſchiehet. Decretum Vienne d. 25, Febr. 1687." 


Deſuenwelden Wegen Seinzenwaldau find mit dem von 


Tſchirnhaus auf Nieder + Baumgarten in Anſeh⸗ 
ung des Bier⸗Schrot⸗ Zanges ebenfals viele Streis 
tigkeiten geweſen, jedoch iſt die Stadt jederzeit 


bey ihren Gerechtſamen und Posſesſion geſchuͤtzet 


worden. Der letzte, viele Jahre hindurch ge⸗ 
führte Proceß ift durch das Meilenrecht ent» 
ſchieden und der Herr von Tſchirnhaus zur Be⸗ 
zahlung beiderſeitigen Koſten verurtheilt worden. 
Im Jahr 1694 den 13 May gieng dieſe Vermeß⸗ 
ung vor ſich. Es ward vom Schlagbaume bis 
zum Heinzenwaldauer Kretſcham gemeßen, und 
nur 140 Ketten, 3 Ruthen, 1 Elle Entfernung 
heraus gebracht. Die Kette hat 78. und die Ruthe 
7 lle enthalten. Betraͤgt an Gllenuraaf 10,8234. 
Ellen, folglich haben zur Meile noch 7262 Glle 
gefehlt. Der K. K. Appellations⸗Sentenz iſt den 
Partheyen den sten März 1699 praͤſentirt und 
den göten Merz darauf, das erſte Bier wieder 
dahin verſchroten worden. Seit dieſer Zeit ber 
dienet (id) der daſige Kretſchmer ohne alle Um⸗ 
fände des pflihtmäßigen Stadtbieres. " 


^2. ht" Ober⸗ 


—— — Sor 


Oberwuͤrgsdorf, fo der Stadt Volken hain in 
gehört, hat nur ein Schenkhaus, wo eigentlich p 4 
Vier verſchenkt wird. Es iſt in dieſem ſtaͤdti⸗ 

(dem Antheile von Wuͤrgsdorf kein Gerichts; 
kretſcham vorhanden, und iſt daher als eine 
Denkwuͤrdigkeit zu bemerken, daß wenn eine 
Hochzeit allhier vorgehet, die Stadtunterthanen 
den gewoͤhnlichen Brauttanz bey dem Stadt⸗ 


ſcholzen zu halten verbunden ſind, welcher ſich 


E zu dem Ende mit dem benöthigten Biere aus 

der Stadt verſehen muß. Heinrich Freiherr don Dieſer ge, 
EL auf Niederwürgsdorf glaubte daß brauch wird gn» 
dieſer alte Gebrauch den Rechten zuwider ſey, geſochten. 
und hat deshalb mit der Stadt vor dem K. K. 

Amte zu Jauer einen Proceß gefuͤhrt und wollte 

ſich dadurch das Ius directum über Wuͤrgsdorf 

ganz allein zueignen. Der Koͤnigl. Sentenz 

entſprach ſeiner Erwartung nicht. „Es iſt altes 
Herkommen der Stadtunterthanen, es ift Rech⸗ 

tens, und die Rechte bringens daſelbſt alſo mit 

ſich.“ Seit diefer Zeit, weit über go Jahr hat 

man in dieſer Sache die Jura der Stadt nicht 


mehr zu bezweifeln geſucht, ſondern ſie bey ihrer 


Gerechtſame im ruhigen Beſitz gelaſſen. 


Es find auch beſagte Stadt ⸗ »Unterthanen Kindel bier 
vermöge gewißer erneuerten Verträge vom Jahr 
1523 und 1540 berechtiget, zu gewißen Zeiten 
Bier zu ſchenken. 


Mit der Religionsverfolgung ſing ſich eine 
fuͤr Bolkenhain ſehr ungluͤckliche Periode 
an. Sodann gaben Brand, Peſt, Waſſer⸗Er⸗ 


P i3 n5 gief⸗ 


| 


gieſſungen, Theurung, Froſtſchaden und der 30 
jährige Krieg derſelben einen gewaltigen Stoß. 


Die Stadt betraf im Jahr 1632 ben 11. Apr. 
Abends um 1r Uhr in der heiligen Oſternacht, 
da jedermann ſich in der tiefſten Ruhe befand, 
das harte Schickſal, daß ſie heimlich durch Feuer 
angeſtecket und binnen 35 Stunden ſammt Kir⸗ 
chen, Schul⸗ und Rathhaus, bis auf vier ger 
ringe Häufer, fo auf dem Berge gegen dem 
Schloße zu, ſtehen geblieben, ohnerachtet aller 
angewandten Muͤhe und Arbeit, im Rauch auf⸗ 
ging und zu einem Steinhaufen gemacht worden, 
durch welchen Ungluͤcksfall die meiſten Einwoh⸗ 
ner ſammt Weib und Kind an den Bettelſtab ge⸗ 
rathen ſind. Der Buͤrgerſchaft blieb weiter nichts 
als das Gefuͤhl ihres Elends und unbeſchreiblichen 
Ungluͤcks, wie auch das traurige Andenken gro⸗ 
ber Mißhandlungen der Katholicken übrig. Es 
iſt zu verwundern, daß dieſesmal die Glocken auf 
dem Kirchthurme ſind erhalten worden, da die 
Treppe, ſo aus der Kirche auf den Thurm ge⸗ 
gangen, voͤllig abgebrannt iſt. Das Feuer ift 
in der Oberſtadt bey dem damaligen Pfeffer⸗ 
Füchler Johann Koſche ausgebrochen, fo gegen⸗ 
. twärtig die Hausnummer 5 führt, und it der 

Seifenſieder Samuel Jungfer beſitzt. Wie das 
Feuer eigentlich verurſacht worden, mag das 
Sitagíftratuafifde Protocoll beſchreſben, das ich 
abſchriftlich mittheile. 


Der Küchler Johann Koſche habe an Eides 
Statt bekannt und ausgeſagt, daß der Feldſche⸗ 
rer n. militaris) von des Obriſtwacht⸗ | 

mei⸗ 


— . — 


| 


| meiſters Compagnie vom Dufourſchen Cavallerle⸗ 


Regiment, fo bey ihm nebſt 2 Knechten im Qvar⸗ 
tier gelegen, mit feinen. Pantalier-Roͤhren zwey⸗ 
mal hintennaus auf feinen Stall geſchoßen, hätte 
aber keinen Schaden gethan, darauf er ſelbigen 
Abend genau Acht aufs Feuer und Licht gehabt, 
und als die Knechte abgefuͤttert, hätte (id der 
Compagnie⸗Chyrurgus und der eine Knecht in der 
Stube zu Bette begeben, der andere Knecht aber 
waͤre im Stalle bey den Pferden geblieben, wor⸗ 
auf er mit den Seinigen zwiſchen 8 und 9 Uhr, 
auch ſchlafen gegangen. Als es aber um Mitter 
nacht gekommen, haͤtte er die Roße aus dem Hau⸗ 
fe führen Hören, drauf er aufgeſtanden, in die 
Stube gegangen und nach des Feldſcherers Ca^ 
chen geſehen, haͤtte er wahrgenommen, daß er 
ſammt den Knechten und feiner Bagage fort gc 
weſen. Hierauf haͤtte er beym Fenſter Licht ge⸗ 
ſehen, und als er die Fenſter aufgemacht, haͤtte 
der Stall lichterloh gebrannt, welches denn auch 
fein Nachbar Martin Rosner der Commiß⸗ 
ſchlaͤchter eidlich beſtaͤtigt hat; wodurch die Stadt 
Bolkenhain angezuͤndet und innerhalb 3 Stunden 
am rx April 1632 ſammt Kirchen, Schul- nnb 
Rathhaus, ſowohl den übrigen von Pfarr und 
Caplan ⸗Haͤuſern, welche vor dem Jahr erſt abs 
gebrannt ſind, ganz und gar außer vier ge⸗ 


ringen Saͤuſern; fo gegen dem Schloß ſte⸗ 


hen geblieben, in die Aſche geleget worden, und 
zwar dergeſtalt, daß es einem Stein in der Erde 


erbarmen möchte. Mehrgedachter Feldſcherer 


hat ſich ſelbige Nacht eilig fortgemacht, zu Wuͤegs⸗ 
dorf feinem Roß ein Eifen heften und fib dem 
"wu Scholzen 


moi 
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Scholzen zu Hohenhelmsdorf einen Boten geben 
laffen, rorgebende: er wäre von der Strie⸗ 
gauiſchen Compagnie und würde per Poffo nach 
Landeshut verſchickt, wodurch er denen, die ihm 
bis an die Graͤnze nadie gluͤcklich entkom⸗ 
men iſt. 


Die abgebrannte Buͤrgerſchaft kam bey dem 
Regenten der Kaiſerl. Koͤnigl. Cammerguͤter 
Thomas Ferdinand Teufel von Zeilberg und Hoͤl⸗ 
lenſtein auf Barkomeritz, Ritter und Kaiſerlichen 
Rath per ful plicandum ein, daß derſelbe ſich bey 
Ihro Kaiſerliche Majeftät wegen eines Allmoſen 
und einer General⸗Collecte beſtens verwenden 
möchte. 


Auf die verfuͤgte Vorſtellung Allerhoͤchſten 
Ortes, begnadigte der Kaiſer Ferdinand LL ben 
abgebrannten Ort mit einer Anweiſung auf die 
in cridam verfallenen Nimmerſattiſchen v. Zed⸗ 
litzſchen Güter über 200 Ducaten, welche aber 
wegen Unzulänglichkeit unbezahlt geblieben und 
auf keine andere Art im mindeſten entſchaͤdigt 
worden ſind; denn der Nicolaus von Zedlitz auf 
Nimmetſatt war ſo in Schulden verfallen, daß 
bey dem entſtandenen Coneursweſen über 40,000 
Thaler unbezahlt ausgegangen. Es iſt auch in 
dem Koͤnigl. Amts- Decrete nicht zu befinden, 
daß die Stadt ſich wegen dieſer angewieſenen 
Schuldpoſt in termino liquidationis gemeldet und 
ſolche juſti ſiciren laſſen, wes halb ſie denn bep der 
e claſſiſicatoria uͤbergangen und gänzlich 

pra- 


une 
— — 


pracludiret worden. Conferat Protocol. curia. d. d. 
web. pag. 230. 

Das eigenhändige K. K. Rehm d. d. 
Wien den 15 Sunp 1632 ift mit wenig Worten 
abgefaßt: „Wir verwilligen der abgebrannten 
Stadt Bolkenhain wegen eines gebetenen chriſt⸗ 
lichen Allmoſens unterm 28 May 4. c. gnaͤdigſt, 
einen Nachlaß der Steuern und 200 Ducaten, 
um welcher willen Unſer Schweidnitzſcher Fiſcal 
m bie Nimmerfattifchen Güter, infonderheir aber 

t 


auf Holz, Wald, unb Kalknutzung Jadictaliten x 
eingewieſen worden, hinumb gelaßen, und dem „a 


t f nach, fo viel Materialien, jedoch in ci 
fo leidlichen Preiß, darmit die Eigenthuͤmer 
erdurch nicht zu mehrern Schaden kommen, 
ian eregte 200 Ducaten austragen möchten, 

0 ‚eben und ausgefolget werden möge,“ Hier⸗ 
erfolgte vom Heren Regenten ꝛc. Teufel 

n Zeilberg und Hoͤllenſtein ein bewegliches Er⸗ 
mahnungsſchreiben, ſolche hohe Königt, chriſtliche 
Gnade mit dankbarſtem unterthaͤnigſten Herzen 
u erkennen, auch derer im taglichen Gebet wohl 
eingedenk zu ſeyn. d. d. Glatz, d. ax Julii 1632. 
Der vollmaͤchtige Landeshauptmann Freiherr von 
Bibran auf Modlau, ertheilte unterm 24 April, 
a. c. eine Concesſion zur Hauscollecte durch ganz 
Schleſien. Zu dieſer Allmoſen-Sammlung wur⸗ 
den zwey vereidete Bürger, Chriſtoph Hiliſcher 
und David Raupbach verordnet und gebraucht. 
Was durch dieſe Collectezuſammen gebracht wor⸗ 
den, habe nicht erforſchen koͤnnen. Nur dieſe 
— war noch derhanden⸗ daß — 
au(ftt 


I 


ier. 
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quſſer dem Beitrage zur Generalcollecte, ein frey⸗ 
williges Qvota von 71 Thlr. 15 wgr. und Hirſch⸗ 
berg ein Fuder Brod gegeben, auch ſich uͤber die⸗ 
ſes fefe wohlthaͤtig vor andern Städten bewieſen. 
Seit dieſem großen Brande hat der Ort verſchie⸗ 
dene einzelne Ungluͤcksfaͤlle durchs Feuer gehabt, 


und noch bfterer iſt er davon bedrohet worden. b 


Gott aber ſey Dank! der es fo gnaͤdig abwandte, 


dieſer Allguͤtige ſey ferner unſer Schutz und 


Schiem. ar en 


ef wötbetan⸗ Die Stadt wurde einige mal durch die Peſt 


verheert und ihrer meiſten Einwohner beraubt, 
Im Jahr 1553 an Michael graßirte bie Peſt und 
rafte 150 Perfonen in der Stadt hinweg. 
Elend fof fo groß geweſen ſeyu, daß von Micha 
an, bis Faſtnacht kein Bürger in ein Bierha 
gegangen, ſondern jedes Haus vor ſich Scheffel 
weiſe gebrauet hat. Die gewoͤhnliche ſäheliche 
Election, Erkieſung, und freye Rathswahl hat 
1554 unterbleiben müßen, weshalb Hr. Blaſius 
Preſchel 2 Jahr nach einander Burgermeiſter ge⸗ 
weſen, und die Raths⸗Chuͤr alfererft 1555. na 
öngeführtem Gebrauch gehalten weiden können. 
Im Jahr 1586 wurde ſie abermals durch bie 


erſchreckliche Seuche heimgeſucht und ſind vom 
Tage Lauxentii bis auf Nicolai 342 Perſonen, 


jung und alt, worunter 176 Perſonen, die in 


Eheftande gelebt und 3o Ehepaar geweſen. Es 
iſt ſonderbar, daß das Magiſtratscollegium der 
Burgermeiſter, Adam Kirchhof, Senator Martin 
Klötzel, die beiden des Raths-Miteidgenoßen, 
Bernhard Schuller und Matthias Zahn, nebſt 
8 ihren 


[o 


ihren Familien, von ber Peſt verſchont geblieben 
iſt. Durch dieſe Infection ſind 26 Wittwer und 
22 pua geworden. 


| E der Peſt, welche 1633 grasſiete, berlohr 
die Stadt 696 Perſonen; in der Ringmauer ſtar⸗ 
ben 423, in der Obervorſtadt 126 unb in der Nies 
dervorſtadt 147 Menſchen. Wuͤrgs dorf buͤßte 
1401. Halbendorf 36. und Wieſau 96 mn 
überhaupt das Bolkenhainiſche 5 22 
Menſchen ein. 


Im Jahr 1680 riß die peſt wieder hier 
ein, wurde aber durch, ſtrenge puͤn tliche Be⸗ 
folgung, der Oberamtlchen Infectlons oder 
| eftbevordnung d. d. Aris 1680 do ge \ 


12 anu 4? m 9 


“ 


$m Jahr 1758 wurde durch eine (— 
Krankheit, die Stadt e und verlohr 
viel Menſchen. 


Wie nun in dem Jahre -— da die Peſt 
wüthete, der katholiſche Rath, den 2 Yulii an 
Mariä Himmelfahrt von der anſteckenden Seu⸗ 
che gänzlich weggeraft worden war, fo ſollte eine 
neue Rathswahl vorgenommen werden, die aber 
ver Peſt wegen über 14 Tage ausgeſetzt bleiben 
mußte. Bey dieſer ganz neuen Amtswahl ward 
ein katholiſcher Burgermeiſter und 3 evangeliſche 

| m erwählt. 


E Durch dieſe qémiing milderte ſich — 
den fortdauernden Drangſafen des Krieges we⸗ 
b nigſtens 


208 


nigung der Magiſtraͤte aus ben andern Stoͤdten 


- 


nigſtens die Religionsverfolgung. Dieſe Erß e 
leichterung war aber nur von kurzer Dauer. f 


Indeßen wandte der neue Nath mit Verei⸗ 


der beiden Fürſtenthuͤmer alle Mittel an, vom 
Kaiſer die freie Religionsuͤbung zu erlangen. 
Man war willens die abgebrannte Kirche ad 
Corpus Chriſti, in der Obervorſtadt, zum Ge⸗ 
brauch der evangeliſchen Einwohner, geräumig n 
aufzubauen. Man fertigte auf gemeinſchaftliche bi 
Koſten einen eigenen Courier an den Wiener Hof li 
ab; man ſandte Deputirte nach Dresden, welche € 
durch Vermittelung an von Sachſen er 
den Kalſer zu beßern Geſinnungen bewegen ſollte. fe 
Der Ritter Heinrich von Reichenbach auf Wirges, de 
dorf unterftügte die Sache beſtmoͤglichſt und vers fe 
ſprach den Kirchenbau wegen zu groſſen Unver⸗ gi 
mögens der abgebrannten und durch Peſt dere bi 

ſchaft, auf halbe Koſten zu befor ve 


Seen. 


heerten Bürger 
dern. Allein alle Bemühungen waren vergeblich th 
und alle dieſe Verſuche fruchteten nichts, ſondern | fd 
der Kaiſer blieb bey ſeiner Entſchluͤſung, und Al 
befahl dem Landeshauptmann, daß ſolcher kuͤnfs he 
tig der Buͤrgerſchaft das Anlaufen verwehren, zu 
ihnen keine Commißionen mehr geſtatten, und G 
ihre deshalb gehaltenen Verſammlungen ſogleich da 
ſteuern möchte, map 33 EC EU 

Dies waren bie Früchte des mit bem Churs ha 
fuͤrſten von Sachſen 1635 geſchloßenen Friedens, be 


denn ſogleich der Kaiſer Ferdinand II. nur einige lie 


Ruhe erlangt hatte, ſo drang er darauf, 1 ur 
eu alles 


alles wieder an (ein votiges Weſen gefegt werden 


jg 


Hofnung zur Religionsfreiheit benomen war, fing 


die weltlichen Bedienungen zu entziehen. Der 
Anfang ward an dem Landeshauptmann Frey⸗ 
herrn von Vibran gemacht, welchen der Ks 
nigliche Hauptmann zu Glatz, Graf von Annas 
berg, auf K. Befehl ſeines bisherigen Amtes ent⸗ 
ließ, und an ſeine Stelle den George Ludwig, 
| Graf von Stahremberg anfegte, Alsdann kom 

er den 30. Merz 1637 nach Schweidniz, forderte 
a folgenden Tag den geſammten Rath und Schoͤp⸗ 

penſtuhl aufs Rathhaus, machte ihnen den kai⸗ 
ſerlichen Willen bekannt, und obgleich der Ma- 


giſtrat feine Privilegien dagegen vorlegte, fo - 


half es doch nichts, ſondern die evangel, Raths⸗ 
verwandten wurden ab = und an deren ftatt faz 
tholiſche, ohne ſonderliche Prüfung ihrer Ge⸗ 

ſchicklichkeit angeſtellet. Dieſe erhielten gewiße 
Anweiſungen wie ſie diejenigen Einwohner bes 
handeln und ſtrafen ſollten, die ihre Kinder nicht 
zur Jeſuitenſchule ſchickten, oder ſich der Taufe, 
Communion ꝛc. auf den Dörfern bedienen und 


dahin zur Kirche gehen wuͤrden; und es ſchien, 
G. ?. Graf v. 

Stahremderg 

kommt an ſeine 


als wollte man ietzt die Evangelischen aͤrger als 
.| 1629, 1630, 1631 bedraͤngen. Der neue Landes⸗ 


Da nun . ben Evangeliſchen die Der dandes⸗ 

ee d 

IT] 

man zu ihrer mehrern Kraͤnkung an, ihnen auch e nr abge: 
etzt 1637, 


hauptmann George Ludwig Graf von Stahrems PL befudyt 


berg kam den s April. 1637 nach Striegau, pube 
lieirte den kaiſerlichen Befehl, beſetzte den Ratho⸗ 


und Schoͤppentiſch mit gu Perfonen und 
| | fief 


| 


(gau, 


11 — } a 
ließ es bie Einwohner fühlen, daß er vom Veb⸗ 
ſolgungsgeiſte beſeelt war. Im Jahr 1639 bes 
kam dieſer Ort durch die Schweden wieder Luft. 
Der General Stahlhanns beſetzte die Stadt, ließ 
ſich aber eine anſehnliche Contribution bezahlen. 
1640 wurde fie vom kaiſerl. General Golz belas 
gert, eingenommen, und die Einwohner ges 
noͤthiget, das daſelbſt einquartirte Bauerſche Nez 
aiment frey zu verpflegen, und weil der Srüd : 
ungen immer mehr wurden, verließen endlich 
viele Bürger ihre Häufer, flüchteten nach Poh⸗ 
len, Goldberg, oder anders wohin und es find 
dadurch theils in der Stadt, theils Vorſtadt 
uber 300 Häufer wuͤſte geworden. Von 1640. 
bis 1648 wechſelte Freund und Feind hier in der 
Beſatzung ab, beide aber brachten jedesmal der 
Stadt eine neue Drangſal mit, und vorzuͤglich 
mußten an die Schweden betruͤchtliche Contribu⸗ 
tionen abgeführt werden. 


— 


Jud ber lh, Den 6. Apeil 1637 fam Bolkenhain der Dex 
und Cxbbppen- ligion wegen in große Bedraͤngniß. Es kam der 
m n. Landeshauptmann Graf von Stahremberg, den 
geſagten Tag mit dem Kaiſer Ferdinandſchen 
Befehl allhier an, daß der evangeliſche Rector 
Rector Sanft ^ aftmuth fi von nun an ſowohl alles Unter⸗ 
— À richts der Jugend, als auch des bisherigen ge⸗ 
woͤhnlichen Poſtillenleſens, und anderer in die | 
Religion einſchlagenden Handlungen ſchlechter— 
dings gänzlich und bey Strafe der Landesver⸗ 
weiſung enthalten ſollte. Woranf der bisherige 
edangeliſche Rector von hier abging, es wurde 
an ſeine Stelle ein katholiſcher Cantor angeſetzt, 
l j und | 


| 
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und die Evangeliſchen mußten ſich wieder mit 
einem Privatgottesdienſt in Stuben begnuͤgen. 
Hierbey ließ es der Graf von Stahremberg noch 
nicht beruhen. Run ward dem Magiſtrat und 
ſämtlichen Schoppen, der beiden Städte Bolken⸗ 
bain und Landshut angedeutet, daß die evange⸗ 
liſchen Glieder ihrer Amtsverwaltung entſetzt 
und katholiſche an deren Stelle ernannt waͤren, 
die morgen ihr Amt antreten wuͤrden. Landes— 


uͤbung genoßen, als es auf einmal dieſer ſchaͤtz⸗ 
baren Freiheit beraubet ward. Im Jahr 1633 
kam die ſchwediſche Armee nach Landshut, ver⸗ 
trieb den katholiſchen Pfarrer, und gab bet 
Buͤrgerſchaft die Freiheit ihre vorigen zwei lu⸗ 
theriſchen Prediger, den Paſtor Krebs nebſt dem 
Diacono Friedrich Thieliſch zuruͤck zu berufen; 
allein ſo bald die Schweden den Ort und das 
Fuͤrſtenthum 1637 raͤumeten, mußten auch die 
Prediger wieder fort, und die Kirche wurde aufs 
neue einem katholiſchen Pfarrer Namens George 
anvertrauet. Von dieſer Zeit an blieb ſie 9 Jahr 
in den Haͤnden der Katholiken, die evangeliſchen 
Einwohner hingegen waren fo lange alles öffent: 
lichen Gottesdienſtes beraubt. Im Jahr 1646 
ward die Kirche durch die Schweden wieder evan⸗ 


Landeshut 


rr 


vers 


liehrt die luthe⸗ 
hut hatte kaum 4 volle Jahre die freie Religions : riſchen Dicis 
anten, Kirchen 
und Schulleh⸗ 
rer 1637. 


geliſch und blieb es wieder 4 Jahr bis zur allger- 


meinen Einziehung der Kirchen. 


Der Kaiſer Ferdinand II. ſtarb 1637. Ein 
Regent, der wegen ſeiner Staatsklugheit und 
wegen feines ſtandhaften Geiſtes Bewunderung 
verdiente, wenn nicht Bigotterie und deſpotiſche 

i 82 Herr⸗ 


Kaiſer Fe 
nand l. 
1637. 
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Herrſchſucht die Triebſedern ſeiner Handlungen 
geweſen wären, N mti 


' Sui gerbis - Kaiſer Ferdinand III. war ſchon im Jahr 
. 1627 durch die Vorſorge ſeines Vaters Serbis 
nands II. zum Koͤnig von Böhmen gekroͤnt wor: 
den, und erhielt durch die Uebermacht feines Haus | 
ſes auch die deutſche Kaiſerwuͤrde. Schleſien war 
von Feinden gereiniget; allein Ferdinand, der 
in den Geſinnungen einer uneingeſchraͤnkten Ge: 
walt und Erbfolge erzogen war, fand nicht noͤthig, 
0 5 ſich wegen der Huldigung nach Schleſien ſich zu 
begeben. Vergeblich beriefen ſich die Fuͤrſten 
und Staͤnde auf dieſen Theil ihrer Landesprivi⸗ 
legien, der ihnen als ein Beweis ihrer nicht 
unbedungenen Unterwerfung, ſchaͤtzbar war. 
Ihre Vorſtellungen wurden mit Befehlen 
und Drohungen begutwortet. Sie muſten die 

Huldigung zu Prag und zu Wien leiſten. 


Durch den Tod Ferdinands JI, war der Krieg 
nicht unterbrochen worden; er wanderte mit 
abwechſelndem Gluͤck der Waffen, aber mit all: 
gemeiner Verheerung der Länder von einer Ge⸗ 
gend Deutſchlands zur andern. Schleſien blieb 
nur kurze Zeit damit verſchont. Die verbunde⸗ 
nen Oeſterreichiſchen, Saͤchſiſchen und Branden⸗ 
burgiſchen Truppen hatten die Schweden aus 
Sachſen und der Marck Brandenburg nach Pom⸗ 

mern zuruͤck getrieben. Dieſe erhielten aber 
Verſtaͤrckung, brachten jene zum Weichen und 
drangen wieder in Böhmen und Schleſien. Es 
war eine Maxime der Schweden, ſich, ſo lange 
E meg: 
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moglich, in den deſterreichiſchen Landern zu be; 
haupten und der Länder der MINUM, i 
ſchonen. a 


Der General Stahlhanſch breitete ſich mit 
einem ſchwediſchen Corps in Rieder-Schleſien 
aus und fuchte die evangeliſchen Stande und 
Einwohner durch die Hofnung der völligen Reli⸗ 
gionsfreyheit an fid) zu ziehen; dieſe aber durch 
die vorigen Begebenheiten gewarnet, beriefen fich 
auf den Saͤchſiſchen Vertrag, und huͤteten ſich, 
die Schweden freywillig zu unterſtützen. Sie 


bemerckten auch fo wenig Unterſchied in der Art, 


wie beide Religionsverwandte von den Schweden 


behandelt und mit Forderungen belaͤſtigt wurden, 


daß fie dieſelben nicht laͤnger als Freunde und 
Beſchuͤtzer anſehen konnten. Stahlhanſch bere 
trieb zwar wo er hinkam, die katholiſchen Predi⸗ 
ger, und ſetzte die Lutheriſchen wieder ein, ſchon⸗ 


te aber in ſeinen Forderungen ſo wenig der evan⸗ 


geliſchen als catholiſchen Einwohner. Deſto 
trauriger war die Lage der erſtern, wenn die 
Kaiſerlichen wieder die Oberhand erhielten; man 
— (ie wie Verräther und Rebellen. 


Die ſämmtliche etongelióe Bürgeifhaftson 
Hirſchberg verließ, um der harten Behand-- 
lung zu entgehen, als die Stadt von den Kaiſer⸗ 
lichen belagert wurde, Heerd und Vaterland und 
folgte der ſchwediſchen Beſatzung. Denn Stahl: 
hanſch hatte, da der Ort nicht behauptet werden 
konnte, die Soldaten herausgezogen, und die 
Deſterreſcher fanden bey dem Einzug nichts als 
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1642. 


1645. 


— 
leere Häufer und acht katholiſche Burger ⸗Fami⸗ 


lien, in dieſer vorher bevoͤlkerten und bluͤhenden 
Stadt. » DIT: T 


Stahlhanſch mußte einem uͤberlegenen Corps 
unter Anfuͤhrung des Herzogs von Lauenburg 
weichen, und Schleſien raͤumen; in eben dieſem 
1642 Jahre erſchien Torſtenſon mit einer ſtaͤrck⸗ 
ern Macht, ſchlug den Herzog von Lauenburg 
bey Schweidnitz, und machte ſich Meiſter von 
ganz Schleſien, bis auf die Staͤdte Breslau, 
Brieg und Liegniz, welche die Schwediſchen For⸗ 
derungen abſchlugen und im Kaiſerlichen Ge⸗ 
horſam blieben. Brieg hielt fo gar eine ſchwe— 
diſche Belagerung aus, wobey ſich die Buͤrger 


tapferer bewieſen, als die kaiſerliche Beſatzung. 


Bey Breslau, wurden da die Stadt dem Gene⸗ 
ral Torſtenſon die verlangten Kriegsbeduͤrfniße 
verweigerte, die Vorſtaͤdte und einige Stadt⸗ 
doͤrfer im Jahr 1643 abgebrannt. 


Es iſt kein Wunder, daß das Zutrauen zu 
dem Schwediſchen Schutz bey den evangeliſchen 
Standen und Einwohnern abnehmen muſte. 
Man konnte nicht mehr glauben, daß die Reli: 
gion ein Gegenſtand des Krieges ſey. Selten 
bekuͤmmerten fid) die Schweden, wenn fie einen. 
Ort verlaſſen mußten, in der Capitulation um 
das Schickſal der evangeliſchen Buͤrger. Sie 
uͤberlieſſen ſelbige gemeiniglich ohne Fuͤrſprache, 
ohne Bedingung der Gnade der Kaiſerlichen. 
Alle Nachrichten kommen darinn uͤberein, daß 
die Schwediſchen Befehlshaber auf gleiche Weiſe 

| die 
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von Breslau, Brieg und biegniz. Es hatten alſo 
^u "x 
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die katholiſchen und evangeliſchen Einwohner aus⸗ 
zuſaugen wußten, jene als Feinde, durch Raub 
und Brandſchatzung, dieſe als Freunde durch 
ſtarcke Geldſummen, die fie für den Religions⸗ 
ſchutz bezahlen mußten. Man rechnet daß Stahl⸗ 
hanſch allein 20,000 Ochſen und Kühe aus Schle⸗ 
ſien getrieben hat. Den Maͤchtigern fehlet es 
ſelten an Gruͤnden zu Forderungen. Torſtenſon 
ließ ſich nach der Eroberung von Schweidnitz von 
den bafigen Jeſuiten eine ſtarcke Brandſchatzung 
bezahlen; kaum hatten ſie ſelbige erlegt, ſo wur⸗ 
den (ie von neuem bedrohet und ein noch größe 
res Loͤſegeld von ihnen gefordert; ſie beriefen ſich 
auf das nach der erſten Brandſchatzung ihnen ge⸗ 
gebene Verſprechen; aber Torſtenſon antwortete, 
bafi man nach ihren eigenen Grundfägen nicht ter; 
bunden (en, Ketzern Wort zu halten. Sie mußten 
bezahlen. 


Tiorſtenſons Truppen ſtreiften durch Mähren 
bis ins Oeſterreichiſche. Er mußte aber 1644 
mit einem Theil ſeines Corps den Schweden in 
in Deutſchland zu Hülfe eilen; der Erzherzog 
Leopold noͤthigte die uͤbrigen (id) zuriick zu ziehen, 
und bemaͤchtigte ſich vieler von ihnen beſetzten 
Staͤdte. 
Im Jahr 7646 erhielten die Schweden bald 
wieder Verſtaͤrckung unter Anfuͤhrung des Ge⸗ 
nerals Wittenberg und breiteten ſich von neuem 
in Schleſten aus; doch behauptete fid) Montecu⸗ 
culi mit ſeinen Truppen gegen ihn in der Gegend 
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kurz vor dem Weſtphaͤliſchen Frieden von 1648 | 
fid Schwediſche und N nati - 


weno getheilt. 


Mun bin ich Ihnen, liebe Mitbürger, um 
Plane gemaͤß, noch einige nähere Nachrichten von 
dem Schickſal unſerer Vaterſtadt ſchuldig. Nach⸗ 
richten die fuͤr ſie wenigſtens eben ſo wichtig als 
die Geſchichte des Herzogthums Schleſien ſelbſt 
ſind. Mit dieſen habe einige Vorfaͤlle von Schweid⸗ 


nitz verbinden muͤßen. Daß die Einwohner der 


Stadt aͤußerſt geſchwaͤcht und durch den fort⸗ 
dauernden Krieg, Brand und peſt gaͤnzlich rui⸗ 
nirt geweſen, kann man auch dadurch abnehmen, 
daß die Steuer Indiction vor dem Brande 3714 
Thaler betrug und 1638. uf — que Mae 
werden mußten. 


Der General Stahlhanſch naͤherte ſch "mit 
ſeinem Corps der Stadt Bolfenhain, die nur mit 
So Mann beſetzt war. Dieſe ſchwache Beſatzung 
wollte bey ihrer gefaͤhrlichen Lage den Ort ver⸗ 
laſſen, als den 23 Auguſt 1640 eine kleine Ver⸗ 
ſtaͤrckung noch zu rechter Zeit ankam. Es ruͤckte 
Capitain von Lautenſchlag mit einer Compagnie 


vom Obriſt Frans ois Baurcifchen Muſquetir - Res: 


giment, ſo in Schweidnitz ſtand, allhier ein. Da⸗ 


zu kam noch eine Compagnle bandmilitz, welche 


unter die Befehle des neu angekommenen Veſt⸗ 
ungs⸗Commendanten gegeben und mehrentheils in 
die Stadt verlegt wurde. Die Stadt wurde ſoͤrm⸗ 


lich belagert. Lautenſchlag bekam dadurch ſo viel 


Ha als nino. war ſich in Wersheidigungsftand 
iu 
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zu ſetzen. Die Belagerer griffen die Feſtung hefe 
tig an, und erneuerten ihre Angriffe mit vieler 
Herzhaftigkeit. Allein die vielen mißlungenen 
Verſuche ſetzten ihren weitern Unternehmungen 
ein Ziel. Denn da die Belagerer ſahen, daß fie 
mit der unbezwingbaren Standhaftigkeit der Gar⸗ 
niſon nichts ausrichteten, ſo fanden ſie ſich ge⸗ 
zwungen, den 24 October noch einen Sturm zu 
wagen, der aber ebenfalls ungluͤcklich ablief, und 
ſodann die Belagerung aufzuheben. So wurde 
durch eine tapfere Gegenwehr der Plan des Ge⸗ 
neral Stahlhanſch vereitelt, und die Stadt von 
den Feinden entſetzt. Dieſer brave Commendant 
blieb mit beiden Compagnien bis zum 24 Februar 
| 1642 allhier ſtehen, ſodann zog fie der Obriſt von 
Vaurs an ſich, weil er von dem ſchwediſchen Ge⸗ 
neral Torſtenſon eine Belagerung vermuthete, der 
den 8 Map felit Hauptquartier zu Zwuͤſchen hatte, 1642. Schweib⸗ 
auch wircklich vor Schweidnitz ankam und dleſelbe * E 
berennete. Den andern Tag ſtieß der General : 
Koͤnigsmarck mit feinem rechten Flügel dazu, und 
fing an die Stadt zu belagern. Der Kaiſerliche 
General, Herzog Franz Albrecht, wollte ſolche 
entſetzen, oder die Beſatzung mit 300 Mann ver⸗ 
ſtaͤrken, gerieth aber mit den Schweden zwiſchen 
Maͤrzdorf und Stephanshain in ein hitziges Ge⸗ 
fecht, worinn er toͤdtlich verwundet in feindliche 
Hände fiel, und nebſt dem Sieg viel Volt verlor. 
Die Belagerung ward nun ernſthaft fortgeſetzt 
und die Stadt mit gluͤhenden Kugeln, Feuerbaͤllen, 
Steinwerfen, Kartaunen ic. duferft beaͤngſtiget. 
Den Buͤrgern war der gefaͤhrlichſte Poſten, die 
dußern Zwinger zu vertheidigen, anvertraut wor⸗ 
‚nie, 95 den, 
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den, und dieſe wehrten fid) fo tapfer, daſt die 
Schweden bey jedem Verſuche zuruͤck getrieben 
wur den; ja ſie verpflichteten fid) vor ihren Kaiſer 
Leib und Leben aufzuſetzen. Inzwiſchen entfliel 
dem Kommandanten Baurd der Muth; er ſtieg 
am 3 Junii mit ſeinem Volke durch die geſchoßene 
Breſche in das feindliche Lager, uͤbergab die Stadt 
und uͤberließ folche der ſchwediſchen Gnade, wel⸗ 
che dieſelbe pluͤnderten, die Einwohner febr miß⸗ 
handelten, 4000 rthle Glockengelder verlangten, 
und da unter den Einwohnern kein Geld vorhan⸗ 
den war, die ſilbernen Gefäße aus den er 


mit ſich wegfuͤhrten. 


Nach dem Aufbruche ipit blieben | 
rooo Mann ſchwediſche Fußvoͤlker, ſammt 300 
Reuter unterm Obriſt Mayer zur Beſatzung zus 
ruͤc, welche das Marek der Statt ‚Schweibnig 
und der Gegend vollends ausſaugten. Denn 
außerdem, daß die Bürger mit täglicher Schanz⸗ 
arbeit geplagt wurden, mußten ſie nicht nur die 
ſtarcke Einquartirung in allem frey unterhalten, 
ſondern auch noch dem Obriſten beſtimmte woͤch⸗ 
entliche Tafelgelder entrichten; weswegen viele 
die Stadt verließen. Solche war wieder beves 
ſtiget und die Mayerfche Beſatzung durch ben 
Obriſt Geeftädt abgeloͤſet worden, als 1643 den 
24 Nov der kaiſerl. Obriſt Kauppaun dieſelbe zu 
belagern auruͤckte. Jetzt wurde das Elend groͤſſer 
als vormals. ne hatte bie Lebensnothdurf⸗ 
ten vorher unnoͤthiger Weiſe verſchwendet, die 
Zugaͤnge und Zufuhren waren von allen Seiten 
"m feige Mühlen vorhanden, und bey 

(e Ichen 
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| ſolchen Umſtaͤnden rieß der entſetzlichſte Hunger 


ein. Die Soldaten durchſuchten taͤglich die Haͤu⸗ 
ſer, raubten den Buͤrgern, was ſie noch an Vor⸗ 
rath fanden, und letztens mußten beide ihre Zus 
flucht zu Hunde⸗ Katzen⸗Pferdefleiſch, Brod von 
Knoten, Spreu, Kleien mit Viehblut angemacht, 
nehmen, um den Hunger zu ſtillen. In Erman⸗ 
gelung des Holzes grif man, nebſt der Domini⸗ 
kanerkirche, die leeren buͤrgerlichen Gebaͤude an, 
tie) 393 nieder, fo daß von 1349 Haͤuſern und 
Scheunen, woraus die Stadt und Vorſtaͤdte bez 
ſtanden, nachdem bereits im Jahr 1633. 838 
davon abgebrannt waren, in dieſer Belagerung 
nur noch 118 baufaͤllige Hütten übrig blieben. 
Waͤhrend ſolcher ſoll der Commandant auch einen 

Brief von der Buͤrgerſchaft an den kaiſerlichen 


General Goes (856). um Huͤlfe aufgefangen, den 


Rath ſammt einigen Jeſuiten dieſerwegen in Ar⸗ 
reſt nehmen, und 7 Urheber davon hinrichten laßen. 
Als die Noth endlich aufs hoͤchſte geſtiegen war, 
der Torſtenſonſche verheißne Succurs aber aus⸗ 
blieb, ſahe ſich Seeſtaͤdt gezwungen, mit dem 
Obriſt Kauppaun wegen Uebergabe der Stadt zu 
capituliren; da denn die Schweden ab, die Kaiſer⸗ 
lichen hingegen am Pfingſtdienſtage den 14. May 
1644 nach einer ſiebenmonatlichen Belagerung 
unterm Commando des Obriſtwachtmeiſters Hee⸗ 
gewald einzogen, welcher den ausgemergelten 
Einwohnern, ſo viel als moͤglich war, Anderung 


N - Gents verſchaſte. Ani 


Der Eoinmandaht von bautenfchlag zu Bol⸗ 


denboin, wurde durch den Hauptmann Sürd, 


welcher 


Volken 
Neid Ber 
ſatzung wird 
verändert 1. * 

d. 24 Gebr, 
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welcher mit einer Compagnie von Montevergiſchen 


Muſquetiers und einer Comp. Landvoͤlker ein⸗ 


ruͤckte, abgeloͤßt. Dieſe Truppen hatten meh⸗ 
rentheils ihr Quartier bey den Buͤrgern, mußten 
ſo wie die Mannſchaft auf der Citadelle von ſelbi⸗ 
gen taͤglich verpflegt werden. Unterm 27. May 
1642 ging ein Schreiben vom ſchwediſchen Ge⸗ 
neral von Hacke, bey dem Magiſtrat ein, der ihm 
Nachricht gab, daß er Sr. Excellenz, dem Herrn 
Feldmarſchall von Torſtenſon Befehl habe, das 
veſte Schloß zu Volkenhain zu attaquiren und 
ohne Schonung anzugreifen, worzu auch die noͤ⸗ 
thigen Voͤlker und das erforderliche Belagerungs⸗ 
Geſchuͤtze bey der Hand waͤren, es unverzuͤglich 
zu bloquiren. Weil i di Unterhaͤndler 
wegen des armen Staͤdtgens bey ihm angehalten 


hätten, feine gute Meinung vorher zu notificiren, 


indem es bey der Belagerung die guten Einwoh⸗ 


ner zum hoͤchſten und ſchwerſten treffen wuͤrde, 
wodurch er fid) haͤtte bewegen laſſen, ihnen dieſe 
Vorſtellung zu machen, und ſie als Freund vor⸗ 
her zu ermahnen, daß fie (id) eifrigſt dahin be⸗ 
muͤhen, und an den auf der Veſtung commandi⸗ 
renden Hauptmann Türk verwenden wollen, daß 
er ben Ort raͤumen, und durch feine projectirte 
Defenfion der Stadt keine Ungelegenheit zufüge, 
Falls die Stadteommunitaͤt durch eine kraͤſtige 
Vorſtellung reusſiren und es bey dem faiferlichen 
Comniandanten dahin bringen wuͤrde, daß er die 
Citadelle demigrirte, und von der Beſatzung ent⸗ 
ledigte, fo wollte er (ie in feinen Schutz und Schirm 


nehmen; widrigenfals ſolches, nicht gefchehe, 


moͤchte fie der darauf ſtehenden Gefahr gaͤnzlich 
4 "x : ruinirt 
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ruinirt und eingeaͤſchert zu werden, gewiß ge⸗ 
waͤrtigen. Die ANotification wurde dem Capitain 
von Sürd behaͤndigt, weil die Erkaͤnntniß dieſer 
Sache demſelben zuſtand. Dieſer ließ dem Ge⸗ 
neral von Hake einen kurzen aber ſehr buͤndigen 
Beſcheid thun: „Das Bergſchloß hielten kaiſer⸗ 
liche Truppen beſetzt, die ſich auf ſeinen zu mach⸗ 
enden Beſuch gehoͤrig vorbereitet haͤtten und ihm 
durch den Donner des Geſchuͤtzes willkommen 
heißen würden.“ Hake ließ es indeßen, weil er 
andre Biſchaͤftigungen fand bey Drohungen be⸗ 
wenden. 8 


Die Garniſon litte im Auguſtmonat 1642 
eine abermalige Veranderung, es kam eine andere 
Compagnie von dem nehmlichen Montevergiſchen 
Regiment unterm Capitain v. Gemell und eben 
ſo viel neue dandmilitz zur Beſatzung. Gemell hat 
nur ein halbes Jahr das Schloßcommando ge⸗ 
habt, wb mußte es dem Capitain Peter von La⸗ 
mir, der den 12 Juny 1643 mit einer Compagnie 
vom Obriſt Baurelſchen Regiment einruͤckte, uͤber⸗ 
geben. Die Beſatzung wurde auſſerdem mit 
einem ſtarken Commando Dragoner von dem Ne- 
giiment Lawo verſtaͤrckt. 


In den erſten Tagen des Maymonats kam 
ein ſtarckes ſchwediſches Commando, fo vom Dbrift 
Mayer abgeſchickt war, auf unſern Stabtfeldern 
zuin Vorſchein, beinächtigte fid) des buͤrgerlichen, 
Nutzviehes um ſolches für die Schweidnitzer⸗Be⸗ 
ſatzung abzuholen. Die Bolkenhainiſchen Vieh 
haltenden Burger eilten zum Theil anf ihre Hut⸗ 

N tung 
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Die Schweden 
nahmen und 
trieben den 
uͤrgern das 
Pleh weg. 
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tung und wollten (id) ihre Kühe nicht nehmen 
laſſen. Die Schweden, welche eine ſolche Bez 
gegnung als eine ſtrafbare Widerſetzlichkeit mili⸗ 
tairiſch belohnten, masſacrirten viele Bürger auf 
eine erbaͤrmliche Weiſe; einige, bie nicht erſchoſſen 
und niedergehauen wurden, nahmen fie ohnge⸗ 
achtet ihrer Bleßuren gefangen mit ſich fort, 
worunter fid) ein gewißiger Hanf Ludewig be⸗ 
fand, dem fie über dies noch alles genommen 
und nackend ausgezogen haben, der nachher durch 
die Ceinigen mit 20 rthlr. ranzionirt worden. 


Kaum war dieſer Schreck von Unmenſchlich⸗ 
keit gegen wehrloſe Bürger vorüber, fo ward der 
Weichbildſtabt Bolkenhain von dem neuen Gom? 
mandanten, Obriſt Friedrich v. Seeſtaͤdt, welcher 
den Obriſten Mayer in Schweldntz abgeloͤſet 
hatte unterm 26 May der Befehl zugefertiget, die 
Verpflegung ſeiner Truppen nach gegebener Vor⸗ 
ſchrift in gehoͤriger Qualitaͤt und Quantitat zu 
leiſten. Hierzu wieß er auch alle zum Weichbil⸗ 
be gehörigen Dorfſchaften an, von jeder, die aus⸗ 
gefchriebene Lieferung, an das Magazien zu beſor⸗ 
gen, unter der angehaͤngten Bedrohung: falls 
man bie Naturallieferung nicht nach regulirtem 
Modo pro rata unfehlbar einbringen wuͤrbe, fo 
ſollte ber Ort zu Behauptung feines Anſehens, 


kaͤglich mit Feuer, Schwerdt, Verwuͤſtung und 


allerhand feindlichen Verfolgungen heimgeſuchet 
werden, wie denen Einwohnern vor wenig ver⸗ 
ſtrichenen Tagen ein warnendes Beiſpiel für Aus 
gen gefteflet worden fen, auch fernerhin noch härz 
tere Strafen gewaͤrtſg ſeyn ſollten, wenn man 


1 


ſich dem Poſtulato gemäß, nicht pflichtmaͤßig fuz 
gen würde, Die Beſtuͤrzung hieruͤber war all⸗ 
gemein, da man nicht im Stande war, die aus⸗ 
geſchriebene Naturallieferung aufzubringen, weil 
Buͤrger und Bauer ihre Broͤdterey ſchon bey ei⸗ 
niger Zeit ſelber kaufen mußten, und ihre ohne dies 
geringen Vorraͤthe vom Feinde fouragirt und ges 
raubt worden war. Man wandte ſich deshalb 
an den Kriegscommißarium Hans Heinrich von 
Grebel mit einer dem klaͤglichen Gegenſtande an⸗ 
gemeßenen ruͤhrenden Vorſtellung und zwar mit 
einem ſolchen Nachdruck, daß ſelbiger dadurch auf 
das lebhafteſte und bis zu Thraͤnen geruͤhrt wurde. 
Er intercedirte ſich zwar, ſo viel in ſeiner Moͤg⸗ 
lichkeit ſtand zum Beſten der Stadt, verhinderte 
die angedrohten Zwangsmittel und bewirkte, daß 
nur ein Theil von der Ausſchreibung abgelieſert 
werben durfte; allein das Elend der Buͤrger, die 
Noth der Landleute ſtieg und vermehrte fid) taͤg⸗ 
lich, denn alles was Freund und Feind fand, ward 


genommen. Die Menſchen konnten ſich kaum des 


Hungers, durch widernatuͤrliche Mittel erwehren, 
bis die Erndte ihren entſetzlichen Hunger, der ſie 
faft einem Todtengerippe aͤhnlich gemacht, wohl⸗ 
thaͤtig ſtillte. um 


Am 18 October 1643, ſchrieb Seeſtaͤdt, Sr. 
Koͤnigl Majeſtaͤt und Reiche Schweden, beftellter 
Obriſter zu Fuß und Commandant zur Schweid⸗ 
mif, als er nach möglichfter Verſchwendung der 
aufgehaͤuften Vorraͤthe, Mangel an Lebensnoth⸗ 
durften fühlte uns eine nahe Belagerung beforgte, 


erſchreckliche kleferungen aus, die auch ohne wei⸗ 


tere 
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tete Nachficht vom Mes por 
ben mußten, 


Melchior Dimage ein hieſtger Becker, 


hat angemerkt, daß ihnen in ihrem faſt unerträge | | 


lichem Elende, blos der freie Gebrauch ihrer Re⸗ 
ligionsuͤbung, Troſt und Linderung verſchaft haͤt⸗ 
te. Von Johanni 1642. bis Eliſabeth 1643. 
waͤre ihnen erlaubt geweſen, dem Gottes dienſt 
zu Schweidnitz beyzuwohnen, der aber durch ei⸗ 
ne ſiebenmonatliche Belagerung, eben ſo lange 
— Ra er rice 


* 
N rg l 
H 
Li 


Vie Sortfess ung 4. en. 122 


atem ince Ih es wv 


[2 
5 


"ü ^ua mAc Aha: Ty 


— Nd 


Bolkenhainſche 9 


Denkwurdigkeiten, 
s berausgeg eben 


Benjamin Gottlieb Steige. 
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8te8 Stück. Auguſt 1793. 


| In sob: 1644. find nicht mehr als 24 tauglich 
aufgebaute Wohnhäufer und in denſelben nur 
eben (o viele angeſeßene Bürger geweſen, die cons 
tribuiren konnten, darunter noch von manchen 
Contribuenten die Steuern durch Execution ers 
hoben werden muſten. Außerdem haben in der 
Stadt und den Vorſtaͤdten noch 20 Hütten ges 
ſtanden, worinnen arme Leute und Tageloͤhner 
gewohnt, die nichts beytragen koͤnnen, ſondern von 
obigen Hausbeſitzern übertragen worden. Dies 
fen Rorhſtand ſtellte der Magiſtrat unterm 29 Des 
cember 1644. bey der neuen Steuer-Regulirung 
aufs lebhafteſte vor: " 


„Brand, Peft, Kriegsbeſchwerung, der Bere 1644. 
luſt an Bürgern, welche durch die Schweden bep 
Rettung ihres Viehes (am 3 May 1643.) er⸗ 

aͤrmlich darnieder gemacht worden (inb, fegt 

je wenigen, an der Zahl 24 contribuirenden Buͤr⸗ 
ger außer Stand mit der im Jahr 1639. mode; 

T P sinten 
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| 
rirten Steuer- Indiction von 380. Floren folgen 
zu konnen; leben in der gehorſamen Zuber ſicht 


zu den loͤblichen Herren Fuͤrſten und Ständen, 


daß dieſelben wegen der unter bea Zeit merkli 
geſchwaͤchten Mannſchaft und deren Verarmun 
uns mit einer chriſtlich billigen Moderation be 
denken, und fernere kaiſerliche Dienſte zu leiſten, 
uns veranlaßen werden. Dabey wir dann die! 
nachdencklich zu erwaͤgen bitten, daß bey uns 
gar keine Nahrung, weder Handel noch Wandel, 
Der Brauurbar fo vor diefem das einzige und 
beſte Regal allhier geweſen, gehet dergeſtalſ 
ſchwach von Statten, daß in 3. 4. Wochen kaun 
einmal gebrauet wird. Es gehoͤret zu dieſe 
Stadt weder ein Dorf, worin ein Vorwerck, Muͤh, 
le, Teich, Buſch ꝛc. noch ein großer Markt, wo. 
durch Vortheile fuͤr die verarmten Einwohner 
entſpringen koͤnnten. In Summa, außerhalb 
des Staͤdtleins Lahn wird in dieſen Fuͤrſtenthuͤs 
mern, in Betracht der gegenwärtigen ungluͤcks; 
vollen Lage keine geringere Stadt, ſo gar kein 
Regale zur Wiedererholung hat, zu finden ſeyn, 
als Bolkenhain. Es macht blos der Mantel, 
das find die Stadtmauern, unb die Freyherrli⸗ 
che von Zedlitzſche Burg der Stadt den Namen, 


— 


um derentwillen wir allemal fo viel ausſtehen, 


ſtarke Garniſon und Einquartirung ertragen 
muͤßen. 


Dieſe Schilderung zeigt ihnen noch nicht e 
Helfte, das Ungluͤck, den Nothftand, ber dadurch 
bis zur Verzweifelung gebrachten Einwohner, 
worein fie Brand, Krieg, Hunger, Peſt, Wligia. 

ons- 
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onsbedruck, und Räuberey geſtürzet hat, an. 
Es kann wohl niemand, der noch ein menſchli⸗ 
ches Gefühl hat, an S3olfenfain denken unb fid 
zugleich aller der ausgeſtandenen Truͤbſale, die 
guis Landplagen nach ſich gezogen haben cr; 
nnern, ohne daß ſich das Herz in ihm zu Mit⸗ 
leid ſtimmen und zur guͤtigen Theilnahme durch 
Wohlthat und Schonung oͤffentlich erklaͤren ſollte. 
Roch immer ſtunden der Stadt neue Truͤb⸗ 1646 wirdenol⸗ 
ſale, neue Widerwaͤrtigkeiten und neues Ungluͤck 8 
bevor. Im Jahr 1646. zu Anfang des May⸗ delagert und“ 
monats war die Garniſon aus marſchirt und fat: geht mit Biccorb | 
te blos 40 Artilleriſten zur Beſetzung des Schlo⸗ a ! 
ßes zuruͤckgelaßen, welche aber die Stadt, gegen 
die Mißhandlungen der Schweden nicht ſchuͤtzen 
konnten. Im Monat Auguſt detaſchirte der 
Obriſt von Dewagz einen Lieutenant mit 72 
Dragonern zur Verſtaͤrckung der Beſatzung Kaum 
war der Ort mit Einquartirung und deren Ber; 
pflegung beſchwert, fo wurden bie Bürger mit 
doppelter Ruthe geſtraft; man zwang ſie, gleich 
den Leuten vom Lande, Schanzarbeit zu thun, 
die Veſtungswerke auszubeßern und in einen que 
ten Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Dies fuͤhl⸗ 
ten die Buͤrger als eine beſchwerliche Laſt, baten 
um Befreyung — und erhielten ſie. Lieutenant 
von Ende geſtand ihnen dieſe Erleichterung aus 
guten Gruͤnden zu. Die gefofte Verftärfung 
blieb aus, und der Ort wurde von einer nahen 
Belagerung bedroht. Nun hatte er die Freund⸗ 
ſchaft der Bürger zu feiner Unterſtuͤtzung nöthig⸗ 
Es wurde mit Ferdinand Baron von Zed⸗ 
lig, dem die Burg gehörte, und der die Artilleri⸗ 
dan pa fte 
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eum 


(ten von der Landmilitz zu commandiren hatte, 
uͤber einige zum Beften der Vertheidigung jur 
treffende Einrichtungen berathſchlagt, und fuͤr 
nothwendig befunden, die Buͤrger zu ihrem Bei⸗ 
ſtande als bekannte gute Muſqueten-Schuͤtzeg 
aufzufordern, daß fie zum Beweiſe getreuer Uns 
thanen vor ihren Kaiſer die Waffen ergreiffen 
möchten, Jeder Einwohner erklaͤrte, Leib und 


Leben zu wagen, wenn man ihnen gegenſeitig 


verſicherte, daß man ſich zur Belohnung ihrer 
Treue nachher an den Kaiſer verwenden und den 


freien Gebrauch ihrer Religion bewerkſtelligen 


wolle. Alles ward zugeſagt und verſichert! 

Indeß verſtrich die kurze Zeit mit Angftliher 
Erwartung. Der ſchwediſche General von Wit⸗ 
tenberg naͤherte ſich mit ſeiner Armee der Stadt 
Bolkenhain. Am 18 September des geſagten 
Jahres zeigte ſich der Vortrab, ſchlug das Feld 
lager auf den Wolmsdorfer Baumgarten und 
Wuͤrgsdorfer Feldern auf, machte ſogleich ernfte 
hafte Anſtalten zur Bfofade und ließ fo wohl die 
Schloß als Stadtſeite weitlaͤuftig einſchließen. 
Den r9ten kam er mit einem Theil der Armee 
naͤher davor an, und ſchloß beides auf das eng⸗ 
ſte ein. Der commandirende Lieutenant war 
auch nicht muͤßig, und traf die beſten Gegenan⸗ 
ſtalten, und da er zur Vertheidigung der aufger 
worfenen Schanzen und der Stadt zu wenig 
Mannſchaft hatte, fo zog er fid) in die Bergveſte 
zur Artillerie zuruͤck, wohin die meiſten Buͤrger 
mit ihren besten Habseligkeiten, bereits ihre gue 
flucht genommen hatten. Der General-Feld⸗ 
zeugmeiſter ließ verſchiedene Batterien errichten 
i a und 


I 


und wie dieſe vollendet waren, begann das Boms 


bardement. Run floh alles, was ſich in der 
Stadt verſpaͤtet hatte, aufs Schloß. Wie nun 


die Belagerer wahrnahmen, daß die kaiſerliche 


Beſatzung die Stadt geraͤumet und ſich in die Cita⸗ 
delle zur Gegenwehr gezogen hatte, ſo ließ er die 
Stadt erſteigen, pluͤndern und das Schloß be⸗ 


ſtuͤrmen. Der Eifer aller Bolkenhainer zur Ver⸗ 


theidigung ihrer Vaterſtadt aus Treue vor ihren 
Landesvater ging uͤber alle Vorſtellung. Der 
Schloßregent Zedlitz ſtellte ſich an die Spitze der 
Artilleriſten und unterhielt mit felbigen ein febz 
haftes Feuer. Die wenigen Dragoner thaten 
Wunder der Tapferkeit. Die Unerſchrockenheit, 
welche die Buͤrger, fo niemals in einem Gefech⸗ 
te mit einem Feinde zu thun gehabt, bey dieſem 

ne gezeiget, ſoll unglaublich geweſen ſeyn. 


Jeder ſuchte ſich nach Moͤglichkeit an den Schwe⸗ 


den für die grauſame Riedermetzelung ihrer Mit⸗ 
burger bey Rettung ihres Viehes zu raͤchen. Als, 
les ſchrie: Schießt die Buͤr germoͤrder todt! 
Durch den fo tapfern Widerſtand der Belager⸗ 
ten wurden die Schweden zuruͤckgeſchlagen, Date 
ten uͤber 300 Todte und beinahe fo viele Bleßir⸗ 
te. Der Verluſt von der Beſatzung hat ſich 
nicht Höher als auf xg Mann belaufen. Da. 
dieſer Verſuch nichts gefruchtet hatte, ſo ließ er 


das Schloß mit heftigem Canoniren attaqulren. 


Die Beſatzung erwiederte es mit ihrer Artillerie 
fo gut als fie konnte, warf Pechkraͤnze in die 
Obervorſtadt, zuͤndete 11 geringe Haͤuſer an, ba: 
mit die Schweden ihren Sicherheitsget verlie⸗ 
ven und ſich von der Seite weiter zuruͤckziehen 
"n 93 mußten, 
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den 21 Sept. 


5 — 


mußten. Nach einer heftigen Canonade von 
beiden Seiten ſchickte der ſchwediſche General ei⸗ 
nen Tambour mit einer ſchriftlichen Aufforde⸗ 
tung an den Commandanten des Schloßes ab. 
Eine gleichlautende Aufforderung erging à an‘ den 
Baron Beblig und Stadt⸗Magiſtrat / 


Mein de Commandant! Ein Shell der - 
Siegen gewohnten Armee Sr. Koͤnigl. Majeftät 
von Schweden, welche meinen Befehlen anvers 
trauet ift, ſteht vor ihrer Gitabelle und den uns 
beſetzten Stodtmauern und haͤlt (ie fo: lange blo⸗ 
quiet, bis fie in unſern Händen fid) befinbet, 
Die aufgerichteten Batterien werden mit neuen 
vermehrt unb die Veftelin Grund geſchoßen wer⸗ 
den; ich erſuche ben commandirenden Offieier; 
den Schloßherrn von Zedlitz; und den Stadt, 
Magiſtrot, mir Citadelle und Stadt fo gleich zu 
übergeben, und die Stunde zu beſtimmen, wenn 
ich ſolche in Beſitz nehmen kann. Die geringe 
Beſatzung des Schloßes ſoll ja bedenken, daß fie 
das ſchwediſche Feuer, wenn das neue Belage⸗ 
rungsgeſchuͤtz angekommen ſeyn wird, nicht einen 
Tag auszuhalten vermag, und daß hierdurch un⸗ 
nöthig Blut vergoßen wird. Falls man dieſe 
meine wohlmeinende Aufforderung verachten ſoll⸗ 
te, wird Stadt und Veſte in Grund geſchoßen, 
gepluͤndert und verbrannt werden. E 


Feldlager vor Volkenhain den 21 Sept. 1646, 
hore eugmei er 
(L5) dunt 


i | Ant⸗ 


—ͤZmZöU—Tůͥ— — ͥ ꝓ bUw ö — «V—L—w ̊—— ÀM— 


—À ÀÁ——— C * * 
— — ᷑ĩ —— Á 
— — 


34 «^0 n2 7^0 ypottt 

Die Mannſchaft, welche ich befehlige, ift wie 
ich entſchloßen, das Schloß bis auf den letzten 
Mann zu vertheidigen. Was die Bürger bee 
trift, die von mir gezwungen worden ſind, mich 
nach Möglichkeit zu unterſtuͤtzen, fo find (ie von 
neuem bereit, ihr Eigenthum durch die Waffen 
zu beſchuͤtzen. 


Auf die abgegebene Verweigerung wurde 
die Beſchießung deſto lebhafter fortgeſetzt, die 


faſt ohne ſonderliche Wirckung war. Allein deſto 


wirckſamer war das wohl unterhaltene kaiſerliche 
Canonenfeuer, welches den Feinden großen 
Schaden that. f 
Die buͤrgerlichen Schuͤtzen mit ihren gezoge⸗ 
nen Vogelbüͤchſen, vertraten hier die Stelle der 
charfſchuͤtzen, und verfehlten, was ihnen von 
1 zu nahe kam, ſo leichtlich ihren Mann 
nicht. N 


agr 


Dieſes bewog den General der Schweden den 22. Sept. 


am 2aten dieſes, an den braven Lieutenant einen 
Trompeter, mit ber muͤndlichen Erklarung zu 
ſchicken, daß er ihn nochmals auffordern ließe, 
den wehrhaften Poſten ohne weitere Verzoͤge⸗ 
rung zu uͤbergeben, wofuͤr er ihm mit feinen 
Kriegsleuten einen ehrenvollen freien Abzug bes 
willigen wolle. Falls er einen fo gnaͤdigen Atcord 


hartnaͤckig ausſchlagen und die Feſtung nicht 


übergeben wuͤrde, fo ließe er ihm zugleich andeu⸗ 
ten, daß das Bombardement unvorzuͤglich wieder 
anfangen ſollte, und wenn aloͤdann die Veſte durch 
„. p4 Sturm 


— 
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Sturm uͤberginge, wuͤrde er Soldaten unb Buͤr⸗ 
ger über die Klinge fpringen aßen. 


Der Commandant ließ ſich durch abermahli⸗ 
ge Drohung eben ſo wenig wie das erſtemal irre 
machen, ſondern fertigte den Trompeter mit dem 
Beſcheide ab: Er fuͤrchte weder Drohung noch 
Kugelregen, wuͤrde ſich bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen wehren, und den ihm vertrauten Poſten 
beſtmoͤglichſt zu behaupten ſuchen. 


Dieſe unerwartete Antwort belohnte der 
Herr General mit einem nachdruͤcklichen Bom 
bardement, wodurch die Flanken auf der Mauer 
faſt ganzlich zuſammen geſchoßen, und die ins 
Schloß gefluͤchteten Buͤrger Familien in groͤßte 
Sele des Lebens geſetzt wurden; ja ſelbſt die 
Belagerten bekamen dadurch auf ihren Poſten 
einen weit gefaͤhrlichern Stand. Der Feind 
ſchoß zu drey unterſchiedenen malen 7 und 
gewann dadurch bey dem letzternmal den Vor⸗ 
theil, fid) der drey Außerften Baftionen zu Dee 

maͤchtigen. Die Einnahme von der Baſtion des 
Pfaffenſprungs, des Ziegenhalſes und der Buͤtte- 
ley, war fuͤr die Beſatzung kein geringer Verluſt, 
doch ließen (ie ihren Muth nicht ſinken, und bewie⸗ 
ſen eine faſt unglaubliche Standhaftigkeit. In 
dieſer verzweifelten Lage faßten ſie den muthigen 
Entſchluß, den Feind aus den Baſtionen wieder 
zu vertreiben. Durch ein wohl angebrachtes 
ſtarkes Canonenfeuer gelang es ihnen, ſie zu 
erobern. Der Feind zwang ſie noch zweimal 
die gemachten Eroberungen zu verlaſſen, dem uns 
geachtet nahmen ſie ſolche mit Verluſt von ag 
0 Mann 
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Mann wieder ein. Unter dieſen noch immer 
fehlgeſchlagenen Verſuchen wollte der General 
die Burg durch Minen erobern und ließ zu dem 
Ende am 25 Sept. gegen Abend eine Mine fprinz 
gen, die aber zum Ungluͤck der Schweden zuriick 
ſchlug und ohngefehr 380 toͤdtete. Zu gleicher 
Zeit gab der General von Wittenberg das den 
Belagerern noͤthige Signal anz verſchiedenen 
Orten auf einmal Sturm zu laufen. Die we⸗ 
nige und mit 49 Mann geſchwaͤchte Mannſchaft 
hielt biefen Sturm nicht nur gluͤcklich aus, ſon⸗ 
dern war eben fo glücklich wie zuvor, einer fo 
überlegenen Macht den Sturm ganzlich abzu⸗ 
ſchlagen; nur giengen bey dieſer Gelegenheit 4 


. Baftionen verlohren, wodurch die Feinde den 


Belagerten am allermeiſten ſchaden konnten. 


Dieſes Ungluͤck und das Wehklagen der 
buͤrgerlichen Familien erſchuͤtterte endlich der 
braven Soldaten Heldenherz, weil fie weder im 
Stande waren, einen Entſatz wegen Mangel 
der Truppen zu bewircken, noch durch Huͤlfs⸗ 
volker ihn hoffen konnten. Die Dragoner, da 
ſie ſahen, daß ihnen weiter niemand zu Huͤlfe 
fam, und die Artilleriſten muthlos waren, mehr 
zu ſtreiten, drangen darauf, daß ihr commandi⸗ 
render Lieutenant die Veſte dem Feinde mit Accord 
uͤbergeben ſollte. Der Offizier ſahe die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, fie laͤnger zu behaupten, völlig ein, und 
war im Begrif mit dem ſchwediſchen General zu 
capituliren, nur die Buͤrger wollten es durchaus 
nicht zugeben, weil ſie ein hartes Schickſal be⸗ 
fürchteten. Herr von Reiner und Baron von 
* P5 Zed⸗ 
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Zedlitz, follen alle Mühe von der Welt gehabt 
haben, ſie zu einer Uebergabe zu bereden, weil 
ſie es in Vetracht der Buͤrger nicht für rathſam 


hielten, es auf das Auferfte ankommen zu laßen. 


Endlich mußten die ſtreitbaren Buͤrger, welch 

noch vor Eifer brannten, ihre Vaterſtadt und 
hrigen zu vertheidigen, die Vorſchlaͤge ihrer 
nführer annehmen und ihr Schickſal aus den 

Haͤnden der Vorſehung erwarten. brd A 


General een Wittenberg mochte von keinem 
J was mehr wiſſen, ſondern wieß ihn 
chlechterdings von ſich ab. Da nun die getha⸗ 
nen Vergleichsvorſchlaͤge weder gehört noch an⸗ 
genommen wurden, und ſich der heldenm thige 
Mann mit feinen braven Leuten nicht ada 
ten konnte, fo mußte er ſich den 26. Sept. 164 

on die Schweden auf Diſeretion ergeben, nad 
dem die Veſtung wahrend der Belagerung uͤbe 
1500 Canonenſchuͤße, die Beſchießung mit Katz 
thaunen, Steinwerfen und gluͤhenden Kugeln 
ungerechnet, ausgehalten hatte, * id 


Der General von Wittenberg machte alſo die 
tapfern Dragoner und Artilleriſten zu Kriegsge⸗ 
fangenen. Der Lieutenant von Reiner erklaͤrte 
bey der Gefangennehmung die Bürger für uns 
ſchuldig, und empfahl ſie einer guten Behand⸗ 
lung, weil ſie von ihm, als kaiſerliche Unter⸗ 
thanen den Platz zu vertheidigen, waͤren 
gezwungen worden. Die Buͤrger mit ihren Fa⸗ 
milien ſielen dem General zu Fuͤßen und baten 
um Gnade und Verſchonung, vorzuͤglich um die 
Erhaltung ihres und der Ihrigen Leben. Auf 
N i bie 
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die nachdruͤckliche Fuͤrſprache des redlichgeſinnten 
Lieutenants blieben; fie für Mißhandlungen, 
denen fie ſich würden ausgeſetzt geſehen haben, 
verſchont, nur ihre Habſeligkeiten giengen durch 
Pluͤnderung verloren, und jeder Buͤrger der die 
Waffen gegen die Schweden gebraucht hatte, 
miufite acht Ducaten zur Ranzion bezahlen. Der 
General- Feldzeugmeifter von Wittenberg fol 
nichts mehr bedauert haben, als daß er vor dem 
Hefte, wegen des (o tapfern Widerſtandes, und 
durch eine ſo ruͤhmliche Vertheidigung von wenig 
Leuten, ſo viele treue Schweden verloren habe. 
D Seren 7:32 053. bs ned 
Man erzaͤhlt zwar: daß zur Uebergabe der 
Bergveftung, eine ſchwediſche Kriegsliſt viel bey⸗ 
getragen haben ſollte. Die Schweden hatten 
von Baumgarten her, auf der ſo genannten Hoͤhe 
viele Bretkloͤtzer mit 12 bis 18 Pferden anführen 
laſſen, welches die Belagerten fuͤr großes und 
ſchweres Belagerungsgeſchuͤtze gehalten, weshalb 
thlos und dadurch bewogen worden waͤren, 

auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Es 
iſt aber dieſe Erzehlung mit nichts erwieſen, auch 
ſelbſt das Atteft, fo fi der Commandant von 
Reiner, von dem Schloßhauptmann Chriſtoph v. 
Zedlitz hat geben laſſen, ſo der damalige Erzprie⸗ 
Johann Kolbe, nebſt noch brep andern Per⸗ 
ſonen unterſchrieben und beſiegelt, die ſich zur 


Zeit der Belagerung gegenwärtig befunden ha⸗ 


ben, ſchweiget von dieſem ſeltſamen Einfall. . 
ee 3; oe 9) lan rtzs8i 4 
Atteſt, welches dem Bolkenhainiſchen 
Commandanten von — 
Nene! HI 
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Einnahme der Bergveſtung een 
worden. :- 
I 

Wir zu Ende unterschriebene, die wir. bes in 
waͤhrender Belagerung des Poſto Volkenhain alle 
da aufgehalten, thun kund, und geben wahr⸗ 
haſtiges Zeugniß vor jedermaͤnniglich, wo Roth, 
daß die Poſto Bolkenhain belagert worden, tit. 
Ihr Gnaden Herr Ferdinand Freiherr von Zed— 
lio, Mitcommandant des bemeldten Poſto ſich als 
ein ehrlicher Cavalier verhalten, und ihm die Po⸗ 
(to. zu mainteniren höchſt angelegen gehalten. 
Denn als am 18 September 1646 Ihro Gycelleng 
Herr General- Feldzeugmeiſter von Wittenberg, 
die Poſto und Studt berennen laſſen, und folgen⸗ 
den 19 Septbr. mit der ganzen Armee davor ge⸗ 
ruͤcket, hat der Commandant, Hr. Lieutenant von 
Reiner des Obriſt von Dewagiſchen Regiments, 
die Stadt und Schanzen bald verlaßen, da Ihro 
Eycellenz die Stadt erſtiegen und nach Eroberung 
der Stadt an das Schloß anlaufen laßen, davon 
er doch wieder abgetrieben worden. Nach Ges 
ſchehung deſſen hat Ihro Excellenz die Poſto und 
ſonderlich die Pforten ſtarck beſchießen laßen, daß 
gedachter Commandant die Pforten gar verſchuͤtten 
laſſen muͤßen. Darauf nach ſelbigen Tag Ihro 
Excellenz die Poſto aufzugeben ſchriftlich begehret, 
welches zu thun der Commandant ſich geweigert. 
Auf welche Verweigerung Ihro Excellenz mit 


Beſchießung ſtarck fort fahren; und den aten 


dieſes abermal muͤndlich die Poſto zu uͤbergeben, 
begehren laßen, mit ernſter Bedrohung, dafern 
e nicht geſchehen ſollte, würde, dem Comman⸗ 

danten 
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banten hora extrema fati (die letzte Stunde des 
Lebens) verurſacht werden. Der Commandant 
Hans Burghard von Reiner hat fid) aber gleiche 
wohl reſolviret zu wehren, fo lange er nur £ónte, . 
worauf Ihro Excellenz bald wiederum die Poſto 
hart canoniren und zu drey unterſchiedenenma— 
len Breſche ſchießen laſſen, wodurch die Flanques 
auf der Mauer ganz ruiniret worden, daß man 
in keinem Fenſter noch auf dem Poſto gegen die 
Stadt ſicher und ohne Gefahr ſtehen moͤgen; 
indem die drey aͤußern Vaſtionen, der Ziegenhals, 
die Buͤtteley, der Pfaffenſprung, genannt, welche 
letztere über der Stadtpforten ſituirt ift, fid) der 
Feind bemaͤchtiget, davon er zu dreyenmalen, 
nachdem er ſich darinnen verbauet, abgetrieben 
worden; worauf den asten dieſes auf den Abend 
zu, Ihrv Greelleng eine Mine ſpringen und darauf 
an drei Orten Sturm laufen laſſen, der ihnen aber 
abgeſchlagen worden; hernach von den drey erz 
waͤhnten Poſten, die Poſto ſtarck beſchießen laßen, 
bafi alfo das aͤuſerſte vorhanden, und weil die Ars 
tilleriſten und Dragoner nicht mehr fechten moͤgen, 
keine Moͤglichkeit geweſen die Poſto länger zu cr» 
halten, hat gedachter Commandant den 26 dieſes, 
nachdem die Poſto über 1500 Canonenſchuͤße und 
unterſchiedliches Granatenfeuer ausgehalten, ſich 
in Accord mit den Schweden eingelaßen, und die 
Poſto's, weil Ihro Excellenz der Herr General 
Feldzeugmeiſter von Wittenberg keinen ſchriftli⸗ 
chen Accord nicht eingehen wollen, auf Ihro Gr: 
cellenz Diſeretion übergeben muͤßen. Daß num 
ſolches unſer Zeugniß wahrhaftig und glaubwuͤr⸗ 
dig, haben wir es mit unſerer Hände Anterfchrifs 
daten: ten 


- 


————— 


ten und gewöhnlichen Petſchaften wohlwißentlich 
bekraͤftiget. So geſchehen in Volkenhain sene 
Septembris 1646. 
cb i : n I Jedli A 55 — mage e 
v. 6 olbe. racker. 
Sd e B Let, © doli i in 


hu. . 
bise edid Böttner. Dalthaſar warmer. 
- Candidatus Theologie, Gefreiter. 8 


Die Stadt wurde vom roten bis 27 Septbr. 
9 Tage lang geplündert, toobuvd) auch dasjenige, 
was an den verborgenſten Orten vor den Schwe⸗ 
den verſteckt und vermauert worden, in ihre 
Hände gerieth. Ein hieſiger Kaufmann Fried⸗ 
rich Koch, der unter die wenigen Bemittelten des 
Ortes gehoͤrte, beſaß eine eigene Bleiche in 
der Vorſtadt, auf dem Platze wo jetzt der Herr- 
ſchaftliche Garten zwiſchen dem Muͤhlgraben und 
der Bach zu Kleinwaltersdorf fid) befindet; das 
Wohnhaus darzu ſtand da, wo gegenwärtig das 
Schloß⸗Brauhaus ſteht, war 2 Stock hoch, und 
masſiv gebaut, eines der vorzuͤglichſten Gebaͤude 
des Orts, welches ſein Schwiegervater Reibnitz 
neu aufführen und gut meubliten laſſen, davon 
ſich allein die Baukoſten über 2000 Thaler be⸗ 
laufen hatten; wurde von den Schweden nach 
Eroberung des Schloßes rein ausgepluͤndert, ſo⸗ 
dann das ſchoͤne ſteinerne Haus bis auf den Grund 
demolirt und die Materialien zur Fortification 
des Schloßes verwendet. Der Verluſt des Hau⸗ 
ſes, an Utenſilien, Leinwand und Mobiliar-Ver⸗ 
moͤgen ift auf 5332 Thaler, den Ducaten zu zwey 
Rihlr. gerechnet, taxirt worden. 
Senator 


I 


] 


Senator Caſpar Gierth verlor durch die Pluͤn⸗ 
derung 927 rthlr 27 ſgl. George Vielhauer 1860 
rthlr. George Druſchke, 784 rthlr. Eſaias Wieß⸗ 
ner, 1693 rthlr. 22 fol. Frau Urſula Reimann, 
geborne Dittrich 1977 rthle. 22 ſgl. Dies war 
die Mutter von der Frau Kaufmaͤnnin Bodens 
ſtein aus Breslau, deren Mann das Denkzeichen 
ſeiner Liebe zum Hauſe des Herrn in der Kirche 
zu Sanet Hedewig, durch die ſchöne Sen gus 
ruͤck gelaſſen hat. 


Der Generals Feldzeugmeiſter von Mitten: 
berg ernannte ſo gleich nach der Einnahme der 
Bergveſtung den Hauptmann von Luck sum Gom: 
mandanten und belegte fie mit ſtarker Beſatzugg. 
Er forderte von der ausgepluͤnderten Bürger 

haft 1000 Rthlr. Brandſchatzung und befahl 
dem von Luck, die durch die Belagerung tuinirs 
ten Veſtungswerke unverzuͤglich wiederherſtellen 
zu laſſen. Der Commandant ließ zu dieſem 
Behuf, weil es an Baumaterialien fehlte, 11 
ſteinerne Haͤuſer in der Stadt und den Vorſtaͤdten 
niederreißen, auch die ſteinerne Begraͤbnißkirche 
ad Corpus Chriſti hatte gleiches Schickſal, damit 
M Mo einer Blokade fid deren nicht zu 
chutzwehre bedienen koͤnnte. Der zweis 


vortrefliches Gelaͤute hing, war ebenfals der 

oͤrung unterworfen. Bey der Riederreiſ⸗ 
3 deßelben, fo im October 1646 vor ſich gieng, 
mußten die abgenommenen Glocken in ein hoͤl⸗ 
zernes und dazu gemachtes Gebaͤude gebracht 
werden, worinnen fie (id) bis auf die groſſe Go 


iR cke, 


— 255 Hedwigsthurm, auf dem ein 
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1446. bet 


Bäbtiihe Ders 
luft durch die 


Schweden. 


cke, ſo die Buͤrgerſchaft aus gar zu groſſem Man⸗ 
gel an Gelde, zur Bezahlung der geforderten 
VBrandſchatzung verkaufen mußte, noch gegens 
waͤrtig befinden. Zum Verkauf der erwähnten 
Glocke hatte die Stadt die Erlaubniß des ſchwedi⸗ 
ſchen Befehlshabers noͤthig, und mußte deshalb 
an den General Wittenberg, der nach der Ein— 
nahme des Schloßes fein Hauptquartier zu aub 
genommen hatte, 2 Deputirte abſchicken, welcher 
auch ſeine Einwilligung zum Verkauf einiger 
Glocken gab, um baares Geld aufzutreiben. 
Ohnerachtet der General ſahe, daß unter den Ein- 
woh nern kein Geld vorhanden war, ſchrieb er 
doch von neuem acoo Rthlr. Contribution aus, 
die er mit vieler Haͤrte nach und nach beytreiben 
ließ. Die Glocke ward nach Breslau vor 235 
Marck 27 weiße Groſchen verkauft, zur Bei⸗ 
hülfe verwandt und die Forderung befriedigt. 


Summauriſther Belauf des durch die Schweden 
verurſachten Schadens. A 
Der Viehraub im May 1643 Fl. 2465. 42 Kr. 


Die Demolirung 11 fteinerner 
und 5 abgebrannter Haͤuſer 


im Sept. 1646 ^ 5207.26 4 
Entwendetes Mobiliarvermögen 704 7. 
An baarem Gelde nig 395 om 
Straßenraub TIT 389. 30 
Gartenverlu ö a 828. 
Getraldeverluſt g 5476. 12 «. 
Verluſt an Sram u. Pro: 1 

fesſionswagren ? $003. 5$ 
Verluſt anHausgeräthe „ 2103. 42 

Die 


1 
| 
] 


En 
| 
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sbietferpfleauag der rin uar⸗ 
tirung und Servitienkoſten Fl. pua 1. E d 
Die Hcr un ad 2 


ui "verein Annas UNDO 
weiten In N ust „ 


Verlust durch em 35,488 Fl. 44 Kr. 


Kaiferliche Verpflegung, ſo von ſelbigen extra 
1 und ordinair erhoben worden: 


Im Jahr 1610 Fl. 9948. 13 Kr. 
2 1641 


* „3649. 28° - 

1064 3343. 3 
A 1643 ;& p "n 
1644 5 2823. 29 ⸗ 

$ 1645 * 48545. 45 * 


SBerpfie, Mor PR 2359. 3 i 
oM rannte unb eine bemptiete 9 
Scheuer IE +: 


— — 
Verluſt durch Kaſſerl, 30,197 f St. 29 St. 

Die Würgsdorfer Stadtunter⸗ PVerluß in 
thanen haben 1646 durch Dt berwuͤrgs⸗ 
—— Piände rung ber | dert, 

Fl. 1882 30 

Die Re daſelbſt 38582 7: 
h Straßenraub 1345. 90.5 ; 
— P — 9. 


Summa 8780 


Bee bie T— der Stadt würden Die Stadt 
die evangeliſchen Einwohner in ihrer Gewißens⸗ ABI roc 
freyhelt wieder beguͤnſtiget. Der General von en 
Wittenberg fette wieder einen evangeliſchen Ma⸗ tieber Teil. 
giſtrat ein. Er berufte einen evangeliſchen Pre⸗ 
diger Namens geb ter, fette den katholiſchen 
Sadipfarter Johanne - Kolbe ab, und 


dieſen 
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dieſen ein, wodurch die Pfarrkirche wieder in 
die Hände der Evangeliſchen kam. 

Schilderung Der Erzprieſter Johannes Kolbe war ein Ar 
Mehr cd toleranter Mann, denn er verhinderte bie Evans - 
geliſchen nicht in ihren Religions Uebungen, gab 
es willig und gern zu, daß ſie ſich im Jahr 1642 
und 43 des öffentlichen Gottesdienſtes in Schweib⸗ 
nit bedienen und einen Privat Schullehrer ihrer 
Religion halten konnten, wann ſie dem katholiſchen 
Cantor das Accidenz nicht verkuͤrzeten; er be⸗ 
guͤnſtigte die Lutheraner, daß ſie Sonntags in der 
Hedwigskirche, wenn dle katholiſche Gottesver⸗ 
ehrung geendigt war, ſelbige nach ihrer Art halten, 
unb fid) von ihrem Schullehrer evangeliſche Pre⸗ 
digten vorleſen laſſen durften. Gott lohne es 
dieſem Manne!!! MN 

Da nun bie Kirche wieder aufs neue am 

Sept. 1646 einem evangel. Paſtor eingeräumt 
und die Amtswohnung dem Elias Fiedler uͤber⸗ 
geben worden war, erhielt der Erzprieſter Kolbe, 
den geſchaͤrften Befehl den Ort zu verlaßen, und 
daß von dem heutigen Tage an, alle, ſowohl 
oͤffentliche als heimliche Amtsverrichtungen auf⸗ 
hoͤren ſollten. Fiedler, der ſo ein gutes Herz 
als der edle Kolbe beſaß, welcher bey ſeinem 
Pfarrdienſte allhier, gegen jedermann ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion Menſchenliebe und erhabene 
Geſinnungen bewieſen hatte, ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, 
feinem wuͤrdigen Amtsbruder, ber feines Beiſtan⸗ 
des bedurfte, zu helfen. Paſtor Fiedler, 
dem ſein Herz befahl, zum ſchwediſchen M 

nera 
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metal von Wittenberg ohne Verzug zu ges 
hen, um den ergangenen Befehl zur Religions⸗ 
Verfolgung gegen die catholiſchen Glaubens- 
genoßen zu hintertreiben, machte nachſtehende 


dringende Vorſtellung: „Ihro Excellenz mein 


gnaͤdiger Herr Generalfeldzeugmeiſter! geruhen 
doch mir ein gnaͤbiges Gehoͤr zu gönnen. Ich 
habe Ihren Befehl an den Erzprieſter Kolbe und 
ſeine beide Caplaͤne vernommen, und kann un⸗ 
moͤglich als ein Diener Gottes einer ſo unnatuͤr⸗ 
lichen Handlung das Wort reden. Meine Amts⸗ 
Collegen, der Erzprieſter Kolbe und ſeine Caplaͤne 
verdienen wegen ihres zeitherigen chriſtlichen und 
duldſamen Betragens nicht verfolgt, nicht erilirt, 
ſondern belohnt zu werden. Haben Sie doch 
die Gnade, Ihre Ordre, die aus einer falſchen 
Belehrung entſprungen ſeyn muß, wieder zuruͤck 
zu nehmen, und erlauben mir bey dieſer Gelegen- 
heit, daß ich mich als einen Chriſten gegen ſo gut⸗ 
geſinnte Amtsbruͤder beweiſen kann. Der General 
war fo großmuͤthig und willfahrte ihm darinnen: 
daß er feinen frommen Ruͤhrungen und bruͤder⸗ 
lichen Gefnnungen das letzte Siegel aufdrucken 
konnte. „Ich habe geirret, weil ich das 
nicht gewußt habe.““ antwortete ihm der 
General; ich nehme auf ihre menſchenfreundliche 
Vorſtellung und dringende Fuͤrſprache meine er⸗ 
theilte Ordre zuruͤck, damit die Prieſter da bleiben 
konnen, und uͤberlaſſe die Sache in ihrem Kirch⸗ 
ſprengel, ihrer Einſchraͤnkung. Hier war das 
MWiderrufen dem Helden eine Heldenthat, und 
wahrhaftig keine Schande, und ſein aufrichtiges 
Geſtaͤndniß: „ich habe geirret, war tauſendmahl 

92 ruͤhm⸗ 
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ruͤhmlicher, als wenn er feinem gegebenen Befehl 
aus elendem Stolz, hartherzig durchgeſetzt haͤtte. 
Auf dieſer Willfahrung beruhete die Ausfuͤhrung 
ſeiner guten Handlung, wozu er ſich als Menſch 
und Chriſt verbunden hielt. Freudig kehrt er in 
die Pfarrwohnung zuruck, uͤberbringt dem Erz⸗ 
prieſter und ſeinen Caplaͤnen die frohe Nachricht 
eines gluͤcklichen Erfolgs von ſeiner gethanen 
Fuͤrbitte, daß ſelbige hier bleiben koͤnnen und den 


freien Gebrauch ihres Gottesdienſtes behalten 


ſollten. Er thut noch mehr: Er bietet ihnen 
von ſelbſt ſeine halbe Amtswohnung und die Kirche 
zum gemeinſchaftlichen Gebrauch an. Mit wel⸗ 
chen Empfindungen der Freude und des Dancks 


muͤßen dieſe geiſtlichen Herren gegen einander er⸗ 


fültet worden ſeyn! Wer kann dieſes ſeltene Bei⸗ 
ſpiel von Bruderliebe ohne Ruͤhrung leſen, und 
gedenkt nicht dabey an ſeine eigene Pflicht? 
Waͤren alle Lehrer ſolche wahre Chriſten wie der 
Erzprieſter Kolbe und Paſtor Fiedler, welch ein 
Paradies wuͤrde aus der Welt werden! Daher, 
was ihr wollt, daß euch die beute thun ſollen, das 
thut ihr ihnen auch! Paſtor Fiedler raͤumte den 
katholiſchen Collegen die 3 Fruͤhſtunden von 6 bis 
9 Uhr zu ihrer Gottesverehrung ein und die uͤbri⸗ 
ge Zeit ward zum evangeliſchen Gotkesdienſte be: 
ſtimmt. Dieſer gluͤckſelige Zuſtand von collegiali⸗ 
ſcher Freundſchaft dauerte ohngefaͤhr 4 Jahr, eben 
ſo lange, als die Einwohner unter ſchwediſchem 
Schutz fid) befanden. Als dieſer aber aufhoͤrte, 
mußte dieſe Gluͤckſeligkeit zu Bolkenhain, wo Ka⸗ 
tholicken und Lutheraner, bruͤderlich beyſammen 
lebten, und ihre beiderſeitigen Lehrer in der Paſto⸗ 

: tatz 
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. gattvohnung eintraͤchtig beyſammen wohnten, eine 


gewaltſame Veraͤnderung erfahren, und ward mit 


ganzer Gewalt unterbrochen und zerſtoͤrt. 


Die freie Religlonsübung der kutheraner ward 


nicht mehr geduldet, der Paſtor weggejagt, der 


Pfarrer Kolbe mit ſeinen beiden Caplaͤnen dem 
Orte geraubt, und eim intoleranter Mann mit un⸗ 
gͤͤnſtigen Geſinnungen an die Stelle eingeſetzt, 


wie der Verfolg von 1658. es deutlicher zeigen 


ar d. 
Mir gehen nunmehr von der Wiechengeſchchte 


N wieder zu den andern Begebenheiten des Orts über, 


wie der neue ſchwediſche Commandant Hauptmann 
von kuck, den Poſten eifrig beveſtigen ließ. Die⸗ 
jenigen hoͤltzernen Häufer in beiden Vorſtaͤdten, 
MAT er der Fortificarion für ſchaͤdlich gehalten, 
burden weggebrannt, und auch einige urch Ver⸗ 
wahrloſung der Soldaten ein Raub der Flammen. 
pm vor die Schweden aufs Schloß und in die 
chtſtuben, von der Stadt gelieferten lichter 
heinen ein unbedeutender Artickel zu ſeyn, und 
lelchwohl belief fich deren Rechnung vom asten 
n. 1646 an, bis zum 5 Aug. 1650 in einer 
Zelt von 3$ Jahren über 938 Thaler ſchleſiſch. 
Wie groß mag berjenige Belauf geweſen ſeyn, fo 
i. in keinen Anſch chlag gebracht ULM was 
untere und den oldaten täglich unentgeld⸗ 
1 5 bey b en Profeßtoniſten arbelten ließen 
$ fib gewöhnlich! it einem Dank bezahlten. 


Der Hauptmann von kuck blieb 2 Jahr im 
Commando und wurde durch den Major Michel 
^ q 3 abge⸗ 
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abgeloͤßt, der es an Auflagen nicht fehlen ließ und | 


die Bürger auf das hoͤchſte zu beſchweren ſuchte. 


| 


Im Jahr 1648. Mit ſolchen Bedruͤckungen endigte fid) diefer 


ging der 30 
dährige Krie 
zu Ende. 


" zojaͤhrige Krieg, der halb Schlefien zur Einoͤbe 
und die andre Helfte der Provinz in den klaͤglich⸗ 
ſten Zuſtand, enbloͤßt von Menſchen, und allen 
nur ‚möglichen Beduͤrfnißen, geſetzt hatte; ein 
Krieg der die groͤßten Verwuͤſtungen und das 
groͤßte Elend verurſacht hat. Dieſem unſaͤgli⸗ 
chen Jammer machte der 24te October 1648 ein 
Ende. An dieſem Tage wurde zu Oßnabruͤck, ig 
Weſtphalen der Friede geſchloßen. Er heißt ba^ 
her wegen des daſelbſt geſchloßenen Friedens 


der Weſtphaͤliſche, der Osnabruͤckſche, auch der 


Muͤnſterſche Frieden. 


Schleſien war alfo, wenig Jahre abgerechnet, 
den ganzen zojaͤhrigen Krieg hindurch abwechſelnd 
von Kaiferlichen, Schwediſchen und andern Trup⸗ 
pen, faſt immer gleich feindlich behandelt, aus⸗ 
gezehret und verwuͤſtet worden. Noch gegen⸗ 
waͤrtig nach mehr als 140 Jahren, ſind die Spu⸗ 
ren der Verheerung und Entvoͤlkerung nicht ganz 
getilgt; man findet ſelbige in den noch unbebau⸗ 
ten Brandſtellen und Schutthaufen vieler Städte, 
in den ſogenaſiten wuͤſten Bauerguͤtern und Hufen. 
Dieſe Ländereien wurden wegen Mangel der Wir⸗ 
the nach dem Kriege von den Grundherrn einge⸗ 
zogen und find auch zum Theil noch mit den abe 
lichen Vorwerken verbunden, obgleich unter ge⸗ 
genwaͤrtiger Regierung darauf gedrungen wird, 
daß ſelbige wieder abgeſondert, erbauet und mit 
eigenen Bauern beſetzt werden müfem, 4°." 


Noch 


— — 
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Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
hatten die Haͤuſer und Landguͤter wegen Mangel 
der Menſchen, Bewirthſchaftung und Nahrung 
nicht zwey Drittheile ihres vorigen Werthes er⸗ 
reicht. 1 2 ni 


„Ne 


ohne Untexſchied die ſchwebiſchen und Faiferlichen 
en eee eee 

: Der Hof unterlieſß dabey nicht das Land außer 
den gewöhnlichen Steuern mit auſſerordentlichen 
Forderungen zu beſchweren. Die Staͤnde, um 
ipte Treue dnb. Zuneigung zu beweiſen, gn 
Gen 94 
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ken alles und machten ſogar Auflagen auf c; 
feln, Schuhe und niri: 3o nin " 

vod Indeſſen hatte bu Anfentfale à m 2 — 
in Schleſien bie Wirckung, daß dieſe Provinz in 


Abſicht der Religionsfreyeit eln Gegenftand der 


Weſphölſchen Feledensunterhandlungen wurde, 
Diefen Vortheil wuͤrde man von kaiſerlicher Seite, 
weil die ſchleſtſchen Fürften und Stände nicht uns 
mittelbar zum deutſchen Reich gerechnet werden, 


nicht eingeraͤumt a wenn nicht die Schwedi⸗ 


ſchen und Saͤchſiſchen 1 durch ihre Ver⸗ 
mittelung zuwege gebracht, alten, bof. siiis 
Schleſter ber für. die e baugelif n R po 
und ‚Unterthanen Wangen, 55 enöft siheit 
theilhaftig werden 0 7 her ‚Sailer e rimus 
ruments 
den Schl chen qs iet 9sburgiſche onfeße 
ion von air, fiegnig, Xt 155 Oels, M m 
berg und der Stadt Breslau die ii 
genofiene. freie 4 5 P 119 bs 
Ugion, behlelt ſich aber in de Cited e 
das Recht zu sejormitén vor. Er efi 
tete T das E ier neh e am 
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nanb III. nicht bewegen. Es iſt begreiflich, daß 
die Unterhaͤndler auf dieſem Punkt, als einer Ne⸗ 
benſache, nicht eifriger beſtunden, als in ſo fern 
fie baburch ihren eigenen Forderungen und Abe 
sichten leinen Abbruch thaten. Doch behielt die 
Koͤnigin Chriſtina und die evangeliſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten fid) vor, deswegen bey dem Kaiſer fernere 
Vorbitte zu thun. Die Vertheidiger einer unein⸗ 
geſchraͤnkten Getwiſſens freiheit für die evangeliſchen 
Unterthanen in den Erblaͤndern fanden ein ab⸗ 
ſchreckendes Ar, hin in ber an) natürlichen 
Antwort ber kalſe klichen Miniſter: „Wenn alle 
Elnſchraͤnkung und aller Unterfchied aufgehoben 
werden foll, fo müßen auch die katholiſchen Glau⸗ 
bensverwandten in ebangeliſchen Ländern ae 
nommen werden und Kirchen erhalten. &- 


Dazu waren aber die eifrigen Gift und 
andere Proteſtanteu nicht geneigt; denn wir ha? 
ben immer. Religion genug, andere Religionsver⸗ 
wandten zu haft en, „wie Schwift bemerkt, aber 
i genung, ſie zu liehen. ^ 


"nite dieſer Fͤͤrſten Herz! mird von fet 
fo diebe, und ihr Verhalten gegen die Katho⸗ 
ficken tolerant geweſen, fo wurden ſie eine oi 


t 


veranlaßte theure Gelegenheit mit po. 5 
ergriffen, biefe einem Chriften fo anftän ge Den 
ungsart peu und die Katholicken, welche 
Gott ihnen ebenfals zu Ihren Bruͤbern Mois! 
hat, in ihren eva geliſchen Rändern aufgenommer 
und mit Kirchen begnadiget haben. Zu dieſer 
brüͤderlichen Lies iſt Jeder zu rf und 
| 169 Unter⸗ 
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Unterthan ſchon als Menſch verpflichtet. Durch 
ein ſolches erhabenes Beiſpiel würden evangeliſche 
Regenten dem Bekenntniß ihrer Religion Ehre 
gemacht, und die katholiſchen Fuͤrſten zu mildern 


Geſinnungen gegen die evaugeliſchen Unterthanen 


gereitzt und zu ähnlicher Toleranz geneigt gemacht 
haben. Wie reichlich, wie herzlich hat ſich der 
Herr uͤber uns erbarmet! Sollten wir uns dann 
nicht auch Über unſre Mitknechte / die unſere Bruͤ⸗ 
der ſind, erbarmen? ze uns t ee , 
Die an e tabs, OK der zu bewir⸗ 
ckenden Vollziehung des Friedensſchluſſes in den 
von ihnen bey Anfaug des Waffenſtillſtandes be⸗ 
ſetzten Schleſiſchen Staͤdten und räumfen ſelbige 
erſt völlig un Jahre 1650. Bis dahin wurde 

die evangeliſchen Staͤnde nicht verhindert, ſich in 
Ausübung ber bedungenen Religionsfreiheit zu ſetz⸗ 


J. ˙ wm abd adi adi LES UE adi MIA 


en und ihre vorigen Kirchen in Beſitz gu nehmen. 


Aber nach dem Abzug der Schweden zeigte ſich 
der Verfolgungsgeiſt wieder, und fand überall 
Vorwand, die verſprochene Religionsfreiheit der 
Proteſtanten durch das vorbehaltene Reformati⸗ 
onsrecht zu beſchraͤnken. Ferdinand gte raͤumte 
dem blinden Religionseifer und der Schikane fo 
viele Gewalt ein, daß ſelbige dieſes ſo genannte 


Recht, nicht nur auf die Erbfuͤrſtenthuͤmer, ſon⸗ 


dern auch auf die Lander der uͤbrigen nicht evan⸗ 
geliſchen Schleſiſchen Fuͤrſten von Jaͤgerndorf, 
Sagan, Muͤnſterberg, s prf e bie Vor⸗ 
(làbte von Breslau ausbefneteti, . | 


Am 5 Auguſt 1650 zogen die Schweden ab 
und die Kaiſerlichen ein, nahmen Beſitz von der 
* ce Stadt 
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Stadt und Burg. Zehn Tage (den 18. Auguſt) 
nach dem erfolgten Abzug der Schweden, kam 
Pater Johann Nobert Körber mit einem Königl. 
Amtsbefehl, vom Herrn Landeshauptmann Ge: 
orge Ludewig, Graf und Herr von Stahremberg 
und zu Schoͤnbuͤchel an, die Kirche mit Zubehör 
den Katholicken ſogleich einzuräumen. Hierauf 
wurde bie evangeliſche Buͤrgerſchaft unverzuͤglich 
zu Rathhaufe berufen, derſelben das K. K. Man⸗ 
dat Ferdinands III. vorgeleſen. Man entſchloß 
ſich, durch Bitte die Abtretung zu hintertteiben, 
und bat ben P. Körber, ihnen 13: Tage Aufſchub 
zu goͤnnen, welches er auch bewilligte. Es lief 
aber ein wiederholter Befehl an den Magiſtrat 
ein, das K. K. Mandat zu vollziehen. Man 
zögerte mit der Ausfͤhr ng deſſelben bis zum 
19 ten Auguſt, wo fi der neue Pfarrer des 
Morgens fruͤh um halb neun Uhr ſchriftlich mel⸗ 


dete, und eine anderthalb ſtuͤndige Friſt beſtimte, 


binnen welcher Zeit ihn die ann mit 
allem Zugehoͤr überliefert werden follten, wo⸗ 
ern der Magifirat nicht durch Ungehorſam vont 
Seren Landeshauptmann ein andres erfahren 
wollte. Es wurden alſo die Kirchenſchluͤſſel, da 
keine Weigerung nichts ausrichtete, an den 
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1650 ziehen 
die ae 


ide Körber übergeben und dem Paste 


lias Fiedler der ſtrenge Befehl bekannt gemacht, 
die Stadt Bolkenhain unverzuͤglich zu verlaſſen. 
Der unvergeßliche Erzprieſter Johann Kolbe, 
welcher ſich als Ehriſt und Menſchenfreund an 
unſerm Orte ruͤhmlich bekannt gemacht, erhielt 
ſchon am 15ten Auguſt a. c. das Biſchöͤfl. Amts⸗ 
Spur zur Verſetzung an einen andern * "A 
"A e 


Jus emigrandi, 
(Recht auszu⸗ 
wandern. 


=== 


blieb aber bis zum 20ten Auguſt da, um mit 
ſeinem e en dem guten Fiedler, die 


letzten Stunden vor ſeiner Stadt⸗ und Landes⸗ 
verweiſung, theilen zu können. Die Beurlaus 
bung ſoll eine der vuf hrendſten geweſen ſeyn, unb 
Kolbe den Fiedler 5 er ſtarken Anzahl falfo: 
liſcher und evangeliſcher Kirchkinder A ms 
gießung vieler Thraͤnen bis Falkenberg begleitet, 
und f d. tof bon — eee j 


E Herr Grptieier Kolbe boch die T ! 


walſeten evangeliſchen St irchkinder mit ſeinem 
Troſte aufzurichten, und ſagte das Schickſal der 
Evangelischen Kirche zu Bolkenhain ganz gründe 
lich und richtig vorher. „Kinder! ſagte er zu 
ihnen: Beruhiget euch! es iſt nur nur um neun 
Creuze zu thun, fo. naht ſich eure Aan 
Dieſe Vorherſagung iſt pöͤnklich einge 
bons een römischen Zahlen beze M 
nen 90 Mit 91 Jahren en 
Ort zum freien N Religion, un 
beide Neligionsverwandten = feit. 1. Al 
ungeftóctea Genuß ber Gewißengfreiheit. He 
Fiedler gieng ins Ezilium, über Jauer nach den 
Brandenburgiſchen P denn nach dem 
b e m ift dendinte sihahen, menn fie. bon 
Mis MAR neas. e d e „ bete 
ge des "Uti edil de d t8 deanno 
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Seit dieſer Zeit haben die Stadtpfarrkirche zur 
heiligen Hedwig, die Catholicken beftändig inne 
gehabt, und die Evangeliſchen hieſelbſt und in 
der Nachbarſchaft teils gedruͤckt, teils geduldet 
gelebt, und ihre Seelennahrung vorzuͤglich in 
Jauer, (2 Meilen von hier) ſuchen muͤſſen, bis 
Schleſien unter die Oberherrſchaft des Koͤnigs 
von Preußen kam, wo ſie 1742 den 7. Octobris 
zu einer eigenen Kirche gelangten, und zum rtenz 
male bezogen. Ben 


Waͤre der Erzprieſter Kolbe, Stadtpfarrer 
geblieben, ſo wuͤrden die Evangeliſchen eine ganz 
ertraͤgliche Einſchraͤnckung erfahren haben, aber 
unter dem eifrigen und intoleranten Körber, der 
die gutherzigen und duldſamen Geſinnungen des 
emigrierten Paſtor Fiedler gegen die katholiſchen 
Einwohner, nicht im mindeſten in Betrachtung 
zog, ſondern mit dem ſchwaͤrzeſten Undank zu 
vergelten ſuchte, griffen die Einſchraͤnckungen mit 
dem erſten Tage Platz, deren in kurzer Zeit noch 
mehrere nachfolgten, die an Bedruͤckungen und 
Werfolgungen allhier noch kein Beiſpiel gehabt. 
Er tobte aber nur 2 Jahre lang, als ihn Gott 
unerwartet durch einen ſchnellen Tod vor ſein 
ſtrenges entſcheidendes Gericht forderte, und der 
unausſtehlichen Verfolgung Einhalt hat. 


Im Jahr 1683. den 1 December ließ der 
Landeshauptmann Otto, Freiherr von Noſtiz im 
Namen des Kaiſers ein ſcharfes Patent im Lande 


publiciren, daß die unkatholiſchen Herrſchaften, 


Spvábicanten und übrigen Einwohner auf keine 
4 x Weiſe 
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Weiſe berjenigen Commiſſion, welche die Kirchen⸗ 
Reduction vollziehen wuͤrde, ſich widerſetzen, ſon⸗ 
dern alles anbefohlne willig geſchehen laſſen 
ſollten. Die kaiſerlichen Commiſſarien waren 
Chriſtoph von Chorſchwand, geweſener kaiſerl. 
Obriſtlieutenant, Beſitzer von Titzdorf, Pater 
Georg Steiner, Erzprieſter und Parochus in 
Striegau und der Praͤlat und Officialis auf dem 
Dohm zu Sanct Johann, Sebaſtiano von 
Roſtock, welche den 8. December 1653. das cft 
der Empfaͤngniß Mariä zum erſten gluͤckſeligen 
Anfangstage ihrer Handlung waͤhlten, an dem 
es loͤblich ſey die Ehre der Mutter Gottes zu be⸗ 
foͤrdern, und ihre unterlaßene Verehrung nun 
wieder durch Anrufung in die Kirchen einzu⸗ 
fuͤhren. Mit der Kirche zu Profen unweit Jauer 
wurde der Anfang gemacht, und bis zum letzten 
Januar 1654 hatten die Commiſſarien 75 Kirchen 
weggenommen. Den item Februar a. c, kam 
obgemeldete Commiſſion auch in Bolkenhain an, 
auſſer dem Hr. v. Chorſchwand, Pater Steiner und 
Praͤlat v. Roſtock brachten fie auch den Generals 
Adjutant Hanns Hertel von dem Sporkiſchen 


Regiment nebſt etlichen Reutern in ihrer Ge⸗ 


ſellſchaft mit ſich. Der Rath war ſeit der Blo⸗ 
kade und Einnahme des Ortes von den Schwe⸗ 
den wieder evangeliſch geworden, von welchem 
die Commisſion in ihrem aufgenommenen Pros 
tocoll ſagt, daß der hieſige uncatholiſche Rath 
gegen die Commiſſarien ſehr unbeſcheiden ge— 
weſen, und beinahe kaum einmal Quartier be⸗ 
kommen koͤnnen, fo wären genoͤthigt geweſen, 
in ein febr ſchlechtes Wirthshaus einzukehren, 


wo 


wo fie ſehr wenig vor ihr Geld bekommen hatten. 
Die Pfarrkirche befand (ih ſchon bey Jahren 
in catholiſchen Händen, bey der zur Zeit M. 
Paul Stechal ein Dohmherr in Breslau, Pa⸗ 
rochus war. Dieſer Erzprieſter bezog die Stc 
venuͤen, den Gottes dienſt aber ließ er durch Cap: 
laͤne adminiſtriren. Da nun die Commiſſion den 
bisherigen Caplan tolerant fand, ſo wurde er 
abgeſetzt, und an ſeine Stelle 2 eifrige Patres 
Raphael Drombsdorf und Theodorus Fiſcher, 
eingeſetzt, welche zugleich als Pfarrer die um? 
liegenden Oerter zu verſehen hatten. Von hier 
zog die Commiſſion nach Roͤhrsdorf und ben 3. 
Februar nahmen ſie die Kirche von Schwein⸗ 
haus weg. Hier fanden bie Gommiffarien den 
Herrn des Orts Hanns Siegismund von Schwei⸗ 
nichen als einen wunderlichen Mann, der ohne 
Frau war, immer fuͤr ſich allein lebte, und ſich 
felten vor den Leuten fehen ließ. Bey biefer 
Gelegenheit zeigte er ſich der Commißion, beglei⸗ 
tete ſie in die Kirche, blieb bey der Meße, und 
wuͤnſchte ſelbiger viel Gluͤck zur Wegnahme der 
Kirche, wobey er aͤuſerte, daß er ſich niemals 
ſehr um den Praͤdicanten, weil er ihn nicht vo- 
eitt habe, bekuͤmmert. Kein Wunder, daß er 
ſich alſo leicht in die Veraͤnderung der Kirche 
fand, denn er war ein Anhänger von der 
Schwenckfeldiſchen Schwaͤrmerey, und in feiner 
Jugend ſehr leichtſinnig geweſen, hatte einen 
andern von Adel im Duell erſtochen, woruͤber er 
endlich ganz melancholiſch geworden. Kurz vor 
feinem Ende ift er auf Einfälle und Begeiſte— 
rungen gekommen, und ben feiner letzten Vers 
ordnung felf er dieſen Vers geſchrieben haben: 
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Bolkenhainſche à 
Denkwuͤrdigkeiten, 


| herausgegeben 
: von 
Benjamin Gottlieb Steige. 


gtes Stuck. September 1793. 


Die Commiſſion hatte vom Landeshauptmann 
in Jauer die Vorſchrift, was ſie an allen Orten 
vortragen und ausfuͤhren ſollten, erhalten. Der 
Inhalt ihrer Inftruction beſtand aus 13 Punkten. 


1. Alle Herrſchaften, Gerichte und Gemeinen 
follten als Kaiſerl. Baſallen ihres Eides, Pflicht 
und ſchuldigen Gehorſams erinnert werden, bem 
hoͤchſten Befehl des Kaiſers nachzuleben. 


2. Hernach mußten diejenigen dien lichen 
Worte aus dem Oſsnabruͤckſchen Friedens ſchluße 
angezeigt werden, in welchem der Kaiſer das jus 
reſormandi, die Kirchen wegzunehmen, fid) aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten. 
3. Daß der Kaiſer den 2 Erbfuͤrſtenthuͤmern 
2 Gnadenkirchen gegeben, darinnen zu predigen 
und das Abendmahl zu brauchen, nach der Augs⸗ 
burgiſchen Gonfeffion. 

4. Taufen aber, copuliren u. begraben muͤßte an 
jedem Orte in den Parochien geſchehen, weil dieſes 
Pertinentia, oder beftändig eh br 

nn? 
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lungen und Rechte der Parechial Na 
kirchen waͤren und blieben. 

5. Darum ſollen alle Parochien und Kirchen 
mit roͤmiſch katholiſchen Prieſtern aller Orten 
beſetzet werden, catholiſchen Gottes dienſt zu halten. 

6. Die lutheriſchen Praͤdicanten aber muͤßten 
alsbald, alle aus den Fuͤrſtenthuͤmern weichen, 
und darinnen gar nicht geduldet werden. 


7. An deren Stelle ſolle der gegenwaͤrtige 
adjungirte biſchoͤfliche Commiſſarius, der Herr 
Praͤlat Sebaſtian von Roſtock, an allen Orten 

holiſche Prieſter einſetzen. 


8. Doch behielten alle, auch die unkatholi— 
ſchen Patroni und Lehnsherren an ihren Oertern 
und bey ihren Kirchen ihr jus patronatus; aber 
doch allemal zu rechter Zeit ein derbe ches an 
ject zum Pfarrhauſe zu praͤſentirtn. 


9. Wo noch ein Praͤdicant in einem Dorfe 
wäre, fo ſollten die Commiſſarien, wenn fie ana 
kaͤmen, denſelben bald eitiren, und weil er fre 
ventlich wider des Kaiſers Verbot gehandelt, 
ſo folle ihm befohlen werden, alsbald nicht nur 
aus dem Dorfe, ſondern auch aus dem ganzen 
Fuͤrſtenthume zu weichen, und nicht W da⸗ 
gelitten werden. 


10. Die neuen eingeſetzten katholiſchen dar : 


rochi aber follten von den Leuten allen Unterhalt 


und Schutz ruhig erlangen und genießen. 


11. An allen Orten ſollen die Commiſſarii 
fleißig forſchen und nachfragen, was die Kir⸗ 
chen 


— 


chen für Vermögen, Fundationes, Hipendic, 
Legata, Decimen, Wiedmuthen, oder Eins 
kommen und Rutzungen haben. 


12. Ob und wie ſie in gutem Stande ge⸗ 
halten werden. 


13. Die Kirchenſchluͤſſel ſollten bald dem 
biſchoͤflichen Commiſſario gegeben werden; da— 
mit die Kirche wieder koͤnne reconcifiirt und zum 
catholiſchen Gottesdienſt eingeweihet werden, 
auch weiter kein lutheriſcher Votzmdenſt dar⸗ 
— gehalten wuͤrde. 


Nach der eigenen Relation der Kaiſerl. Com: 
Kinos (inb vom 8 Dec. 1683. bis den 23 April 
1654, den Proteſtanten in dieſen beiden Erbfuͤr⸗ 
ſtenthͤmern Schweidniz und Jauer 254 Kirchen 
weggenommen worden. Die abgeſetzten Prediger, 
ſo ihren Stab als Exulanten weiter ſetzen, und 
aus den beiden Fuͤrſtenthuͤmern emigriren muß⸗ 
teu, nahmen ihre Zuflucht im Lande, zu Liegniz, 
Brieg, Wohlau, Oels und Bernſtadt. Dieſe 
ürſtenthuͤmer hatten proteſtantiſche Herzoge, 
eſche vermoͤge des Oſsnabruͤcker Friedens die 
freie Religionsuͤbung behalten mußten, denſelben 
erweckte Gott, das gnaͤdige Herz, daß fie aus 
Gnade und Mitleiden vor die vertriebenen Exu⸗ 
fanten, die noch zum Amte tuͤchtig waren, nach 
und nach bey Vacanzen ihrer Kirchen ſorgten, 
und ſelbige ſtatt der freiledigen Candidaten voeir⸗ 
ten und auch deren vorzuͤgliche Verſorgung 
durch Currenden ihren Vaſallen und adlichen 
Patronen empfohlen, weil die Kandidaten eher 
einige Jahre als die armen Erulanten auf Ver⸗ 
ra ſorgung 
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des Herzogs Chriſtian von Liegniz regierte feine 
Gemahlinn Louiſe, eine gebohrne Prinzeßinn von 


Anhalt, bey der Minderjaͤhrigkeit ihres einzigen 


aus Bo 
hain emigri⸗ 
ren 60 Gin 
wohner 1654. 


Prinzens George Wilhelm (welcher nachher 1675 
geftorben) und veranftaltete 1674 die zweite alle 
gemeine Kirchen-Viſitation, zum Beſten der Ex⸗ 
ulanten. Die erſte war von ihrem verſtorbenen 
Gemahl 1654 im Oktober und 1655 zum Vor⸗ 
theil der Emigranten gehalten worden, durch 
letztere wurde die Einthetlung in 6 Kreiſe des 
Fuͤrſtenthums Liegnitz gemacht. 

Nun zeigte ſich der Verfolgungsgeiſt an allen 
Orten der beiden Erbfuͤrſtenthuͤmer, und fand 
überall Vorwand, die durch den Weſtphaͤliſchen 
Friedensſchluß verſprochene Religionsfreiheit 
durch das vorbehaltne Reformationsrecht zu 
beſchraͤncken. Der Kaiſer Ferdinand ber ate 
raͤumte dem blinden Religionseifer und der Chi⸗ 
«ane fo viele Gewalt ein, daß die Verfolgung dev, 
Proteſtanten mit vieler Härte und Unbefonnens 
heit betrieben wurde, welche die arbeitſamen Quz 
theraner haufenweiſe aus dem Lande jagte, das 
ohnedis durch den zojaͤhrigen Krieg ſchon ſehr 
entvoͤlkert war. Die Auswanderungen der fleißi⸗ 
gen Proteſtanten waren ſo ſtarck, daß binnen 
einigen Jahren aus der Stadt Loͤwenberg uͤber 


(fen, 1500 evangeliſche Bürger groͤßtentheils Weber, 


und aus Bolkenhain über 60 Einwohner nach 
der Louſitz zogen. Der Praͤlat Bernhard Roſa, 
vom Kloſter Gruͤſſau, von Grosglogau gebuͤrtig, 
der 1660 erwaͤhlt ward, und 1695 ben 1 Rov. 
ſtarb, ſetzte ſeinen ebangelifchen, Unterthanen eine 


gef, | 
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forgung warten koͤnnten. Nach dem Ableben 
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Feeiſt, fi zur Meſſe gu bekehren oder ihre Stellen 
zu verlaſſen. 1240 Weber und Bleicher waͤhl⸗ 
ten das letztere, verließen ihre Haͤuſer und Nahe 
rungen, und zogen an dem beſtimmten Tage aus 
dem Lande. Nach des Koͤrbers Tode ward zu 
Bolkenhain der Dohmherr M. Paul Stechau 
zum Erzprieſter und Pfarrer eingeſetzt. Dieſer 
Herr lebte als Domherr in Breslau und ließ den 
Gottesdienſt durch Caplaͤne beſorgen, unter dieſen 
haben ſich Raphael Dromsdorf, und Theo⸗ 
dor Sifcber, beide des Franciscanerordens, der 
ſtrengen Obſervanz Prieſter, und der umliegenz 
den Oerter Pfarrer, gar beſonders ausgezeichnet. 
Dieſe Capläne waren intolerante Leute, und im 
uneigentlichen Verſtande Prieſter der ſtrengen 
Obſervanz. Ein Originalſchreiben von ihnen, das 
fie an den Landes⸗Hauptmann Herrn Otto Baron 
von Noftig auf bem Burglehn zu Jauer, Herrn 
der Guͤter Herzogswaldau und Seyffersdorf uͤber⸗ 
geben haben, verraͤth ihre Geſinnungen, wodurch 
ihr blinder Religionseifer der Nachwelt unver⸗ 
geßlich bleibt: 


Hoch⸗ und Wohlgebohrner, 
Gnaͤdiger und Hochgebietender Herr! 


Ihr Gnaden ſeyen unſere gehorſame geiſtliche 
Dienſte wie auch demuͤthiges Gebet zu jederzeit 
bevor. Wir haben nit koͤnnen umgehen, Ihr 
Gnaden hiermit in aller Unterthänigfeit zu bes 
richten, was maßen wir in gewiſſe Erfahrniß 
kommen, daß eine Meile Wegs von Bolkenhain, 
gegen der bandeshut hinunter, zu Kunzendorf 

- genannt, 
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genannt, ſich noch ein lutheriſcher Praͤdicant auf⸗ 
halte, wie dann ſolches ihrer zwey aus dem Bol⸗ 
kenhainiſchen Rathe uns beſtanden haben, welcher 


ohne einige Scheu und Forcht ſein lutheriſches 


Erereitium-Religionis nach ſo vielen ernſtlichen 
Ihrer K. K. M. wie auch Ihr Gnaden Befehlen 
einen Weg wie den andern uͤbet und haͤlt, deme 
nit allein die benachbarten Dorfſchaften, als 
Doonßdorf (Thomas dorf) Streckenbach unb 
Roͤhrsdorf, die uns zu verſehen anvertrauet 
worden, ſondern auch die Volkenhalner Häufig 
zulaufen, welches dann nach unſerer Meinung 
nicht die geringſte Urſache ſeyn wird, daß nicht 
allein die Bolkenhainer, ſondern auch die obges 
meldten Dorfſchaften ſich weigern, wie es uns 
dann ſchon zum oͤftern geſchehen, wann wir hin⸗ 
aus kommen, die Predigt und Gottesdienſt zu 
halten, in die Kirchen zu ſtellen, die Urſache aber 
deſſen, daß ſich ohne alle Forcht ber Prädicant 
daſelbſt aufhaͤlt, ift dieweil, wie wir vernehmen, 
(Tit.) die Herrn Kaiſerl. Commisſarit gemeldete 
Kirchen zu Kunzendorf noch nit veconciliitt haben, 
ob ſie ſchon faſt um und um geweſen, ob aber 
ſolches von ihnen ſey ohngefehr, oder aber mit 
Fleiß geſchehen, und etwa noch der Meynung 
ſeyn in kurzem dahin zu kommen, iſt uns un⸗ 
bewuſt. Weiter fo ſeyn wir auch bericht wor⸗ 
den, daß ſich zu Nieder-Baumgarten auf dem 
Hof des Obriſtlieutenants von Tſchirnhaus der 
zu Wederau wohnhaft, aufhalte, die Frau des 
verſtorbenen Praͤdicanten zu Baumgarten, welche 
Kirch wir auch zu verſehen haben, dieſe untere 
ſtehet ſich dergeſtalt, die Leut zum Baumgarten 
a von 


— 
von der Predigt und Gottesdienſt abzuhalten, 
weil ſie ſelbſt im bemeldten Hof ſich unterfangen 
thut, des Amts eines Pfarrers, auf die Sonntag 
Verſammlungen anſtellet und ihnen vorlieſt oder 
prediget, welcher dann auch wie wir bericht 
worden, das Volk auch uͤber die maſſen zulauft. 
Ebener maßen haben wir auch erfahren von ei⸗ 
nem ecatholiſchen Mann, daß der Schreiber oder 
Schulmeiſter zu Langenhelmsdorf, welche Kirchen 
uns auch zu verſehen, befohlen worden, wo 
der Herr von Czettritz wohnet, auf dem Schloß 
den Leuten daſelbſt vorleſe und predige, welches 
dann auch verurſacht, daß die Leute nit wollen 
zu Kirchen kommen, dieſen Schreiber koͤnnten 
wir zwar von der Schul- und Kirchendienſt abs 
ſchaffen, weil er ohne das nichts bep der Kirche 
thun will, doch koͤnnen wir ihn nit vom Dorf 
und Dienſt des Edelmanns beurlauben, daher 
zu foͤrchten, das, ſo lang die obbemeldten Per⸗ 
ſonen ſich an dieſen Oertern befinden, wenig 
ober gar niemand ſich in die Kirch zu unſerm 
Bottesdienſt befinden werde. Haben alſo fuͤr gut 
angeſehen ſolches alles Ihr Gnaden gehorſamt⸗ 
lich zu referiren und anzudeuten, ganz demuͤthig 


bittende Ihr Gnaden woͤllen geruhen doch ohne 


Maßgebung etwa mit einem ernſtlichen Befehl 
dieſes Uebels und Perſonen abzuſchaffen, dann 
fo lang ſich dergleichen vermeßne Leut daherumb 
befinden, ſo ijt unfer Rennen und Lauffen Mühe 
und Arbeit umſonſt, leben alſo der Hoffnung, 
Ihr Gnaden werden unſer demuͤthiges Bitten 
anhören, damit unſre Predigten und Lehren von 
dem untergebenem Volk moͤgen angehoͤrt werden, 
ej ; 1 4 und 
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und folgends alſo die Zahl der Catholiſchen moch 

te vermehrt werden, und ſoll uns auch keine 
Muͤhe noch Arbeit bereuen, wann wir ſchon unſer 
Leben darbey laſſen ſoͤllen, wann wir nur auch 
dieſen Troſt koͤnnten haben, das uns die Leut 
anhoͤrten, und ein Rutzbarkeit der Seelen dare 
aus zu hoffen waͤre. Hiermit befehlen wir Ihr 
Gnaden in den goͤttlichen Schutz und Schirm 
und verbleiben Signatum Bolkenhan, den abten 
Martii Anno 1654. 


Ihr Gnaden gantz gehorſame und 
ſchuldigſte Diener u. Capellane 


Sr. Raphael Drombsdorf und 
Fr. Theodorus Siſcher, 
beede des h. Ordens S. Srancifei der ſtrengern Ob⸗ 
ſervanz Prieſter und anietzo zu Bolkenhan und 

der umbliegenden Oerter Pfarrer. 
Mitüpibd 


Hieraus laͤßt fich ihre Abſicht Proſeliten zu 
machen, unlaͤugbar wahrnehmen, ohne daß man 
noͤthig hat, ihre ausſchweifenden Verfolgungen 
gegen die Proteſtanten, die bey jedem redlich⸗ 
geſinnten Katholichen Abſcheu erregen wuͤrde, 
umſtaͤndlicher zu beſchreiben. 


Gerbinanb nite Die fo genannte Reformation oder Verfol⸗ 
Birds 1657. gung der Unkatholiſchen wurde bis zum Ableben 
Ferdinands III. (1657) mit fo vieler Haͤrte und 
Unbeſonnenheit fortgeſetzt, daß wie oben gefagt, 

die arbeitſamen Proteſtanten haufenweis das 

Land verließen. Ein unerſetzlicher Verluſt für 

die 
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die durch den Krieg ſchon fo fefe entvoͤlckerte 
Provinz! Welchen Begrif ſoll man ſich von dem 
Herzen und dem Verſtande eines Regenten ma⸗ 
chen, bey dem der blinde Religionseifer oder die 
Eingebungen der unvernuͤnftigen Prieſter und 
Mathe bie Vorſtellung dieſes Nachtheils verdun⸗ 
keln oder überwiegen konnten? 


Leopold, Ferdinand des III. zweiter Sohn, Kaiſer Leopold 
(denn der áltefte Ferdinand IV. war einige Jahr Vit 1657. 
vorher geſtorben,) folgte ſeinem Vater in den 
Koͤnigreichen Ungarn und Boͤhmen, in allen 
deſterreichiſchen Erblanden und auch in der deut 
ſchen Kaiſerwuͤrde. Er erhielt letztere 1658 im 
agten Jahre ſeines Alters. 


1 


| . 4 «odd sau N QUII 
Die ſchleſiſche Huldigung empfing Leopold laßt ſich bulbis 
micht in Perſon, ſondern durch den dazu bevoll— gen. 
maͤchtigten kandeshauptmann, Herzog Georg 
von Liegniz. ö 


Die Stadt Volkenhain erhielt die Confirma- deren 8 
tion ihrer Privilegien d. d. Wien den 11. Aug. 4 More 
1659. Privilegien, 


Ob dieſer Kaiſer gleich während feiner bey⸗ 
nahe funfzigjaͤhrigen Regierung faſt immer in 
Krieg verwickelt war, ſo blieb doch Schleſien von 
auswärtigen Feinden befreyet und fühlte die Fol 
gen der Kriege nur in fo fern, als dazu ſtarcke 
Beitraͤge gefordert wurden, und von dem Lande 
aufgebracht werden mußten. Die Steuern bs 
liefen (id in einigen Jahren auf 8 Thaler monat⸗ Abgeben, 
14 " $5 lich 


lich vom Tauſend, oder beinahe auf den zehnten 
Theil vom Werthe der ſteuerbaren Güter, Dieſe 
waren nach dem — Cataſter auf 8 Milli⸗ 
onen . — 153 200 25:064 9:0 4n 05 
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ei Obige dieser fanden. Abgaben mußte 


e 


die Provinz doch bey anſcheinender Gefahr von 


feindlichen Einfaͤllen ſelbſt für ihre Vertheidigung 

dam? ſorgen, Soldaten werben und unterhalten, Veſt⸗ 

aun mor ungen bauen, und die kaiſerlichen Truppen |: 
iit Durchzügen verpflegen. d 

Krieg greifen! JS ‚dem Kriege gien Pohlen und dtt 

Wohle " un den ſchickte deopold unter Anfuͤhrung des Grafen 

der Friebe zu Hatzfeld eine Armee von 16000 Mann, den 

Hliva 1660, Pohlen zu Huͤlfe. Dieſe Truppen, bie hr 

theils aus Schleſien unterhalten wurden, er⸗ 

em oberten ‚Kvafa u, brachten die Schweden zum 

Weiches und befoͤrderten den Frieden zu Olida 

660. Hag sie nog 


e A Im Jahr 1663. da die Türden: Ungarnüber⸗ 
2 1045 ſchwemmten und bis nach Olmuͤtz in Maͤhren 
ee ie ſtreiften, errichteten die Schleſier auf ihre Koſten 

ein Corps von 6,000 Mann zu Fuß und 1000 zu 

Pferde. Die Anzahl der bey der Gelegenheit 

rige fireitbaren Mannſchaft belief ſich auf 

3,300 Kopfe. Rechnet man dieſes für den 

en Mat Theil der ganzen Volksmenge, ſo en 
snos in Schleſien nur — Menſchen. 


in welten T " ^ amSebre n 1669. war die, ‚Anzahl der —— N 


teen erbauten Hauer 71. und die Conſignation der 
xà qd | 4 Per⸗ 
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N Perſenen, ſo über 15 Johr alt geweſen, enthielt 

e Ag Seelen, worunter der Michael Steige, 

5 deſſen an feinem Orte gedacht werden ſoll, be- 

findlich war. Die ganze Anzahl, bet e a 
belief ſich auf 327 Seelen: 9 
I. Wirth und Wirthinnen de: $5 

; 2. Kinder uͤber 15 Jahr alt 17 
ö 


3. „unter dieſem Alter 45. 
. Knechte. mern odieq 
g. Mägde. ne ee 
6. Handwercksgeſellen enen 

7. Wittwen Má 28 à 
8. . HE weren 
b FAX ] — — — 


| 327 Perſonen. 


Im Jahr 1688 har eee s ** 
Perſonen betragen. ^i gs 


In Jahr 1744 befanden fi in der S 174% 
211. und in den Vorftädten 89 Familien, erſtere 
beſtanden aus 730 Seelen, worunter 203 Kinder 
unter 12 Jahren, letztere aus 303 Seelen und 
unter ſelbigen 77 Kinder, die noch nicht ra Jahr 
erreicht hatten, uͤberhaupt 1033 Perſonen. Die 
Zahl der vereideten Buͤrger erſtreckte ſich auf 238. 


Im Jahre 1791. am letzten May hat die Stadt 1791. 
1161. Perſonen, nehmlich: 552. maͤnnlichen und 
609 weiblichen Geſchlechts gezahlt. 


Inm Jahr 1667. Freitags nach Mariä Heim⸗ Vom Mulver⸗ 
ſuchung zündete der Blitz die im Pulverthurm Sacco 

zu Schweidniz aufbewahrten 56 Etner Pulver, 6 
. cd der Kupferſchmiedegaße 5 Häufer zer⸗ 


ſtörte, 


K* 


as 


Schlacht bey 


— 


ſtorte, 10 Menſchen toͤdtete und durch die ganze 
Stadt an Daͤchern, Fenſtern und Oefen großen 
Schaden gethan hat. 


Im Jahr 1674 wurden die POPMA 


Srprinin 1675 ſtaſten wiederholt, als die Schweden durch die 


Marck Brandenburg den Schleſiſchen Graͤnzen 
naheten. Doch der große Brandenburgiſche 
Churfuͤrſt Friedrich Willhelm, Kaiſer co» 
polds Bundsgenoße, hob die Beſorgnis fuͤr Schle— 
ſien durch den Sieg bey Fehrbellin uͤber die 
Schweden; 1675. Dieſe wurden bis zur Oftfee 
zuruͤck getrieben. Leopolds Truppen bey der 
Brandenburgiſchen Armee beſtunden aus 1800 
Mann, die aus Schleſien zu Huͤlfe geſchickt 
waren. , "E 

Die wichtigſte Begebenheit in Schleſien unter 
Leopolds Regierung war das in eben dem Jahre 
1675, erfolgte Abſterben des letzten ſchleſiſchen 
Herzogs vom Piaſtiſchen Stamme, Georg Wil⸗ 


helms von Liegnitz, Brieg und Wohlau. 


Liegnitz und Wohlau waren, nachdem Georg 
Rudolph im Jahr 1653. ohne Kinder geſtorben, 
mit Brieg vereinigt worden. Die drey Soͤhne 
ſeines im Jahr 1639. zu Oſterode in Preußen, 
verſtorbenen Bruders, Johann Chriſtian von 
Brieg, hatten eine Theilung durch das Loos ges 
macht. Georg der zweite, aͤlteſte Sohn des Herz 
zogs Johann Ehriftian bekam Brieg; Ludewig 
IV. erhielt Liegnitz; und der juͤngſte Sohn, Chri⸗ 
ſtian, Wohlau. Ihr Vater muße waͤhrend des 
Zojährigen Krieges den Genuß feines Landes 
u er begab ſich aus Vorſicht im Jahr 
1633, 


1633, nach Preußen und fahe fein Herzogthum 
nicht mehr wieder. Dieſe 3 Bruͤder verwalteten 
unterdeßen die Regierung zu Brieg, konnten aber 
kaum ſtandesmaͤßig leben, denn in der Stadt 
eignete fich die kaiſerliche Beſatzung die fuͤrſtlichen 
Einkuͤnfte zu, und auf dem Lande die Schweden. 
Die beiden älteften Brüder waren ohne Kinder 
geſt orben. Ludewig im Jahre 1663. und Georg 
im Jahr 1664. Der jüngfte Chriſtian brachte 
alfo die drey Fuͤrſtenthuͤmer Litgnitz, Brieg, und 
Wohlau wieder zuſammen. Allein auch dieſer 
ſtarb 1672. und hinterließ einen einzigen Sohn 
den oben genanten Georg Wilhelm. Dieſer Prinz, 
der nach allen Nachrichten ſchon in feinem funf⸗ 
zehnten Jahre fo gute Eigenſchaften des Herzens 
und des Geiſtes zeigte, daß man ihn faͤhig fand, 
die Regierung ohne Vormundſchaft zu fuͤhren 
ſtarb in dem Jahre 1675. an den Pocken. Eine 
Anecdote von dieſem jungen Prinzen als er in 
eben dem Jahr die Belehnung zu Wien empfanz 
gen hatte, iſt leſenswerth: Er wurde am Hofe, 
vermuthlich, von einem Beichtvater, gefragt: wel⸗ 
ches er für die beſte Religion halte? Er antwor—⸗ 
tete: Gott und dem Kaiſer treu ſeyn. 

Der Kaiſer ließ dieſe Fuͤrſtenthuͤmer nach Ge⸗ 
org Wilhelms Tod, als offene Lehen einziehen. 
Es ift oben im Monath April a. c. pag. 127. der 


zwiſchen dem Churfuͤrſten Joachim von Branden⸗ 


burg und dem Herzog Friedrich Iten von Lieg⸗ 
vit; geſchloßenen Erbverbruͤderung erwähnt mora 
den. Der Fall der Erbfolge des Brandenburg⸗ 


itſchen Hauſes nach dieſem Vertrage in den Liege 


nitziſchen Fuͤrſtenthuͤmern war nun vorhanden. 
ort Der 


Der Churfürfelgriedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg meldete ſich mit feinem Anſpruche. Allein 
der kaiſerliche Hof, den die zunehmende Groͤße 


Brandenburgiſchen Hauſes ſchon damals Eifer? 
ſucht erweckte, war nicht geneigt einen fo mache 


tigen proteſtantiſchen Reichsſtand zum Nachbar 
in ſeinen Erblaͤndern zu haben. Er ließ die drei 
Fuͤrſtenthuͤmer ſogleich in Beſitz nehmen und 
wurden zu Erbfuͤrſtenthuͤmern gemacht. Fried⸗ 
rich Wilhelm, der durch ſeinen damaligen Krieg 
mit den Schweden und durch ſeine Verbindung 
mit dem Kaiſer abgehalten wurde, feinem And 


ſpruch durch die Waffen Nachdruck zu geben, 
mußte fic einen nachtheiligen Vergleich gefallen ! 
laſſen, nach welchem ihm gegen Entſagung ſeinen 
Anſpruͤche auf die 3 Fuͤrſtenthuͤmer, desgleichen 
auf Jaͤgerndorf und die Herrſchaft Beuthen und 


Oderberg in Oberſchleſien, der Schwiebuſerereis, 
ein geringer an die Marck Brandenburg graͤnzen⸗ 
der — Landes, vonSgpfefien abgetreten HH 


Kaum w war dieſer Kreis vom Kaiſer dem chur⸗ I 


fuͤrſten eingeräumt, fo erfand die Politik ein 
Mittel, mit der einen Hand zurückzuziehen, was 
mit der eme gegeben war. | 


Friedrich der Churprinz und der M 


maliche erſte Koͤnig von Preußen, gieng damit 


um, fid eine koͤnigliche Krone zu verſchaffen, med 


halb die Abtretung des Schwibuſer Ereifes an ſel⸗ 
nen Herrn Vater durch einen zu gleicher Zeit 


mit dem Kaiſer Leopold insgemeim geſchloßenen 


Vertrag zu einem Blendwerck gemacht wurde, 
^ unb 
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und daß dieſes das Opfer fuͤr die Velſtimmung 
des kaiſerlichen enn war. B 319 
Friedrich hielt ſich durch dieſes ee E Mils 
gebunden und trat Schwiebus gleich nach feines 1 2 Sa 
Vaters Tod wieder an den Kaiſer ab. „Ich burg farb 1688. 
„halte mein Wort,“ ſagte Friedrich, als ſeine 
Qaͤthe dagegen Vorſtellung machten, „allein das 
„Recht in Schleſien auszufuͤhren, will ich meinen 
„Nachkommen in der Regierung uͤberlaſſen, dio 
„ich durch meine gegenwaͤrtige Handlung nicht 
„verbinden kann.“ Ein ſchoͤner Zug von Chrr 
lichkeit bey der zugleich geaͤuſerten politiſchen 
Vorbehaltung!“ Durch dieſe Einraͤumung bliez 
ben die Anſprüche feines Hauſes auf die vier 
Fuͤrſtenthuͤmer unbefriedigt, und erlangten da⸗ 
durch . Le Kraft wieder, 


“9 


" Schleſt en mußte unterdeßen, außer sei Auf⸗ Wien wird 
wand, den es zur Vertheidigung des Kaiſers MAYER d 
machte, als ber Großvezier Cara Muftapha mit belagert, 

ao, ooo Tuͤrken vor ben Thoren von Wien ſtand, 
großentheils die polniſchen Truppen verpflegen, 

die Sobiesky durch Schleſien zum Entſatz von 

Wien fuͤhrete. Ein Volkenhainer Baͤckermeiſter Ein Volkenhal⸗ 
Namens Benjamin Scholze, hat zum Entſatz von riae ue 
Wien ſehr viel beygetragen, er befand fib zur dey. 
Zeit der Belagerung als Baͤckerpurſche in Arbeit 
ddaſelbſt, und entdeckte bey feinen Gefchäften in der 
Werkſtätte, fo ſich im Souterain befand, ein bum: 

pfes Getoͤſe, das mit jeder Stunde ſtaͤrker und 
ſpernehmlicher ſich Hören ließ, und endlich ihm 

unter 24 Stunden fo nahe kam, daß er es fuͤr 


ein 


ein natuͤrliches Hacken unter feinem Fußbode 
unter der Erde halten konnte. Dies kam ihm 
bedenklich vor, und verurſachte ihm ſolche Ban— 
gigkeit, daß er den Teig auf der Beute liegen 
laͤßt, zum Gouverneur ſpringt und den Vorfall 
nach der wahrſcheinlichſten Vermuthung anzeigt, 
Der Gouverneur, welcher dieſe Erzählung uns 
glaublich findet, muß endlich, weil der Baͤckerpu 
ſche auf ſeinen Muthmaſſungen, daß er es fuͤr 
ein feindliches Miniren unter der Erde halte, be 
ſtaͤndig beſtehet, eine Unterſuchung anſtellen, wo— 
durch er das feindliche Unternehmen entdeckt, einen 
ſchleunigenKriegsrath halten laßt, der ſolche Maaß ⸗ 
regeln an die Hand gab, die den gefaͤhrlichen Plan 
mit aller Gewalt vereitelten. Wien wurde dadurch 
gluͤcklich entſetzt und der Baͤckerpurſche von Sr. 
K. K. Majeftät. mit einer goldenen Kette, die er 
am Halſe tragen ſollte begnadigt, erhielt freies 
Meiſterrecht und durfte keine Dienſte eines jun 
gen Bürgers verrichten. 


x 
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Seopold war und blieb der Geiſtichkeit e erge⸗ 
den; man kann ſich alſo leicht vorſtellen, daß die 
Proteſtantiſche Religion verfolget worden fep, 

In den Fuͤrſtenthuͤmern Neiße, Troppau, Jaͤgern⸗ 
dorf, wurde ſie bis auf einige vornehme Staͤnde, 
und in Oppeln voͤllig ausgerottet; allein in Des 
ſchen und ganz Niederfchlefien erhielt fie ſich aller 
Bedruͤckungen ohnerachtet. Es waren entweder 
im Lande ſelbſt, oder doch über der Graͤnze Ders 
ter, wo man feinen Gottesdienſt abwarten fonns 
te, unb die Entfernung von einigen Meilen feuer 
te nur den Eifer ihrer Bekenner mehr an. 

Leopold 
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Leopold, welcher ſich nebſt ſeinem ganzen Hofe 

u von den Jeſuiten regieren ließ, uͤberhaͤufte fie mit 

Vorrechten und Geſchenken, daß fie die noch borz 

n Handenen prächtigen Eollegienhäufer an verfdiez 

denen Orten in Schleſien auffuͤhren konnten. Zu 

HBreßlau wurde ihnen die Helfte der kaiſerlichen 

Burg eingeraͤumt, den andern Theil hatte die 

kaiſerliche Kammer inne; endlich wurde ihnen 

bas ganze Gebäude uͤberlaßen, und nun baueten 

fie ihr Collegium. Zu Anfange des achtzehnten Jeſuſten « link 
Jahrhunderts erhob es der Kaiſer zur Univerſitäͤt, Sr U 
die nach feinem Namen genennet und im Jahre 1702. errichtst, 
1702 eingeweihet wurde. 


Es iſt nicht zu glauben, daß das unvernuͤnftige 
erfahren gegen die Unkatholiſchen in den Erb⸗ 
ländern vom Kaiſer gebilligt oder gar verordnet 1 
worden iſt. Allein Leopold, der nicht ſelbſt zu re— 
gieren wußte, beſtellte ohne Ruͤckſicht auf bie 
Rechte der Schleſier, Ausländer, Biſchoͤffe, Zelo⸗ 
ten zu Landshauptleuten; dieſe verfolgten entwe— 
der ſelbſt aus blindem Eifer oder lieſſen die Ber 
Drückungen zu, weil ſie ſelbige für erlaubte Bes 
krehrungsmittel hielten. Leopold, der als Menſch 
„und als Regent fo wenig moraliſche und politiſche 
Große des Geiſtes und Herzens zeigte, der feine 
Staaten durch Minifter, ſich ſelbſt durch Beicht⸗ 

väöter regieren ließ, und oft kaum die Generale 
| Zannte, die feine Truppen und Kriege führten, den 
Seinamen des Großen erhalten, ſtarb 1705, 


Zoſeph l. der aͤlteſte Sohn Leopolds, folgte fel; Reife debe. 
nem Vater auf dem ungariſchen, boͤhmiſchen und cebit 1225, 
ö S auch 


"^ 


auch auf dem kaiſerlichen Throne. Seine kurze 
Regierung zeugt von aufgeklaͤrten Grundſaͤtzen in 
der Staatsverwaltung, von thätiger Theilneh⸗ 
mung an den Regierungsgeſchaͤften und von ver⸗ 
nünftigen toleranten Religionsgeſinnungen. 


Er ſetzte die Kriege, welche durch Leopolds 
unpolitiſches Betragen in Ungarn und Sieben⸗ 
buͤrgen entſtanden waren, und auch den Krieg mit 
Frankreich wegen der Spanſſchen Erbfolge zum 
Beſten ſeines Bruders Carl "ni gluͤcklichem. Er⸗ 
folge fort, Schleſien blieb aber dabey in Ruhe, 
und da Joſeph die Klugheit, hatte, die Theilneh⸗ 
mung an dem nordiſchen Krieg zu vermeiden, der 
fid mit dem Anfang feiner Regierung nach Poh⸗ 
len an die ſchleſiſche Graͤnze gezogen hatte, fo 
blieb dieſe Provinz mitten unter TUR Untuben 
von Feinden frey. ; 


Der König von Schweden Carl Ab durch 
Pohlen als Ueberwinder der wider ihn verbunde- 
nen Rufen, Dänen, Pohlen, gieng durch Schle—⸗ 
ſien nach Sachſen, und zwang Auguſten von 
Sachſen, dem Stanislaus den pohlniſchen Thron 
abzutreten. Man hatte vorher den Sachſen den 
Durchzug durch Schleſien nach Pohlen verſtattet; 
es würde gefährlich geweſen ſeyn, ihn dem ſie⸗ 
genden Heer der Schweden verweigern zu wollen. 
Es ift wahr, es blieb nicht bey dem bloßen Durch⸗ 
zug Carl XII. der in feinem heroiſchen Enthuſt⸗ 
asmus, wie Hercules ſich zum Beruf machte, den 
Unterdruͤckten auf ſeinem Zuge Recht und Hülfe 
zu en bediente ſich feines erlangten Ans 

ſehens, 


— 


ſehens, dem Kaiſer bey der Gelegenheit einige Be: 
dingungen zum Beſten der Schleſiſchen Proteftans 
ten vorzuſchreiben. Dieſe hatten ihm unter der 
Hand ihre Religionsbeſchwerden vorgeſtellt, und 
Carl XII. hielt (id) durch den weſtphaͤliſchen Frie— 
den als Garant berechtigt, fid) ihrer Sache aim 
zunehmen. Es kam darüber zu Alt-⸗Ranſtadt in 
Sachſen, wo Carl ſich mit ſeiner Armee aufhielt, 
zu einem Vertrage des Inhalts: „Es ſollten den 
„kutheriſchen Proteſtanten in Schleſien 125. feit 
„den weſtphaͤliſchen Frieden weggenomme Kirchen 
„wieder eingeräumt, einige neue Kirchen zu bau— 
Jen verſtattet, und in denjenigen Orten, wo keine 
„Lutheriſche Kirche vorhanden, der Haus Gottes; 
„dienſt erlaubt ſeyn, auch die kutheraner nicht von 
„Aemtern und bürgerlichen Befugnißen ausge- 
„ſchloßen werden, u. f. 10.’ 


Alles dieſes wurde von dem Kaiſer Joſeph gus 
geſtanden. Sein Verhalten war vernuͤnftig, und 
obgleich Carls Uebermacht, welche der nächfte De: 
ſtimmungsgrund zu dieſer Convention war, nach 
der Niederlage bey Pultawa merklich abgenom— 
men hatte, fo hielt doch dieſes den Kaiſer nicht 
ab, den Vertrag zu erfuͤllen. Die Beobachtung 
und Vollziehung deſſelben wurde in eben dem 
Jahre dem ſchleſiſchen Oberamt und der Geiſtlich— 
keit durch eine Verordnung vom Hofe anbefohlen. 
Joſeph verdient affe die Segnungen, womit die 
Schleſier feiner und Carls, raten gedenken. 


Der Durchzug der Schweden im! 


1709. 
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Jahr 1707 zſentliche set, 


gab den Bolkenhainſchen Proteftanten die Be- funde zu Bol⸗ 
guͤnſtigung, zwey oͤffentliche Betſtunden des Ta- "bein. 1707, 


f2 ges 


Kinderandach⸗ 


ten 1708. 


— 


ges halten zu dürfen, dieſe wurden unter freiem 


Himmel im Stadtgraben eroͤfnet, von einer gro— 
ßen Menge Menſchen von Stadt und Land, des 
Morgens und Abends mit vieler Inbrunſt verrich— 
tet, bey welcher der alte Faͤrbermeiſter Joachim 
Enzendorf ihr Cantor und Praͤlector geweſen. 
Dieſe Betſtunden wurden auch nach dem Abzu⸗ 
ge der Schweden, welcher den 19ten Sept. 1707. 
erfolgte, bey nahe noch 1 Jahr fortgeſetzt. Der 
Erzprieſter Patritius bewieß fid bey dieſer Gele: 
genheit als ein guter Mann, und toleranter ríe; 
ſter, er vertheidigte ſo gar diejenigen, die mit ihm 
nicht gleiche Religions Grundſaͤtze hegten, und 
die man ihm nach ſeiner Meinung zu ſtrenge zu 
behandeln ſchien. 


Im folgenden r7ogten Jahre entſtand auch f 


hier die ſo genannte Kinder-Andacht, wo ſich 

in verſchiedenen Fuͤrſtenthuͤmern, Staͤdten und 
Dörfern Schleſiens die Kinder des Morgens fruͤ— 
he in großer Anzahl, maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts unter freiem Himmel zu einer veſtge— 
ſetzten Stunde verſammelten, einen Kreis ſchloßen 
und aus ihrer Geſellſchaft einen Vorſaͤnger ers 
wählten, der mitten in ihren Kreis trat, unb ete 
bauliche Lieder anſtimmte, welche einmuͤthiglich 
geſungen wurden. Nach dem Singen betete der 
geiſtliche Vorſteher, etliche auf die damaliche Zeit 
ausgefuchte Gebete, gar beſonders um das gto> 
ße Geſchenk des Himmels, einer freien Religions- 
Uebung, dann wurden zum Beſchuß des Gebets 


einige Palmen Davids kniend gebetet. Der 


vi s ſprach auch den gewöhnlichen Segen z 
Nach 


nach felbigem ward der Geſang angeſtimmt: Nun 


Gott Lob, es ift vollbracht. u. f. w. Bey ihrer 
Trennung erſuchte der Vorſaͤnger, die fámmtliz 
chen Kinder um 11 Uhr Vormittags, und um 3 
Uhr Nachmittags an demſelben Orte mit gebuͤh— 
render Aufmerkſamkeit u. Andacht ſicheinzufinden. 


Dieſer Kindereifer konnte durch keine Macht 
der Eltern abgehalten werden, bis Magiſtrat und 
Herrſchaften dergleichen Zuſammenkuͤnfte ernſt⸗ 
lich und bey Strafe unterſagten, und anbefohlen, 
ihre Andachten in Kirchen, Schulen oder Haͤuſern 
zu halten. | 


Unter Vermittelung Carl XII. Königs von 


Schweden, durch die zu Altranſtadt mit Kaifer 
Joſeph J. geſchloßene Convention, erhielten Lan- 


deshut, Hirſchberg, Freiſtadt, Sagan, Mielitſch „S 


am 


Altranſtaͤdter 

Conventlon 
1709. 

bte er⸗ 


und Teſchen die Freiheit, auf ihre Koſten evange— halten Gnaden⸗ 
liſche Kirchen zu erbauen; Dieſe Bewilligung foll, kirchen 1709. 


te zwar unentgeldlich ſeyn, allein man wußte es 
doch bey dem kaiſerlichen Hofe ſo einzuleiten, daß 
(ie bezahlt werden mußte. Sagan gab 10,000 

foren zum Geſchenk, und 50,000 Fl. als ein Dar: 
lehn; Freyſtadt 10,000 Fl. Geſchenk und 80,000 
Fl. Darlehn; Hirſchberg 3,000 Duc. Geſchenk, 
und 100,000 Fl. Darlehn; Landshut 12,000 Fl. 
Geſchenk, und 80,000 Fl. Darlehn; Mielitſch 
15,000 Fl. und Teſchen 10,000 Floren zum Ge⸗ 


ſchenke. ö 


In Landeshut wurde am 25, April 1709 von 
den kaiſerlichen Kommißarien zur neuen Kirche 
der Platz ausgeſteckt. 


ULT fa Im 
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Landeshutt vor 
elrt 17 09. 
€vgl. grat. 


——— 


Im gedachten Jahre, den 29 April wurden 
evangelifche Prediger vocirt. M. Johann Jacob 
Liebenwald aus Landeshut gebuͤrtig wurde zum 
Ober⸗Diacono und Haltung der erſten Predigt er⸗ 
waͤhlet. 1722. ward er Senior, 1730. Paſtor 
Primarius, u. 1740 den 4. May ift er geſtorben. 

Heinrich Ulber, der Vater von unſerm wuͤr—⸗ 
digen Paſtor Chriſtian Emanuel Ulber, ward zu 
gleicher Zeit zum Sub-Digcono erwaͤhlet, ward 
1730. Senior und ſtarb ben a3. Julii im 67 Jaht 
ſeines Alters. 

Gottfried Kesler, ward zu eben der Zeit zum 
Senior erwaͤhlet, welcher 1722. geſtorben. 

M. Chriſtian Ernſt Kopiſch trat als Paſtor 
Primarius 1710 den 1. Jan. fein Lehramt an, 
und ſtarb daſelbſt den 2ten Maͤrz 1727 in einem 
Alter von 62 Jahren. 

Melchior Gottlieb Minor hielt als neu et: 
wählter Sub-Diaconus 1722 ben 20 p. Trinita⸗ 
tis feine Anzugspredigt. 1727. ward er zum Paſ⸗ 
tor Primarius erwaͤhlt, der Kaiſer aber verſagte 
die Confirmation. 1734. ward er nach Gérlig, 
1739. nach Hamburg berufen. 1740. den aten 
Auguſt zum Paſtore Primario, von der Kaiſerin 
Maria Cberefia ernannt, 1742. abet von Ihro 
Koͤnigl. Majeftät in Preußen zum Inſpectore uͤber 

27 Bethhaͤuſer des Bolckenhain⸗Landeshuttiſchen 
Creiſes beſtaͤtiget wozu noch im Jahr 1746. die 
ganze Schweidnitziſche Inſpection nebſt der Auf? 
ſicht uͤber das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg gekom⸗ 
men, und noch in eben dem Jahre machten ihn 
unfer Hochſeliger Monarch zum Ober ⸗Conſiſtori⸗ 


rath 


un d 


| 


^ 


pu 


alrath bey Dero Hochloͤbl. Koͤnigl. Ober-Conſiſto⸗ 
rio zu Breßlau, und nachdem er endlich 1744. 
noch einmal nach Hamburg und 1742. den aten 
April nach Hannover war beruffen, zuletzt aber 
1748. zum Paſtore Primario nach Schweidnitz 
erwaͤhlet worden: ſtarb er in der Nacht zwiſchen 
dem 23 und 24ften September deßelbigen Jahres 
zu Gotſchdorf an einem heftigen Schlagfluße, 
nachdem er ſein Leben auf fuͤnf u. funfzig Jahr 3. 
Monathe gebracht, war gebohren 1693. ben 23. 
December zu Zilzendorf. Eine beſondere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit bey dieſer Kirche, ift die von dem per? 
ewigten Herrn Conſiſtorial-Rath unternommene 
Bekehrung zweyer boͤhmiſchen Juden, davon der 
erſte 1742. den 26. December, Namens Joachim 
Ben Abraham, die heilige Taufe und in derſelben 
die neuen Ramen Johann Gottlieb Böhme em⸗ 
pfangen, ber] andere fein Bruder, ward 1743. den 
16 Rovembris getaufet, hieß vorhero Toblas 
Abraham, ietzt aber Chriſtian Gottlieb. 


M. Johann Gottlieb Kalinsky, wurde 1727. 
zum Sub⸗Diacono erwaͤhlet, 1740. aber zum Dis 
acono und das folgende Jahr zum Seniore bez 
foͤrdert, bis er endlich 1749. als Paſtor Primariz 
us und Inſpector der Kirchen und Schulen des 
Bolkenhain-Landeshuttiſchen Creiſes von Sr. 
Koͤnigl. Majeftät von Preußen Friedrich II. cons 
firmirt worden, ſtarb 1768. ben 17 Januaxii alt 
75 Jahr 38 Wochen 1 Tag. 


Chriſtian Samuel Ulber, der aͤlteſte Sohn des 
Senior Heinrich Ulberszthat 1741 am Sonntage 
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E 


Efto mihi feine Anzugspredigt allhier, 1749. ward 
er Archi⸗Diaconus und Senior Miniſterti, in ſol⸗ 
cher Würde that er 1757. am 1aten p. Trinitatis 
die Abzugspredigt und ben 28. Octobris a. c. als 
Paſtor bey der Hauptkirche zu Sanct Jacob in 
Hamburg die! Antritspredigt, ſtarb daſelbſt den 


28 Auguſt 1775. nach einer langwierigen ſchmerz⸗ 


haften Niederlage und harten Leibeskrankheit im 
62(ten Jahre ſeines ruͤhmlichen Lebens. Gewiß 
wird das Andenken dieſes Lehrers allen, die wah— 


re Gelehrſamkeit und eindringenden Kanzelvor- 


o zu ſchaͤtzen wißen, unvergeßlich bleiben. 


Ernſt Leberecht Semper, gebuͤrtig von Wei⸗ 
gelsdorf aus dem Breßlauiſchen Fuͤrſtenthum, 
trat fein Amt 1749. allhier an, und beſchloß bafz 
ſelbe durch einen ſeligen Tod 1788. den 8 Merz. 


Herr Johann Gottfried Napiersky, iſt geboh⸗ 
ren zu Ehriſtburg in Weſtpreußen 1714. den 30 
Januaril fam er nach Cammerswaldau bey Hirſch⸗ 
berg als erſter Paſtor 1742. den 26. April, und 
nach 16 Jahren 1758. den 12 April nach Landes⸗ 
hut als Diaconus, und 1759. ward derſelbe Arz 
chidiaconus und Senior Miniſterii. 1765. Inſpee⸗ 
tor adjunctus und 1768. Creiß⸗Inſpector des Bol⸗ 
kenhain⸗Kandeshuttſchen Creißes und Paſtor Pri⸗ 
marius. 1792. ben 18 April feyerte der Inſpee⸗ 
tor fein Amts⸗Jubilaͤum; ift itzt im goſten Jahre 
bey noch muntern Kräften, inſtallirte 1793. bem 


25. Auguſt am 13ten p. Trinitatis ben Herrn Di⸗ 


econum, Johann Carl Uleich zu Bolkenhain; hat 
ex OPUS von dem feligen verbienftvollen 


Paſtor 


5 


— 


Paſtor Ulber zu Hamburg yu Bolkenhain, fur 
Gemahlin. 

M. Benjamin Raupach, aus dem Hirſchber⸗ 
giſchen, uͤbernahm 1759. das hieſige Siaconat 
und erledigte es durch ſeinen Tod den Sept. 1781. 

Herr Johann Siegmund John, geb. 1743. 
den 16 Decembris zu Ketſchdorf im Hirſchbergi⸗ 
ſchen, wo ſein Vater, Herr Johann Gottfried 
John, Paſtor war und ſein Herr Bruder, dem 
Vater im Amte daſelbſt fuccebirt iſt. Er befuchz 
von 1760. bis 1763. die Schule zu Hirſchberg, 
und von 1763. bis 1766. die Univerfität Halle; 
bis 1768. lebte er im vaͤterlichen Hauſe und ward 
im Junii dieſes Jahrs als Diaconus nach Lands⸗ 
Hut vocirt, wo er den sten Auguſt nach geſchehe— 
ner Ordination zu Breßlau, anzog. 1782. ward 
er nach dem Tode des Herrn M. Raupachs Archi⸗ 
Diaconus und Senior Miniſterii, unb ijt alfo im 
Sommer des ietzt laufenden Jahres 1793. 28. 
Jahre im Amte. Der Herr Senior John hat eis 
nige juͤdiſche Perſonen im Chriſtenthume unterz 
richtet und getauft, 


1777. den 4 May am Sonntage Rogate, Herrn 
Joſeph Heymann ietzigen angeſehenen Kaufmann 
zu Landshut, gebohren zu Kampen an der pohlni⸗ 
ſchen Graͤnze 1749. wo fein Vater ein Handels? 
mann war. Sein ietziger Name ift Carl Friedrich. 


Den Zunamen Heymann hat er beibehalten. 


Ferner iſt von Ihm getauft worden, 1780. 
den 7 May die Schweſter des erftgedachten &aufz 
manns Herrn Carl Friedrich Heymanns, dama⸗ 
lige Jungfer Lea em Sie befand ſich 

í5 damals 
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damals im r7 Jahre und war nach Landeshur 
gekommen, ihren Bruder den Herrn Heymann zu 


beſuchen. Sie ward aus eigenem Antriebe eine 
Chriſtin, und erhielt die Namen Auguſte Friede 
fide Helene. Jetzt ift fie zu Landshut an den 
Gaſtwieth in der Krone, Herrn Pohl verheyrathet. 


Der Kaufmann W., ward auch Proſelyt, der 
unfern Glauben angenommen hat. 


Herr Carl Gottlieb Liebich, gebohren am 25, 
Auguſt 1749. zu Royn, im Fuͤrſtenthum Liegnitz, 
wo ſein Großvater muͤtterlicher Seite damals 
Paſtor war; bis 1763. in Jauer erzogen, wo er, 
außer dem Privat⸗Unterrichte ſeines Vaters, des 
noch daſelbſt lebenden Cantoris und Schul⸗ Colle⸗ 
gen, den oͤffentlichen Schulunterricht, unb *) Flöͤ⸗ 
gel und Stutz genoßen, bis er zu Oſtern 1771. das 
Gymnaſium Eliſabetanum zu Breßlau beſucht; 
zu Michael 1774. von ber Univerfität Halle ins 
Vaterland zuruͤckgekehrt; vom December defel- 
ben Jahres bis gegen Ende Auguſts 1777. als 
Hofmeiſter geſtanden im Hochfreyherrl. v. Zedli⸗ 
tziſchen Haufe zu Hohenliebenthal im Hirſchbergi⸗ 
ſchen, alsdenn das Paſtorat in Wiſchuͤtz, Guhrau⸗ 

iſchen 

V) Herr Flöͤgel iſt zuletzt Proſeßor Philoſophiaͤ ber Rit⸗ 

ter⸗Academie zu Liegnitz geweſen, und iſt wegen ſeiner 

literariſchen Kenntniße allgemein bekannt, wohin vor⸗ 

- aliglid) feine Abhandlung: Die Geſchichte des menſche 
llchen Verſtandes, gehört. 


— — 


. 


' | 4feben Kreiſes, angetreten; feit Johannis 1783. 
Diaconus in Landeshut geworden. 


— — 


53 


Die guten Wirckungen der kluͤgeren Regie— | 
rung eines Joſephs zeigten fid) bald in der zu⸗ 


nehmenden Bevoͤlckerung und in dem gluͤcklichern 
Fortgang aller Unternehmungen. Joſeph beſieg⸗ 
te und befriedigte Ungarn, bemaͤchtigte fic mit 
Huͤlfe ſeiner Bundsgenoßen der Niederlande, des 
größten Theils von Spanien unb Italien, und 
zwang den Pabſt, den Erzherzog Carl fuͤr einen 
Konig von Spanien zu erkennen. Ludewig XIV. 
muſte ſeinen Enkel Philip V. in Spanien ſeinem 
Schickſal uͤberlaßen. Joſephs Truppen war der 
Weg nach Paris gedfnet, er ſtand im Begrif feis 
nen Bruder Carl auf dem Spaniſchen Thron zu 
befeſtigen. Europa ſahe zum zweiten mahle das 
öſterreichiſche Haus im Beſitz von Amerika, Spa⸗ 
nien, Italien, Sieilien, Sardinien, Ungarn, Voͤh⸗ 
men, den Niederlanden, einem großen Theil von 
Deutſchland und der teutſchen Kaiſerwuͤrde. 


Allein Jofephs 1. vielverſprechende Regierung 
war von kurzer Dauer, er regierte nur 6 Jahre; 
er ſtarb 1711. in einem bluͤhenden Alter von 33 
Jahren an den Kinderblattern und für feine Uns 
terthanen viel zu fruͤh. Eine höhere Vorſehung 
wollte die Staatsverbeßerung feiner Länder, der 
Tochter ſeines Bruders, der großen Kaiſerin Ma⸗ 
r ria 


Joſeph farb 


1711. 
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ria Thereſia, und einem zweiten Joſeph vorbeh | 
halten. 


uror 6. Kaiſer Carl VI. der zweite Sohn Leopolds 
war in Spanien als Joſeph fein Bruder ftarb, 
Es ift wahrſcheinlich, daß er ohne dieſe Veraͤnde⸗ 
rung den ſpaniſchen Thron würde behauptet ha- 
ben. Er verließ Spanien, nahm von den Erb⸗ 
laͤndern ſeines Bruders Beſitz, und erhielt auch 
die deutſche Kaiſerwuͤrde, gab aber feine Anſpruͤ⸗ 
che auf die ſpaniſche Krone nicht auf. Allein er 
ünrechter Geige verlohr durch den Utrechter Frieden, dem er nicht 
den 1713. beitreten wollte, feine ftárffze Unterſtuͤtzung, den 
Beiſtand der Engländer und Holländer, und mufjz 
te (i) ein Jahr darauf unter weniger vortheil- 
haften Bedingungen zum Vertrag mit Frankreich 
bequemen. Philip V. blieb Koͤnig von Spanien, 
und Carl bekam die fpanifche Niederlande, Re- 
apel, Sardinien und die Lombardey. 


Alle diejenigen welche als Bundsgenoßen an 
dem Kriege Theil genommen hatten, waren bes 
friedigt und traten ab. Carl und Philip blieben 

Cu Feinde und ſetzten ben Krieg fort, Eine ſpaniſche 
e Flotte bemächtigte fid der Inſel Sardinien, Carl 
war zu eben der Zeit im Jahr 1717. im Krieg 

mit den Tuͤrken in Ungarn verwickelt, Eugen 

und Sieg auf ſeiner Seite. Achmet III. bedrohet 

mit dem Verluſt feiner Länder in Europa, bat 

nach zwey ungluͤcklichen Feldzuͤgen um Frieden. 

Carl | 


" 


fpanifchen Unternehmungen verſtaͤrcken zu können, 


grad, Temeswar nnd Croatien. 


Der Tod Auguſts T Königs bon Peblen und 
Churfuͤrſtens von Sachſen verurſachte 1733. einen 
neuen, obzwar nur kurzen, aber beynahe allger 
meinen Krieg. Der größte Theil der Nation ers 
mählte den Stanislaus Lescynskh, den Carl der 
zwölfte bereits einmal auf den Thron geſetzt, der 
aber bey dem Umſturze des Glückes ſeines Beför 
derers Auguſten hatte weihen muͤßen, zum Koͤni⸗ 
ge. Die Höfe zu Petersburg und Wien unter? 
pus den Sohn des verſtorbenen Königs, Aus 


Sardinien nahmen an dem Kriege Theil. Der 
Churfuͤrſt von Sachſen wurde König von Pohlen; 
Der Karfer aber verlohr Unter-Italſen. Eben 
fo kurz, aber auch eben fo ungluͤcklich, war der 
Krieg, den Carl gegen das Ende feines Lebens mit 
den Tuͤrken, als Bundsgenoße der Kaiſerin Anna 
von Rußland fuͤhrte. Der Kaiſer trat in dem 
Frieden zu Belgrad die Eroberungen des großen 
Sugens in Ungarn ab, die ihm durch ben Paſſa⸗ 
rowitzer Frieden nach einem kurzen aber lebhaften 
Kriege waren verſichert worden. Belgrad qupe y 
' getóteift werden. 


23 a Carl 


und erhielt durch den Paſſarowitzer Frieden, Bel⸗ 


uſt den Dritten. Frankreich, Spanien, und 
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Carl bewilligte ihn, um ſich in Italien gegen die e g 


Tl, A718, 


Belgrader 
Beisden 1739. 


LL 
vr. 


Progmatiſche 
Sanction. 


— 

Carl hegte in Religionsfachen weit gemaͤßigte⸗ 
re Geſinnungen, als fein Vater Leopold. Die oͤf⸗ 
fentlichen und harten Verfolgungen hoͤrten auf; 
Die Artikel der Altranſtädtiſchen Convention wur⸗ 
den groͤßtentheils gehalten, und obgleich hier und 
da einzelne Beeintraͤchtigungen der Religionsfrey⸗ 
heit vorfielen, fo waren fie doch in Betracht derer 
die man im ſiebzehnten Jahrhundert auégeftanz 
den hatte, geringe, und konnten nicht immer in 
einem Lande vermieden werden, deßen Herr fels 
ten, ſonderlich in den letzten Jahren feines Lebens, 
mit eignen Augen ſahe, und wo verfolgende Geiſt⸗ 
lichkeit unb. nachlaͤßige oder bigotte Miniſter die 
Wahrheit vom Throne abhielten. 

Der Hauptgegenſtand b der Sorge und Yorie 
Carls VI. war immer, dieſer, zu verhindern, daß 
nach ſeinem Tode ſeine Staaten nicht zergliedert 
werden, ſondern zuſammen bleiben ſollten. Er 
hatte keinen Sohn, aber Töchter, die des Beſitzes 
der großen Staaten wuͤrdig waren. Er machte 
eine Erbfolgeverordnung, kraft welcher feine Laͤn⸗ 
der nach ſeinem Tode unzergliedert, nach dem 
Recht der Erſtgeburt 1) an feine Töchter 2) an 


feine Bruders Töchter, 3) an feine Schwestern 


fallen ſollten. 
Dieſes iſt die beruͤhmte Sanctio pragmatica, 
welche durch die Garantie der maͤchtigſten Höfe 


von Europa, durch die Verſicherung der Reiches 
ftände ^ 


Stände und durch bie beſchwornen Erklaͤrungen der 
Stände in feinen Erblaͤndern gleichſam unum⸗ 
ſtoͤßlich gemacht worden. 
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Die Leopolden von Schleſien bewilligten Abga⸗ mai e 


ben beliefen fid) gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts über 13 Millionen jährlich, und im 
Jaht 1740. unter Garfn den VI. auf 2 Millionen 
Thaler. Die Maße der Abgaben war alſo feit 
der Zeit Ferdinands I. in einem Zeitraum von 
100 Jahren uͤber 18. mahl erhoͤhet worden. Ue⸗ 
berhaupt zogen UN letzteren oͤſterreichiſchen Lan⸗ 
desherren über 21 Millionen Thaler, jaͤhrlicher 
Einkünfte aus Schleſien. 

Schon im 16 Jahrhundert waren gewiße Ab⸗ 
gaben auf beſtimmte Jahre, von Getränke, Mehl 
oder Getreide und Fleiſch bewilliget worden. 
Man erhoͤhte ſie in der Folge. Im Jahr; 1670. 
ſollte die Mehl-Acciſe in eine ſixirte Abgabe ver⸗ 
wandelt werden und zählte zu dem Ende alle Per⸗ 
| fonen über 15 Jahr beiderley Geſchlechts, allein 
es blieb nur Project, und blos die Mehl-Aceiſe 
ward erhoht, man machte ſie fortdauernd, und 
der Rame Acciſe kam auf. Endlich wurde im 
Jahr 1706. eine General-Conſumtions-⸗Acciſe von 
allen Waaren und Conſumtibilien und an allen 
Orten, in Städten ſowohl als auf dem platten 

nde eingefuͤhrt. Sie ſollte alle andere Arten 
von Abgaben vertreten, und einen Impót unique 
ausmachen; allein der Ertrag war nicht hinläng- 
lich und gewiß genung; es wurden alſo auch die 
Landſteuern beibehalten, und ſelbſt Steuern auf 
die ſtaͤdtiſchen Grundſtücke gelegt. So gar auf 
das Tanzen war ein Impoſt gelegt, den man die 
d. Tanz: 


Aceiſe wird 
1706 eingeführt 
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Schäfer» 
Anekbote. 


nehmen, ſo werden fie in die Claſſe jener ver⸗ 


Tan z⸗Acciſe nannte, welchen der Wirth, bey wel, 
chem getanzt wurde, bezahlen mußte. Ohngeach, 
tet die Schleſier gerne tanzen, fo ſind doch Ver⸗ 
ordnungen vorhanden, worinnen erinnert wird, 
daß der Ertrag dieſes Impoſts zu geringe ſey, 
und daß zu wenig getanzt worden, Die Schäfer 
mußten ebenfalls eine Abgabe dafür erlegen, daß 
fie für ehrliche deute und ihre Kinder für fähig ers 
klärt wurden, Handwerke zu lernen, und Goldas | 
ten zu werden. ' 


In Deutſchland wird derjenige Menſch, wel⸗ 
cher ein lebendiges Vieh ſchlachtet, fo wie der, wel, 
cher einen todten Menſchen begraͤbt, fuͤr ehrlich 
gehalten, derjenige aber, welcher einem geſtorbe⸗ 
nen Stuͤck Vieh die Haut abzieht, fo wie der, wel. 
cher einen lebendigen Menſchen hinrichten muß, 
für unehrlich angeſehen. Dieſe Leute duͤrfen 
wohl in der Kirche und bey dem Altar mit andern 
Menſchen zuſammen kommen, aber nicht im 
Wirthshauſe. Weil nun die Schaͤfer ſelbſt den 
verunglückten Schafen ihrer Heerde das Fell abe 


achteten Leute geſetzt, und ihre Kinder von Hand⸗ 
werken, Zuͤnften, Regimentern ausgeſchſoßen. 
Dieſes Vorurtheil muß durch ein anderes Vorurs 
theil gehoben werden. Ein Decretum legitima. 
tionis des Landsherrn, eine geſchwungene Fahne 
hat die Kraft dieſen Flecken der Unehrlichkeit wegs 
zunehmen, und nun kann des Schaͤfers Sohn, 
Schumacher oder General werden. gt 
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Die Sortfessung im 10, Ode, | r 
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Denkwuͤrdigkeiten, 
CAPE herausgegeben 


Benſamin Gottlieb Steige. 


1oted Stück. October, 1793. 


m Jahr 1567. am Fronleichnamstage war Eine licher, 
zu Bolkenhain ein heftiges Donnerwetter, das eee ele 
von einem ſtarken Waßerguße begleitet war, und ige Beſcke bcp. 
ſich dergeſtalt ergoß, daß es die große und kleine der Muhle wet 
Bruͤcke uͤber die ſchnelle Reiß, wie auch den Schloß⸗ 
ſreg wegrieß, wodurch die Paſſage auf einige Ta— 
ge gehemmet worden iſt. Dies bewog die Stadt 
eine ſteinerne Brücke zu bauen. Den Bau unter⸗ wird 1369 fftiv 
ſtuͤtzten die Dorfſchaften, Ober u. Nieder-Wuͤrgs⸗ nern aufgeführt 
dorf, Ober u. Nieder⸗Wolmsdorf, Groß u. Klein⸗ 
Waltersdorf, Feb pen und Schweinhaus durch 
ie Erforderlichen Stein- und Sand⸗Fuhren und 
Ithaten die benoͤthigten Handdienſte. Nicht nur 

mmtliche Einwohner queſtionirter Dörfer, ſon⸗ 
dern auch deren Gutsbeſitzer, beeiferten fid) den 
1568. unternommener Bruͤckenbau nach aller 

oͤglichkeit zu befördern, fo daß er der Stadt 
nicht mehr als 64 Thaler 29 weiße Groſchen 4. 
Heller gekoſtet hat. 5 ö 
In Jahr 3570. ſagt das Stadtbuch, iſt ein Maferergich: 
erſchrecklich großes Waſſer allhier geweſen, wel- ungen im Sabe 
ches bey Menſchen Gedenken fi noch nie erauget . 
nb viele Leute und Vieh erſäufet hat, : 


buo & 1573 


d 


und 1573. 


Hagelſchaden. 


ESL ILI 


- 1573. um Jacobi erfolgte pleder ein großes 
Waßer, das vielen Schaden gethan, dem in kurzer 
Zett noch zwey Waßerergießungen lachgefolgt und | 
auch nicht ohne Schaden abgegangen fi find, 
Im Jahr 1686. den 22, Julii traf die Stadt 
und umliegende Gegend ein fuͤrchterliches Hagel⸗ 
wetter, ſo vermoͤge der kaiſerlichen commiffaviz 
ſchen Relation bey der Stadt 371 efi. unb be 
den ſtaͤdtiſchen Unterthanen in nmm 
358 Schfl., beyſammen 729 Schſl. Ausſaat gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde richtete. Der Wetterſchaden it 
bey der Stadt, da ſich die Erndte vorzuͤglich ge⸗ 
zeiget, auf 3 Korn, und der Schfl. zu 14 Gulden 
exeluſive 1 Floren 4 fgr. Ackerlohn berechnet, und 
nach dieſem Anſchlage auf 2950 Floren 6. fav, in» 
cluſive des Ungluͤcks der Wuͤrgsdorfer Stadt⸗Un⸗ 
terthanen circa 6000 Gulden taxirt worden. Da⸗ 
mals, unter den vorigen Landesherren, wurde 
der verungluͤckte Unterthan nicht fo ſchnell und 
wuͤrkſam unterftügt, als in dieſem Falle unter 
der gegenwaͤrtigen Regierung aufs beſte geſorget 
wird. Nirgends als unter dieſen Regenten iſt 
man ſo ſorgfaͤltig, wenn unterthanen durch Wet⸗ 
terſchaden, Hagel, Waſſer, Feuer, Viehſterben 
in Unglöd gerathen, mit ben Anſtalten zu ihrer 
Huͤlfe. Damals ift von einem Hochloͤbl. K. K. 
Ober⸗Amt nicht mehr als 240 Floren, zu 20 Sgr. 
an Gnaden⸗Geſchenk bewilliget, und ſodann von 
dieſen Geldern bie Unterſuchungs- und Tapations⸗ 
Koſten, fo 44 Flr. 19 Sgr. 2 Er. betrugen, noch 
abgezogen worden. Es belief fich- alfo die reine 
Bonification bey 6000 Floren Schaden, nur au 
105 Flr. 1 Kr., davon die Stadt 99 und Wuͤrgss 
1 borf 


— 


dorf 96 Gulden bekam. Die Communitàt, fo 
dieſes Gnadengeſchenk, das bis auf 99 Fir. ges 
ſchmolzen war, unter ſich zu vertheilen, zu ges 
ringfügig fand, hat ihren Antheil bis auf Geor— 
ge Puͤſcheln und Matthias Friebens Wittib, wel⸗ 
che 3 Flr. 8 far. davon erhielten, zum Thurm⸗ 
bau geſchenkt. Die Würgsdorfer Unterthanen 
Haben von ihrem Antheile a 96 Fle. zu beſagtem 
Thurmbau 24 Flr. 8 ſgr. verehrt, wodurch ein 
Fond von 120 Floren entſtanden iſt. Dieſes 
Gelde wurde auf buͤrgerliche Häufer zinsbar qué: 
gelehnt, die eingehenden Intereſſen wieder zum 
Capital geſchlagen, und eben dadurch wuchs es 
zu einer beträchtlichen Summe an, welche die 
Bürger nach ihrem Entwurfe zu Wiederherſtel— 
fung des von den Schweden eingeriſſenen Kirch⸗ 
thurms verwenden wollten, aber durch widrige 
Morfallenheiten an ihrem guten Willen behindert 
worden ſind. Es mußte nachher bey verſchiede⸗ 
nen nothwendigen Ausgaben der Stadt zu einer 
Zuflucht dienen, beſonders nach geendigtem fies 
Henjihrigem Kriege gab es eine gute Huͤlfe ab. 
Die Communität nahm 1763. eine Summe von 
1000 Rihlr. zur Abbezahlung der aufgelaufenen 
Kriegskoſten, davon; auch ſeit der Zeit iſt von 
dieſem Privat⸗Fond zu Stadtnothdurften etwas 
verwendet worden, und demohnerachtet ift noch 


ein Capital von 800 Rthlr. und drüber, zur frey⸗ 


willigen Diſpoſition der Buͤrgerſchaft, unter dem 
Namen der Thurmgelder da. 
Der ſtarke Hagel hat des Tobia Seiferts Sohn, 


i der auf den Stadtfeldern das Vieh gehuͤtet, ge⸗ 


£óbtet, 
Hr 12 QE 
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Ein Wolckenn Im Jahr 1702. den 14. Julti thuͤrmten fid) 


bruch verurſacht 
52 groſſen 


PR 


ſchwere Wetter-Wolken gegen Suͤdweſt am Ho⸗ 
rizont auf, um 3 Uhr nachmittags fieng es mit 
ſtarkem Donner an, naͤherte ſich allmaͤhlich der 
Stadt, weil das Gewitter anfänglich fehr wenig 
Wind bey ſich fuͤhrte, der ſich aber nachher auf 
einmal ſtark erhob, eine ſchwere Regenwolke nach 
Roͤhrsdorf trieb, woſelbſt ſie zerriß, und eine ſol⸗ 
che ſchnelle Waſſer⸗Ergießung verurſachte, daß 
alle hoͤlzerne Steige und Bruͤcken, hier am Orte 
unterm Schloße, zu Wolmsdorf und Kauder ja ſo 
gar viele Auenhaͤuſer, welche am Fluße der ſchnel— 
len Neiße ftanden, vom dem wuͤthenden Strom 
der aus ſeinen Ufern trat, mit fortgeriſſen wur⸗ 
den. Einwohner koͤnnen davon am beſten ur— 
theilen, wie außerordentlich groß dieſe Waſſerer⸗ 
gießung geweſen ſeyn muͤße, da ein ſtarker Strom 
bey dem Bruͤckenkretſcham und der damalichen 
Bruͤckenſchmiede vorbey gegangen, und in dieſan 
der Straße niedrig geſtandenen Haͤuſer gedrun— 
gen, und unglaublichen Schaden angerichtet, 
auch dem großen Muͤller das Waſſer-Bette weg⸗ 
genommen, und ſehr vieles Holz aus ſeinem 
Hofe hinweggefuͤhret hat. In Wederau ſind 18 
Perſonen im Waſſer ums Leben gekommen; es 


ertranken in einem Hauſe eilf Menſchen, und 5 


Haͤuſer führte die Gewalt des Waſſers mit 
ſich fort, rieß die herrſchaftliche Hofemauer von 
der Waſſerſeite ganzlich weg, uͤberſchwemmte den 
Ziergarten, und kamen über zoo Schaafe in der 
Waſſerfluth um. Es find durch dieſe Ueberſchwem— 
mung nur in Rieder⸗Schleſien an 780 Leute cre 
tsunfen, , } 
1725 


Forsan etia 


— — 


723. hat ein großer Waſſerguß ſehr vielen 
Schaden gethan. 


^. 


1725. 


ab e$ drei 
1730. gab es 3 große Waſſerergießungen, pos NX 


die hier und anderswo vieles Unglück anrichte— 
ten, eine kam von Roͤhrsdorf und die andern 
beyden von Wuͤrgsdorf, woſelbſt ein Knabe durch 
den ſchnellen Steom fein Leben, und der Ort al: 
le Steige und Bruͤcken verlohr. 


1734. den sten und ar. Junii, ergoß fid) 
unſere Bach durch einen ſtarken und anhalten⸗ 
den Regen, daß ſie die Bruͤcken der Gegend ab— 
rieß, aber uͤbrigens keinen betraͤchtlichen Scha⸗ 
den that. 

Deſto ſchaͤdlichere Folgen hatte die große und 
auſſerordentliche Waſſerergießung vom Jahre 
. 3736. den 18 Julii. Was dieſe groſſe Waſſer⸗ 
fluthen anbetrift, ſo verurſachte dieſelbe nicht 
bloß ein ploͤtzlicher, ſondern ein lang anhaltender 
Regen. Schon im Maymonat ſieng der Regen 
im ganzen Lande an, und ſo dauerte er bis in 
Juny und July; im Monat Auguſt hielt er 
zwar noch an, jedoch abwechſelnd, und ſo waͤhr— 
te es bis in den September. Durch dieſen lang— 
anhaltenden Regen traten nun die Fluͤſſe aus 
ihren Ufern und uͤberſchwemmten alles. Dieſe 
fuͤrchterlichen Ueberſchwemmungen vernichteten 
die Erndte und zogen in dieſem und dem folgen— 
den Jahre Hunger und anſteckende Krankheiten 
nach ſich. Dieſer Zeitpunkt wird in den Gee 
ſiſchen Jahrbuͤchern immer denckwuͤrdig bleiben. 
Was Landeshut anbelangte, ſo hatte der beſtaͤn⸗ 
EE Regen ſchon im Jul. die Austretung des. 

t3 Bobers 


"1734. 2- groſſe 
20 


affe, 


1736. groſſe 


lieberſchweinm⸗ 


ungen in 
Schleſien. 


in bandes but. 
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bey Bolkenhain 
unb in Diefiger 
Gegend. 


dieſe beiden Stroͤme in der loten Nachtſtunde 
an verſchiedenen Orten ausbrachen, eine fo jaͤh⸗ 
linge, entſetzliche Ueberſchwemmung veranlaßten, 
und ſo großen Schaden anrichtete. Es kamen 
viele, wo nicht ganz, doch zum Theil um ihre 
Haabe und Guͤter, und wurden wenigſtens ſehr 
verderbt. Es iſt unbeſchreiblich, was dieſe Waſ⸗ 
ſersnoth, ſowohl in Landeshut, als auch befon« 
ſonders in unſerer Gegend, und am Orte vor 
Schaden gethan hat. Viele Haͤuſer wurden an 
unterſchiedenen Orten durchwuͤhlt, das Waßer 
drang mit Gewalt, fo wohl in die Haͤuſer benadz 
barter Dörfer als der Nieder-Vorſtadt, und es 
wurde in Kellern, Stuben, und Kammern, viel 
Vorrath und Hausrath verderbet. Die ſchoͤn⸗ 
ſten und luſtigſten Gaͤrte waren uͤberſchwemmt, 
und das auf dem Felde ſtehende Getreide lag 
ganzlich darnieder. Das Waßer machte da und 
dort große Oefnungen, die wieder ausgefuͤllet 
werden mußten; es rieß viele Bruͤcken und Ste⸗ 
ge mit ſich hinweg; in den Muͤhlen, die alle uns 
brauchbar gemacht waren, konnte nicht gemahs 
len werden; an unterſchiedenen Orten mußte vies. 
les Vieh elendiglich umkommen; und fo war es 
nicht nur in beiden combinirten Creiſen, ſondern 
in ganz Schleſien, und der angerichtete Schaden 
war unbeſchreiblich groß. Es konnte dieſes Jahr 
keine Erndte erfolgen und nichts eingefammelt: 
werden. Diejenigen ſo ſich mit vieler Muͤhe et— 
was Getreide auf ihrem Boden trockneten und 
Brod davon beſorgten, zogen ſich dadurch Glie⸗ 


der⸗ | 
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Bobers und Zieders verurſacht; den 17. July 
aber regnete es 8 Stunden lang dergeſtalt, daß 
| 


> 


d 


2 " un 


derreißen, und bey fortgeſetztem Gebrauch, weil 
die Noth groß war, anſteckende Krankheiten zu. 
Der Mangel an Lebensmitteln ſo wohl fuͤr Men⸗ 
ſchen als Vieh nahm gewaltig Ueberhand, und es 
erfolgte große Theurung und Hungersnoth, toos 
mit zugleich nicht nur hier, ſondern im ganzen 
Lande ein häufiges Sterben der Menſchen und 
des Viehes verbunden war. Die Nachrichten 
die man davon hat, lauten hoͤchſt Fläglich und ers 
baͤrmlich. Die Noth wuͤrde aber noch größer 
und des Elends noch mehr geworden ſeyn, wenn 
unſer Land nicht aus den angraͤnzenden Laͤndern, 
die mit einer ſolchen Ueberſchwemmung verſchont 


geblieben waren, das zum Unterhalte benoͤthigte 


Getreide erhalten haͤtte. Man hat ausgerechnet, 
daß in den Jahren 1736 u. 37 on die 763,839 
Schfl. Getreide, davor das Land 2 Millionen, 
gmal Hundert 56 Tauſend, 384 reihnſche Gulden 
bezahlt hat, ſind eingefuͤhret worden. 


Sehen Sie, meine lieben Mitbuͤrger, alle 
dieſe Uebel zog ein langanhaltender Regen nach 
ſich! Vor demſelben war das Getraide wohl⸗ 
feil, der Schfl. Roggenmehl galt 28 bis 32 ſgl. 
nach demſelben erfolgte Theurung und das Korn 
ſtieg bereits zur Zeit der gewoͤhnlichen Erndte 
auf 3 Thaler, ſo hernach auf 4 Thlr. zu ſtehen 
kam, und 1737 vollends bis zu 5 Thalern ſchleſiſch 
in die Höhe ging. Zum Gluͤck war die Theurung 
nicht anhaltend, denn Gott kroͤnte dieſes Jahr 
mit einer geſegneten Erndte, wodurch die wohl 
feilen Preiße wiederhergeſtellt wurden. Bey 
Reſer vorgeweſenen Theurung vergroͤßerte die 

t4 Noth 


1755. ugs eine 


Noth der Gebirgseinwohner, daß die Quelle der 
Nahrung verſtopft wurde, indem der Leinwand 


handel gaͤnzlich darnieder lag. 1 Stuͤck Garn 
von 240 Gebinden hat zur Zeit nicht mehr als 
6, 7, bis 8 faf. gegolten. Die Weber haben bfteré 
6 bis 7 mal mit einem Schock Leinwand zu Mark⸗ 
te gehen muͤßen, ehe ſie es verſilbern konnten. 


Im Jahr 1755 den 16 Juny brach Gott mit 


eg, einer plötzlichen und gewaltſamen Ereigniß 


ung. 


bey uns herein, die einen tiefen und geſegneten 
Eindruck auf unſere Herzen gemacht hat. Es 
entſtand ein fuͤrchterliches Donnerwetter, wo faſt 
jeder Blitz von den haͤrteſten Donnerſchlaͤgen bee 
gleitet war, die jedoch nur Baume zerſchmetter⸗ 
ten unb Gott fep Dank! ohne Feuerſchaden gluͤck⸗ 
lich voruͤbergiengen. Es erfolgte aber hierauf 
ein ſtarker Wolkenbruch, ber fi) auf den Röhrs⸗ 
dorfer Bergen niederließ, und Dank ſey es noch 
der weiſen Vorſehung, daß ſie uns nicht ganz 
den ungluͤcklichen Folgen deſſelben ausſetzte, und 
ſich bey allem verurſachten Ungluͤck, ſich gleiche 
wohl zum unverkennbaren Gluͤck (o vortheilhaft 
nieder gelaſſen hat, daß ein Theil davon auf die 
andre Seite gegen Lauterbach gegangen, ſonſt 
wuͤrde, wenn der ganze Waſſerfall unſere dies⸗ 
ſeitige Gegend getroffen haͤtte, dieſes fuͤrchter— 
liche Gewaͤſſer eine entſetzliche Ueberſchwemm—⸗ 
ung und unbeſchreibliche Verwuͤſtung angerichtet, 
und die ſo viele nahe am Ufer ſtehenden Haͤuſer 
uͤberſchwemmt und mit ſich fortgefuͤhrt haben. 
Dieſer reißende Strom durfte kaum eine halbe 
Stunde noch ſo in die Hoͤhe ſteigen, als er mit 

) der 
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der Schnelligkeit gewachſen war, fo waͤre von 
dieſen Bewohnern kein Menſch am Leben. Ein 
Gluͤck war es auch, daß dieſe reißenden Waſſer⸗ 
fluthen des Tages kamen, denn waͤre das Unglück 
in der Nacht erfolgt, wer hätte ſich bey dieſer 
Gefahr retten moͤgen? 


^97 


Wieſau hat unter denen durch die Waſſer⸗ Wu lar 


fluthen verungluͤckten benachbarten Dorfſchaften, 
die ſtaͤrkſte Niederlage und größte Verwuͤſtung 
erlitten. Seine Wohnungen waren theils ganz 
von dem Grunde weggerißen und in zerbrochnen 
Stuͤcken fortgefuͤhret; theils bis auf eine Scheu— 
ne den tobenden Wellen zum Raube worden; 
theils an abgerißenen Stuben unb Wänden uns 
brauchbar gemacht. Von der Wohnung eines 
Lehmbergs blieb weiter nichts als die Schmiede 
ſtehen. Die vorhin gruͤnenden Gaͤrten, Baͤume, 
Aecker und Getreidefeld waren fo verwuͤſtet moore 
den, daß ſie den ſteinigten und verſchuͤtteten 
Wegen vollkommen gleich waren. Die Menſchen 
mußten ſich wegen tobender Waſſerfluthen, die 
mit aller Gewalt in ihre Haͤuſer drangen, immer 
Höher flüchten — Eltern wurden von ihren Sine 
dern getrennt, eins rettete ſein Leben auf einem 
ſchwimmenden Tiſche — das andere hatte feine 
Erhaltung einem Stuͤck Brett, Holz ober Back⸗ 
troge, durch beſondern Zufall zu verdanken gez 
habt. Wer kann jenes in der größten Waßers⸗ 
gefahr ſich troͤſtende Kind, als es in der Stube 
auf einem Brett daher ſchwimmt, an die Worte 
Gottes aus Jeſaia am 43, 2. denkt; Fuͤrchte dich 
pin fo du durchs Waßer geheſt, will ich bey die 
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(eon , daß dich bie Ströme nicht ſollen erſaͤufenz 
mit ſo gleichguͤltigen Augen anſehen? Wer kann 
es flehen hoͤren! Vater, halte dein Wort! 
und ſollte nicht dadurch geruͤhrt werden? Das 
hat Gott an dem Kinde bewieſen, daß er Wort 
halt. Er hat es gluͤcklich beym Leben erhalten. 
O wenn doch jeder meiner Mitbuͤrger bey ſolchen 
wunderbaren Erhaltungen, den Finger Gottes 
nicht verkennete, und dabey doch beßer auf fein 
Werk merkte. Denn ohne ſeinen Arm war der 
Untergang des Kindes unvermeidlich. Ein an⸗ 
derer Hausvater, der Haͤußler Johann Gottfried 
Werbs, verlohn durch dieſen reißenden Strom, 
der alles ergreift, was ihm im Wege ſteht, eine 
Tochter von 11 Jahren, Namens: Anna Roſina 
— Er ſelbſt war mit feinem Weibe in augen- 
ſcheinlicher Lebensgefahr geweſen und hatte bey 
den rauſchenden Fluthen unter feinem Strohda— 
che gezittert und gebebt, und dem nahen Unter: 
gange alle Augen blicke entgegen geſehen. Beide 
wurden erhalten, und es hatten die beſtuͤrzten 
Eltern ihre 3 Kinder bereits für ertrunken ges 
halten, wovon doch die Vorſehung durch eine 
wunderbare Erhaltung, die juͤngſten Beide am 
Leben gelaßen hatte. Auch dieſem Kummer 
hatte Gott ohne ihr Zuthun abgeholfen und ih⸗ 
ren Verluſt erträglich gemacht. Das kleine zar⸗ 
te Kind trafen die bekuͤmmerten Leute zu ihrem 


groͤßten (Erſtaunen lebendig in der Stube, in eic 


ner Mafıchgelte, fo die Stelle eines Kahnes bete 
treten müßen, auf bem Waßer daher ſchwimmend 
an. Den etwas groͤſſern Sohn erblicken ſelbige 


r 


auf einen zerbrochenen Tiſche über dem Waßer, j 


V : wie 
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wie auf einem ſchwimmenden Schiffe ohne alle 
Werletzung. Wer hat dieſen unverſtaͤndigen Sine 
dern, zu ihrem Beſten zu ihrer Erhaltung dieſen 
Kahn zu ergreifen gelehret, daß ſie ſicher auf dem 
Waßer wie in einer Wiege ſeyn konnten? Man 
leſe hierüber des feel, Herrn Johann George 
Bayers chriſtliches Betragen gegen ploͤtzlich vers 
ungluͤckte Mitchriſten nach, der das Ungluͤck die? 
ſer großen Waßerergießung in einer Predigt vor⸗ 
treflich geſchildert hat. 


Im Jahr 1760. den 22. Juny entſtand eines 1760. fein gro⸗ 
der ſchrecklichſten Donnerwetter, welches mit den n 
heftigſten Regen anfieng, die ganze Nacht uns E 
unterbrochen fortdauerte und durch den zu gleis 

cher Zeit anhaltenden Regen, ein großes Waßer 
verurſachte, fo aber keinen ſonderlichen Schaden 

gethan hat. Es war dieſes diejenige traurige 

Nacht, wo der Karferliche Generalfeldzeugmeiſter 

€aubon mit einer Armee von 54,000. Mann, ein 

preuſiſches Corps von 7 bis 8,000. Mann ſtark, 

unterm Commando des General de la Motte Four 

quet überfiel, das ohnerachtet feiner Schwaͤ s 

che in Verhältniß gegen die Staͤrcke der feinbliz f 

chen Armee, ſehr lange den tapferſten Widers 

ſtand that, ob es gleich am Ende nicht zu vers 

meiden war, daß der Sieg ſich auf feindliche Seite 

wandte. Das preuſiſche Corps mußte ſich bis 

auf etwa 1000 Mann, ſo entkamen, gefangen 

geben. Die meiſten davon waren leicht bleßirt, 

und nahmen groͤßtentheils ihre Flucht über Bol⸗ 

kenhain. Die hieſigen Wundaͤrzte, Herren Gi 

ſcher, Vater und Sohn, nebſt Herrn Poͤttinger, 

a gaben 


go* — 


gaben fo. vielen Bleßirten den erſten Verband, 
als ihre raſtloſen Hände ſelbigen Tag bis in die 
ſpaͤte Nacht nur immer beſtreiten konnten. 


1785. 1785. im April erfolgte allhier eine ſtarke 
Waßerergießung, die zwar bey uns keinen Scha— 
den, aber deſto groͤßere Verwuͤſtungen an den 
Ufern des Oderſtromes verurſachte. Der 27te 
April wird in den Jahrbuͤchern Frankfurts an 
der Oder unvergeßlich ſeyn, wo die Gegend der 
Oder⸗Vorſtadt die ftärffte Niederlage und die als 
lergroͤßte Verwuͤſtung erlitten hat. Die Waßer⸗ 

f fluthen nahmen viele Wohnungen mit fid) fort u. 
) viele Menſchen fanden ín den Fluthen ihr Grab 
Die große Oderbruͤcke ward gleichfalls von dem 
ſo reißenden Strome fortgefuͤhrt. Der Herzog 
1 eds Leopold von Braunſchweig und Lüneburg, Koͤnigl. 
ſchweig will Preuſiſcher General Major und Chef eines In— 


Menſchen ret⸗ AN : : 
. fanterie Regiments zu Frankfurth an der Oder, 


darüber fein eis ſo den 10 Octobris 1752. gebohren war, fuhr als 


genes beben, d. wahrer Menſchenfreund in einem Kahn auf der 

en kiss. Oderfluth, Menſchen zu retten, feinem Tode ent: 
gegen. Er verlohr ſein theures Leben in den 
wuͤthenden Fluthen am 27. April 1785. in einem 
Alter von ohngefehr 334 Jahren. 


ee 1348. verſpuͤrte man allhier am Michaelis 
Tage eine leichte Erderſchuͤtterung, die aber an 
benachbarten Orten weit ſtaͤrker war. 1589. 

wurde die Stadt Goldberg durch ein heftiges 

Erdbeben ins groͤßte Schrecken geſetzt, das aber 

hier Orts nur als eine ſtarke Erderſchuͤtterung, 

die keinen Schaden gethan, bemerket worden. 

"IM 1590, 


. ere 


b d 


1890. den 15 Septembris empfand unfere Stadt 
die ſtaͤrckſten Erderſchuͤtterungen, davon verſchie⸗ 
dene Schorſteine einſtuͤrtzten, jedoch waren dies 
jenigen ſo Breßlauſempfand, noch weit heftiger ge⸗ 
weſen. Dieſes fuͤrchterliche Erdbeben hatte ſeinen 
Strich aus Suͤden uͤber Preßburg, Wien, Znain, 

Iglau und Koͤniggraͤtz genommen und feine Wir⸗ 


| RES an verſchiedenen Orten in Schleſien zus 


ner foftbaren Antike beraubt wurde. Er vers 


ruckgelaßen. Das folgende Jahr, wie auch 
1594. will man wiederum einige leichte Stoͤße 
von einem Erdbeben wahrgenommen haben, das 
in andern Gegenden unſerer Provinz beträchtlis 
cher geweſen ſeyn ſoll. 


Was Gott durch Blitz und Don— 
ner kann, 
Zeigt der Ruin hier deutlich ant 


Im Jahr 1720. ben 4 Auguſt brannte das 
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zweimal durchſichtige Schloßthuͤrmchen, worauf des 185 1 
ſich eine eiſerne Schlaguhr befand, ab. G8 gez 94. und 1786. 
ſchahe dieſer Vorfall an einem Sonntage um i 


Viertel auf 12 Uhr bey hellem Sonnenſchein, da 


ein einziger Blitz aus einem kleinen unbedeuten⸗ 
den truͤben Woͤlckgen, fo gegen dem Schloße 
ſchwebte, fuhr, den viele Leute geſehen haben, 
und den hoͤlzernen Thurm zuͤndete, wodurch auch 
2 Zimmer ausbrannten unb die eiſerne Uhr une, 
brauchbar gemacht wurde. Das Schloß verlohr 
durch den Thurm eine Zierde. 


1724. ben 13 Junii ſchlug der Blitz zum, 
zweitenmal in das hieſige Bergſchloß und zwar 
in das große Tafel-Zimmer ein, wodurch es ei⸗ 


letzte 


auf. bi 
Pid 


'gos == 


letzte das an der Decke befindliche vortreflicht 
Portrait des Herzogs Bolko L zu Pferde gezeicht 
net, ließ verwuͤſtende Merkmale von feinem ge/ 
weſenen Daſeyn im Gewölbe und in der Diener 
ſtube zuruͤck, zuͤndete aber nicht. 


I 
i 
1755. den 11 Juny zerſchmetterte ein : 
nerſchlag eine sföpfigte Weide, im Spittelgraben 

vor dem Oberthor; ein anderer der bald darauf 

folgte eine hohe ſtarke Eiche gegen Baumgarten 

an der Wolmsdorfer Graͤnzen. 1779. ſchlug 

der Blitz in einen Baum, an der Straße nach 

Wolmsdorf, vor dem Hauſe des Leinwandhaͤnd— 

lers Illgner, und nachher beſchaͤdigte er einen 

Baum in der Jentſchguͤttelgaße. 


no 1786, ben 24 Junii zog ſich ein ſchweres 
n Wetter an unſerm Horizont auf, davon ein Merz 
tterſtrahl das Haus des Lehns-Freygaͤrtner Gott 
" lob Raupbachs aus Schönthälchen, fo er bey hiez 
M ſiger Stadt vor bem Riederthor zwifchen dem 
Muͤhlgraben und der Bach unter der Hausnum⸗ 

mer 65. erblich erlangt hat, traf und zuͤndete. 

Der Blitz betaͤubte den darinnen wohnenden 
Hausmann, einen Soldaten, namens Illgner, vom 

Erlachſchen, ietzt Jung von Pfuhlſchen Infanterie 

Regiment aus Schweidnitz, nebſt ſeiner Tochter, 

wodurch er ſeinen Abſchied bekam, aber beide 

nachher, wieder hergeſtellet worden ſind. Das 

Haus brannte ab, und der Flamme ward durch 
gute Vorkehenngen gluͤcklich Einhalt gethan. 
Gott feo Dank, der unſere Stadt bey fo nahen 

und en Gefahren, aufs gnaͤdigſte beſchuͤtzt 
NT * 
1753, 


81071783. den 3. Auguſt und wieder 1774. den Baumgarten. 
13 Auguſt gieng der Herrſchaftliche Hof zu Nie⸗ 
ber: Baumgarten, dem Majorats-Herrn von 
Tſchlenhaus gehdrig, im Feuer auf. 


Joa. den a Auguſt traf der Blitzſtrahl das Schwelubaus. 
Schaͤferhaus zu Schweinhaus. Es brannte 

nebſt dem Hofe ab, und 7o Schock Korn nebſt 

13 Stuͤck Kälber und Ziegen wurden zugleich ein 

. der Flammen. 


1731, ſchlug das Wetter bey Läutüng der Shomasdorf, 
Goten in den Kiechthurm zu Thomas dorf ein ) 
und verbrante die Geftühle in der Kirche. Der 
Blitz, welcher durch die ſtarke Giebelwand zuruͤck 
ſchlug, hat in ſelbiger ein großes Loch, ohngefehr 
einer Mannsgröſßßſe gemacht und Steine oon 18 
bis 20 Pfund auf so und mehr Schritte davon 
nn, 


Der Herrſchaftliche Hof zu Niederwuͤrgsdorf, Wuͤrgs dorf. 
bat ſchon zweymal, in den Jahren 1738. und 
1757. das Ungluͤck gehabt, durch Zuͤndung des 
Blitzes, eingeaͤſchert zu werden. 


3 1745. ben. 1 Auguſt hat ein silgftcabt n Hirſchberg. 
irn Magiſter Adolph in Hirſchberg auf der 
ange getödtet und einige andere Perſonen le 
tàubt. 2 2] 
1770 den 23 Jung ift ein Dienfjunge neóf dei daltendetg, 

e m. Zugochſen, hinter Falkenberg dom Blitz 

ſeruͤhrt worden, beide blieben ona, auf * 

telle todt. 


1793. den 13. Jung fef um 4 Uhr hat das in Wideran, 


Gewitter in das Bauergut, des Brauermeiſters 
(E101 : Carl 


” 


, 
* 
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Carl Siegismund Keber zu Wederau eingeſola⸗ 
gen und in Aſche verwandelt. | 


ttnotdéfálle Noch einige Ungluͤcksfaͤlle will ich als denk⸗ 
Koluna hei ge wuͤrdig anführen, die theils unfere Stadt, theils 
ers. benachbarte Städte und Doͤrfer betroffen haben. 
Zufdrderft will ich die Vorfälle unſers Orts feit 

einem Jahrhundert bemerken und wie oft ST 


be von Feuer bebrofet worden. 


1693. den 23 April vormittags brannte ia 
der Obervorſtadt durch Berwahr [o fu ng ein 
6 Haus ab. 


1710. ben 15. Map ift durch Tabackfeuer, 


der größte Theil des Hoſpitalwaldes abgebrannt. 


1784. den 1 April, kam im Stalle bey dem 
Tobias Langer, einem Schulmacher hinter der 
Kirche, Feuer aus, ward aber durch ſchleuni⸗ 
ge Huͤlfe gluͤcklich gedämpft, fo daß nur der 
Stall nebſt den Ziegen vom Feuer verzehret 
wurde. Er beſaß das Haus fub No, 68. - 
Außerdem blüͤhete. der Stadt durch verwahrlo⸗ 
* ſetes Feuer in den Haͤuſern fub No. 12. am 
n Markte im Jahr 1770. Monat Septemb.— 

ſub Ro. 35. in der Riederſtadt. 1778. den 6. 
Map. — "fub No, 83. 1780. den 18 April, 
ein Ungluͤcksfall. : 


Srondſchaden. 1793. den zaten April des Abends in be 
neunten Stunde brannte des Ziergärtner: 
Herrn Gottfried Dittmann Wohnhaus fuf 
Sto, 53. in der Riedervorſtadt ab. Schleunige 
Menſchenhuͤlſe bey dem Glück, daß wenig Luft 
2 wand groͤßere Gefahr glücklich — 
* 1973» 


l2 
= 


— — 


— 


^. 


Schloßvorwerk zu Kleinwaltersdorf Feuer aus— 
gebrochen, das den Hof in Aſche legte, g Kuͤhe, 
einiges Schwarzvieh und 10 Ziegen verbrannte. 


- ' 31683: ift eben daſelbſt das Malzhaus ein 
Raub des Feuers geworden. Ein Muͤtzenma⸗ 
cher aus Volkenhain, der das Feuer loͤſchen 
half, verungluͤckte babel, und ſtarb nach einigen 
Stunden: 


i703. den 1. November fruͤh um 3 Uhr brach 
auf bem herrſchaftlichen Hofe zu Oberwolms dorf 
in des Amtmanns Hauſe durch Unvorſichtigkeit 
Feuer aus, urd brannte der Frau v. Thielſchin 
Oberhof gänzlich ab. Die Bürger aus Bolkenz 
hain haben mit unglaublicher Muͤhe das Schloß 
gerettet, ohngeachtet es in der groͤßten Gefahr 


nen herabſtuͤrzenden Balken dergeſtalt gelitten, 
daß die Stadt an Repavatur-Koſten 36 Thaler 
Schleſiſch zu bezahlen hatte. Die Frau v. Thiel: 
ſchin wollte den Schaden, weil er bettaͤchtlich 
war, verguͤten, welches aber aus nachbarlichem 
zohlwollen nicht angenommen wurde. Sie han⸗ 
pelte nachher im Jahre 1707. bá die Stadt kie⸗ 
ferne Röhre zu einer neuen Waſſerleitung brauchs 
le, wieder nachbarlich, und verkaufte ſolche zu 
einem feft billigen Preiße. 


2 175% ben 2. Juny ward eben daſelbſt die 
baran ſtoßende Schenke, die Muͤtze genannt, 
durchs Feuer, fe aus ee entſtan⸗ 
den, verzehrt. : 


ert u 1768. 
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1672. deß 2. Januar fruͤh um 5 Uhr ift im We 


Wolmsdorf. 


ſich befand. Die Spritze hatte zuletzt durch ei- 


> 


Röhrsdorf. 


Mederau. 


Muͤrgsborf. 


Großwalters⸗ 
dorf. 


Kon: Mühle, 


Landeshut, wurde vom euer fo beichädigt, ba hi 


1 


enhelus 
de en x 
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1768: ben 16ten October war der Bauerhof 
Gottfried Hamanns, und 1781. ben 16. Auguft 
des Gaͤrtners und Webers Gottlieb Lehr, zu 
Oberwolmsdorf, ein Raub der Flammen. 


1738. den 5. April ward zu Roͤhrsdorf bie 
Obermuͤhle, durch Verwahrloſung des Feuers, 
eingeaͤſchert. | 


1756, den 23. May Abends um 1x Uhr ijt 
in Wederau dar herrſchaftliche Hof über die Hälfs 
te abgebrannt. Das folgende Jahr gieng wies 
der ein Theil dieſes Hofes im Feuer auf. 


1754. acht Tage vor Michael, verderbte das 
Feuer 4 Wohngebäude in Oberwuͤrgsdorf. Dies 
Ungluͤck betraf den Stadtſcholzen Boͤhm, deſſen 
Bruder, einen gewiſſen Schinner und den We- 
ber Haͤnſch, bey dem es ausbrach. 


1770. im Junii án einem Sonntage, wur- 
den zu Großwaltersdorf zwey Haͤuſer ein Raub 
der Flammen. 

1792. den 18, Junſi brannte die Poch⸗Müh⸗ | 
le ab. Die Frau des Muͤllermeiſters Ehriſtian À 
Gottlob Sannfáufer, aus Dittersbach gebürtig, |. 
eine geböhrne Kramern, aus Reußendorf bey 


fie den folgenden Tag unter ben größten Gchmer⸗ 
zen ihren Geiſt aufgeben mußte. 


1782. den 4. November brannte der Domi⸗ i 
niale Gärtner und Müller Siegismund Reis 


mann zu Hohenhelmöderf ab. 5 


179 
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15792. den 7. December nach 4üht des Mok 
gens, da ſich noch jedermann in der Ruhe Der 
fand, gerieth der Bauerhof des Hanns George 
Emrich daſelbſt in Brand. Da dieſes ſehr wahl⸗ 
ſcheinlich durch Brandſtiftung und darzu Bep cie 
nem heftigen Winde entſtandenes Feuer, two por; 
hin alles durch fo lange aͤngehaltne Dürre und 
trockne Winde ausgetrocknet war; auch die Nach 
barn, weil es des Nachts traf, das Feuer zu 
ſpaͤte wahrnahmen und nicht gleich Spritzen und 
[Dachleitern zur Hand hatten; fo verbreitete fi 
das Feuer ſchnell über den ganzen Bauerhof, 
und nach kurzer Zeit lag er in der Aſchen Mens 
dete ſich der heftige Wind, fü bey dieſer Feuers“ 
brunſt wehete, auf die Dprffeite zu, fo gerieth 
u naufhaltbar das ganze Dorf in Flammen. Doch 
Gott ſey Dank, daß durch ſeine Hälfe und burch 
die thaͤtige Arbeit benachbarter Menſchen, alle 
noch bedrohte Gefahr gluͤcklich abgewandt wor⸗ 
den. à; 


Daß bey einem fo unerwartet in der Macht 
entſtandenen und durch Sturmwind fo ſchnell 
um fi) greifenden Feuer die davon Heimge⸗ 
ſuchten, ihre bewegliche Haabe nicht retten konn⸗ 
ten; ift leicht ju erachten. Was das Unglück 
vergrößerte, war, daß drey Perſonen von feinem 
Dienſtgeſinde, eine Magd, ein Knecht und Och; 
ſenjunge ein Raub der Flammen wurden. Baß 
„das Unglück des Bauer Emeichs von denen ger 
À (ftbi worden, die es nicht betroffen hatte, will 
„beh dieſer Feuersbrunſt⸗Gelegenheit nur ein 
Bepſpiel, deten ich mehrere bekannt machen 
* 1 35 koͤnnte, 
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Georgenthal. 


Lanbeshut. 


Freiburg. 
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konnte, anfuͤhren. Ein Handelsmann P ** und 
der Obera [tefte von der Wlelhandwerbetzunft Ar⸗ 
go, aus Bolkenhain, zeigten gleich nach dem 
ungluͤcklichen Brande, daß ſie da waͤren, um nicht 
nur zu bemitleiden, ſondern auch zu rathen und 
zu helfen, ſo viel ſie konnten. Sie giengen zu 
den Honoratioribus und mildthaͤtigen Bürgern 
des Orts und ſammelten eine Collecte, die ſich 
ohngefaͤhr auf ao Nihlr. belief, und haͤnbigten 
70 durch den Herrn Burgermeiſter Schnie⸗ 
er dem Herrn Amtsverwalter Kuͤhnel zu Klein 


- 1 


waltersdorf zur Abgabe an den Verungluͤckten ein. 


1788, den 1. December Montag fruͤh um 
halb 4 Uhr iſt des Gottfried Raupachs Hofehaͤus⸗ 
lers in Georgenthal Haus abgebrannt. 


Alle dieſe kleinen Braͤnde und Unglüͤcksfaͤlle | 
waren lange nicht fo ſchrecklich, als diejenigen 
kein Feuersbrunſte, welche benachbarte Staͤd⸗ 

ehabt haben. Ich will derſelben nur einige | - 

zur traurigen Zuruͤckerinnerung bemerken. | 


15638. den rr, October brannte die ganze 
Stadt Landeshut bis auf die Pfarrkirche unb eis 
nige wenige Wohnungen ab. 


Frkiburg (t. durchs Feuer ſchon öfters ver⸗ 
wuͤſtet worden. 1629. den 11. April verheerte 
ein angelegtes Feuer 39 Haͤuſer. 1640. ben loten 
April 66 Häufer und 13 Scheunen, 1736. den 
13. Detember brannten wieder 6 Häufer und 1x 
Scheunen weg. 1773. den 16, Juni verlohr fie 
abermals 5 Häufer und 6 Scheunen. 1774. den 
26. Julii brach das fo ſchreckliche Feuer aug, 

wel⸗ 


Lp sie 


— — 
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welches binnen etlichen Stunden 16 publique 
Gebaͤude 189 Häufer nebſt 12 Scheunen ver⸗ 


zehrte. Durch Koͤnigl. Gnade unterſtuͤtzt ijt ate, 


E maßiv wieder hergeſtellt worden. 


In der Fuͤrſtenthuus⸗Stadt Jauer 'entftand! 
den 3. Auguſt 1776, ein Feuer, das 146 Haͤuſer 


hinrafte, und noch weit mehrere Familien un⸗ 


gluͤcklich machte. - 


Die Stadt Striegau verlohr durch zwey 
Braͤnde, als 1718, den raten Merz 70, unb 


1719, den 30. Juli 6 Häufer ſammt dem Ps 


kbn, 
Schönau legte ein heftiges Feuer M ben 


20, May des Nachts in der eilften Stunde in die 
Aſche. Faſt alle Familien find dadurch zu Grün; 


de gerichtet und blutarm geworden, 


- iu Hohenfriedeberg im Bolkenhainschen, 
welches zur Zeit einem Chiſtoph von Zedlitz ge⸗ 
bórte, denn fein Vater Franz von Zedlitz war 
kurz zuvor geſtorben, brannte 1602. den 6. Merz 


zwiſchen 3 unb 4, der halben Uhr des Morgens 


durch Zuͤndung eines ungewoͤhnlich ſtarken Wet⸗ 
terſtrahls, die evangeliſche Kirche auf dem Ber⸗ 


ge nebſt dem Thurme ab. Die Glocken ſind von 


der Hitze geſchmolzen, und das Gemaͤuer ber Kir⸗ 


che vom Blitze ganzlich zerftört worden. 1683. 
den 10. April ward die ganze Stadt nebſt Kirche 
und Schule in einen Stein: und Aſchenhaufen 


verwandelt. 1710, den 15. May Obangdent eee 


mals 74 und 1755. 6- Häufer ah. - 
" 3 1670. 
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Jauer. 


Striegau. 


Schönau. 


Hohenſriede⸗ 
berg. 
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Froſiſchaden 
1670. 1709. 
1740. 1788, 


ee 


1670. war ein fefe kalter Winter. Derzeik ı 
fide Froſt richtete große Verheerung in den 
Baumgarten an. Der harte Froſt und große 
Schnee hat hier Orts bis Ende Merz gedauert, 
ſo, daß die Woͤlfe aus Mangel an Fraß, vie⸗ 


le Menſchen angefallen und zerriſſen haben. 


Die außerordentlich kalten Winter von ben; 
Jahren 1709. 1740. und 1788. haben die hiefiz, 
gen zahlreichen Baumgärte faſt gänzlich zu Grun⸗ 


de gerichtet, ja dergeſtalt verderbt, daß die wie 


nig übrig gebliebenen Obſtbaͤume, die noch vor⸗ 
handen ſind, einer nach dem andern verdorren 
muͤßen, und falls ſie auch ſtehen bieiben, keinen 
ſonderlichen Ertrag mehr gewaͤhren koͤnnen. 1709, 
ift der Winter nicht nur heftig kalt und ſchnee⸗ 
reich, ſondern aud) von ungewoͤhnlicher Dauer 
geweſen. Die Kälte trat beu 28. October 1708. 
ein, und waͤhkte bis Rogate 1709, 


Im Jahr 1740. (ft das Getreide und Obſt 4 


bis 6 Wochen fpäter als ſonſt gewohnlich, reif 
geworden, und durch den zeitigen Froſt, der den 
6. Setober erfolgte, wo das Obſt fi ſich noch auf 
den Bäumen befand, die Gartenfruͤchte mehren⸗ 
theils erftoren; den 7tem d. hat es geſchneiet, 
und iſt der Schnee uͤber 4 Wochen liegen geblice 
ben, hernach hat ſich wieder warmes Wetter ein⸗ 
gefunden, das bis zum ar. December gedauert, 
worauf alsdann ein ſtarkes Donnerwetter, mit 
dem ein heftiger Sturm. vergeſellſchaftet war, 
der dem Rademacher Keller von ſeinem Hauſe ſub 
906, 78, den Giebel herab, warf, die, ‚anhaltende, 
Winterkaͤlte ecófücte, 


e t 1 1715, 
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1715. hat ein ſtarker Sturmwind 2 Tage Se 
lang gewuͤttet, viele Haͤuſer in hieſiger Gegend 
umgeworfen, theils abgedecket, die Schorſteine 
niedergeſtuͤrzt, theils fer beſchaͤdigt, in ben ore 
fien und Obſtgaͤrten ungemein vielen Schaden 
gethan, die Baͤume in unglaublicher Anzahl gere 
brochen und umgerißen. 


] Im Jahr 1722. zeigte ſich die Ernte vor- 1722, haben die 
| teoflich, und wurde durch eine außerordentliche . 
Menge von Maͤuſen dergeſtallt zernichtet, daß than. 


kaum die Hälfte davon eingeerndtet worden ift, 


Im Jahr 1718. graßirte hier die Viehpeſt, Puppe 1718. 
wodurch binnen drei Monaten von Bartholomäi yn» 170, 
an bis zum Advent über 200 Stuͤck erepirt (inb. 


"3761, wie die Rußen in hieſiger Gegend ftan- 
den, ward eine Contagion unter das Rindvieh 
eingeſchlept. Der ſelige Burgermeiſter Herr Zar 
charias Wirth ließ ſogleich, wie die Seuche hier 
Orts verſpuͤret wurde, den Creis-Phyſicum in 
Landeshut davon benachrichtigen und anfero 


à kommen, damit ſolcher die noͤthigen Vorkehrun⸗ 


gen treffen, feiner Pflicht und Obliegenheit ges 
mäß, dem Uebel zu ſteuern, ſchleunige Mittel 
anwenden konne. Die vorgeſchriebenen und ads 
hibirten Mittel haben aber kein einziges erkrank⸗ 
tes Vieh gerettet — die epidemiſche Krankheit 
vief um fi, bey meinen Eltern erepirten 4 Kuͤ⸗ 
Br und find überhaupt über 99 Stuͤck gefallen, 


1 4 Im 


312 


Heuſchtecken 
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Im Jahr 1693. den 24. Auguſt Nachmit, 
tags in der vierten Stunde iſt eine faſt unglaub⸗ 
liche Menge Heuſchrecken von Landeshut her, 
uͤber unſere Stadt weggezogen, haben eine Mels 
le breit ſich fo gedrängt: zuſammen gehalten, 
daß die Sonne nicht durchſtralen koͤnnen, und 
die Gegend verdunkelt haben. Dieſe ungeheure 
Armee von Inſekten ließ ſich theils auf unſern 
Feldern nieder, theils lagerten ſie ſich auf den 
benachbarten Dorfſchaften und thaten großen 
Schaden, Die Einwohner, welche dieſe ungez 
betene ſchaͤdlichen Gaͤſte gern loß geworden waͤ⸗ 
ren, vereinigten ſich durch allerhand Mittel ife 
rer loß zu werden, un ſie zum Aufbruch zu bewe⸗ 
gen. Man bediente ſich der Hausſpritzen, des (eue; 
ergewehrs des Steinregens, und des Todſchlagens, 
Aber alles dieſes war fruchtloß, gegen ein fo zahl⸗ 
loſes Heer zu wenig, das ſich durch ſolche kleine 
Reckereyen nicht irre machen ließ. Inſtinctu 
yo luntario, aus eigener Bewegung brachen ſie des 
Morgens fruͤh ihr Lager ab, zogen uͤber Haus⸗ 
dorf, und ſchlugen ihr Rachtlager in der Ges 
gend von Striegau auf, von da ſie ihren Zug 
über die Oder genommen. Ihre Verheerung 
und Verwuͤſtung auf den Feldern und Wieſen 
war ſo groß, daß ſie Theurung nach ſich zog. 
Vor Bartholomäi foftetete der Scheffel Roggen 
nach Breslauer Maaß, 20 bis 22 Silbergroſchen 
oder Böhmen, Nachher, fo fruchtbar auch das 
Jahr und ſo reichlich die Erndte geweſen, di 
der Getreidepreiß zu einer ungewöhnlichen Ho he. 
Der Scheffel Weitzen galt 44 Thaler, dev Rog⸗ 
gen 3i Thaler, Gerſte 21 Thaler und Hafer 14 
DN 3. Thaler 


i 


Sgr. macht, ohngefehr lebe anſtatt 44 4 T0. 
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Thaler Schleſiſch. Dieſer Getreldepreiß TNT wee 
in Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit des Muͤnz⸗ 
(ufes, weil der Unterſchied auf den Ahober. 4 


23 Sgr. an ftátt.31: 4 Thl. 2 Sgr. an ftatt az: 
2 Thlr. 22 Sgr. und i: 1 Thlr. 11 Sgr. ber 
tragen, : 
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Unglückeſuue 1748, den 18. Fee gieng der Güffinue 
an Menſchen und Saane Johann Caſpar Werder 
in Profeßions⸗Geſchaͤften nach Giesmannsdorf, 

und wie er zuruͤck nach Halbendorf kommt, faͤllt 

D ein ſtarkes Schnee- unb Stöoͤberwetter ein, er 
f verteilt daſelbſt einige Zeit, um abzuwarten, ob 
ſich das ungeſtuͤme Wetter aͤndern wuͤrde; wie 
8 ^ er nun ſieht, daß die unfreundliche W Witterung 
ei % ſich nicht a will, fo eilt er, ohnerachtet 
aller 


mS. 


aller Warnung hinweg, um noch vor Abends 
nach VBolkenhain zu kommen. Er lauft aber un⸗ 
gluͤcklicherweiſe irre, anſtatt auf Wuͤrgs dorf nach 
Baumgarten zu, erſtarret von der Kälte, ermuͤ⸗ 
det vom tiefen Schnee, bleibt er unterwegens in 
dem Kiefer⸗Buſche liegen, und wird erſt auf den 
dritten Tag todt gefunden. r 


1713, am zweyten Weinachts⸗Feyertage ver 
ungluͤckte durch ein dergleichen ungewoͤhnſiches 
Schnee- und Stoͤberwetter, der Oberaͤlteſte von, 


der Schneiberzunft Zacharias Richter aus ane 
deshut auf der Reiſe nach Liegnitz. Er verirrt 
fi bey Senator Thammens Bleiche, wo jetzt der 
Ziergaͤrtner Dittmann wohnt, geht links den, 
Weg beym Schießhauſe vorbey, hinter die Roͤhr⸗ 
teiche auf die ſo genannte Hirtenwieſe zu, bleibt 
im tiefen Schnee ſtecken, und erfriert daſelhſt. 


1772. den 36. September iſt in der gehmgru⸗ 
be des Ziegelſtreicher Werners Sohn allhir durch 
eine hereinſtuͤrzende Wand erſchlagen worden. 


"^ an 
17785. den 11. September wiederfuhr allhier 
das nehmliche Schickſal einem Manne aus Sei—⸗ 
tendorf — der bey dem Fleiſcher-Aelteſten Vogt 
in Arbeit geſtanden, und wurde tobt aus der 
en gezogen. : 


n Cer. em. Sonntage Dculi, ward Bottiich: 


Böhm aus Wuͤrgsdorf auf dem Kirchwege bey 
hieſigem Glockenhauſe vom Schlage geruͤhrt und 
blieb auf der Stelle todt. 


(X i 
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Folgen des un⸗ 

mäßigenchenuſ⸗ 

ſes von Brands 
wein, 


— 


— 


In eben dieſem Jahre den 17. Julii ift das 
Eheweld eines hieſigen Tageloͤhners Knoll, auf 
dem Ruͤckwege von Baumgarten, in einem Gras 
ben todt gefunden, wahrſcheinlich durch einen 
Schlagzufall oder wie andere gemuthmaßt ha⸗ 
ben, durch das Hagelwetter, ſo ſie fekwigene 
betroffen, getödtet worden, 905 T 


Der Niedergaſtwirth zum ſchwarzen Adler 
Heinrich Seifert, ein Mann, der dem Trunk 
ſehr ergeben, und auch den Tag des Todes ſtark 
betrunken geweſen, ſtuͤrzte am 10. Julii 17 76. im 
Brauerbrunnen an der Striegauer Straße, unb 
ward todt heraus gezogen. Ob ihn der Schlag 
gerührt, oder Vorſatz fein Leben zu verkürzen, 
gehabt haben mag, oder ob fein Tod eine Folge 
des unmaͤßigen Genußes von Brandwein gewe⸗ 
ſen, kann von Niemand mit wahrer Gewißheit 
geſagt ‚perben: ' 

"ni sur etf rv 
05 In Jahr es in der Woche vor bem er⸗ 
ſten Adventſonntage, ift der hieſige Keſſelflicker 
Utz faſt taͤglich beſoffen geweſen, vorzuͤglich ſchweif⸗ 
te er damit am letzten ſeiner Tage aus, und zwar 
dergeſtalt, daß er auf öffentlicher Straße vor An⸗ 
ton Langers Hauſe in der Riederſtadt liegen Nate, 
und in ſolcher Benebelung um vL eim ni 
Denſelben Tag verftarb dus eine Surgerie 
Dod in einem erde. Zuſtande. ] 


n 1787. den M April fet Joh. George Scharf, 
ein pw aus Oberwuͤrgsdorf benebelter Wei⸗ 
ſe 


$e in buſtgen Mühlgraben) und beſcheß darin⸗ 
gen fein Leben. f 


Ich könnte leider noch viele dergleichen do 
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deßfälle von vornehmen und geringen Perſonen 


anfuͤhren, welche durch den Trunk ihr Leben bere 
kuͤrzt, und bejammernswuͤrdig aus der Welt ac 
gangen ſind, wenn zu hoffen waͤre, daß dieſe 
Beiſpiele, welche lediglich zur Warnung bemer⸗ 
fet worden (inb; die noch lebenden Trunkenbolde 
vom übermäßigen Genuß abſchrecken und bewe⸗ 
gen moͤchten, von ihrer läfterhaften Gewohnheit 
abzulaſſen, und ein maͤßiges Leben lieb zu gewin⸗ 
nen. Wie viele, ich breche mit gutem Bedacht 
davon ab, haben ein Ende mit Schrecken genom⸗ 


men, und demohngeachtet iſt die Anzahl der Saͤu— 


fer nicht geringer worden. 


Der Zuͤchnermeiſter Johann Friedrich Fuhr⸗ 
mann laborirte einige Zeit an einer heftigen Ges 
muͤths⸗Krankheit, war uͤbrigens ein guter Chriſt 
und fleißiger Profeßioniſt, und dieſe nahm der; 
geſtalt zu, daß er an der Wieſauer Kirms 1764. 
den Strick ergreift, und ſich in ſeinem eigenen 
Haufe erhaͤngt. 


Im Jahr An den 4. Juli hat ſich der Sie: 
mermeiſter Brendel in der Dberborftabt ebenfalls 
aus Melancholie an feine Schlafſtaͤtte gehenkt. 


1781. ben 6. Junii nachmittags in der ſie⸗ 
benten Stunde hat jid) der Burgermeiſter v. Hayn, 


aus Schwermuth, in Gegenwart ſeiner Fraͤule 
$ Schwer 


Ungluͤckliche 
Folgen der 
Schwermuth. 


—.— 


318 


Schweſter mit einem Barbiermeſſer die Kehte ab 
geſchnitten, und fie war außer Stande geweſen 
den Unglücksfall zu verhindern. 


Eine boshafte 1779. den 10. May hat ſich Macs 

feger Leopold Reichelt, ein ſtarker Liebhaber des 

geiſtigen Getraͤnks, im Schweinhaͤuſer Teiche er⸗ 

ſaͤufen wollen: Ein Mann von Schweinhaus, 

der nicht weit davon ſteht, beobachtet ihn, und 

wie er ſieht, daß Reichelt in den Teich fpringt; 

eilt er hinzu ihn zu retten, und zieht ihn noch [ez 

bendig heraus. Der Retter des Erretteten wir? 

de mit der ausgeſetzten Prämie von 10 Rthl. be? 

lohnt, und der Reichelt mit Stockhaus-Arreſt und 
Bezahlung des Praͤmien-Geldes beftraft; 


1125 Kari Ich halte es der Mühe werth, meinen wers 
Menſchen⸗Be⸗ then Leſern die fonberbare Errettung einer Sami? 
ſchödigung eln. lie, vor dem Einſturz eines Hauſes, bey welcher 

der Finger Gottes von jedermann recht deutlich 


bemerket werden kann, mitzutheilen: 


Mein Vater Johann Gottfried Steige, ein 
hieſiger Handelsmann und der Zuͤchnerzunft Ober⸗ 
ältefter, hatte im fiebenjährigen Kriege zu ſeinem 
nicht geringen Schaden, drey Haͤuſer. In dem 
einen Hauſe fub No. 9, in der Oberſtadt, wohn—⸗ 
ten faſt beſtaͤndig zwey Familien zur Miethe dar⸗ 
innen. Wie nun im Jahr 1760. die Bewohner 
des Hinterhauſes eine eigene Wohnung erhielten, 
ſo zogen ſie aus, und das Quartier blieb von Mi⸗ 
chael bis Weinachten leer ſtehen. Die Hausge— 


ten im Vorderhauſe waren fleißige Handwerks⸗ 
leute 


| 


lente und lebten recht zufrieden benfammen, Es 
war der Kirſchnermeiſter Eckert, der zur Zeit da 
wohnte, dem die göttliche Vorſehung, kurz vor 
dem Einfall des Hauſes, im Traum einen Wink 
gab, daß er ſeine Wohnſtube raͤumen ſollte, weil 
betet zuſammen ſtuͤrzen wuͤrde. Er erzaͤhlt ſei⸗ 
ner Gattin den ſeltſamen Traum, ſie bewundern 
ihn, beyde, und bleiben deshalb ruhig, weil das 
Haus in gutem Bauftande fid) befanb. Folgen⸗ 
de Nacht rapetirte der nehmliche Traum, der ihn 
aufmerkſamer machte. Die gute Gattin hörte 


dieſes mit anſcheinender Gleichgültigkeit, inner 


lich aber mit unruͤhigem Gefühl an. Sie wußte, 
daß Vorſtellungen von der Art, zu Veränderung 
des Quartiers bey ihrem Wirthe fruchtlos ſeyn 
würden, Erſt die dritte Nacht leitete ihn zu Ue⸗ 
berlegungen über fein bevorſtehendes Schickſal. 
Jetzt befand er ſich in einer Lage, in der man viel⸗ 
leicht ſelbſt geweſen ſeyn muß, um ſich eine rich⸗ 
tige Vorſtellung davon zu machen. Nunmehr bes 
trachtete er den Traum nicht mehr mit kaltem Blu⸗ 
te, ſondern dachte mit m Sorgfalt daruͤ⸗ 
ber nach, er zauderte nicht lange uͤber den zu er⸗ 
greifenden Entſchluß, ſondern beſchloß den fruͤhen 
Morgen noch zu feinem Wirthe zu gehen. Er 
kommt zu meinem Vater recht aͤngſtlich, erzählt 
ihm bie Traumgeſchichte als eine Sache von größe 
ter Wichtigkeit, als wenn er gleichſam die Gefahr, 
worin ſein und das Leben ſeiner Familie ſchwebte, 
ſchon vor Augen fähe, Er verlangte, und drang mit 
vieler Kuͤhnheit darauf, daß ihm das leere Quartier 
im hintern Theil des Hauſes ſogleich eingeraͤumt 
werben möchte, außerdem zoͤge er heute noch aus 

ſeinem 
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bezog deshalb noch ſelbigen Tag das neue Logis. 


feinem Hauſe. Mein Vater ſtaunte uͤber das An— 
muthen, das bey ihm ein Traum erregt hatte, 
ſuchte es ihm als eine Taͤuſchung auszureden und 
verweigerte ihm anfänglich bie Einwilligung darzu. 
Er ließ fi aber nicht aͤbweiſen, drohte mit dem 
Ausziehen, und beruhigte ſich nicht eher, bis er 
die Erlaubniß darzu erhiell. Unteb dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden entſchloß fid) der Vater, in fein Begeh⸗ 
ren zu willtgen, ohne fid) darum zu bekuͤmmern, 
daß ihm ſein Haus einfallen koͤnnte. Wer war 
froher als ber gute Mann, der nun eilte, dem qe 
traͤumten Ungtück zu entgehen, dem uͤberdieſes 
fo aͤngſtlich zu Muthe war, als wenn es ihm wirk⸗ 
lich ahndete, daß es bald geſchehen wuͤrde, und 


Den folgenden Morgen am 2. December früh 
um 4 Uhr ſtuͤrzte wirklich wider alle Erwartung 
der ſteinerne Giebel mit der zweyten Etage, wo 
diefe Famille gewohnt hatte, zuſammenz war fie 
noch darinnen, ſo fanden vier Perſonen unter 
Schutt und Steinen auf einmal ihr Grab. 


Die Fortſeszung im ir. Stücke. 


Wer 


Botrenhainſche 
Denkwuͤrdigkeiten, 


herausgegeben 


^Á 


von Scd 
Benjamin Gottlieb Steige. 
"rae a Ad 
nte8 Stüc: November; 1793. 
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885 Jahr 1779. den sten Auguſt fiel von des 
Sattlermeiſters Gottlieb Reichelts Eckhauſe auf 
den Steinhoͤfen der vorderſte Theil ein, und bee 
ſchaͤdigte ebenfalls keinen Menſchen. Zwey Jah⸗ 
re [ang blieb es wegen Unvermoͤgen des Haus— 
beſitzers unaufgebaut liegen. In dieſem Zuftans 
de ſahen es Se. Koͤnigl. Majeftät, Friedrich 
der Große, und erkundigten ſich nach den Ur⸗ 
ſuͤchen des Einſturzes. Wie der König vernahm, 
daß es ein uraltes Gebäude, und nicht durch Nachz 
laͤßigkeit des Beſitzers eingeſtuͤrzet fep; fo ließen 
Allerhöoͤchſtdieſelben ſich einen Bauanſchlag Horte; 
gen, und die erforderliche Summe von 490 Rth. 
zum Aufbau aßigniren, wodurch der unglücklich 
gewordene Mann auf einmal aus ſeinem Labp⸗ 
vint) fich gerettet ſuhe. 


1° 177: fiel das von Heren Reinert, neuerbau⸗ 
te Lauben-Gewoͤlbe feines Hauſes ein, verurſach— 
fe aber weiter keinen andern Schaden; 


& Ich 


ET 


Geſpenſterpoſ⸗ 
fcit. 


cundi t 


Ich gehe nunmehr von den Ungluͤcksfaͤllen 
zu zwey ſeltſamen Vorfällen unſers Ortes über. 
Die erſte Anekdote zeigt von damaliger Denkart, 
und letztere erzählt eine Vorfallenheit aus un— 
ſerm, über jene Zeiten erhabenen und aufgeklaͤr— 
tem Jahrhundert, wo Spuckereyen ihren Credit 
fait gänzlich verlohren haben. Ich kann zwar 
leicht erachten, daß einigen meiner Leſer, Rach 
richten von dieſer Art' nicht gefallen, ſondern 
lieber aus meinen Blättern heraus wuͤnſchen mera 
den, aber auch eben ſo gut von andern das Gluͤck 
haben koͤnnen, daß ſie mit Vergnuͤgen geleſen 
werden. Ich theile die erſte woͤrtlich mit, wie 
ich ſolche in den Akten aufgezeichnet gefunden, 
und die andere, ſo noch lebenden alten Buͤrgern 
erinnerlich ſeyn kann, habe ich aus einem hiefiz 
gen Diario genommen: Vorſtellung an den Kaiz 
fer wegen eines Geſpenſtes. 


= „a: ammo dam — ö BA p! S2u dap gu ed eA pix PR 


„Weil denn die Zeit vorhanden, da der Rath 
unſerm habenden Privilegio nach, auf den Tag 
Philippi und Jacobi pfleget verändert zu werden, 
und auch ein ander nicht geringer Kummer bep 
uns entſtehet, daß ſich feit etlichen Wochen cin. 
Geſpenſte die Nacht hindurch zeiget, welches nicht 
allein Mannes ſondern auch Weibs⸗Perſonen, 
jungen und alten, allerley Ungelegenheit mit 
Druͤcken, Schlagen, Rauffen, Zwicken und an⸗ 
derm Unheil mehr, zufuͤget, ſondern auch die 
kleinen Kinderlein aus den Wiegen zu reißen ſich 
unterſtehet, und alſo zu beſorgen, wenn nicht 
ſchleunig Rath geſchaft, und es in die Lange an⸗ 
ſtehen ſollte, daß viele große Ungelegenheiten dar⸗ 

. aus 


— 


aus entſtehen möchten, ſonderlich, weil biswei⸗ 
len ſolches Geſpenſt in zweyerley Geſtalten er- 


ſcheinet, da wir faft die Gedanken ſchoͤpfen muͤſ⸗ 
ſen, daß nicht allein ein Verſtorbenes, ſondern 
auch ein Lebendiges ſeinen Muthwillen alſo mit 
den Leuten treiben muͤße. Nun haben wir zwar 
auf Veranlaſſung des Burgregenten Ladislav 
von Zedlitz, bey dem Koͤnigl. Amte dem Herrn 
Landeshauptmann der Fuͤrſtenthuͤmer Schweld⸗ 
nig und Jauer, in dieſem Falle Rath geſucht, 
derſelbige aber hat uns an Euer K. K. Majeftät 
gewieſen und (id) erklaͤret: daß Ihm nicht ges 
buͤhren wolle, ohne Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Majes 
fat allergnaͤdigſten Befehl (ido ſolcher Regalien 
anzumaßen. 


Dieſem zu Folge iſt und gelangt an Ew. K. 
K. Majeftät unſer unterthänigftes, in tiefſter 
Demuth gehorſamſtes, und um Gottes willen 


fleißiges Bitten, Ew. K. K. Majeftät geruhen, 


— 


uns allergnädigft ſolche Regalia aus Gnaden zu: 
kommen zu laſſen, oder aber ſich zu reſolviren, 
wohin wir uns in dieſem Falle zu halten, damit 
alſo das Geſpenſte abgeſchaffet werden, und hier⸗ 
aus nicht größere Ungelegenheiten erfolgen moͤ⸗ 
gen. Solches wollen wir Ew. K. K. Majeftät 
hoͤchſten Vermögens, ungeſparten Leibes und 
Gutes gehorſamſt und getreulich zu verſchul⸗ 
den ſuchen. Dieſes bey Gott dem Allmaͤchti⸗ 
gen für Ew. K. K. Mojeftät langes Leben, gluͤck⸗ 
ſelige Regierung und Ueberwindung Deroſelben 
Feinde und Widerwärtigen zu erbitten, erkennen 
wir uns ſchuldig. Ew. K. K. Majeftät uns fier: 
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mit zu kaiſerlichen und koͤniglichen Gnaden aller 
gnaͤdigſt recommandirende. Datum Bolkenhain 
den 12. April 1602. ; 


Selbſt der Kaiſerl. Fuͤrſchneider, Herr Ladis⸗ 
lav von Zedlitz hat ſich unmittelbar des Geſpen— 
ſtes wegen an Se. K. K. Majeftät verwendet, 
und angefragt, wie unfer den vom Königl. Am- 
te und dem Magiſtrat zu Bolkenhain bereits ans 
gezeigten Umſtaͤnden, ſich in dieſen ſo bekuͤmmer— 
lichen Falle zu verhalten fep, weil beſonders bey 
naͤchtlicher Weile die Weibsperſonen durch die 
alltaͤgliche Geſpenſter-Erſcheinung in ihrer Ruhe 
geſtoͤhret und geplaget wärdem 


Das kaiſerl. Reſolutum, wie auch das K. 
K. Appellations⸗Cammer-Reſeript aus Prag [aue 
tete gleichfoͤrmig dergeſtalt: „daß man auf dieſe 
bloß einſeitige Anzeige, ohne mehrere Dorumen⸗ 
ta und zuverlaͤßige Nachrichten, fich nicht für bez 


fat halten koͤnne, hieruͤber zu entſcheiden, es 


fey denn, daß erweißlich fep; daß dieſe verdaͤch⸗ 
tige Perſon, bey ihrem Leben, etwan einen ſtraͤf⸗ 
lichen Wandel gefuͤhret oder fünften ſchon der 
Zauberkeit uͤberwieſen worden, ſo wuͤrde darauf 
erkannt werden, daß ſelbige auszugraben und zu 
verbrennen iſt. Eine Commißion iſt hierzu er— 
forderlich, welche die Sache aufs ſorgfaͤltigſte zu 
unterſuchen hat. Jedoch wenn ſich durch die 
Allerhoͤchſt verordnete K. K. Commißion, welcher 
bereits aufgetragen worden iſt, quaͤſtionirte Gas 


che, wie ſich jetzo das Geſpenſte zeiget, auf das 


ſtrengſte zu unterſuchen, deutlich und glaubwuͤr⸗ 
dig 


S 
dig ergeben ſollte, daß angebliche Perſon in ge⸗ 
gruͤndetem Verdachte ſich befaͤnde, und mit gus 
tem Rechte der Zauberey beſchuldigt werden koͤnn— 
te, ſo ſollte alsdann, was fuͤr gut befunden werden 
möchte, ungeſaͤumt verfügt werden, damit die Weſ⸗ 
ber-Plage und deren ſchaͤdliche Folgen aufhören 
konne. Die hohe Commißion ſtellte ſich Den 1rten 
May 1602. allhier ein, unterſuchte und fand, 
daß es kein leeres Gewaͤſche geweſen fep, indem 
ſich das vermeintliche Geſpenſte ſo gar in ihren 
angewieſenen Schlafzimmern des Nachts bey 
brennender Lampe oͤfters ſehen gelaſſen, fie ge= 
Bricht und gezwickt, und in der benoͤthigten Ru- 
he geftöhret hat. oe, 

Die Herren Commiſſarien machten fid nun⸗ 
mehr auf bie eigene Ueberzeugung, daß ein folz 
ches Geſpenſte allhier eriftive, weiter kein Be⸗ 
denken, die in Verdacht gezogene und bereits 
uͤber 3 Monate verſtorbene Perſon, wirklich für 
verdaͤchtig zu erklaren: einmal darum, weil die 
allgemeine Rede gienge, daß die der Zauberey 
angeſchuldigte Weibsperſon fi) oftmals verlau⸗ 
ten laſſen, „wie fid ihr Mann bey ihrem Leben 
nichts widriges von ihr zu befuͤrchten hätte, aber 
nach ihrem Tode möchte er (id) wohl fuͤrſehen“ z 
Sodann deshalb, weil andere Gruͤnde mehr vor⸗ 
handen, daß die fortdauernde Zauberey der Un- 
holdin fir wahr und gegründet zu halten ſey. 
welches fie ſelber durch ihr Zeugniß Heftätigen 


konnten. p 


Dieſe Gründe und die Erwägung der Roth⸗ 


wendigkeit vermögen uns dahin, ee 
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daß der Magiſtrat zur Sicherheit des Publici, 


die angebliche Zauberin, heute als den 16. May 
ausgraben, und ihren Cadaver zu Pulver ver— 


brennen laſſe. Bolkenhain den 16. May 1602. 


Dieſer von der K. K. Commißion ausgeſpro⸗ 
chene zweckmaͤßige Sentenz wurde ſelbigen Tag 
in hoher Gegenwart vollzogen, und nach der nie— 
dergeſchriebenen Bemerkung haben die Spucke 


reyen in ihrem ganzen Umfange, von bem Gaz 


ge an aufgehört, 


Eine kleine Bemerkung kann ich nicht bers 


ſchweigen. Nach meiner Ueberzeugung wirkte 


vielleicht das Verbrennen des Koͤrpers auf das 


Herze eines ſehr natuͤrlichen Undings phyſiſcher 


und moraliſcher Weiſe, daß es noch zu rechter 
Zeit fähig geweſen, den Hang unſeliger Leidens 


ſchaft zu daͤmpfen, und aus Furcht der harten 


Strafe, den fernern Ausbruch ſchlechter Hands 
lungen auf einmal einzuſtellen. Ein Beweiß, 
daß es alſo moͤglich iſt, durch angeſtrengte Auf— 
merkſamkeit auf ſich ſelbſt, das Feuer der Lei— 
denſchaften zu unterdruͤcken. Ein ähnliches Beis 
wi wird dieſe Spuckereyen in ein helleres Licht 
een ..- 


Eine junge 5 Ho von ſchlechtem Ge⸗ 
muͤths⸗ Charakter, fabe die Frau A. R. St. ge⸗ 
bohrne K. am 18. Auguſt 1744. als Leiche zu 
Grabe tragen, (Von dieſer Perſon wußte jeder 


—— — 


mann, daß ſie ſich in der Welt als eine gute 


Chriſtin bewieſen hatte,) fie. ſelbſt befand ſich un⸗ 


und ter 
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ter den Leichenbegleitern, und hoͤrte von ſelbigen 
viel Gutes von der Verſtorbenen rühmen. Dies 
verdroß fic — und ließ ihrer Seele den liebloz 
ſen Entwurf zu, ihren unſterblichen Ruhm zu 
verdunkeln, an ſtatt, ein zaͤrtliches Mitleiden 
über den Verluſt einer guten Gbriftin zu &uferm, 


an ſtatt daran zu denken, daß ſie auf eben dem 


Wege wandelte, der ſich in den Abgruͤnden des 
Todes verliehren würde, ließ ſie es ihre erſte 
Sorge ſeyn, die St = nach ihrem Tode um ih⸗ 
ren guten Namen zu bringen, und ſie als eine 
gottloſe aus dem Grabe wiederkommende Perſon 
porzuftelleen. Sie wollte dieſes durch naͤcht⸗ 
liche Erſcheinungen in einem weißen Leichenha— 
bit vor derjenigen Thuͤre, wo die verſtorbene 
t --- gewohnt haste, beginnen. Dieſer Plan 
ward auch puͤnktlich in der zwoͤlften Stunde von 
ihr ausgefuͤhrt, und ſo ließ ſie ſich dann und 
wann des Nachts ſehen. Diele Erſcheinung wur: 
de vom Nachtwächter bemerkt und im Stillen 
verbreitet. Man betrachtete im Anfange die Gaz 
ge für das, was (ie wirklich war, als eine übe 
le Nachrede. Es blieb aber nicht dabey, da die 


Geſchichte einmal rege gemacht war, ſo kam die 


St, in allgemeinen Ruf, daß ſie naͤchtlich wieder 
kaͤme, und ward als eine boͤſe Perſon überall ver⸗ 
ſchrien, ob man ſich zwar nicht getraute aus Ach⸗ 
tung gegen die Familie, ohne Zuruͤckhaltung da; 
von zu ſprechen. Endlich dringt aber doch die 
ſchwarze Nachricht zu den Ohren der Familie. 
Die Kinder der verewigten frommen Mutter ere 
ſchrecken nicht wenig darüber, faſſen Muth, und 
denken auf wirkſame Maaßregeln e 
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der auszuforſchen. Ihre guten Grundſaͤtze (inb 
ihnen behuͤlflich darzu, und gaben Gelegenheit 
an die Hand, die fatale Sache aus ihrem gehoͤ— 
rigen Geſichtspunkte anzuſehen, und im geraden 
Wege auf die Entdeckung loß gehen zu koͤnnen. 
Zwey Brüder bieten fid) ganz im Stillen die vers 
trauliche Hand, und da ihnen keine unüberfteige 
liche Hinderniſſe im Wege ſtehen, ſo gehen ſie 
mit einander in der gewöhnlichen Geiſter-Stun⸗ 
de auf einen guten Fang aus, ſind gluͤcklich, 
und erhaſchen das Geſpenſte, welches eine Zeit— 
lang ihre Mutter in der Erde beſchimpft hat, 


ſtreichen es mit birkenen Ruthen ſo lange, bis 


es menſchliches Gefuͤhle durch lautes Schreien 
verrieth, ſich zu erkennen gab, und dringend 
um Verzeihung bath. Der Vorgang ward rucht— 
bar, kam vor die Behoͤrde, und die boͤſe That 
ward von ihr eingeſtanden. Der Magiſtrat con⸗ 
cludirte die Strafe dahin, daß die junge Buͤr⸗ 
gersfrau 3 Tage nach einander, eine Stunde am 


Pranger ſtehen fotfte, Die beiden Brüder was ı 


ren mit dem Geſtaͤndniß und der Abbitte zufrie⸗ 
den, und verbathen die Öffentliche Beſtrafung. 
Wer konnte begreifen, daß eine ſolche offenbare 
Bosheit, da jemand einem andern ohne irgend 
einen Vortheil, lediglich aus ſataniſchem Vers 
gnuͤgen zu ſchaden, ſchadet, möglich fep, wenn 
es ſich nicht denken ließe, daß dergleichen Aus⸗ 


bruͤche ſichere Folgen einer fehlerhaften Erzie⸗ 


hung und ſchlechten Geſellſchaft waͤren, denn 
man weiß aus vielfältiger Erfahrung, was ſel⸗ 
bige fuͤr einen mächtigen Einfluß in die Buldung 
des Charakters eines Tis hat, unb daß ge⸗ 

mei⸗ 
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meiniglich das Gute oder Fehlerhafte menſchli⸗ 
cher Handlungen derſelben zugeſchrieben werden 
kann. Zu dieſen Beyſpielen koͤnnte ich leicht 
mehrere ſetzen, wenn ich nicht befürchtete, meir 
ne Geſchichte ohne Noth auszudehnen. 


Im Jahr 1703. den 11. Julii gebahr allhier 
in der Stadt auf dem Berge, in dem naͤchſten 
Haufe bey der Schloß⸗Pforte, des Chriſtoph Pohls 
Ehewirthin, Maria Pohlin eine Mißgeburt, 
nehmlich zwey Kinder, beyde Maͤdgens, deren 
Leiber vom Herzgruͤbel bis an den Nabel an ein? 
ander gewachſen, uͤbrigens aber vollkommen groß 
und wohlgeſtaltet waren. Die beyden Kinder 
hatten eine gemeinſchaftliche Nabelſchnur, denn 
nur bis 6 Zoll vom Nabel war ſie nach gewoͤhn⸗ 
licher Beſchaffeuheit, (ie ſtarben erſt waͤhren der 
Geburt, und die Mutter blieb wider alle Er⸗ 
wartung geſund am Leben, 


In eben dieſem Jahr kam zu Roͤhrsdorf bey 
einem Haͤusler Niepel, ein ſeltſamer Fall vor, 
den ich dey dieſer Geſchichte mittheilen will, wie 
ich ihn nieder geſchrieben gefunden habe. Das 
Eheweib des Niepels bekam eine der ſchwer ſten 
Geburten bey fehlenden Wehen; und was das 
Schlimmſte dabey war, daß wegen allzugroßer 
Enge der Vaginaͤ, das Kind unmoͤglich zur Welt 
gebohren werden konnte. In dieſem klaͤglichen 
Zuſtande ward der Barbier und Accoucheur Gute 
tius aus Volkenhain zu Huͤlfe gerufen, welcher 
aber in dieſer Roth nicht anders als mit dem 
noch vorzunehmenden Kaiſerſchnitt zu rathen 
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Mißgeburt. 


Kaiſerſchnitt. 


38e 


Neue Uhr. 


Muͤnzſachen, 


wußte. Sehr ſchwer, wie ſich leicht erachten 
laͤßt, entſchloß fi die junge Kreißerin, ein Weib: 
chen von 16 Jahren darzu. Er that den fe genann: 
ten Kaiſerſchnitt durch die Decken des Unterlei⸗ 
bes, deſſen Muskeln und des Darmfells, und 
brachte dadurch aus der ſchwangern Gebaͤrmut— 
ter die Frucht gluͤcklich und geſund heraus. Die 
Kindbetterin wurde von dem nahen Tode geret⸗ 
tet, und auch das Kind erhalten. 


Bolkenhain führte 1893. Breslau 1880. Lb- 
wenberg 1588. und Landeshutt 1595. ſtatt der 
ſo genannten ganzen Uhr, die halbe Uhr, welche 
die Stunden von Mittag und Mitternacht bis 
zwoͤlfe zahlt, ein. Die alte Art der Zeitabtheir 
lung in 24 Stunden, von Sonnen Untergang 
bis wieder dahin, war hoͤchſt unbequemlich und 
aus Italien nach Deutſchland gekommen. 


Da ich bereits Seite 147. vom Steigen und 
Fallen des Geldes etwas, aber doch noch zu we⸗ 
nig gefagt habe, fo will ich noch einige Nachrich- 
ten davon beyfuͤgen: Im Jahr 1561. ward die 
Mark Silber fein Coͤllniſch zu 10 Gulden 134 
Kreuzer ausgepraͤgt. Ein ſolcher Gulden ward 
zu 60 Kreuzern gerechnet. Das Verhaͤltniß des 
Silbers zum Golde war wie eins zu 113. Zu 
Rudolphs Zeiten im Jahr 1577. wurde es ſchon 
wie 12 zu Eins genommen. Das Silber ſieng 
mit dem Jahre 1587, an zu fallen, und fiel in 
der Folge noch mehr. Man wechſelte die alten 
groben Muͤnz-Sorten ein, ſchmolz ſie um, und 


ſchlug leichtere daraus; dadurch wurde der Werth 
6 des 
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des alten Thalers, der 3s bis 36 Groſchen oder 


qo Kreuzer galt, und des Ducatens, ſehr gegen 
die kleinern neuen Silbermuͤnzen erhoͤhet. Es kam 
die in der Muͤnggeſchichte fo berühmte Kipper: 


und Wipperzeit. Anfänglich, als ſich nur Pri⸗ 
vatperſonen und vielleicht kleinere Fuͤrſten mit 
dem Aufwechſeln und Einſchmelzen abgaben, 
war es noch erträglich; als aber mit dem Ans 
fange des zojährigen Krieges, eine allgemeine 


Verwirrung in Deutſchland entſtand, und als 
man Geld zu Bezahlung der Kriegsbeduͤrfniſſe 


brauchte, wurde die Umſchmelzung der alten 


Silbermuͤnzen eine wichtige Finanz Operation 
fuͤr den Kaiſer Ferdinand den zweyten, und fuͤr 


andere Fuͤrſten. Der Kaiſer ließ Muͤnzen von 
Kupfer mit Silberſchaum ſchlagen. Der Herz 


zog von Brieg Johann Chriſtian legte 1621. eis 
ne eigene Muͤnze zu Ohlau fuͤr die Kipper und 


Wipper an, und endlich galt der alte Species⸗ 
Thaler in den neuen Muͤnzſorten 205 der Dus 
eaten 32 Thaler; Der Scheffel Weitzen galt 1623. 
5o Thaler, das Korn 40 Thaler; die Gerſte 32 
Thaler; der Hafer 20 Thaler; Hierſe 64 Tha⸗ 
ler; Erbſen 32 Thaler; ein Ochſe 5oo Thaler; 
ein Schwein eben fo viel; ein Schoͤps zo Tha⸗ 
ler; ein Achtel Vier so Thaler und doch bemerkt 
ein Chronicken⸗Schreiber: daß niemand Noth 
gelitten, ſondern Geld vollauf geweſen ſey. So 
wenig hängt es von derconventionellen Benennung 
des Geldes ab, alles kommt auf mehr und we⸗ 
niger lebhafte Circulation an? 


Dieſe 
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Dieſe Münz-iinordnungen dauerten bis zum 


11. December 1623. da der Kaiſer durch ein fcharz 


fes Edikt alle ſchlechtere Muͤnzſorten verrufen, 
unb den Species-Thaler zu 90 Kreuzern, alſo 
20 Kreuzer höher als ſonſt fegem ließ. Die 
Muͤnzveraͤnderung ſo K. Leopold vornahm, war 
dieſe: daß die anfänglich auf 15 unb 6 Kreuzer 
gepraͤgten Muͤnzen, auf 17 und 7 Kreuzer im 
Jahre 1693. erhoͤhet wurden, unter welchem 
Damen (ie noch in Schleſien febr bekannt find, 
Unſere jetzigen Silbergroſchen oder Böhmen find 
urſpruͤnglich eine boͤhmiſche Muͤnze, wovon an⸗ 
fänglich 30 auf einen alten Thaler giengen; die 
Eintheilung und Benennung blieb, aber der Ge— 
halt veraͤnderte ſich. Man nannte in der Folge 
30 ſolche Böhmen einen Reichsthaler, und untebz 


ſchied davon ben fo genannten ſchleſiſchen hal., der 


nie eine wirkliche, immer nur eine Rechnungsmuͤn⸗ 
ze war; er enthält. za Kreuzer oder 24 Boͤhmen: 
der Nahme kam auf, als der alte Speciesthaler 
ſtieg, und man dieſelbe Summe von Kreuzer, die 
er ehedem gegolten hatte, beſonders benennen woll—⸗ 
te. Im Jahre 1740. ward, ob zwar nicht geſetzmaͤſ⸗ 
fig, der Leipziger Münzfuß angenommen, wor⸗ 
nach die coͤllniſche Mark fein zu 12 Thalern, in 
groben Sorten ausgemuͤnzt wurde; der alte Spe— 
ciesthaler galt 1$ Thaler. Der König Friedrich 
der Einzige führte 1750. den fo genannten Grau⸗ 
mannſchen Muͤnzfuß ein *), als man ben Con⸗ 


b ven⸗ 
% Es kamen bey der allgemeinen Verwirrung zwar auch 
n en um En él in von 155 bis P lb auf 
die Mark fein giengen; allein mehrere kleine Reichs⸗ 
dude, fo gar Privatperſonen liehen dergleichen Geld 
chlagen; bey weitem nicht alles kam aus den preußſ⸗ 

en Münzftäten, 
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ventions⸗Fuß in Sachſen und Oeſterrelch an⸗ 


nahm: hiernach wurde die Mark (ein Silber zu 
14 Reichsthaler ausgeprägt, und das Verhaͤlt— 
niß zwiſchen Siber und Gold auf 1 zu 134} fefte 


geſetzt. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege wurden ges 


ringhaltigere Muͤnzen, erſtens unter preußiſchen 
dann unter churſuͤchſiſchen Stempel geſchlagen, 
die am Ende wohl 40 bis 5o Rthlr. auf die 
Mark fein halten mochte. Das iſt denn nun die 
ſo beruͤhmte Muͤnzerniedrigung, woruͤber ſo viel 
deklamirt worden iſt. Der Koͤnig geſteht ſelbſt 
in feinen Werken, daß er dadurch zum Theil in 
den Stand geſetzt worden ſey, die Koſten des lan⸗ 
gen Krieges auszuhalten. Wenn man nun dagegen 
in Erwägung zieht, daß er dieſes Geld ſelbſt in 
feinen Caſſen nahm, daß er den Unterthanen kei⸗ 
nen Pfenning Kriegsabgaben auflegte, und daß 
er auf dieſe Art unvermerkt alle benachbarte Lanz 
der zum Kriege mit contribuiren ließ, fo wird 
man dieſes Mittel, den Schatz zu vervielfaͤltigen, 
wobey freylich manche Capitaliſten viel, die pro⸗ 
duzirende und arbeitende Claße des Volks aber 
nichts verloren, nicht für fo druckend und unc 
erlaubt halten, als es manche Staatskluͤgler im 
fuͤnften Stockwerk ausſchreyen; es gieng damals 
wie zur angeführten Kipper- und Wipperzeit: 
„man bemerkte nicht, daß jemand Noth gelitten, 
und es war Geld vollauf“. Nach dem Dubertés 
burger Frieden wurde die Muͤnzverfaſſung wie⸗ 
der hergeſtellt — aber nicht auf einmal: es wur⸗ 
de fuͤr die ſchlechtern Sorten ein gewiſſer Preiß 
feſtgeſetzt; bie Caſſen⸗Muͤnze von 1763. war ohne 
gefehr 21 Reichstaler die Mart fein; 1764. 
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wurde fie zu 14 Reichsthalern ausgemuͤnzt, und 


das Verhaͤltniß zwiſchen Silber und Gold auf x 


zu 142 beſtimmt; welches noch bis jetzo der preuſ⸗ 
ſiſche Muͤnzfuß ift, Das Königl. Edict d. d. Ber⸗ 
fin den 29. Merz 1764. ſchrieb vor, wornach vom 
1. Junii 1754. an, alle Zahlungen, fo wohl zu 
den Koͤnigl. Caſſen, als im gemeinen Handel und 
Wandel nach dem jetzt wieder hergeſtellten Muͤnz⸗ 


fuß geſchehen ſollten. Z. B. 100 Rthlr Saͤchſi⸗ 


ſche 8 Groſchen Stuͤcken wurden nach allerhoͤchſt 
geordneten Silber-Preißen in Preuß. Courant: 
Geld von 1764. vor 37 Rthlr.; 100 Rth. ſaͤch⸗ 
ſiſche 2 und x Groſchen, auch 6 und 3 Kreuzer 
Stuͤcke, vor 265 NRth. angenommen. Es betru⸗ 
gen folglich nach dieſer Veſtſetzung 100 Rt. Preuß. 
Courant-Geld, 2664 Rthlr. in fádbfiftben 8 Gro⸗ 
ſchen⸗Stücken; 100 Rthlr Preuß. Courant-Geld 
375 Ath. in fachfifchen 2 und 1 Groſchen, auch 
6 und 3 Kreuzer ⸗Stuͤcken. Von den geringhal⸗ 
tigen neuern Auguſtd'or mit der Jahrzahl 1788. 
wurden 160 Rthlr. nach der Reduktions⸗Tabelle 
zu 33] Ahle, ftatt alte Friedrichsd'or angenom⸗ 
men. Mittel⸗Auguſtd'or zu 68 Rthlr. 23 ggr. 
2 d'. Schulden mußten indeſſen nach einem hör 
hern, als dem Caſſen-Verhaͤltniß, in gutem Getz: 
de bezahlt werden, weil der Schuldner ſie zur 
Zeit des Darlehns Höher nutzen konnte. Für. 
100 Kehle, neue Friedrichsd'or von 1763. oder 
Mittel⸗Auguſtd'or wurden 703 Rih. gezahlt. Fuͤr 
100 Thaler neue Auguſtd'or, de Anno 1788. 35 
Rthli. 9 age. gegeben. Für 100 Thaler Suͤch⸗ 
ſiſches und Bernburgiſches und geringhaltiges 
Gold 33 Rthlr. 13 aot: 
Das 
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Das Tagelohn fuͤr einen Mauermeiſter war ecd 1542, 


1542. im Sommer 4 Groſchen = 54 far. nach 
unſerm Muͤnzfuß — jetzo 10 Silbergroſchen und 
ein Fruͤhſtuͤck von 3 Kreuzern; im Winter 3j 
Groſchen = 44 fav. Der Geſelle ſollte im Som⸗ 
mer 44 far. im Winter 33 fav. haben. Der al⸗ 
te ſchleſiſche Groſchen ift aus dem xóten Jahr- 
hundert, 16 ſchleſiſche Denar oder 4 Kreutzer 
nach unſerm Suberelden 


Ein Bote ſollte nicht mehr als einen Gros 
ſchen Botenlohn — 1 Sgr. für die Meile erhal 
ten - jetzo erhaͤlt er hier Orts 3 fat. 


Das Quart Bier ſchleſiſch Maaß war 1820. us von 


außerhalb dem Haufe für 2 Heller, das find J 
Kreuzer Preußiſch Geld — jetzo 5 Denar oder 
11 Kreuzer, da der Scheffel Gerſte allhier 1 Rthl. 
auch 32 fat. gilt. Das Achtel Bier von 200 Bres⸗ 
lauer Quart wird zu Rthlr. ſgr. verkauft. 


Die Bauern in Peterwitz bey Jauer gerie— 


1793. 


nd 


1793. 


Bauern⸗Auf⸗ 


then 1827. mit ihrem Erbherrn Friedrich von * Sam 


Rimptſch, wegen des Zinsgroſchens in eine Strei⸗ 
tigkeit, welche vor das koͤnigliche Amt in Jauer 
gebracht wurde. Der damalige Landeshaupt⸗ 
mann und Ritter Hanns von Seidlitz auf Dies 
lau, ließ den Scholzen und zwey Aelteſten vor ſich 
fordern, um ihre Klage anzuhoͤren, ihre Streit: 
ſache zu unterſuchen und beyzulegen. Der Schofe 
ze erſcheint, und mit ihm die ganze Gemeinde, 
und dringen unverſchaͤmter Weiſe in den Burg: 
hof ein. Ein Theil davon geht unangemeldt in 

die 
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die Amtöftube, verlangen von ihm auf die un: 
geſtuͤmſte Art, zufolge der in originali einge- 
reichten Specie facti. ſogleich zu ihrem Vortheil 
beſchieden zu werden. Herr von Seidlitz erklaͤr⸗ 


te auf den ſonderbaren Antrag einer augenblick 


lichen Entſcheidung, daß das vorgelegte Litigium 
vorher mit vielem Bedacht durchgeſehen unb bez 
urtheilt werden muͤßte, ehe eine Entſcheidung 
hieruͤber erfolgen koͤnne: Er belehrte ſie noch 
mehr, um ihre Beruhigung zu bewirken. Kin⸗ 
der! ſagte er zu ihnen „lernt doch fo viel eins 
ſehen, daß wenn ich mich auch uͤberzeugt halten 
koͤnnte, daß dieſe eure mit Beweiſen belegte Meis 
nungen als richtig gehend anzunehmen waͤren, 
ſo muͤßte doch der Beklagte eben ſo gut als ihr 
gehört, und koͤnnte eben fo wenig exeludirt wer⸗ 
den.“ Derjenige Bauer, welcher für die ans 
dern das Wort zu führen uͤbernommen hatte, eve 
laubte fich in feinen Reden der größten Freyheit, 
indem er ſich mit der, damals einem Bauer ge— 
woͤhnlichen Unverſchaͤmtheit erkuͤhnte, dem Herrn 
Landeshauptmann zu drohen, daß, wenn er ſich 
unterſtuͤnde der Gemeinde unrecht zu thun, ſo 
wide er fuͤr ſie, hoͤhern Ortes nachdruͤckliche Ber 
ſchwerde führen. Ueber dieſer Unanftändigkeit 
frecher Reden, erwiſcht der Herr von Seidlitz den 
groben Filtz bey dem Rockſchoß und bedeutet ihn, 
daß er mit ſolchen ſtrafbaren Reden nur einhalten 
moͤchte, weil er ſich dadurch ſchlimmen Folgen 
ausſetzen wuͤrde. Den Bauer verdroß es, und 
fief. dem Landeshauptmann, der ihn zur Wohl- 
anſtändigkeit und zur guten Ordnung zuruͤckfuͤh⸗ 
ren wollte, in die Haare, und mißhandelte ihn 
: ſchaͤndlich. 
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ſchändlich. Kaum fehen Schreiber und Domeſtihuen 
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die frevelhafte That an ihrem Herrn begehen, fo toas 
ven ſie ſpornſtreichs zu feiner Vertheidigung da; 
Dieſer Schritt war kaum gethan, ſo gab er das 
Signal zur allgemeinen Pruͤgeley ab. Nun griffen 
die andern Bauern auch zu, rauften und ſchlugen 
was ihnen vorkam. Der Herr Landesmann kam wie 
tiatürlid) bey dieſem Handgemenge Ins Gedraͤnge, 
ward geſchlagen, und ſo gar einer von ſeiner Diener 
schaft toͤdtlich verwundet. Endlich gelung es der 
Burgparthey ſich 18 Bauern zu bemaͤchtigen und 
fic in Verhaft zu nehmen. Nun verirrete fid) vol⸗ 
lends der ganze Haufe zu den ſtrafbarſten Ausſchwei— 
fungen, ſtuͤrmte das abgeſchloßene Schloßthor, um 
die in Verhaft genommenen Bauern in Freiheit zu 
ſetzen. Einer von den Empoͤrern war fo boshaft, nach 
dem Landeshauptmann durchs Thor hinein zu ſte⸗ 
chen. Man hatte in der That Muͤhe genung, den er⸗ 
weckten Aufruhr ohne weiteres Blutvergießen zu 
ſtillen. Der tumultuariſche Vorfall wurde ſo gleich 
nach wiederhergeſtellter Ruhe mit aller Uinſtaͤnd⸗ 
lichkeit an den Herrn Oberlandeshaupkmann Herd 
jog Carl dem Erſten, von Muͤnſterberg berichtet, 
wie die Peterwitzer Bauern aus elnem vorfetzli⸗ 
chen Einverſtaͤndniß, freventliche Hand an den 
K. K. Landeshauptmann Herrn von Seidlitz ge⸗ 
legt, ihn gerauft, gefchlagen, und tnit einem moͤr⸗ 
derlichem Gewoͤhr mordgierig nach ifm geſtochen, 
einen Knecht tödlich verwundet, und außerdem 
ch erfrecht haben, durch Auflaufung des Thors 
am Burglehn, den koͤniglichen Burgfrieden auf ei⸗ 
iie Beiſpielloſe Art zu brechen. Hiernach, nach 
verhandelter Maat Spa: des von e 
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loͤniglichen Ober-Amte zu Schweidnitz de dato 
Dienſtag nad) Exaudi 1527. entworfenen unb pu⸗ 
plicirten Erfenntniffes, wurden die Rebellen fat 
gendergeſtalt beftraft: 

Die ſaͤmtliche Bauerſchaft unter Anführung 
der drey Scholzen des Dorfes Peterwitz, mußten 
auf Allerhoͤchſten Befehl des Kaiſers Ferdinandi 
des Erſten, welcher die Entſcheidung des Koͤnigl. 
Oberamtes beſtaͤtiget hatte, am Executionstage 
Freytag nach Cgibii, vor dem Striegauer Thore 
zu Jauer zuſammen kommen, ein jeder ſich daſelbſt 
auskleiden, vom Haupt an bis zum Gürtel enta 
bloͤßen, Schuh und Struͤmpfe ablegen, und einen 
oͤffentlichen Umgang thun. 

Dieſem zufolge mußten ſie paarweiſe halb nae 
ckend und barfuͤßig, mit einem weißen Stabe in 
der Hand, den Einzug zum Striegauer Thore über 
den Ring bis vor das koͤnigliche Burglehn machen. 

Bey erfolgter Ankunft vor dem Schloßthore 
welches ſelbige beſtuͤrmt gehabt, mußten fie eine 
Stunde lang mit bloßen Knieen niederknien, ehe 
ihnen der Eingang in den Schloßhof verſtattet 
war. Kaum waren ſie darinnen angekommen, 
fo mußten alle niederfallen, und in kniender Stel⸗ 
lung ihr Urtheil abwarten. Nach Verlauf einer 
Stunde erſchienen die beyden Herren Abgeſandten 
von Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden dem Herrn Oberlan⸗ 
deshauptinann, Herrn Herzog Carl von Muͤnſter⸗ 
berg, Heinze Seidlitz von Schönfeld und Gott⸗ 
fried von t Gyettrig auf Adelsbach, mit dem aba 

gefaß⸗ 

a 7 Sohn Ulrich von Ezettritz, war Königs fub, | 


n Ungarn und quen Cammerjunker; er bes 
gleitete 
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gefaßten Oberamtlichen Sentenz, der laut und deut 
lich vorgeleſen wurde; daß die ſaͤmtlichen Aufruͤh⸗ 
rer zufoͤrderſt Ihro K. K. Majeftät, den hochloͤli— 
chen Ständen, den Deputirten, Landeshauptmann 
und allen denen, fo inſultirt worden, eine oͤffent⸗ 


liche Abbitte thun ſollten. Nach geleiſteten foͤrm⸗ 
lichen Abtrag ihrer begangenen vielfältigen Vers 


brechen ward ihnen von der K. K. Commißion, 
der vorgeſchriebene Urfrieden, wie er Urfriedens 
Recht iſt, zu beſchwoͤren vorgeleſen. Sie muß 
ten vorzüglich eidlich erhaͤrten, daß fie dasjenige 
Verbrechen, was (ie gethan und ausgeuͤbet haͤt⸗ 
ten, niemals mehr thun, ſondern ihre Vorgeſetz⸗ 
ten, hohe und niedere Obrigkeiten jederzeit ehrer⸗ 
bietig und mit allem Gehorſam behandeln wollten. 
Ferner: daß keiner von den Rebellen, binnen zehn 
Jahren mit einem Gewehre, gehen, reiten, fahr 
ten noch wandeln ſollte, es wuͤrde ihm dann fole 
ches aus beſondern Gnaden von Ihro Kaiſerl. 
Majeftät ober von dem K. K. Landeshauptmann, 
zur Befriedigung des Landes, verſtattet. Sodann 
ſollte keiner von der rebelliſchen Gemeine, zehn 
ganzer Jahre hindurch andere Waffen bey fid) tra 
gen und ſehen laſſen, als ein Brodmeſſer, von 
dem die Spitze abgebrochen iſt; und wer dawider 
ſuͤndigte, hätte fein Leben verwirkt. 
Man fuͤrchtete vielleicht, wie es ſcheint, neue 
Unruhen, weil man mit aller nur möglichen Vor⸗ 
A (ijt zu Werke gieng, und den Verbrechern mit 
9 2 Schaͤr⸗ 
gleitete feinem Herrn 1526. In die bey Mohacz mit den 
Türken gehaltene unglückliche Schlacht, wo ber $5; 
nig in die Flucht Mtr fein Leben in einem Gums 
pfe verlohr; ouf Anweiſung dieſes von Czettritz wurde 
endlich der königliche beichnam gefunden, und zu Gtuble 
| weiſſenburg beygeſetzt. Man febe Seite 106, nach. 
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Schärfe andeutete, daß einer wie der andere, für 
das, was er beſchworen, mit Gut und Blut haf⸗ 
ten, und binnen 6 Wochen, 24 annehmliche Bürs 
gen zur Sicherſtellung des gedachten Urfriedens 
praͤſentiren ſollte, widrigenfalls die verlangten 
Cavenden, nicht zur beſtimmten Zeit geſtellet wuͤr⸗ 
den, ſollten ſie von neuem durch militairiſchen Arm 
in Verhaft genommen werden. Die Buͤrgſchaft 
wurde aufgebracht, und dem Herrn Albrecht von 
Meinig, den ber Landeshauptmann conſtituiret 
hatte, auf dein Rathhauſe zu Jauer vorgeſtellet 
und ſchriftlich vollzogen. Dieſe Caution mußte 
alle 6 Jahre erneuert, und wenn einer von den 
Buͤrgern ſtarb, mit einem andern die Stelle ere 
gaͤnzt werden. 

Hierauf wurden ſie von ihrem Verbrechen der 
Empoͤrung frey, los und ledig gezaͤhlet, und durf⸗ 
ten in ihre Behauſungen wieder zuruͤkkehren. 

Nur die drey Scholzen des Dorfes Peterwitz, 
der Bauer Franke und derjenige Bauer, ſo des 


Herrn von Seibdlitz Knecht tödlich geſchlagen, 


mußten ein haͤrteres Urtheil erfahren. Es bes 
ſtand darinnen, daß ſie andern zum warnenden 


Beyſpiele zwiſchen hier und 4 Wochen ihre Güter. 


unter bisheriger Herrſchaft verkaufen, mit guten 
Wirthen beſetzen, und wenn dieſes geſchehen, uns 
verzuͤglich das Land Schleſien räumen und auf 
ewig vermeiden ſollten, bey Verluſt ihres Lebens. 
Auch muſte man fuͤr dieſe mit Landesverweiſung 
beſtraften Perſonen caviren, daß fie zur beſtimmten 


— M» 


Zeit aus dem Lande geſchaft würden; außerdem 
ſollten felbige der K. K. Majeſtaͤt mit Too Schock 


boͤhmiſchen Groſchen zur Strafe verfallen fepu. 
Dem 
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Dem Schulmeiſter Gerlich, welcher feinen An- Anekdoten vom 


theil an der Rebellion genommen, ſondern dem 
Ausbruche ſich mit vieler Muͤhe widerſetzt, hat 
die K. Commißion, zum. Beweis ihrer uͤber feine 
ausgezeichnete Unterthanen-Dreue wie auch bisher 
geleiſteten fleißigen Schuldienſte, geſchoͤpften Zufrie⸗ 
denheit, das zu Bolkenhain erledigte Rectorat vers 
liehen. Rector Gerlich iſt alſo in mehr als einem 
Betracht, ein merkwuͤrdiger Mann, denn porzüge 
lich um ſeinetwillen iff von mir des Bauern⸗Auf⸗ 


ruhrs gedacht worden, weil er zu den denkwuͤrdi⸗ 


gen Perſonen des Orts gehoͤrt. Er war der letz⸗ 
te katholiſche Rector des Orts, nahm 1544. die 
evangeliſche Religion an, welchem Bekenntniße der 
Erzprieſter Ruͤdiger zu gleicher Zeit beygetreten war. 

1690. den 29. Merz erhing fid) in dem Obere 
wuͤrgsdorſer Gemeinhauſe eine Weibsperſon, 
welche Tages vorher in der Stadt unb dem Sor: 
fe Allmoſen geſammlet, und im beſagten Haufe 
geherbergt hatte. Auf Befehl des Raths ift ſie 
im Beyſeyn der Stadtgerichte durch den Henker 
abgenommen, und in dem ſtaͤdtiſchen Viehbig 
förmlich verſcharrt worden. 

Dies Gemeinhaus, ſo auf dem ſtaͤdtiſchen 
Antheile von Wuͤrgsdorf ſtand, und von Alters 
her auf gemeinſchaftliche Koſten der Stadt- und 
Herrn-Gemeinde bauſtaͤndig gehalten worden war, 
gab bey dieſer Gelegenheit die Veranlaſſung zu 
einer Empoͤrung ab. Die Herrſchaftlichen Bas 
ron von Reichenbachſchen Unterthanen ſtanden in 
der unrichtigen Meinung, daß ſie bey den ober⸗ 
gerichtlichen Proceduren, weil ſich der Fall in dem 
gemeinſchaftlichen Hirtenhauſe ereignet habe, mit 

\ 9 3 jintes 


Schulmeiſter 


Gerlich. 
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intereßiret toten, unb zu den abgehaltenen For⸗ 
malitäten hätten zugezogen werden ſollen. Man 
faf dieſe Unterlaſſung fuͤr grobe Neckereyen und 
Eingriſſe in ihre Gerechtſame an, verlangte bep 
dem obergerichtlichen Proceduren ihre Zuziehung, 


und daß die vorgeweſene Foͤrmlichkeit als unguͤls 


tig betrachtet, das vergrabene Cadaver herbeyge⸗ 


ſchaft, und in Gegenwart ihrer Gerichtsleute mit 


wiederholtem Ceremoniel von neuem beerdiget 
werden ſollte. Auf die erfolgte Verweigerung 
des Magiſtrats erregten unruhige Koͤpfe einen 
Aufruhr in der ganzen Gemeinde, die ſich mit 
Pruͤgeln bewafnete, und durch Gewaltthaͤtigke ten 
die Rechtshuͤlfe ſich ſelber verſchaffen wollte. Die 
Rotte drang in das Gemeindehaus, woſelbſt die 
ſtaͤdtiſchen Gerichts⸗Schoͤppen noch anweſend mas 
ren, begegneten ihnen hart und infultirten fie auf 
eine beyſpielloſeurt. Die Stadtgemeinde eilte her— 
bey, und wollte die Stadtſchoͤppen und ihre ei— 
genen Gerichtsleute gegen eine ſolche Zuͤgelloſig— 
keit befhügen, Die Aufruͤhrer, welche fid) we⸗ 
der durch guͤtliches Zureden noch durch Drohun⸗ 
gen wollten beruhigen laſſen, eroͤfneten eine foͤrm⸗ 
liche Pruͤgeley und verurſachten einen allgemei⸗ 
nen Aufſtand, fo, daß faſt jeder Einwohner ge⸗ 
zwungen ward, an der Schlaͤgerey Antheil zu 
nehmen, Der Magiſtrat begab fid unter Beglei⸗ 
tung von 40 Mann bürgerlicher Schuͤtzen auf den 
Tummelplatz, um die Ruhe wieder herzuſtellen, 
ermahnte die erbitterten Gemuͤther zur Beruhi⸗ 
gung, verſicherte, daß man die ſtreitige Sache 
dem Herrn Baron zur Deeiſton uͤberlaſſen woll⸗ 
te, und falls dieſer auf einer ſo unbedeutenden 


Klei⸗ 


Kleinigkeit beſtehen würde, ſollte ihrem Begeh—⸗ 
ven augenblicklich gewillfahrt werden. Kaum 
war eine vernuͤnftige Vorſtellung und dringende 
Bitte des Raths und des Wirthſchafts-Beamten 
Taͤrke mehr vermoͤgend die unruhigen Gemuͤther 
zu beſaͤnftigen, denn bie meiſten der hereſchaftli— 
chen Einwohner waren bey dem erreichten Gra— 


de von Erbitterung faſt keiner Zurechtweiſung 


und Belehrung mehr fähig, ſondern legten es 
darauf an, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und es zu einem ſcharfen Gefechte kommen zu 
laſſen. Auf die Erſcheinung ber bewafneten Buͤr— 
ger, welche mit ſcharf geladenem Gewehr verſe— 
hen waren, ergriffen ſchon viele Bauern Senſen, 
Heugabeln und Dreſchflegel — - jedoch es 
gluͤckte noch, daß der vorgeſchlagene Plan ange— 
nommen ward. Die empoͤrte Gemeinde ſchickte 
aus ihrem Mittel ein paar Deputirte zu ihrer 


Rechtfertigung an die gnaͤdige Herrſchaft ab, mit 


dem Begehen, ſich ihrer nachdruͤcklich anzuneh— 
men. Man ſaͤumte von Selten der Stadt nicht , 
den tumultuariſchen Vorgang nicht nur an den 
Herrn Baron, fondern auch eben fo zeitig an 
das Königl. Amt in Jauer zu berichten. Sonna— 
bend nach Oſtern erſchien eine Koͤnigl. Gommif: 
ſion, und unterſuchte die vorgefallene Rebellion 
aufs ſtrengſte. Der Erfolg davon war dieſer: 
Die Gemeinde von Niederwuͤrgsdorf ward mit 
200 Mann militairiſcher Execution auf 3 Monat 
zur VBeköſtlgung bestraft, die Raͤdelsfuͤhrer route 
den als Ruheſtöͤhrer mit harter Leibesſtrafe be 
legt, und uͤber das alles mußte dieſe Gemeinde 
500 Gulden fiscaliſche Strafe bezahlen. 
54 » 4 Die 
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Die Menſchen begehen viele ſtrafbare Feh⸗ 


ler, welche theils der Unwiſſenheit und Ueberei⸗ 
lung, theils einem verdammten Vorſatze ihren 


unſeligen Urſprung zu verdanken haben. Hier 


zeigte ſich ein (o geringer Anlaß zur Unzufrieden 
heit, welche in der Geſchwindigkeit eines Lauf⸗ 
feuers, zu Fehlern der Strafbarkeit uͤbergieng, 
woruͤber eine ganze Gemeinde, ganz unvermerkt 
in Zuͤgelloſigkeit ausartete, und dadurch das 
Verbrechen der Empoͤrung fid zu Schulden kom- 
men ließ. Es war zu bedauren, daß ſie nicht 
eher, als, nachdem ihre Wildheit (ie hoͤchſt un⸗ 
gluͤcklich gemacht, und 15 Wirthe auf die Ges 
(tung gebracht hatte, zur Beſinnungskraft faz 


men; daß ſie zu ſpaͤt einſehen lernten, wie elend 
Zuͤgelloſigkeit macht. Moͤchte doch der Menſch nicht 


immer durch die traurigen Erfahrungen ſich zu 
rechte weiſen ſaſſen. 


Die Regenten, oder die von ihnen angeftells, 


ten Unterobrigkeiten, haben von ihren Untertha⸗ 


nen, äuſſerliche Ehrerbietigkeit und ausnahmloſen 
Gehorſam gegen die Geſetze zu fordern. Das ſind 
Rechte des Regenten, die jedem Unterthan heilig 
ſeyn muͤſſen, dem gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit, 
das heißt: Gottes Wille, heilig iſt. Was wuͤrde 
daraus entſtehen, wenn wir uns ſtarrſinnig uns, 


| 


fern Vorgeſetzten widerfegen wollten? Wir wuͤr⸗ 


den ſich in augenſcheinliche Gefahr begeben, noch 
ungluͤcklicher zu werden, wie dies der Fall in 
Niederwuͤrgsdorf geweſen ift. Wir wuͤrden Streit 
und Verwirrung anrichten, wenn jeder Unterthan, 
es fid) anmaſſen ee feine Wwe ee 
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te und Anſpruͤche nach Wilkuͤhr geltend zu ma⸗ 
chen; ein ewiger Krieg wuͤrde entſtehen; der 
Staͤrkere wuͤrde den Schwaͤchern unterjochen und 
kein Menſch wuͤrde ein ſicheres Eigenthum haben, 
und ſelbſt feines Lebens nicht ſicher ſeyn, geſchweige, 
daß bey einer ſolchen debensart Handel und Wan⸗ 
de, Wiſſenſchaft und Bildung der Menſchen 
beſtehen fbnnte, Wir würden dadurch die Grund⸗ 
lage aller menſchlichen Gluͤckſeligkeit, die Ruhe 
und Wohlfahrt der bürgerlichen Geſellſchaft zer⸗ 
ſtoͤhren, welche wir, nach dem Willen Gottes ver⸗ 
bunden ſind, zu erhalten, und zu befoͤrdern. Un⸗ 
terthanen wiſſen es ja alle, daß der Regent in 
Anſehung der Rechte der Menſchheit verpflich⸗ 
ter ift, nicht nur ihr, Leben, Eigenthum, Ehre 
und Freiheit zu beſchuͤtzen, alle Verletzungen der⸗ 
ſelben von ihnen abzuwenden, und dafür gleich⸗ 
ſam zu haften hat, ſondern daß er auch ſelbſt ſich 
nie daran vergreifen und irgend einem Unter⸗ 
thanen den Beſitz und Gebrauch feiner natürlichen 
Rechte entziehen darf. Unter der gluͤckſeligen 
| Regierung der preußiſchen Regenten, muß jeder 
UuUnterthan ruͤhmen, daß dieſe ihre natürlichen 
und buͤrgerlichen Rechte vollkommen geſichert ſind 
und nachdruͤcklich geſchuͤtzt werden. 


Ich will meinen werthen Leſern noch durch 
ein ungluͤckliches Beiſpiel, deren ich noch viele an⸗ 
führen konnte, beweiſen, wie uͤbel es ausſchlaͤgt, 
wenn ein Bürger oder Unterthan ſich ſtarrſinnig, 
ſeinen Vorgeſetzten widerſetzt und den ſchuldigen 
Gehorſam verſagt. 
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Beflrafte Wi⸗ 


derſetzlichkelt 

eines Kauf⸗ 
manns in fauc 

des hut 1699. 


— 


Im Jahr 1699. begieng ein angeſehner Buͤr⸗ 
ger ein ſchauderhaftes Verbrechen, wo die Ver⸗ 
antaßung zu einer ſolchen That zuſſerſt unbedeu⸗ 
tend war. Von einer unerheblichen Urſache kam 
es zur Klage, bey dieſer zum heftigen Wortwechſel. 
Durch eine uͤbereilte Hitze gieng er darinnen fo 
weit, daß er ſeiner nicht mehr mächtig war, ver? 
nunftigen Vorſtellungen Gehör zu geben. Er 
ward ungehorſam gegen die Befehle feiner Vor⸗ 
geſetzten. Ungluͤcklicher Weiſe blieb es auch dabei 
nicht, ſondern er ſtüͤrzte ſich durch grobe und zwar 
zuletzt durch gewaltthaͤtſge Wideeſetzlichkeit in die 
ſchreklichſte Lage und machte ſich hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich. Dies war ein Kaufmann, Chriſtian Kluge, 
in vandeshut. Ein von ihm begangener Subordi⸗ 
nat ionsfehler ſollte nach dem Erkenntniß des Mas 
giſtrats mit Stockhaus-⸗Arreſt beſtraft werden. 
Er wollte ſich aber dieſer Strafe nicht unterwer⸗ 
fen. Man ermahnte ihn, fi derſelben zu ſub⸗ 
mittiren; aber er that es nicht, gieng und ver⸗ 
ſchl oß ſich in ſein Haus, und widerſetzte ſich dem 
magiſtratualiſchen Ausſpruch. Der Magiſtrat 

tite unmöglich das obrigkeitliche Anſehn aufs 

piel ſetzen, und befahl dem Gerichtsvogt nebff 
einigen Juͤngſten, ihn zum Arreſt zu ziehen; falls 
er noch nicht gehorſamen würde, ſollten fie die 
Hausthuͤre aufſchtagen und ihn mit Gewalt in 
das Stockhaus führen. Der Stadtpogt fordert 
ihn nochmals zur Folgeleiſtung, aber gleich wohl 
vergeblich auf. Wie nun der Kaufmann Kluge 
bey einer hartnaͤckigten Widerſetzlichkeit beharrete 
und fid durch kein guͤtliches Zureden nicht bewe⸗ 
gen, laßen wollte, (o ward bie Thuͤre aufgefchlar 

í ud. gen. 


gen. Unterdeſſen hatte (ib Kluge auf den Fall 
vorbereitet, Gewalt mit Gewalt zuvertreiben. 

Er bediente ſich zu Erreichung ſeines Zweckes zwei 

ſcharf geladener Piſtolen, ſchießt ſie beide, wie der 
Stadtvogt auf ihn los geht, auf einmal gegen 

ſelbigen ab, zerſchmettert mit der einen Kugel 

fein in der Hand habendes Rohr, und mit der ac 
andern bleßirt er ihn am Unterleibe. Bey dieſem 
ungluͤcklichen Vorfall, war es in der That ein 
Gluͤck, daß der Schuß nicht toͤdtlich war. Wegen : 
ber. Strafbarkeit ſeiner Handlungen ward ihm — 
nunmehr der Grinunalproce& gemacht. Die Cri⸗ 
minaldeputation ber K. K. Appellationsfänmet 

ob dem Prager Schloß erkannte auf die Strafe; 

daß dem Inquiſiten die rechte Hand abgehauen 

und er mit dem Schwerdt vom Leben zum Tode hin⸗ 
gerichtet werden ſollte, Der Inquiſi tergrief gegen 

dies Erkenntniß das Rechtsmittel der Appellation; 

es wurde daßelbe durch allerhoͤchſte Gnade dahin 
gemildert; daß er durch die Strafe des Schwerdts 

auf öffentlichem Ringe fein Leben verliehren folle, 

die auch nach Urtheil und Recht an NS Fuge 

worden ift, 

15679. den x3. 9 1 "T Matthi Schlee za Biete 
wegen Öffentlicher Diebereyen, daruͤber er er? Ereis: undkan⸗ 
griffen, und nach beſchworner Urfehde auf ewig des Verwei⸗ 
aus dem Bolkenhalnſchen Weichbilde verwieſen an "ro. 
worden, 


"1588. ben 20. Auguſt ward Martin Andreas 13s. 

von Prutſchenhain, nach überfübrter That, daß 

er den Benediet dehmgruber aus Kauder; durch 

geheime Sunftgrife im Kartenſpiel, u. 
aler 
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1584. 


1694, 


E UE 


Thaler betrogen gehabt, in gefaͤngliche Haft ges 
bracht, und weil er weder bezahlen noch die erfor⸗ 
derliche Buͤrgſchaft, erhalten konnte, iſt er auf 
Beſchwoͤrung des Urfriedens, wieder auf freien 
Fuß geſtellet worden, f | 


1584. find 18 Gartenknechte gefänglich eingezo, 
gen und nach geleiſtetem Urfrieden, ihrer Haft 
entledigt und außer Landes verwieſen worden. 


1624, den 19. Jung iſt Michael Mehdorn, toe? 
gen begangenen Chebruchs, fo er an des wuͤrdi⸗ 
gen, unlängft verftorbenen Pfarrherrn zu Költſchen 
im Reichenbachſchen Weichbilde, Herrn Paftor 
Ehriſtoph Curtius ehelelblichen Tochter Rebecca, 
veruͤbet, ohne allen gerichtlichen Proceß, Dinghe⸗ 
gung und Verurtheilung, bloß vermoͤge des [bli 
chen Schoͤppenſtuhls zu Löwenberg eingezogenen 
Urtheils zur Staupe geſchlagen und mit Weich⸗ 
bildsverweiſung beſtraft worden. Er wurde nach 
dieſem Erkenntniß an Pranger gebunden, erhielt 
mit 3 Ruthen, 24 Streiche, mußte den Urfrieden 
kniend mit 3 aufgehobnen Fingern, welchen ihm 
der Scharfrichter vorgeleſen, ſich niemals mehr 
im Kreiſe ſehen und betreten zu laßen, beſchworenz 
und wurde hierauf mit Quardia fortgefchaft, 


Anna Laufer, des verſtorbenen Hanns Laufers, 
fo auf der Berggaße allhier gewohnt, hinterlaße⸗ 
ne Tochter, iſt der Hurerey wegen, vorzuͤglich des⸗ 
halb weil fie mit einem Ehemanne Hans Haͤdern 
don Wuͤrgsdorf Unzucht getrieben und auf des 
Raths Ermahnung, Warnung und Befehl es nicht 
unterlaßen wollen, in gefaͤngliche Haft genden, 
: en 


\ 
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den 9 Juny 1625, an Pranger geftellet, und auf ci 
nen Urfrieden, welchen ihr der Stockmeiſter Hanns 
Stecher vorleſen und ſie woͤrtlich nachſprechen 
muͤßen, von hieſigem Stadtgebiete verwieſen wors 
den. An eben dieſem Tage iſt derſelben Zuhalter, 
Hanns Haͤder auf beſchwornen Urfrieden, aus dem 
Lande gejagt worden. 


David Seifert, ein Volkenhainer Bürger, 
ift wegen eingeſtandner Diebereyen und des zus 
letzt am 29. December 1684. gewaltſamen und 
naͤchtlichen Einbruchs bey George Boden, durch 
Entfremdung eines geſchlachteten Schweines der⸗ 
geſtalt abgeſtraft worden: erſtlich mußte er eine 
Strafe von ao Rthlr. in die Stadt⸗Caſſe bezah⸗ 
len, zweitens: das geſtohlne Gut vom erſten bis 
letzten Heller reſtituiren und drittens bie Uhrfeh⸗ 
de, das Stadtgebiete auf ewig zu vermeiden, bez 
(morem 


Die verhaftete Maria Steilmann ift am 
8. Januar 1686, wegen ihrer begangenen Uns 
zucht nach beſchworner Urfehde auf 6 Jahr mit 
Stadt⸗Verweiſung beſtraft und zugleich getvars 


net worden, mitlerzeit der, aus regelloſer Ge⸗ 


ſchlechts⸗Vermiſchung erzeugten Frucht keinen 
vorſetzlichen Schaden zu thun. 


Die Gebruͤder Hanns und Gfriftopb Wen⸗ 
zel, Stadt⸗unterthanen aus Oberwuͤrgsdorf hats 
ten wider das (iebente Gebot geſuͤndigt, und durch 
naͤchtlichen Einbruch Matthias Hinken daſelbſt, 
ohngefehr 60 Rihlr. Geld entwendet, und dem⸗ 

ohngeach⸗ 
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1686. 
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1702. benzoten 
Jiaulii befraft, 


- aus Glogau Tochter, fo eine Zeitlang bey dem 


1694. 


29» 


ohngeachtet, daß fie den begangenen Diebſtahl 
ſelbſt angegeben und vollzaͤhlich wieder erſtattet 
haben, ſiel der Sentenz dahin zus, daß ſelbige 
andern zum Beyſpiel und Abſcheu etliche Tage 
nach einander 3 Stunden am Halseiſen ſtehen, 
und die im Protocoll [pecificittert 5 Floren 4 fat. 
Koften gut machen, unb es gegen niemanden im 
Argen gedenken ſollten. Auf dringende Fuͤrbitte 
(ft dieſer Sentenz abgeändert und die Strafe ge— 
mildert worden. Die Reinigung des Marktes 
ward ihnen als eine Strafe zuerkannt, 


Anna Langer, gebohrne Leder, iſt 1694. 
den 22. May wegen veruͤbten Ehebruchs mit 
zweyen Ehemaͤnnern, vermoͤge des Urtheils auf 
6 Jahre lang von der Stadt Grund und Voden 
berwieſen worden. 


ve den 8. Junii " Siegismund von 
Kleinwächter, hieſiger Stadt: Brauer, wegen 
ſchaͤndlichen Ehebruchs ex commiſeratione ejus 
aupertatis mit 20 Rthlr. ad pios ufus abge 
"t worden. 


1701, den 18. November - Maria Mag⸗ 
dalena Rademachern, eines Artillerie-Corporals 


Herrn Baron Carl Heinrich von Zedlitz zu Ho— 
hendorf als Kammerjungfer gedient, ein Kind 
zur Welt gebohren, in ihren Kleiderkaſten ges 
legt, und den azten in herrſchaftlichen Garten 
begraben. Kaum hat das Kind z volle Stuns 
den in der Erde gelegen, ſo wird es aufgefun⸗ 
* den, 
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den, die Mutter verhaftet, und den asten ins 
hieſige Stockhaus abgeliefert. Bey erfolgten 
Verhoͤr ſagte ſie aus, daß das Kind todt auf 
die Welt gekommen fep, bey welcher Erklärung 
ſie unwandelbar beharrete. Es wurde ihr von 
der Prager Appellations⸗Cammer neue Fragen 
zu beantworten vorgeſchrieben, und ſolche mit 
Anlegung der Daumenſtoͤcke applicirt, Sie blieb 
aber ohnerachtet der gewaltſamen Behandlung, 
bey ihrer erſten Ausſage beftändig ſtehen, daß 
fie. von des Kindes Leben nichts wiſſe, noch viel: 
weniger es umgebracht habe. Hierauf Msn 
unterm 14. Merz. 1702, ber Sentenz, welcher 
ihr ben roten darauf publicirt worden ift, des 
Inhalts: daß die Delinquentin 3 Markttage nach 
einander, jeden eine Stunde am Pranger ein 
bloßes Schwerdt in der Hand haltend ſtehen, und 
ſodann durch eine Urfehde des Landes ewig ver— 
wieſen werden ſollte. Sie appellirte — nichts 
deſto weniger wurde durch DAS von ihrem Mans 
datario behaͤndigte Koͤnigl. Appellations⸗Reſeript 
d, d. Prag den 7. Merz a. c, der Sentenz bes 
ftätigt, die Execution ben 24ten, agten unb zoten 
Julii des 1702ten Jahres an ihr vollzogen, und 


auf der Graͤnze bep bem fo genannten Saͤuber— 


ge des Landes auf ewig verwieſen. 


1704. am Jacobi⸗FJahrmarkt, zog man zwey 
boͤhmiſche Maͤnner, Hanns Roſcha und Mat⸗ 
thias Plaſcheck gefänglih ein. Man hatte fie 
als Beutelſchneider im Verdachte. Der Roſcha 
erbrach das Gefaͤngniß und entwiſchte, ward aber 
in Seiffersdorf wieder erhaſcht und hieher in beſ⸗ 


Lung ſern 


1705. 
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fern Verhaft gebracht. Man nothigte ihm durch 
den erſten Grad der Folterung, vermoͤge der 
Daäumenſtocke das Bekenntaiß der Wahrheit ab; 
Roſcha hielt die peinliche Frage ſtaͤndhaft aus, 
und bekannte nichts. Bey der andern Stuffe 
der Folterung geftand er feine Dieberkpen. Pla⸗ 
ſcheck bekannte ſein Verbrechen in der Güte, Rach 
Eingang der Koͤnigl. Appellations-Sentenz tours 
den ijo5 den 31. Januar Debe Maͤnner zur 
Stauße geſchlagen. Roſcha bekam to und Pas 
ſcheck 20 Streiche, mußten zuvor eine Stunde 
lang mit den Ruthen am Pranger ſtehen, und 


wurden nach der Execution aus dem Lande vers 


‚tiefen, 
Die Sortícs3 ung im 12. Stuͤcke. 


Ava n Blei 
* v» “es 


| Bolkenhainſche 
Denkwürdigkeiten 
berausgegeben 


f von 
Benjamin Gottlieb Steige. 
2 RR 


anted Stuͤck. Detember, 1793, 


PX. 
Maine Hader, ein Knabe von 16 Jahren, von ifia, 
Raudnitz aus Böhmen hat den 2. December 1713; 
dem Joachim Enzendorf, bürgerlichen Föebek⸗ 
| meiſter unb Gerichtsſchoͤppen allhier, durch naͤcht⸗ 

ichen Einbruch über 300 Gulden Werth, an ra⸗ 

en Ducaten, Perlen, goldenen Ketten, filberz 

| zen Föffeln ic. und nahm damit feinen Weg nach 
1 woſelbſt er angehalten und arre⸗ 
irt ward. Er hat 9 Monate be) Waſſer und 
55r feinem Strafurtheil entgegen geſehen, das 
endlich den 19. Auguſt von Prag eingieng, ver⸗ 
moͤge welchem er 2 Montage nach einander den 
Zoten und 28, Auguſt mit einem Strick um den 
als bis zur Staupſaule geſchleifet, und ein paar, 
Sata am Pranger ftehen follte, Am deitten 
ontage den zten September ward er nach Ur⸗ 
eil und Recht funſzehnmal mit Rüthen geſtri⸗ 
| und fogteich auf ewig des Landes orttoícfon, 


en u | 
leſer junge Menſch ließ ſich aber die Landesver⸗ 
weiſung nicht irte machen, kommt nach 5 Jah⸗ 
ten wieder, zuruck, begeht in Kegnitz einen ans 
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ſehnlichen Diebſtahl, wird daruͤber erhaſcht und 
bajelbft gehengt. 


1745. 1745. im zweyten Schleſiſchen Kriege, hatte 
ſich ein hieſiger Toͤpfermeiſter Franz Brand, fae 
tholiſcher Religion, aus Boͤhmen gebuͤrtig, wel⸗ 

cher ſeine Meiſterin die Detroit, Suchhelmin ge? 


— —— 


bheurcathet, und ſich noch unter vormaliger Sez 
gierung allhier etablirt gehabt, bey Anweſenheit 
ce der kaiserlichen Trouppen, kurz vor der Strie⸗ 


gauer Schlacht durch ſcandakoͤſe Schmaͤhungen 
und Laͤſter⸗Reden gegen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
Friedrich den Einzigen und hieſige proteſtantiſche 
Gemeinde, des Verbrechens bet ibeleldigten Mas 
jeftät ſchuldig gemacht, ward nach der ſiegreichen 
Batallle den 8. Juni arretiert, geſetzmaͤßig verhört 
und geſtand feine Vechrechen Hlerduf empfing 
er fein Urtheil, auf offentlichen Markte decolliet 
zu werden. Der König, an den das Erkenntniß 
ins Hauptquartier zur Beſtätigung geſchickt wor⸗ 
den, war mit der Entſcheidung zufrieden und be⸗ 
frärtgre es. Franz Brand erhielt den s, Auguſt 
fein Urtheil. Er ward aus dem Gefaͤngniß ab⸗ 
geholt und nach dem Rathhauſe gebracht. Als 
der Inqulſit in die Rathsſtube gekommen war, 
wurde ihm bep offnen Thuͤren und einer großen 
Anzahl Zuſchauer fein Verbrechen bet beleidig⸗ 
ten Majeftät, deſſen er ſich ſchuldig gemacht hatte, 
nochmals vorgeleſen, und alsdenn ihm folgenden 
Sentenz publicirt: „Daß er andern zum warn⸗ 
enden Beiſpiele den 7ten Auguſt auf oͤffentlichem 

Marckte durch bie Hand des Scharfrichters mit 

dem Schwerdt hingeri erden ſoll. L/ 

; : 1 Dieſe 


— 
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; Siefe unerwartete Nachricht von ſeiner ſchnel 
en Hinrichtung bey noch fortdauernden Kriegs⸗ 
Unruhen, hatte auf ſcharfſinnige Einwohner groſ— 
ſen Eindruck gemacht, ſie erregte bey der Vor 
ſtellung des oft veränderlichen Gluck der Waffen 
gerechte Beſolgniße für die Stadt. Ihde Lage 
war in der That beſorglich. Der Feind in bet 
Nähe, wo die Völlgiehuing des Urtheils init Vers 
antwortung der Folgen dröhete: Del dalallge 
Burgermeiſtet Wirth und der Erzpkieſter 
jofhtann wollten bey dieſer Gelegenheit die 
Wohlfahrt einer ganzen Stadt nicht ſo vorſetzlich 
aufs Spiel ſetzen, verfügten fid deshalb bey der 
zufälligen Anweſenheit des gnaͤdigen Herrn Land⸗ 
kaths Baron von Schweinitz auf Pausdorf, in das 
koͤnigl. Ereis⸗Steuet-Anit allhier mit einer bring 
genden Bitte,daß ſelbiger die Gnade haben md 
te; fid zum Besten der Stadt us angefthrten 
Gründen, an Se. Königl. Majeität zür Begna⸗ 
digung des zum Tode Verurtheilten zu berwen⸗ 
den. Der DR Landtath betwleß die beiden 
Vittenden mit ihrem Geſüch ünmittelbar an des 
wircklich dirigirenden und geheimen Etats? und 
Kriegs⸗Miniſter, Grafen von Muͤnchow Eßtellenz, 
welcher folgenden Tages del sten: Augüſt ſehr 
if bey ibm ab(tcien erde. Die beiden de⸗ 
putirten befolgten den Rath und traten, den Mi⸗ 


dier mit ihrer Witte an, der fie freundlich auf: 
nahm ünd mit der Hofnung, dieſen Erfolg bei 


dem Könige zu bewirken, von fid) wreggehen ließ. 
Er ſtellete ihnen, weil er die Nothwendigkeit 
kecht wohl voraus ſahe, ein eigenhändtges Decett 
dii; daß die Gpecution: des Brands bis auf ét 
"ud WEM DL. fotgte 
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folgte Antwort des Königs aufgeſchoben werden 
ſollte. Der koͤnigl. Commißarius Juſtizrath von 
Mauſchwitz beſtand zwar, ohnerachtet des "Mi: 
niſterial-Deerets auf der baldigen Vollziehung 
des Urtheils, verlangte vom Magiſtrat den Scharf: 
richter, welcher ihm aber unter dem Schutze des 
Dekrets ſchlechterdings bis zum Empfange der 
koͤnigt. Ordre verweigert wurde. Unterdeſſen 
kehrte man die noͤthigen Anſtalten, welche die 
Hinrichtung erforderte, vor. Schavot und Sarg 
wurden beſorgt, bis in der Nacht dor dem Tage 
der Hinrichtung durch eine Eſtaffette aus dem 
Hauptquartier des Königs, der Gefangene pats 


doniret wurde. Der König erließ ihm bie ver⸗ 


wirkte Lebensſtrafe und wurde lediglich mit ewi⸗ 
wr eee beſtraft, 


Dies bestrafte Berbrechen geben cbermals 
ein lehrendes Beiſpiel ab, daß wir unſern Koͤnig 
und die vorgeſetzten Obrigkeiten ehren und lieben 
ſollen, daß der Geiſt der Billigkeit, der Ordnung, 
der Ehrfurcht gegen die Geſetze, die Unterthanen 
gluͤcklich macht, und eine fortdauernde Ruhe 
ſichert. Denn der Rechtſchaffene, er fep Offi 
eiant, Gelehrter, Kaufmann, Kuͤnſtler, Profeßio⸗ 
niſt, Weber, Bauersmann, u. ſ. w. iſt gewiß uͤber⸗ 
zeugt, daß ſein Eigenthum, ſein Gewerbe, ſeine 
Handlung und Nahrung, ſein Credit und ſeine 
Häusliche Gluͤckſeligkeit nur allein von Ordnung, 
Ruhe und Geforfam gegen die Staats⸗Regier⸗ 
ung und obrigkeitliche Gewalt abhängt, auch 
darauf als auf ſichern Grundpfeilern ruhet. 
E" redlich gefinnten Unterthan unſers 33a; 
N « ter⸗ 


. 
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terlandes muß die preußiſche Regierungsverfaß⸗ 
ung vorzuͤglich gefallen. Denn es iſt ausge⸗ 
macht, unleugbar wahr, wir haben uns ſchon 
lange bey unſerer Verfaßung wohl befunden, und 
kein Bernünftiger wird eine gewaltſame Abaͤnde⸗ 
rung wuͤnſchen. Gern, und aus Ueberzeugung 
wird jeder getreue Unterthan mit Gut und Blut, 
die Gerechtſame unſers Regenten, unſere gute 
Verfaſſung, unſere vernuͤnftige deutſche Freiheit 
pertheidigen, wenn er darzu aufgefordert wird. 


Vertrag zwiſchen Paul Winklern und Mar⸗ 
tin Werſing in Vormundſchaft ſeiner 
Muhme Margarethen wegen ihrer Jung⸗ 
fraufchaft, ser 

Demnach aus menſchlicher Schwachheit etwan 
Paul Winkler von Bolkenhain geſtrauchelt unb 
mit Margarethen, Jacob Werſings, ſeel. hinter⸗ 
laßenen Tochter zu Falle gekommen, ſie auch 
deſſentwegen ihrer Jungfrauſchaft berauhet 
worden, daß alfo ein Ehrbarer Rath Einſehen 
zu haben, verurſachet worden. So aber wohl 
beide Perſonen mit gefaͤnglicher Haft geſtraft, 
ift doch auf gütige Unterhandlung, Herrn Diet⸗ 
richs, Burgamtmanns, dieſer Zeit allhier, anſtatt 
des Herrn Hauptmanns, und in Beiſein eines 
Chrbaren Raths, Paul Winkler dahin bewogen 
worden, daß er genannter Margarethen, wegen 
ihrer verlornen Jungfrauſchaft und beraubten 
Eranzes, 6 Thaler aus Gutwilligkeit und nicht 
aus Pflicht erlegen ſoll und will. Dagegen 
Martin Werſing mit Hand und Mund zugeſaget, 
ferner wegen dieſer Sachen keinen wirrigen An; 
Ban i3 ſpurch 
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Beſtraſte 
Schaͤndung 
1578. 
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Kobfhfag, 


e 


in Unglücks 


(use [laus wer⸗ 


amu. 


ſpruch bey ihm zu bates noch jemanden ihrent⸗ 
wegen zu geſtatten. Alles treulich und ohne Ge: 
faͤhrde. Actum auf unſerm Rathhauſe den ni 
May 1578. 


Im Jahr 1539 haben Peter und Martin pfört⸗ 
er, Gebrüder, aus Baumgarten, den Chriſtoph 
achmann, Mitbürger zu Bolfenhain, im Hofpis 

tal tobigeſchlagen. Durch, Fuͤrbitte und Ver; 
mittelung ihrer Grundherkſchaft des Herrn Gez 
orge von Tſchirnhaus und des Siegemund von 
Borſchwitz, fi ſind die Todſchlaͤger begnadigt und 
mit einem Strafgelde von 30 Marck fuͤr des 
Entleibten Kinder belegt worden. Durch ein 
im Hofpital abgehaltenes Dreiding ſind die Ver⸗ 
ed wieder auf freyen Fuß geſtellet und d die 


34e 


n Johr si an in paul Pele hot 
i Kuüttig auf dem Felde bey ben Lehmgru⸗ 
en, einen Junggeſellen, alten Ra chen, des 
anns Rachens von Baumgarten, Sohn, mit 
einem Stein nach ihm geworfen, und ihn dadurch 


dergeſtalt verletzet, daß er daran ſterben muͤßen. 


Dieſer Todſchlag iſt auf Fuͤrbitte des hieſigen 
pfandesheren von Salza und Herrn Andreas v. 
Tſchirnhaus auf Baumgarten mit des Entleibten 
Vater, durch Erlegung von 80 Marck wegen des 
dadurch berurſachten! Kummers gütlich beigelegt, 
und der Todſchllget Geguadigt Nube, x = 


feen 


ner 


— 459 


frau des hieſigen Caͤmmerers unb Doctor Meder 
einaͤ Herrn Johann Friedrich Rielcke, aus der 
dritten Etage des Hauſes ſub Ro. 80. auf das 
Steinpflaſter herab, und fiel auf der Stelle 
todt. Sie war eine gebohrne von Roſenbuſch— 


Im Jahr 1478. find Gabriel und Hanns Verbrechen. 
Heyne, als uͤberfuͤhrte Pferde-Diebe eingezos 8. 
gen, und nach beharrlichem Bekenntniß, am 
Tage Pauli Bekehrung, allhier gehängt worden, 


1487. am Tage Stanislai, begieng ein Bau⸗ 1457. 
ersmann aus Oberwuͤrgsdorf, welcher ein Un— 11 J m 
terthan von der Stadt Bolkenhain geweſen, die dorf, die Stadt 
verruchte That: daß er die Stadt Schönau HAS zu 
aus bloßem Muthwillen in Brand ftedte, mos ^ annt; - 
durch der ganze Ort, weil man der Gewalt des 
Feuers nicht widerſtehen konnte, ſammt allen 
brieflichen Urkunden, fuͤrſtlichen Privilegien und 
Stiftungs- Documenten, ein Raub der Flam⸗ 
men geworden iſt. Der Delinquent, welchen 
man in Falkenhain erwiſchte, hat die abſcheuliche 
That der vorſetzlichen Brandanlegung oͤffentlich 
bekannt, und dafuͤr den wohlverdienten Lohn 
auf dem Scheiterhaufen allhier empfangen, 


15363, den 28. November begieng Chris 1564. iff cin 

ſtoph Grundmann, an des Gerichts » Scholzen ee 

und Schoͤlzerey Beſitzers feinem Schäfer zu rädert worden. 

Wolmsdorf einen Todſchſag, um ſich ſeines Kos 

ckes und Pelzes, den er anhatte, zu bemächtis 

gen. Er ward anf feifcher That entdeckt, und 
einn Gag Meta) . vip CR 


nint? 
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ift als ein Todſchlaͤger den 18. December beſog. 
ten Jahres gerädert worden. 


unt 1568. am Montage nach Jubilate ift ten 
e Lu Groͤn, wegen vielfältigen Diebereyen, die er be 
den angeſtellten Verhoͤren fo wohl durch pein⸗ 
liche als guͤtliche Fragen MEER! 96 t gu 

5 worden. 


Desgleichen wurde in eben. dich gahrt, 
George Renner, als ein Dieb in Verhaft ge— 
nommen und den 25. October a. c. wegen übers 
wieſenen und bekannten Diebſtahls mit 1 
Schwerdt ingerit 


"Dim Hanns Schlegel von p ein 
öeder wegen vieler böfen Thaten beruͤchtigter Menſch, 

quet rgébot( ward als ein Straßenräuber und Mörder in hies 
quet, fige Frohnveſte gebracht, den 6. July 1569. 

! peinlich examinirt und bekannte in der “) Urgicht 

25 Verbrechen. Die arfte Uebelthat beſtand 
darinnen, daß er vor 5 Jahren zuvor, als er 
mit einem Chriſtoph Springer, angeblich auf 
den Brand gebettelt, in der Gegend von 
Schweidnitz einen reiſenden Mann auf oͤffentli⸗ 
cher Heerſtraße gewaltſam und unverſehens ans 
efallen, ihm feine Baarſchaft abgefordert, der 
ch aber ſehr hoch betheuert, wie er gar kein 
Geld bey ſich habe, das er ſehr gerne, um nur 
ſein Leben damit zu retten hergeben wollte. 
Dieſen Mann habe er nicht nur harte behandelt, 


4 ſon⸗ 
E urgicht „ (confeffia per comment, extorta) iff ci bur 
die dete oder Tortur abgezwungenes Bekenntniß. R 
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— — —ů— — — 
— — — — ——XʒKA— 
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fondern auch weil ihm feine ſonſt aufrichtige nur 
unglaubliche Ausſage, daß er gar kein Geld bey 
fib gehabt hätte, elendiglich und aufs unbarm⸗ 
herzigte ermordet. Nach vollbrachter und mit 
Grauſamkeit ausgeuͤbter Mordthat, habe er ſeine 
Kleidungsſtuͤcke aufs fleißigte durchſucht, und 
nicht einen blutigen Heller bey dem unſchuldig 
Ermordeten gefunden. Das aofte Verbrechen 
war auch eine Mordthat, die er mit ſeinem 
Complicen, dem Chriſtoph Springer, auf der 
nehmlichen Brandbetteley an einem Handwerks— 


burſchen auf dem Wege nach Neiße, nicht weit 


von ſelbiger Stadt begangen. Dies Unglück bes 
traf einen Schmiedegeſellen, den Schlegel mit 
Beihüͤlfe des Springers, weil er ſeine Boͤrſe 
nicht ſogleich herausgeben wollte, mit aller Ges 
waltſamkeit ermordet und ſeinen Koͤrper unter 
einen Strohhaufen auf den Felde verſcharret. 
Bey dieſem Ungluͤcklichen haben die Moͤrder 8 
Thaler Silbergeld, ein Buͤndel mit guten Klei⸗ 
dern und eine Hufzange gefunden. Wegen ſo 
vieler Mishandlungen und Mordthaten, iſt er 
nach dem erhaltenen Uetheil den 9. Julli 1869, 
lebendig von unten hinauf geraͤdert worden. 
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Der Haͤußler George Springer aus Wolms⸗ e wird ein 
dorf, ward zu gleicher Zeit den 1. July 1569. ee 
wegen ſeiner Mordthat vom Maglſtrat allhier in benpingerähert, 
gefängliche Haft gezogen. Er entwiſchte aber des 
Machts waͤhrend der kurzen Zeit des Unterſu⸗ 
chungs⸗ Proceſſes aus dem Gefaͤngniſſe, und hat 
ſich uͤber 4 Jahr in Pohlen aufgehalten. End⸗ 
lich laßt er ſich geluſten den Viehmarkt in 

$5 Namss 
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Namslau zu beſuchen, wo er von dem Werz 
nersdorfer Fleiſcher erkannt, den Stadtgerichten 
angezeigt und zum Arreſt gezogen wird, Dieſe 
uͤberlieferten ihn an die Stadtgerichten zu Bolz 
kenhain, Er geſtand alsbald bey dem erſten 
Berhoͤr, daß er den hellerloſen Mann bey 
Schweidnitz auf freyer Straßen mit einem ftare 
ken Knittel in der Hand angefallen, mit Schlaf 
gen und harten Drohungen berauben wollen, 
aber nicht erſchlagen habe. Ferner geſtand er 
ein, daß die an dem Schmiedeburſchen began⸗ 
genen Mißhandlungen, ſo wohl von ihm alg 
Hanns Schlegeln, vorſetzlich peruͤht worden. 
Bey der zweiten Vernehmung bekannte er dieje⸗ 
nigen auswärts begangenen Verbrechen, die 
großentheils in Diebſtaͤhlen auf Öffentlicher Heer: 


ſtraße und den Viehmaͤrkten, ohne weitere Ver⸗ 


wundung und Ermordung beſtanden haben. Er 
batte nach den Geſetzen des Landes das Leben 
verwirkt und zwar die Strafe des Rades. Da 
aber nach Art des Sachſenrechtes die Beſtrafung 
gedoppelt ſeyn ſollte, fo wurde der Miſſethaͤter 
am 1. December 1573. von unten hinauf Hinr 
dig geraͤdert, 


N tio 1577, den 6. Januar wurden zwey Ein⸗ 

simis wohner non Wolmsdorf Martin Peſſelt und ein 
End gewiſſer Taube, wegen Diebſtahls zum Arreſt 
gezogen. Aus der erſten Vernehmung hat e$ 

(id) ergeben, daß der Inquiſit Martin Peſſelt, 

den Diebſtahl ſelbſt begangen zu haben, beharr⸗ 

lich geläugnet hat, weshalb er nach damaliger 

Manier bey dem zweyten Verhoͤr auf die Fol⸗ 

ter⸗ 


——————————————— 


— 


terhank gebracht worden, aber eben ſo wenig 
wie zuvor zugeſtanden hat. Hierauf ward ihm 
angedeutet, daß er wegen feiner Hartnäckigkeit 
in dem nächften Verhoͤre, mit der peinlichen 
Frage befto jcbärfer angegriffen werden follte, 
fo hat er fid aus zu groſſer Furcht für der Sole 
ter, das geben am 17, Jenner ſelbſt zu nehmen 
geſucht. Da nun der eigentliche Thaͤter des 
bicho nicht mehr am Leben war, ſo laͤug⸗ 
nete er befto. dreifter jede, auch die geringfte 
Mitwiſſenſchaft, und legte ben Diebſtahl dem 
Peſſelt gaͤnzlich zur Laſt. Er wurde endlich auf 
freien. Fuß geſtellt, und mußte dem Rathe und 
den löblichen Gerichten zu Wolmsdorf verſpre⸗ 
chen, ſich kuͤnftig vor allen Verbrechen ſorgfaͤl— 
tig zu hüten, 


Eine fofe Vettel, Eliſabeth Fiebigin aus 
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1582. wird eine 
Andermsebe 


Gießmannsdorf des hiefigen Weſchbildes, wollte ein aus Gich: 
die Schande ihrer unehelichen Schwangerſchaft ui ger 


unterdruͤckt fehen, faßte daher bie Gedanken ihr 
Kind der Geburt umzuhringen, und führte aud) 
den 5. November 1782 ben gehegten Vorſatz aus, 
ob fie gleich bey deren Vollziehung die Unrecht⸗ 
maͤßigkeit und die liben. Folgen ihrer boͤſen 
That einſah, wenn der Vorgang durch irgend 
einen Zufall entdeckt werden follte, Das Ver⸗ 
brechen, daß die Fiebigen unehlich darnieder ges 
kommen ſey und in der Geburt ihr eigen Kind 
umgebracht habe, ward nach wenig Stunden 
ruchbar, fo vorſichtig auch die Kindermoͤrderin 
zu Verbergung ihrer Niederkunft zu Werke ges 
gangen war. Sie geſtand die s gutwillig 
a und 
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1591, wurden 
2 Diebe, einer 
ausWürgsdorf 
der andere aus 
poo ge 
bángt.- - 


— 


und wiederhohlend. Die Akten wurden dem 
Hofrichteramt zu Loͤwenberg zum Spruche vor: 
gelegt und das Erkenntniß ſiel dahin aus: da 
die Wahrheit ihres Geſtaͤndniſſes aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden deutlich erhellet, fo hat fie in gegenwaͤr— 
tigem Falle die Strafe des Schwerdts verwirkt, 
und ſoll durch ſelbiges vom Sehen zum Tode ges 
bracht * 


Die Velzic ung des Urtheils gieng den 


23 Movember 1582 bor ſich, und ſtarb mit vie⸗ 
ler Standhaftigkeit. 


1591. den 1. July iſt Jacob Haman aus 
Wuͤrgsdorf, theils wegen eines begangenen 
Diebſtahls, daß er Hanns Schaͤfern daſelbſt 20 
Thalern entwendet, und zu Winzig zwey Pfer⸗ 


dee geſtohlen, theils weil er eine Vettel geſchwaͤn⸗ 
tii sm eine Köchin z Parchwitz und eine Wittwe 
aus 


em Zieder, die er zu heyrathen vorgegeben 
zweimal beſchlafen gehabt, nach rechtlichem Er⸗ 
fentit mit vue Steange hingerichtet morden 


An chen dieſem Tage und Jahre, wurde 
deſſen Compliee Martin Simon, Muͤhlbogen gez 
nannt, von Wuͤrgs-Halbendorf, der an dem 
Golddiebſtahl bey Hanns Schaͤfern Antheil ge⸗ 
habt und 6 Thaler davon bekommen, auch au⸗ 
ßerdem verſchiedenemahl Pferde geſtohlen und 


ſich außer ſeinem Weibe zwey Jahr zuvor ein 


Weib zu Brandeis antrauen loſſen, mit der er 
ein Kind erzeuget und 3 pls 2 
ben hat. 

1. Im 


| 


— —————Áá 


, — | 


1. Im Jahr 1592. den rr. Januar iſt 
Matz Boͤhme von Tſchiſchdorf wegen doppelten 
Kirchenraubes und uͤberfuͤhrten Pferdediebſtahls, 
daß er in angeſchuldigten Fällen nach feinem ger 
gebenen Bekenntniß auf die peinliche Frage, 
ſelbſt der Thaͤter des Diebſtahls geweſen ſey, 
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1592, worden 
Perſonen ge⸗ 
hängt, 


mit der Strafe des Stranges juſtiſicirt worden. 


| 2. den 16. Jan. a. c. wurde der Inquiſit 
Landsbaum, durch den verſchiedene Diebſtaͤhle 
veruͤbt worden, wobey auch Gewaltthaͤtigkeiten 
vorgefallen (inb, auf das beſtaͤtigte Erkenntniß 
vom Loͤwenberger Hoferichteramte zur Strafe 
des Stranges verurtheilet und an ihm vollzogen. 


3) den 31. Januar a. c. wurde der Inqui⸗ 
ſit Hanns Helwig, von der Warthe bey Bunz⸗ 
lau, wegen veruͤbten gewaltſamen Diebftahls und 
Hurerey, mit dem Strange vom Leben zum To⸗ 
de gerichtet. Er hatte 20 Pferde geftohlen und 
(id vieler Sünden gegen das 6te Gebot ſchuldig 
gemacht, weshalb das, von den Stadtgerichten 
eingereichte Erkenntniß, unabgeändert beſtaͤti⸗ 
get ward. 


^ 4) Hanns Joſt, von Ebersbach, der ſich ber 
reits durch veruͤbte Exceſſe, Pferde- und Lein⸗ 
wanddiebereyen, bekannt gemacht hatte, ſtahl 
in Einſiedel das ſiebende Pferd. Er ward dir 
mit von dem Richter Matthias Goldmann auf 
der Prorub, fo unter die Herrſchaft des Wil⸗ 
helm von Wallenſtein, des Aeltern gehoͤrte, am 
18. Auguſt 1592; angehalten und zum Arreſt 
ur gezo⸗ 
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gezogen. Da nun der Pferdedieb den loͤblichen 
Gerichten keine annehmliche Buͤrgſchaft leiſten 


konnte, ſo war es natuͤrlich, daß er wegen ſeis 


nes beruͤbten Diebſtahls; da ihn die Gerichte in 
Einſiedel nicht annehmen wollten, in die nächſte 
Weichbildſtadt Bolkenhain, zum Arreſt und fer⸗ 
nern Unterſuchüng gebracht werden mußte. Hier 
wurde er verhoͤrt; und zügleich außer biefent 
Verbrechen, der: vörheigegängenen Pferde⸗ und 
Leinwanddiebſtäͤhle beſchuldiget. Da er dieſe 
Anſchuldigüng ſchlechtetdings laͤugnete; ün es 
gleichwohl an erforderlichen Beweiſen der That 
fehlte, fo wurde der Inquiſit durch die Tortur 
gezwungen ein aufrichtigeres Geſtaͤndniß zu thun. 
Er geſtand nicht nur alle vorbehaltenen Verbre— 


chen, durch guͤtliche und peinliche Aus (agen; 


ſondern bekannte auch, daß er die ſchwere Suͤn⸗ 
de des Chebruchs begangen habe. Er würde 
zum Tode verurtheilt, und den 14. September 
1592. mit dem Strange dom Leben 0 Tode 


Mus 


Im Jahr 1593. KS ái August hat man 
des Nachts zwey juſtificirte gehangene Perſonen 
mit Ramen: Matz Boͤhme, aus Tſchiſchdorf, 
und Landbau, ſo im vorigen Jahre unterm 
TI. und 16. Januat gehangen worden, vom 
Gerichte genommen, welche man den folgenden 
Tag dürch gewiße Perſonen beſichtigen laſſen. 


Durch dieſe verfügte Unterfüchung fand fichs,; 


daß an deten Gliedern nichts verſehbet noch ge⸗ 
mangelt hal, ſondern bloß die Kelten, woran 


ble Eadavers gehangen geſtohlen worden m: 


— 367 


Die Koͤrper ließ man ſogleich nach der Beſichti⸗ 
gung unter dem Galgen verſcharren. 


5! „Im Jaht 1595; den 17. August if der — i5 
Toptengräber Martin Beer, (deſſen bereits im 

Monat April p. 121. gedacht worden) wegen ſei⸗ 

nes ausgeuͤbten Verbrechens, durchs Schwerdt 
gerichtet vr 


Math. Klose, fonf Waſſerkrug genau, ia ees 
aus Wickendorf bey Schweidnitz gebuͤrtig gewe⸗ 1 e 
fen, war ein Dieb von Profeßion, welcher das Dieb geköpft. 
Handwerk geraume Zeit getrieben, durch gei 
waltſame Einbrüche viele Menſchen beraubet, auch 
Pferde und Kuͤhe geſtohlen. Er hat uberhaupt 83 
betrachtliche Diebſtaͤhle begangen gehabt, und wurbe 
wegen ſolcher Verbrechen, durch Urtheil und Recht 
zum Strange verdammt. Die Strafe des Stran⸗ 


ges ward an ihm, den 19 Jung 1603; bollagen. 


Martin Klenner, ein Schneider aus Herms⸗ 
dorf bey Goldberg gerieth ebenfals wegen began⸗ 
gener Diebereyen in des Henkers Hände und mufs 
te dem Mathias Kloſe an einem Tage und an " 


ei Galgen Geſellſchaft leiſten. 


Zacharias Vogel aus JAgersborf j ward an 
nehmlichen Tage, als ein Dieb mit dem Schwerd⸗ 


te hingerichtet, weil ſeine Diebſtaͤhle nicht ſo be⸗ 


traͤchtlich geweſen waren, und auch die kaiſerli⸗ 
chen Commiſſarieu, um die Strafe des Schwerdts 
hatte ſupplieiren laſſen, die ihm. foie Eua der 
Stell zu geſtanden hatten. ^ 

à, Ja⸗ 
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1614. wäre 2 


Exeeutionen. 


Barthel Seben 


PU M 1110 


Ey etnlben; 
a: " à 


" a 


A. Jatob Muller, von Wuͤrgshalbendorf, 
des George Springers zu Waltersdorf, Schwie⸗ 
gerſohn hat 14 anſehnliche Diebſtaͤhle bekannt, 
ward zur Strafe des Stranges verurtheilt, iſt 
aber auf dringende Fuͤrbitte feiner Freundſchaft 
den 10. Maͤrz 16 14. — dalles hingerich⸗ 
tet worden : j TEE 


b. Barthel Zeben aus Rudelsdorf, jetzt 
Rudelſtadt genannt, hatte einen Hang zum Miüs 
ßiggange und unordentlichem Leben, dadurch vere 
fiel er auf den ungluͤcklichen Gedanken durch Dieb / 
ſtahl ſeine bisherige unſellge Lebensart fortzuſe⸗ 
tzen. Er faßte den boshaften und vorher übers 
legten Entſchluß, einen daſigen Einwohner, Ge⸗ 
orge Scholzen, bey dem er Geld anzutreffen 
glaubte, zu erſchießen, um ſich ſeines Geldes zu 
bemaͤchtigen, und es als Saͤufer, auf Befriedi⸗ 
gung feines. gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſes zu ver⸗ 
wenden. Als er nun Anſtalt machte, dieſen 
Vorſatz auszuführen, ſuchte er gedachtem Schol⸗ 
zen, unbemerkter Weiſe, ſo nahe zu kommen, daß 
er ihm das Gewehr an den Nacken halten fonnte. 
Er ſchießt und toͤdtet auf dieſe Art den Mann 
gang unverſehens, daß er ſogleich vor ihm hin⸗ 
ſtuͤrzt. Kaum hat er ihn ermordet und auf ſein 
Angeſicht dahin geſtreckt, als der Geldbegierige 
Mann das Schlachtopfer umwendet und auf den 
Ruͤcken legt, in feine mit Blute beſudelten Bein⸗ 
kleider greift, den Geldbeutel herausnimmt und, 
weil er kein Geld darinnen antrift; mit dem groͤß⸗ 
ten Verdruß wieder wegwirft. Der Ermordete 
m «i die gethane Ausſage des Delinquenten 

toris 


| 
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weiter keinen als dieſen kaut: O weh! von fid) 
hoͤren laſſen. 

Der Moͤrder läßt den Entleibten, deſſen Koͤr⸗ 
per ganz im Blute ſchwamin, auf der Stelle liegen 
und geht davon. 

Schon der aͤußere Befund zeigte den erlitte⸗ 
nen gewaltſamen Tod. Der Dieb und Moͤrder 
wurde noch ſelbigen Tag entdeckt und in gefänge 
liche Haft gebracht. Der Inquiſit geſtand gleich 
bey dem erſtem Verhoͤr die veruͤbte That, und daß 
die Ermordung blos aus gewinnſichtigen Abſichten 
geſchehen fep, — Bey dieſem Bekenntniſſen ift In⸗ 
quiſit fo wohl bey dem Special» als ſummariſchen 
Verhoͤr verblieben. Er wunde nach dieſen Anga⸗ 
ben und offenherzcgen Bekenntnißen feines Ver— 
brechens dergeſtalt zum Tode verurtheilt: Der 
Barthel Zeben fol zur Gerichtsſtaͤtte gefuͤhret, vom 
Scharfrichter und ſeinen Knechten mit dem Rade, 
feinem Verdienſt nach, vom Leben zum Tode ges 
bracht, und zwar erſtlich der Hals, nachmals die 
Bruſt, darnach Arm und Bein zerſtoßen, aufs Rad 
geleget, eingeflochten und aufgerichtet werden von 
Rechts wegen. Er ward 1614 den 29 Auguſt 
geraͤdert und ſein Koͤrper auf das Rad geflochten, 

George Homuth war zur Zeit Burgermeiſter und 
Notarius. Matthäus Preuß, Sigismund Lub⸗ 
fvig und Matthias Haan, Senatoren. 

George Neumann und Velten Lange, find we; 1626 ben un. 
gen Diebſtahls und Hurerey auf das abgenoͤthigte wurden 3 Pers 
und gutwillige Geſtaͤndniß ihrer begangenen Ver- ſonen gehängt. 
brechen den aten Juny 1625 mit der Strafe des 
Stranges hingerichtet worden. 

Ya Davib 
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1636 ben 26ten 
3s. find zwey 


— 


David Neumann, ein Dieb, Straßenraͤuber, 


und Mörder, begieng zwiſchen Kunzendorf unb 
Kammerau ſein groͤßtes Verbrechen. Er ſchlug 
auf oͤffentlicher Straſſe, am hellen Tage, einen 


Bürger und Profeßioniſten aus Freiberg todt. 


Dabey ſind geweſen: Michel Plump, Jaͤckel von 
der Striege, David und Matthes Gebauer. Letzte— 
rer foll ſogleich den Freiberger Buͤrger bedroht und 
geſagt haben: Gieb Geld oder Blut! indem er 


dieſes ſagt, foll er ihn auch mit einem Schlage dar- | 


niedergeſchlagen, und David Neumann, fein Spieß⸗ 
geſelle, vollends getoͤdter haben. 

Wegen dieſer 9 Monat zuvor veruͤbten Mord⸗ 
that iſt er den 2 Juny 1625 gehaͤngt worden. 


Melchior Raupbach und Hans Großer wurden 
an einem Tage wegen ihrer begangenen Diebereyen 


ind ‚gehängt im Jahr 1636 den 26 Januar, vom Scharfrichter 


165g, 


Paul Rudolph aus Schweidnitz mit dem Strange 
allhier gerichtet. David Scholz war Bürgers 
meiſter, Elias Wießner und David Welzel, Sena 
tores. Von Gerichten war Melchior Neudeck 
Stadtvogt, Nickel Hoppe, Schoͤppenmeiſter, und 
Chriſtoph Drutſchke, Schoͤppe. 


George Gebauer, ein geweſener Stadtunter⸗ 
than zu Oberwuͤrgsdorf hat in hoͤchſtverbothener 
Unzucht und Hurerey gelebet, ſeine eheliche Treue 
an ſeinem redlichem Eheweibe gebrochen, und mit 
ſeiner Magd Maria Hinckin, George Hinckens zu 
Wuͤrgsdorf, Stieftochter, feinem eigenem Geftänds 
niſſe nach uͤber ömahl in Unehren zu thun gehabt. 
Er ift mit ſelbiger am 29 December 1651 baton ge⸗ 
laufen, und haben ſich Beyde, in der Fremde als 

Emi⸗ 


— — t Is 


— — 
— : 


— 


Emigranten aus Boͤhmen, und zugleich für Mann 
und Weib ausgegeben. Die Hinckin, welche er 
geſchwaͤngert habe, fen in koßdorf barnieber ges 
kommen, und das in Unehren gezeugte Kind, in 
Weißtritz auf feinen Namen getauft worden. In⸗ 
quiſit geſtand auch ein, daß er vor der boͤslichen 
Verlaſſung ſeines Weibes, ſich dreimal mit der 
Magd leiblichen Mutter, George Hinckens Eheweib 
abgegeben, auch mit George Neumanns Weibe 
auf 4 Jahre lang; unordentlich vermiſchet habe. 
Es ward derſelbe am 17 April dieſes Jahres auf 
Befehl des Magiſtrats in Verhaft genommen, als 
er fid) zu Hauſe bey feinem Weibe auf einen naͤcht⸗ 
lichen Beſuch eingefunden hatte. Inquiſit, wel⸗ 
chem beide Verbrechen, Hurerey und Blutſchande 
zur Saft fielen, wie aus feine deutlichen, untere 
daͤchtigen und inehrmals wiederholten Geſtaͤndni⸗ 
sie erhellet, würde der Proteß gemacht und über 
ihn ein entſcheidendes Urtheil gefallt, bag er mit 
der Strafe des Schwerdts hingerichtet werden 
follte. Die Todesſtrafe wurde ben 26 Sum) 1652; 
An ihm nach Urtheil und Recht vollzogen. 
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Im Jahr 1698. den 14. jump, da der Gals SHorgefalleie 


gen wegen Vollſtreckung des Urtheis an einer Kin⸗ e ud 


ung des Gal⸗ 


dermoͤrderin reparirt und die noͤthigen Utenſilien r 


keit, 


für den Scharfrichter verfertigt und uͤbergeben gens, im Jaht 


werden follten, find nachſtehende Ceremonien, das 
bey gebräuchlich geweſen! 


An jedem Stuͤcke Schmiede und Schloßerar⸗ 
beit fo zum Gerichte nörhig war, mußte der Stadt⸗ 
vogt Engelhard ben erſten Schlag thun, Nach 

re g a 2 anges 


| 

angefertigten tltenfilien zog ſelbiger mit 30 bes 
wafneten jungen Buͤrgern unter klingendem 
Spiel und fliegender Fahne begleitet von ſammt— 
lichen Schoppen, Schloßern, Schmieden, Mäus 
ern und Zimmerleuten, auf die Gerichtsſtaͤte, 
um alles in erforderlichen Stand zu ſetzen. Das 
mit nun dieſe Arbeit keinem Profeßioniſten práz 
judieirlich fep, fo mußte der Gerichts- Voigt 
und jeder Gerichtsſchoͤppe drey Schlaͤge mit des 
Mauermeiſters Hammer auf einen Ziegel geben 
und 3 Kellen voll Kalch, im Namen Sr. K. K. 
Majeſtaͤt, eines Wohlloͤbl. Magiſtrats und der 
toͤblichen Gerichte, anwerfen. Jeder, obge— 
genannter Gerichtsperſonen mußte 3 Hiebe am - 
die Bäume zur Leiter thun, und nach dieſer 
Obſervanz bey der Schmiede- und Schloßer-Ar— 
beit verfahren. Nach vollendeter Arbeit wurde 
der Scharfrichter, welcher außer dem Schran— 
fen ſich aufgehalten, herbey gerufen und ihm 
das Gerichte nebſt den Inſtrumente, fo zur Aus- 
führung des Urtheils erforderlich waren, mit al— 
ler zur Zeit gewöhnlichen Foͤrmlichkeit uͤberant— 
wortet, worauf der Scharfrichter das Gerichte 
beſtieg und unter dem gebräuchlichen Kreuzſtrich 
die Kette und Haſpe anſchlug und Pfahl, Schau- 
feln und Hacke ins Gerichte verſchloßß Alle dies 
fe Formalitäten ſcheinen uͤberfluͤßig geweſen zu 
ſeyn, weil ein ſcharfes kaiſerliches Mandat kurz 

zuvor herausgegeben war, daß ein Jeglicher oh⸗ | 
ne Anfehen der Perſonen, welcher ſich unter- 
fangen wuͤrde, einem dergleichen Arbeiter etwas 
vorzuwerfen, mit einer Mark loͤthigen Goldes 
oder den Werth von 72 Ducaten beſtraft wer⸗ 
den follte, 1 


par 
1688. ben 22. May wurde Suſanna Hor— 
nigin, gebohrne Mehdornin zum Arreſt gebracht 
und zur Unterſuchung gezogen, 


Die 38jaͤhrige Suſanna Hornigin, war 


angeblich von einem fremden Kerl aus Goͤrlitz, 


der auf der Tuchmacher-Herberge über Nacht ges 
weſen, zu ihr des Abends zum Fenſter hinein— 
geſtiegen, und eine halbe Stunde bey ihr geblie— 
ben, geſchwaͤngert worden. Weder ihre Wirths— 
leute noch jemand anders haben von ihrem 
Schwangerſeyn etwas gewußt, und daher zu 
dieſer veruͤbten That unmoͤglich rathen koͤnnen. 
Am heiligen Oſtertage fruͤh um 3 Uhr dieſes 


laufenden Jahres, ſey ſie mit einem lebendigen 


aber aͤuſerſt ſchwachen Kinde, das kaum gegaͤh— 
net haͤtte, darnieder gekommen. Hierauf haͤtte 
fie den Vorſatz gefaßt und ausgeführt, das Kind 
mit einem Bette vollends zu erſtäcken, weil fie 
gedachte habe, es wuͤrde beſſer ſeyn, wenn ſie 
das Kind los, und umgebracht waͤre. Nach volle 
brachter That habe fie es 8 Tage lang in ihrer 
Lade verborgen gehalten, nachher zur Stadt hinz 
aus getragen, in den ſo genannten Braͤuerbrun— 


nen geworfen und mit einer Stange zu Boden 


geſtoßen. Das Kind fep in einen Hader gehuͤllt 


und um den Hals gebunden geweſen. Inquiſi⸗ 
tin iſt willens geweſen, ſelbſt in den Brunnen 
zu ſpringen, weil ſie nach ihrer Auſſage an dem 
Kinde ſo große Suͤnde begangen, es erſtickt und 


umgebracht Hätte, fen aber bey ihrem beunru⸗ 
higten Gemuͤthe unſchluͤßig geworden, es zu 
downs Hierauf fep fie von hier weg und nach 
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fauban gegangen, Bald nach ihrer Entweichung 
und Auffindung des ermordeten Kindes, hielt 
man die Inguiſitin des Mordes verdaͤchtig. 


Schon am 16. May, war man der muthmaßli⸗ 
chen Thärerin auf der Spur, indem ein veifens 
der Handwerkspurſche dem Rathe anzeigte, daß 
ihm eine Weibsperſon aus Bolkenhain bey Lau⸗ 
ban begegnet fen, welche ſich daſelbſt in Dienſt 
begeben wollte, und daß er dieſe nach der erhal- 
tenen Beſchreibung i^ die entwichene Kinders 


moͤrderin halte. Man erließ auch ſo fort die nbe 
thigen Verfügungen , um die Wahrheit dieſer 
Angabe auszumitteln. Der Scabinus Johann 
Druſchke, ward von Seiten der löblichen Gez 
richte, als Abgeordneter abgeſchickt, um die ver⸗ 
daͤchtig gewordene Perſon auszukundſchaften. 
Er forſchte nach ihrem Aufenthalte, und fand, 
daß der Handwerks purſche die Wahrheit geſagt 
abe, traf fie i in Lauban on, requirirte den Mas 
giſteat daß die Suſanne Hornigin welche aus 
kundbaren Umſtaͤnden für eine Verbrecherin ge⸗ 
halten wird, arretirt werden möchte. Auf die⸗ 
ſe Anſchuldigung, welche ſich zwar lediglich nur 
auf Vermuthung gruͤndete, ward ſie zum Ar⸗ 
reſt und Unterſuchung gezogen, ' weil ſie den ge⸗ 
ſchoͤpften Verdacht bloß durch ihre Entweichung 
auf ſich geladet hatte. Sie geht bereitwillig in 
Arreſt, geſteht ſogleich bei dem erſten Verhoͤr, 
das begangne Verbrechen, ein, und giebt alle 
Umſtaͤnde der Beranlafung darzu an: daß fie 
von einer unbekannten. Mannsperſon geſchwaͤn⸗ 
gert worden, daß (ie ſich zu ſehr vor der Schans 
de beanie, ihre PAM an Jemand 
sd] 


I 
| 


1 


—— — ————— 


— 


zu entdecken, daß ſie aus der Abſicht heimlich 
gebohren, ein lebendiges aber faſt ohne Regung 
geweſenes Kind zur Welt gebracht, welches ſie 
mit einem Bette erſtickt, 8 Tage lang in einer 
Waͤſchlade verborgen gehalten ehe ſie es bey 
Seite geſchaft und in einen Brunnen getragen 
habe. Auf dieſes gethane Geſtaͤndniß ihrer pers 
uͤbten That, ward fie auf fernere Requiſition 
des Scabini Druſchke, gegen einen Revers und 
Bezahlung von 2 Rehlr. Gerichts⸗ Sportuln 
ausgeliefert und in hieſiges Criminal-Gefaͤng⸗ 
nif; gebracht. Inquiſitin beftätigte ihre erſte 
Ausſage bey dem ſechsmalichen articulirten Ver⸗ 
höre. Das Verzeichniß ihrer Verbrechen wur⸗ 
de dem Koͤnigl. Hofrichter Amte zu Lörsenberg 
porgelegt, deren fie angeklaget worden, und be⸗ 
harrlich eingeſtanden hatte. Auf den Grund die⸗ 
ſes ihres Geſtaͤndniſſes erhielt Inquiſitin un⸗ 
term 3. Juny das Informat⸗ Urtheil, daß fie 
durchs Schwerdt vom Leben zum Tode gebracht, 
und ein Pfahl durchs Herze, wenn ihr Koͤrper 
ins Grab gelegt worden ſey, geſchlagen werden 
ſollte. Den 18. Syunp 1688. ward die Execution 
nach dem Sentenz an ihr vollzogen. 

Die Inhaftirung und Executions⸗Koſten 


betrugen 44 Floren 17 Kreuzer und die Repara⸗ 


tur des Galgens 23 Floren 3 Kreuzer. Zur Zeit 
war Johann Engelhard Stadtvogt, Johann Lu— 


dewig, Schöppenmeifter, der Tuchmacher, Jo⸗ 


hann Druſchke, der Riemer, Chriſtoph Meh⸗ 
wald; der Apotheker, Tobias Gebauer; der 
portrait: Mahler, Michael Jäger und der Bas 
der Hans Ehriſt. Seifert; Gerichts⸗Schoͤppen. 
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Im Jahr 1674 iſt durch ein kaiſerliches 
Mandat, allen Obergerichts⸗ Herrſchaften ernftz 
lich verboten worden, kuͤnftig einem Delinquens 
ten nach eingezogenem Koͤnigl. Appellations Ur— 
theil aus Prag, einige Gnade zu ertheilen, weil 
das Recht einen Miſſethaͤter zu begnadigen, nur 
lediglich dem Landesfuͤrſten zu kaͤme. Dieſes 
Mandat wurde durch ein Reſeript vom Jahr 
1700. von neuem geſchaͤrft. 


1698. ward ein K. K. Patent publicirt, 
daß von nun an in Criminal-Faͤllen, keine 
Obergerichts-Herrſchaft, irgend anderswo, als 
bey der Koͤnigl. Appebations-Kammer zu Prag, 
die bendthigten Informations- Urtheile, bey 
Verluſt der Ober- Gerichte, einholen ſollte. 
Wobey zugleich ein vorzüglich ſcharfes Inhibi⸗ 
torium erfolgte, fals in merkwuͤrdigen Rechtes 
fällen und Eriminal-Sachen, einige Bedenk⸗ 
lichkeiten obwalteten, fo ſollten dergleichen zwei 
felhaftſcheinende Rechtsfragen von jeder (Gee 
vichts- Obrigkeit, entweder der Allerhoͤchſten 
Perſon oder der Appellations-Kammer in Prag 
zu gnaͤdigſten Entſcheidung vorgelegt, aber nitz 
mals mehr bey nahmhafter Strafe, bey einer 
Univerfität und fremden Seda ange 
fragt werden. " 


Diefer Verordnung iſt ie Senegal 
fen pflichtmaͤßig nachgelebt worden. uc 


Ben 2e Im Jahr 1705. den 13, cout 8 die 
Polka wird Frau Barbara Suſanna von Schindeln gebohr⸗ 
1705. d. 2. Ap - ne 


geköpft. 


ne von Reichenbach, auf Niederpolkau, dem 
Magiſtrat zu Bolkenhain als Obergerichtsheren 
gebührend an, daß ihr Vogt, Michael Fiſcher 
und ihre Koͤchin, Eliſabeth Hornigin, gebohrne 
Voͤrrin (deren Mann vor 12 Jahren des Steh— 
lens wegen auf die Galeeren gekommen) beide 
aus Roͤwersdorf bey Schoͤnau gebuͤrtig, mit 
einander geſuͤndiget und das Kind vergraben 
haͤtten. Auf dieſe ſchriftlich eingereichte Anzeige 
wurde verfügt daß beide Inquiſiten den 14. Ja⸗ 
nuar abgeholt, in hieſiges Criminal Gefaͤngniß 
gebracht, und zur Unterſuchung ihrer veruͤbten 
That gezogen. Die Inquiſitin Hornigin geſtand 
bey dem über fie abgehaltenem Verhoͤr, ihr bes 
gangenes grobes Verbrechen, und ſagte aus: 
daß fie zu Polkau, allwo fie in Herrſchaftlichen 
Dienſten geſtanden, von dem Herrſchaftlichen 
Vogt Michael Fiſche, der zu unterſchiedlichen 
mahlen mit ihr fleiſchlich zu gehalten, geſchwaͤn⸗ 
gert worden ſey, welcher auch nachgehends zu 
Abtreibung der Frucht unterſchiedliche abtreibens 
de Arzney- Mittel ihr zugeſtellet, und angemu— 
thet habe, daß ſie ſelbige brauchen moͤchte, ja 
ſo gar, als ſie einigermaßen angeſtanden, mit 
dem Vormelden, wie daß es ein herbes Ding 
ſey, welches ſie und die Frucht um das Leben 
bringen wurde, hätte er darauf verſetzt: „Es 
hilft nichts, man muß Boͤſes mit Boͤſen vertrei⸗ 
ben.“ Hierauf habe ſie den xr. Januar dieſes 
hinſchreitenden Jahres, etwan um 2 Uhr Mache 
mittags, ihr in Unehren erzeugtes Kind, heim⸗ 


. Niber Weiſe lebendig zur Welt gebohren, es in 


einem Schaffel faft eine halbe Stunde fang; in 
aa 5 allem 
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allem Schmandt, wegen der unter folchen Um⸗ 
ſtänden fie betroffenen und erlittenen Mattigkeit 
liegen gelaſſen, aber nachher wieder zu ſich in 
ihr Bette genommen und es ſodann durch Zur 
haltung der Gurgel, in und unter dem Bette, 
vorſetzlicher Weiſe erſtickt und umgebracht. Sie: 
ſes von ihr gebohrne und getödteſe Kind habe 
fie naͤchſt darauf erfolgten Tages in aller Fruͤhe 
ihrem Zuhalter Fiſcher todt zugeſtellet und auf 
ihre Veranlaßung alldorten in einen Garten oder 
nicht weit davon, begraben laſſen. Bey dieſem 
freywilligen Bekenntniß ift fie. bey allen Verhoͤ⸗ 
cen unabaͤnderlich und beharrlich verblieben. 
Das Verzeichnis ihres Verbrechens wurde 
an Eine Hochpreißl. K. K. Appellations⸗ Cam; 
mer ob dem Prager Schloße eingeſchickt und 
hierüber rechtliche Belehrung eingeholt, und das 
über über fie aefállete Urtheil publieirt, vermoͤ— 
ge deſſen obengenannte Eliſabeth Hornigen, ob 
erpetratum infanticidium wegen ihres befanns 
ten Verbrechens andern zum Abſcheu und Beys 
ſpiel, den 25. April des 1705 Jahres mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Tode hingerichtet, das 
Cadaver ins Grab geleget, und ſodann im Graz: 
be liegende, ein Pfahl durch das Herz geſchla⸗ 
gen und alſo verſcharret worden. Seit dieſer 
Execution ift binnen 88 Jahren weiter keine vor⸗ 
m 
Michael Fiſcher der geweſene Herrſchaftliche | 

0 Vogt zu Nieder ⸗ Polkau, wurde wegen der 


begnadigt ifs Strafbarkeit feiner Handlungen, durch hieſige 
den 24. April „Stadtgerichte ebenfalls verhoͤrt. Er geſtand, 


id er die Eliſabeth Dornigin , gebohrne Bherin, 
zur 
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zur Ungebuͤhr zu verſchiedenen mahlen verleitet 
und geſchwaͤngert habe, koͤnne nicht laͤugnen 
daß er derſelben diverſe Arzeney- Mittel zu Ab, 
treibung ihrer Leibesfrucht gegeben und darzu 
angehalten habe, auch muͤße er bekennen, daß 
er das pon ihr gebohrne Kind, ſo ſie ihm todt 
überliefert auf ihre Anleitung begraben habe. 
Dieſe febändliche Unthat, beftätigte er durch freie 
willige Bekenntniße i in den uͤber ihn angeſtellten 
gerichtlichen Verhören und man zeigte ſie der 
Allerhoͤchſten Behoͤrde zu Prag pflichtmaͤßig an. 
Auf die eingeholte rechtliche Belehrung gieng von 
der K. K. Appellations Kammer der Sentenz ein, 
daß Fiſcher die Strafe d des Schwerdts verwirkt 
habe. Die anábige Frau von Schindeln inter⸗ 
cedirte ſich unmittelbar bey Sr. K. K. Majeftät 
für ihren Vogt und erhielt hierauf die Gnade, 
baf ihm daß Leben geſchenkt und mit einer leide 
lichen Strafe davon kam. Die K. K. Appella⸗ 
tions- Kammer erließ fo dann auf Allerhoͤchſte 
Begnadigung folgendes Urtheil, das an ihm eyes 
quiret werden ſollte, das ihm, von den Stadt⸗ 
gerichten als disorthige Obergerichtsherrſchaft, 
vom 24. April des 1705ten Jahres Freitags nach 
Duafimodogenitt, von Rechtswegen publiciret 
worden. „Daß wegen ſeines obbeſchriebenen 
Verbrechens, andern zum Abſcheu und Beiſpiel 
zur wohlverdienten Strafe in Öffentlicher oder 
Herrſchaftlicher Arbeit, wo und wie, man es 
vor gut befinden möchte, auf drey Jahr in Band 
und Eiſen beleget werden ſollte. Bey Gerichten, 
iſt zur Zeit geweſen. Michael Bernh. Dienſt, 
"Gitabtbogt. Johann Druſchke, Schoͤppenmeiſter. 
| Ehris 
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Christoph Mehwald, Joachim Enzendorf, Das 
vid Wießner, Friedrich Willhelm Schönberger, 


Nachtrag Die Unterſtuͤtzung des hieſigen Koͤnigl. Creis⸗ 
Grand: Steuer Amtes, hat mich in den Stand geſetzt, 
ſchaͤden, die ſaͤmmtlichen Brandſchaͤden fo in der Gegend 


von Bolkenhayn ſeit 1740. vorgefallen, zu liefern. 


4743. 4. Juny | Gbntfát; | Der Haͤußler, Fries 
AR chen. drich Schmidt. 

1743. im Detob, | Hohenfrie- brannte ein Gaͤrtnerhaus 
dbeberg. f nebſt Scheune und Stals 
11% lung ab. 


1788. 1e. Juny] daſelbſt wurden der Burger, Joh. 
1 Gottlieb Hertel, Hanne 
Gr. Kügler, Gottfried 
Nickede, Johann Joa 
ſeph Titze, Ehriſtian Al- 
de, Gottfried Herrmann, 
RoſinaSteinbergin, Joh. 
Chriſtian Winner ihre 
Haͤuſer vom Feuer bete 
zehrt. 
ein Freihaus. 


1243. im Nov, Langhelms⸗ 
dorf 

1755, 2i August daſelbſt durchs Gewitter brann- 

ten die Bauern Waffert 

und Kluge ab, erſterer 

verlohr noch dabey 287 

Schfl. und der andere 

272 Schfl. Getreide. Der 

Haͤußler Chriſtian 15 

e 


— 


3 hatte gleiches Schick⸗ 


daſelbſt u kleine Ackermann 


1758. 24 Dee. 
Hanns Friedrich Gom: 


mer. 
t im yunp; | zufndelftad wurde durch einen öfter: 
reichſchen Huſaren des 
Bauer Moͤhnerts fein 
Gut in Brand geſteckt. 
1746. im April. verungluͤckte der (irte 
ner Chriſt. Suͤßenbach— 


1759. |21. Otobb, der Bauer Chriſt. Thaͤß⸗ 


ler. 
1761.6. Septb; der Haͤußler Gottfried 
b Weiß. 
1762. | 21. Dee. der kleine Ackermaun 
Joh. Gottfr. Sanitter. 
1783.2. Sept. der robotſame Auengaͤrt— 


ner Hanns Gottf. Hanſch. 
im Januar Nieder Wer⸗[gieng des Bauer Ste 
nersd. drich Frieſens fein Gut 
im Feuer auf. 
18. Jan. Trantſch zuf des Haͤußlers Johann 


xil Wernersd. Gottfried Schubert. 
gehörig 

1780.| ? May.] Ob. Werns⸗ des Bauers Gottl. Kuͤn⸗ 
dorf. zel 


„ 7. Maͤrz. Merzdorf. des Bauers George Frida 
* drich Gärtner. 


im Octob. Simbsdorf. der Bauer Heinrich gen— 
ner. 
8773.| 9. Maͤrz. der Bauer Cart Helle 


brannte ab, und gien⸗ 
gen 
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"n. 


1746. 


4e 


740. 


' 
* 
L| 


— 


gen uͤber 60 Schfl. Get, 
verlohren. g 
1776. i^ 16. Octob. | ber Bauer Gottlieb Ziege 
ler und Johann George 
| Gerſtmann litten nicht 
allein einen Verlüſt an 
ihren Guͤtern, ſondern 
lohrenauch uͤberdieß über 
200 Schfl. Getreide, und 
| |4 Stuͤck Rindbieh. 
1777: | 18. Jan: | Bom&imbs | dratinte das Vorwerk ab, 
dorf. und 38 Stuͤck Rindoieh 
und 860 Schfl. Getreide 
wurde ein Raub der 
8 Flamme. 
im Marz. N. Baums verzehrte das Feuer auf 
garten. dem herrſchaftlichenVor— 
werk dem Schafftall, und 
nebenſtehende Gebäude; 
das Ober Vortwerk, nebſt 
200 Schfl. Getreide. 
zuͤndete ein Blitzſtrahl 
lüon Hof und legte ihn in 
Aſche. 
brannte der Gotti May 
ab. 
vernichtete das Feuer 
des Chriſtian Schoͤps 


17581. im Julio. 


17 53. 3. Aug. 


1755. | 3. April 


" 
1755. | 22. ii 


a 
— re Ts Er de a ee — 


Bauergut. f 
1766. 12. Sept betraf den Gartner Gottf. 
Rudolph ein ähnliches 
Ungluͤck. 
1774. | 13. Aug. set der Herr von 
ITſchirn⸗ 


1775: 


| 


Bohrau 
Seiffersd— 


at; xi 


im Junh. Weiden Pe⸗ 
tersdorf. 


I 


im Der. | Kohnftod, 


Tſchirnhaus das Mittel: 
Vorwerk gegen 1200 
Schfl. Getreide 707 St. 
Schafe und 3 Stuͤck 
Rindvieh, 
Die Freihäußler, Hanns 
Heinrich Schneider und 
Andreds Riedel, kamen 
durch die Flame um 
en Wohnungen und 3 
Kühe. 
zuͤndete ein Wetterſtrahl 
das hereſchaftliche Vor⸗ 
werk und verwandelte es 
in Aſche, zivey Pferde 
und gegen 400 Schfl. Ges 
treide giengen zugleich 
mit verlohren, auch wur⸗ 
de des Gaͤrtners Gottfe. 
Schaͤdels Ställe von der 
Flamme ergriffen und 
verzehrt. 
Johann Chriſtoph Vogt 
kam durch einen Don⸗ 
nerſchlag um fein Auen⸗ 
haus und Habſeligkeiten. 
das Bauergut des Chri⸗ 
ſtophcHrunsgerieth durch 
Unachtſamkeit mit einem 
Licht in der Flachskam⸗ 
mer auf dem Boden in 
Brand, verlohr außer 
dieſem die Habilien 8 
Kühe 
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1748» 


1749. 


| 


384 
Kühe) und gegen 288 

^ Schfl. Getteibe, 
1780. | 8; Januar der Bauer Gottlieb Peiz 


, ſchel. 
1770, im May.] Wederau. das Dominjum. 
1751; im Octob; daſſelbe. 
1753; | im May. abermals, 


1786, | 22 Aug. brannte durchs Gewitter 
à des Bauer Carl Siegis⸗ 

mund Liebers Scheuer, 

mit 260 Scheffel Betreiz 


de ab. N 
1793.13. Jun.. ee 
. deſſelben Bauergut. 
9130, im Juny.] Ob. Wolms⸗ der Anenhaͤußler Siegis⸗ 
- dorf; mund Beer. IE 


mehrereUngluͤcksfaͤlle fea] - 
hen pag, 305 und 306, | 


Die Fortſezz ung im 13. Stuͤcke. 


e 


Nachricht, 

Da ich bey der Herausgabe der kuͤnftigen 

Monate, noch von mehr erhaltenen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten werde Gebrguch machen, fo hoffe ich 
dadurch mein Unternehmen fü meine Leſex noch 
immer nützlicher zu machen, 


Bolkenhainſche 
Denkwuͤrdigkeiten, 


herausgegeben 
von 
Benjamin Gottlieb Steige. 


ı3te8 Stuͤck. Januar, 179 


— 


16. Jan.] Reichenau. Blannten 3 Auen 1754 
haͤußler, Hanns Fr. Hertz 
mann, Caſper Sebaſtian, 

1, | Gottfried Herrmann ab. 

1764, im Nov. die Bauern, Hanns Haͤ⸗ 
ring, Hanns Gottlieb 

Häring, George Seidel; 

der Großgaͤrtner Ignatz 


HEY ; Im P Kuben, Joſeph Rudolph 

k eta E owed » und der Haͤußler Hanns 4 
2 Joſeph Geißler, ) 

1766.28. Nobb. derKretſchmer Sebaſtlan, 


Muͤller, Anton Huͤbel, 
Haͤußler Franz Schwar⸗ 
zer; erſter verlohr auch 
97 Schfl. Getreide unb 


ö 2 Kuͤhe. "N 
| Jar. July. der Gärtner Daniel Lan⸗ 
2767. af. July e 
5, Octob. der Haͤußler Ehriſtian 
’ Sos, —C 


i à; ! Bb der 


1754; 


« 


x 


1758. 


4761, 


1775. 


5. Nov. 


6 Bauern. Gerſtmann, 
2Groſßgaͤrtn.] Peiſers Wittwe, Gott⸗ 
12 Haͤußler. fried Meier, Gottfried 


4. Nov, 


24. Juny. 


Pe 
1 * 


der Bauer Chriſtian 
Kuhn, Hanns Chriſtoph 
Gottfried 


Unger, Martin Kuhn ; 
Großgärtneri George 
Weiß, Hanns S5icber z 
Haͤußler; Hans Haͤrings 
Wittwe, Ehriſtian Kuhn, 
Gottlieb Bieder, Gott- 
fried Unger, Hans Hein⸗ 
rich Renner, Chriftian 
Unger, Chriſtian Deus 
ſer, Hanns Berger; 
Kleine Auenhaͤußler Ges 
orge Unger, Chriſtian 
Seidel, Gottfried Sei⸗ 
del, Hanns George 
Teichmann. 

der Großgaͤrtner Siegis⸗ 
mund Langer, u, Haͤuß⸗ 
ler David Bieder, 

brach auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Hofe ein Feuer 
aus, wodurch derſelbe 
und das Magazin mit 


450 Schfl. Getreide in 


23. Sept. Ob, Wͤrgsd. 


die Aſche geleget wochen 
iſt. 

ſiehe pag. 2o; es "m 
ungluͤckten durchs Feuet 
1 Gartner und 4 Häufie 


ler, 4 


F 


7. Junh.] Nimmerſath 
1779. | 5. April. 


an 


9. März. | Hausdorf. 


si im Auguſt 
170 i 


2 
1 
" s Sept. tr 


ler. Garnſammler Gott⸗ 
fried Boͤhm, Gottfried 
Boͤhm, Adam Schinner, 
Leinwandhaͤndler Gott⸗ 
fried Schinner, und der 
Weber Hanns Friedrich 
Hanſch, bey dem es aus⸗ 
brach. X 

der kleine Ackermann 
Friedrich Jentſch. 


$87 


1258; 


das herrſchaftliche Vote 


werk 700 Schfl. Ge⸗ 
treide 28 d und ein 


Die T APER 
bet kleine Ackermann 

Gottfr. Mehdorn. 
der Bauer Gottfr. Por 
ſer, der Freigaͤrtner 
Ehriſt. Mehdorn, Hanns 
Friedr. Schmidt. 
der Bauer Gottfr. Thai; 
u. Freygaͤrtner Schlauſch; 
dem Bauersmann vers 
brannten auch 2 Pferde, 
2 Ochſen, 3 Kuͤhe, 4 
Kälber, 12 Schafe, und 
über 400 Schfl. Getreide. 
die Bauern Gbriftian Un: 
ger, Hanns Heinrich 
Halbeiſen, Caſpar Hop⸗ 
pe; der Veriuft an Ger 
trelde betrug bey erſtern 
81 beym andern 153. 
ba und 


175¹¹ 


1186. 


388 


1159. 
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29. Jan. 


a8 Octob. 


4. Dee. 


10 Aug, | 


— 


Sauber, 


und beym letztern 16x 
Schfl. | 
der Auenhaͤußler Hanns 
George Klenner. | 


der Bauer Chriſtoph 
Unger. 

der Feldgaͤrtner Gottfr. 
Witwer mit 12 Schft. 
Getreide. | 
durchs Gewitter, der 
Ruſtical⸗ Gärtner, Bes 
orge Hofemeifter, und 
42 Schfl. Getreide. 


6. April. der kleine Ackermann 
N Hanns Chriſtoph Rieder, 
9. Maͤrz. der Bauer Melchior Lu. 
i dewig. f 
N der Gaͤrtner Poteleß 
* ) Arndt, 
8. Jul, | Nieder [durch einen Wetterſtrahl, 
Wuuͤrgsdorf⸗ das Dominium und 100 
LN Schfl, Getreide. 

25. Dec. die Niedermuͤhle des 
Muͤllermeiſters Johann 
TS L4 Gottfried Hofmann, 

3. May. der Haͤußler und Weber 

AIcehriſtoph Kuͤnzel, 
12. Nov.] Graͤbel. das herrſchaftliche Vor⸗ 
| werk und Gartner 8 92 
5 Fiſcher. 
25, April.. der Gaͤrtner VE Paͤu⸗ 
e mad zs, cker, 
| der 


| 


| 
| 


18. Dec. 


1768. 7. May. 


1788. 


1781. 


1763. 


26. Feb. 


6. Feb. 


1. Dee. 


24. März. 


9. Julp. 


me 
Ruhbank. 


Blumenau. 


Georgenthal 


Hohen 
Helmsdorf. 


26. Aug. Ghirlachsd. 


17. Nov. 


im April. 


gehen 
Peters dorf. 
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ber Windmuͤller Gottlob 1759 
Mehwald. 

der Gaͤrtner Ferdinand 
Rudolph. 
vier kleine Ackerleute, 1760; 
George Friedrich Puſch⸗ 
mann, Hanns Joſeph 
Guͤtler, Caſpar Bau- 
mert, Hanns Friedrich 
Ulber; Auenhaͤußl, Hans 
Friedr. Sommer, Hanns 
Friedrich Lehmgruͤbners 
Wittwe. 
der Haͤußler George Otte 1761. 
„„ Gottf. Raup⸗ 
bach, ſiehe pag. 308, 
der kleine Ackermann, 1761, 
Gottfy, Wießners Wittib. 
ein Blitzſtrahl verzehrte 
des Domintal-Gaͤrtners 
Georgeßriedrichekmrichs 
Stelle. 
zwey Ungluͤcksfaͤlle find 
bereits pag. 306 unb 307 
angefuͤhrt, und duͤrfen 
nur nachgeſchlagen wer⸗ 
den. 
Der Hofegaͤrtner Hanns 1767. 
Chrift, Trautmann. 
der kleine AckermannCarl 
Ferdin. Feige. 
die Häußler Hanns sr; 
Chriſtoph Wahlwimmer, 

bb b 3 und 
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a fund Hanns "Gattfrich 


1778. 2. Stob, 


165 im Auguſt] Nieder 


Kunzendorf, 
1764 im Octob.“ Ober 
Baumgart, 


1765. 23. Dec. 


61. im Septb.. Rieder 
Wolmsdorf. 
zen 29. Aug.] Schweinz. 


ü 


1763 30. April.] Hohendorf. 


Pohl. 

der Kleingaͤrtner Benja⸗ 
min Beyer. 

der Dreſchgaͤrtner Gott⸗ 
fried Thaͤßler. 

die Bauern Hans Ehrift, 
Förſter, und Hang Chri- 
ſtoph Thierhold. Dey 
Haͤußler GrottfriedKrau⸗ 
fe, der Schneider Chri- 
ſtian May und Hanns 
Chriſtoph Meier. 

der Bauer Chriſtian 
Poiſer. 

der HaͤußlerElias Böhm, 
des Frey = und Dreſch⸗ 
gaͤrtner George Friedr. 
Hanſchs Wittwe, und 
der Schaͤfer George Thos 
mas. 

das herrſchaftliche Vor⸗ 
werk. Die Bauern Ges 
orge Friedrich Scholz; 
der Frey-Gaͤrtner Ges 
orge Paul; der Dreſch⸗ 
gaͤrtner George Werner, 
George Schubert Hanns 
Heinr. Weprauch, Hang 
Chriſt Weyrauch, Gottfr. 
Weyrauch. 


! 


der kleine Ackermann * 


Siegismund Kuttig. 
das 


| 


| | 
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9. Januar] Streckenb.] das Dominium, wobey 1765. 
204 Schafe durchs Feuer f 
verlohren giengen. 
1783.28. Juny, durchs Gewitter hat der 
Bauer Johann Gottlieb 
Simon feinen Bauern— 
hof verlohren. 
16, Sept.] Roͤhrsborf. geriethen bey dem Flachs⸗ 1768 
duͤrren, die Bauerguͤter 
| B Hanns Chriſtoph 
| 


Krauſes, Gottfried Muͤ⸗ 

ßigs und Gehoͤfe des 

Kleinackermanns Gottl. 

Toͤppich im Brand. 
1768. | 17. Nov. Muͤßigs Bauergut. 
1770. 


18. Der. der RufticalgärtnerChriz 

N ſoſtomus Gründel, ließ 
nach pag. 306. 

die Gärtner Hanns Caſ⸗ 1779 
par Haman und Gott 
lieb Schneider. 


in geb, | Groß 
Waltersd. 


9. Detob, | Preitsdorf, der Gärtner Gottfried „770 
Maͤtzke. 
| 27. Aprit| Giesmansd. der Bauer Elias Raup- 1770 
bach. 
f 27. Juny. durchs Gewitter brannte 
ATI FRE das herrſchaftliche Vor⸗ 
| | | werk unb 200 Schfl. Ges 
Lo treide ab. 
| 1777 9. Dec. der Bauer David Baum: 
f garten. 
1788.28, Aug. durch einen Wetterſchlag 


f d | i 2. der Freygaͤrtner 
Hanns 
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Hanns Friedrich Pfoͤrt⸗ 
ner ſeines Wohngebaͤu— 
des und ſeiner ganzen 
Haabe beraubt. 
1776,14. Octob, Heinzewald | der Haͤußler und Kretſch— 
mer George Haman, wo— 
bey drey Kühe verbranns 
ten, 
1778.| 6. May, Lauterbach. der Haͤußler Gottlieb Bin- 
j ner. 
1796, | 24. Juny Neu durch einen heftigen 
Reichenau, [Gewitterſchlag ward die 
Scheuer des Bauers 
Hanns Simon in Aſche 
gelegt und gluͤcklich ver⸗ 
huͤtet daß keine um ſich 
freſſende Flamme ausbres 
chen duͤrfen. 


Schmjedeber⸗ DieſRacht vom 4. zum sten May des 179 aten 
ger Brandts. Jahres war für Schmiedeberg ſchrecklich; ein 
Theil der Stadt und zwar der bewohnteſte ward 

ein Raub der Flammen. 40 Wohnhaͤuſer, 46 

Seiten und Hintergebaͤude ſind eingeaͤſchert und 

mehrere Haͤuſer durch die Loͤſchungs-Anſtalten 

theils ganz niedergerißen, theils anſehnlich bez 

ſchaͤbigt worden. Das Feuer brach in befagter 

Nacht nach ein Viertel auf 12 Uhr an dem 

Theile des ſogenannten Ringes aus, wo ein 

hoͤlzernes Haus am andern hing; ſogleich als 

das Feuer von einigen noch auf der Straße bez 

findlichen Buͤrgern entdeckt ward, ergrif es auf 

einmahl M Haͤuſer, welche n in vollen 

Flam- 


LG 
vd 
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men ſtanden, ehe die meiſt im erſten Schlafe 
liegenden Einwohner zur Huͤlfe und Rettung her? 
bey eilen konnten. Es waren die Haͤuſer des 
Gaſtwirth Böhm, Fleiſcher Scholz und Gold— 
ſchmidt Hoppeſtock, welche zuerſt brannten, und 
in einem Stalle des mittlern Hauſes war das 
Feuer entſtanden. Es ergrif nach oberwaͤrts 
ein Haus nach dem andern, und es war hier 
unmoͤglich mit den Spritzen, deren viele aus der 
Nachbarſchaft zu Huͤlfe gekommen waren, etwas 
auszurichten, weil die Haͤuſer auf beiden Seiten 
in Flammen ſtanden und die Menſchen vor Hitze 
nicht arbeiten konnten. Jedoch der ſo thaͤtigen 
Beihuͤlfe, der aus nahen und entfernten Orten, 
mit groͤßter Bereitwilligkeit herbey gekommenen 
Nachbarn und ihrer unermüdeten Anſtrengung, 
bey den zur Loͤſchung noͤthigen Arbeiten, ver— 
dankt man es, naͤchſt dem ausdauernden Fleiß 
der Buͤrgerſchaft, ganz porzuͤglich, daß endlich 
am sten Morgens gegen 7 Uhr die Glut des 
Feuers gedaͤmpft und eine weitere Ausbreitung 
gluͤcklich abgewendet wurde. 


Der Verluſt, der durch dieſen Brand 
verungluͤckten Einwohner, iſt aͤußerſt betraͤcht⸗ 
lich; außer ihren Wohnungen haben faſt alle 
den groͤßten Theil ihres Mobillarvermoͤgens 
und einige Alles verlohren. So weit man den 
Schaden auszumitteln im Stande geweſen, bez 
trägt ſelbiger gegen 69,000 Reichsthaler; go 
Familien befanden ſich ohne Wohnung, zum 
Theil ohne Erwerh, weil die meiſten Handwer⸗ 
ker ihr Werkzeug mit verlohren haben. 

bb 5 Bey 
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Dukaten Neiße a 
von soo Ja 


y 


Majeſtaͤt haben auf Verwendung des erhabenen 


, 


Bey dem Feuer hat der Seifenfieder Fa- 


bian Herrman und der Mauergeſelle Felsmann 
durch den Einſturz einer Laube an des erſtern 


Hauſe das Leben verlohren. Des erſtern Schwie- 


gerſohn der Seifenſieder Herrmann der jüngere, 
ward eben dadurch gefährlich beſchaͤdigt, iſt aber 
wieder Devaeftclit; auch haben mehrere Bürger: 
durch angeſtrengte Arbeit beym Loͤſchen an ihrer 
Geſundheit Schaden gelitten. 


Die Summe der milden Beytraͤge von 
Menſchenfreunden, zur Erleichterung des Schick— 
ſals ihrer verungluͤckten Mitbruͤder belauft ſich 
auf 5,365 Rthlr. 7 for. 5 Pf. Des Königs 


und menſchenfreundlichen Etats = Minifters, 
Herrn Grafen von Hoym, Exeellenz, ben ver— 
ungluͤckten Haͤuſerbeſitzern 6,000 Rthlr. anzuwei⸗ 
fen geruhet. 


Gold, Silber und Geld wird nach dem 
Collniſchen Markgewicht, als welches ſeit 1524 
im ganzen deutſchen Reich zum Maaßſtab beym 
Muͤnz- Weſen erkannt worden, gewogen. 1 
Mark fat 8 Unzen oder 16 Loth. 


Die Feinheit des Goldes wird nach Karate 
und Graͤn, und zwar die Mark fein zu 24 Ka⸗ 
rate, und jeder Karat zu 12 Graͤn, mithin die 
Mark fein zu 288 Graͤn fein gerechnet 


Das Gold wird bey r Bude verkauft, 
und 23% Karate, oder 282 Gran der coͤllniſchen 


Mark 


| 


- . 


: Mark an feinem Golde, fuͤr 67 ſolcher Dukaten; 


— 


mithin 4 3 Graͤn feines Gold für jeden Duka⸗ 


ten gerechnet. 


Der Ducaten oder Ungariſche Gulden, der 
ſich am wenigſten veraͤndert hat, der immer zu 
23 Kargt fein, 66 oder 67 Stuͤck auf die rauhe 
Mark blieb, galt allhier wie Herzog Volko 1292, 
die Burg Bolkenhaln errichtete 12 Boͤhmiſche 
Groſchen. Koͤnig Wenzel, der zweite ließ zur 
Zeit ſolche boͤhmiſche Groſchen ſchlagen, die an— 

aͤnglich faſt ganz fein waren und von denen 6o 
Stud auf die eölnifhe Mark giengen, 


Unter Kalſer Carl dem vierten, Koͤnige 
von Boͤhmen galt 1376 der ungariſche Dukaten 
16 Groſchen vier Heller, und wurden 70 Stuͤck 
auf die rauhe Mark, 12 bis 14 Loͤthig geprägt, 
Im funfzehnten Jahrhundert waͤhrend der nad 
laͤßigen Regierung Wenzels, und der Unruhen 
unter Sigmunden verfiel das Boͤhmiſche Münze 
weſen. Ein Dukaten galt 20, 3o, 4o Groſchen. 
König Mathias beſtimmte endlich in einer Muͤnz⸗ 
ordnung von 1471 geſetzmaͤßig den Dukaten auf 
40 Groſchen, deren aus der rauhen Wiener 
Mark 120 Stück geſchlagen werden und 5 Loth 
fein halten ſollten. 1582 galt er 45 Sgr. in 
der Folge kam derſelbe auf 6o Sgr. Im Jahr 
1623 den ir, December ließ Kaifer Ferdinand 
den Dukaten oder Zeechino auf 7o Sgr. geſetz⸗ 
mäßig beſtimmen. 1710 ſtieg er auf 80 Sgr. 
1750 erhielt der hollaͤndiſche Ducaten den feſtge— 
ſetzten Preiß von 82 2 Sgr. Kaiſer RE 
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eipsigerMmüngs 
t fub 1690. 


| 


den Werth von 83 J Sgr. Ungariſche Krems | 
nitzer Ducaten 84 Sgr. 8 


Laut einer kaiſerlichen Verordnung vom 
26. Maͤrz 1771 erhielten die Ducaten folgende 
uppbune: 


Der Hollaͤndiſche zu 4 Floren 14 Kreuzer. 
Der Kaiſerl. Koͤnigl. zu 4 Flor. 16 Kr. 
Der Ungar. Kremnitzer zu 4 Flor. 18 Kr. 


und gegenwartig aeften feit einigen Jahren 
die Kaiſer und Kremnitzer Ducaten ohne Unter⸗ 
ſchied 4* Floren Conventions Geld. Das Con- 
benitoné z Geld ift zur Zeit dem Cours nach mit 
4% pro Cent i in preuſiſch Courant mehr oder 
weniger, bezahlt. worden. Der hollaͤndiſche 
Rande Dukaten hat 94. und der wichtige 93. 
Sgr. mehr oder weniger gegolten. 


i Im Jahr 1756. ließ die Kaiſerin Maria 
Therefia doppelte und einfache Souveraind'or, 
die zu 124 Floren und 6 F Fl. Cours haben 
ſollten, zu Wien auspraͤgen. Jetzt ſind ſie 12 Fl. 
40 Kreuzer und 6 Fl. 20 Kreuzer in Keiſergel 
oder 9 Rthlr. 9 Sge. oder 4 Rthlr. 29 2 Sgr. 
preuſiſch Courant, 


Im Jahr 1690 im dads Januar ift 
zwiſchen Churs Gadfen und Brandenburg und 
Braunſchweig- Lüneburg ber jo genannte Leipz 
ziger Muͤnz- Fuß zuerſt errichtet, nach welchem 
aus einer koͤllniſchen Mark 12 Reichsthaler an 

stel 


| 


| 
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tel, Itel und ztel Thaler⸗Stuͤcken auggepräget 
morben, : 
Conventions 


Anno 1750 fuͤhrte die Kaiſerin zu Wien elo. Fuß 1750, 
nen neuen Muͤnzfuß ein, nach welchem 8 4 gan: 


ze Species Thaler a 2 Floren, eine coͤllniſche 


Mark wiegen und 13:4 Loth fein Silber enthal⸗ 
ten ſollten. Dieſem Muͤnzfuße ift Chur-Vay⸗ 
ern Anno 1753 vermittelſt einer geſchloſſenen 
Convention beygetreten, und bald darauf (jt 
ſelbiger auch von Salzburg angenommen worden, 
dahero die neuen Spec. Thaler ſeit der Zeit Con: 
ventions⸗ Thaler und der ee der Conven⸗ 


e Fuß heißet. 


Friedrich II. ließ doppelte, einfache und Friedrich d'or. 


halbe Friedrichsd'r oder 10. 5. und 2 3 Reichs⸗ von 1750. 


thalerſtücke, welche anfaͤnglich g pto. Gent beſſer 
als preuſiſch Courant- Geld bezahlt und gevech: 
net wurden. Nachher galt der einfache 5 Rthlr. 
10 Sgr. oder 6 $ pro Cent. Jetzt ift der 
Cours 10 J auch 11 pro. Cent in preuß. Cour. 


Die preußiſchen Dukaten fo 1750. a Rthlr. 


22 1 Sgr. im Werth geweſen gelten jetzt 3 Rihlr. 


Der große bejahrte Birnbaum in der Allee ee 7 7 — 


zu Kauder, ohnweit der Boͤrnicher Gränze, an fe bey Kauder 


der Heerſtraße von Bolkenhain nach Striegau, 1765. 


war undenkliche Jahre ein Erholungs-Ort und 
Lauberhuͤtte fir Tauſende von Reiſenden gewe— 
ſen, und nun iſt er ſeit dreißig Jahren zu einem 
Denkmal vorſetzlicher Mordthat geworden. Wan⸗ 
perer! ſtehe ſtill, und ließ deßen Inſchrift: ^ 
tt 
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Porſall überbrachte dieſer Laufer in den Gerichts⸗ 


Hier warb (tti Jahr 1763. den 15 October, 


an einem Sonntage des Abends gegen ſieben Uhr, 
ein Mann, Namens: Melchior Hofmann, Kret⸗ 
ſchmer aus Falkenhain bey Schoͤnau, welcher 
vom Schweidnitzer Galli⸗-Viehmarckt gekommen, 
von einem Menſchenmoͤrder aus bloßer Raubbe⸗ 
gierde mit einer Canonenkugel erſchlagen und todt 
gefunden. Hier denke dir den ſchrecklichen Gall 


in ſeinem ganzem Umfange, wie leicht unſer Le⸗ 


ben in einer ſo unſichren Welt, wenn es Gott 


aus weiſen Urſachen zulaͤßt, bey dem Anfall boͤ⸗ 


fer Menſchen in Gefahr kommen kann. Schau⸗ 
dert dir nicht die Haut für dieſem graͤßlichem Sos 
de, wenn ein Cain unſerer Zeit, ſeinen Bruder 


ſo unberſehens ermordet, und lediglich aus Raub⸗ 
ſucht unſchuldig Blut vergießt? Wuͤrde dir nicht 
siegt noch dasjenige Stuͤck Eiſen, jenes Mordin⸗ 
ſtrument das in das Fleiſch des Hofmannes 
drang, und ihn toͤdtete, ſchrecklich genung ſeyn ? 
Bitte Gott, daß er uch " feinen Siue nehmen 


möge. 
Der Moͤrber ift drehe gewiß, durch bet 


^ei fénber Laufer, welcher ihm unvermuthet auf 
friſcher That über den Hals gekommen geſtoͤrt 


worden, weil er ſein Vorhaben, ihn zu berau⸗ 


ben, nicht ins Werk ſetzen koͤnnen: er muß ſo⸗ 
gleich wie er den Reiſenden ganz unerwartet in 
der Naͤhe wahrgenommen, welcher nicht weit 
davon wo er den Mordanſchlag ausgeführt, ſich 
DTabacks-Feuer geſchlagen, aus Beſorgniß er⸗ 
wiſcht zu werden, die Flucht ergriffen. haben. 


Die erſte Nachricht von dem unglücklichen 
n 
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»Kretſcham nad) Kauder, welchen man von Geis 
ten der loͤblichen Gerichte bis nach geſchehener 
Unterſuchung in weitem Arreſte behielt. Der 
Körper des Erſchlagenen wurde den 18ten dieſes 
ſecirt und man entdeckte eben dadurch, daß der 
Todſchlag mit einem Stuͤck Canonenkugel, fo un⸗ 
ter dem Birnbaum gefunden worden, geſchehen 
ſey. Man fand bey der vorgenommenen Viſitg⸗ 
tion außer feinen Kleidungsſtuͤcken, einen ſchwar— 
zen Wallachen mit Sattel und Zeug, einen No⸗ 
ſenkranz, bre) Dukaten, einen Auguſtd'or, a 
Gulden, 3.4 Groͤſchel preuſiſch, und 4 1 Sgr. 
ſachſi iſch Geld bey ihm, woruͤber nachher deßen 
noch lebender Sohn Franz Joſeph Hofmann, In⸗ 
wohner zu Saltenhain, diſponirt hat. à; 


Im Jahr 1737. ben 25 Julii ward Chris 


ſtian Kaͤmmler, ein Weber von Riederwuͤrgs⸗ 


dorf, welcher ſeinem leiblichen Kinde in der 
Wiege, mit einem Meſſer die Kehle abgeſchnit— 


ten gehabt, daſelbſt geraͤdert. Man fagt: daß 


dieſe That an ſeinem Soͤhnchen Gottlieb aus 
Kleinmuͤthigkeit veruͤbt worden. 


Wieſau. Aus Melancholie ward Gottlieb 
Rudolph, der Weber, zum Selbſtmorde ver⸗ 
leitet, und ſchnitt ſich am 21 May 1778 mit 
einem Wirkemeſſer die Kehle ab, 


alen. Waltersdorf. 1784, den 3 april 
fer Abe an der Baumgärtner Straße. 1791 


" a6 Julg erhieng ſich ſelbſt Maria NN 
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Uungluͤcksſalle. 
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Rolckin, geborne Preußin aus Einſiedel gebuͤr⸗ 
tig, an die Stuͤtze ihres Weberſtuhls. Cine 
heftige Gemuͤthskrankheit war die Veranlaßung 
dazu. "s 


Wolmsdorf. Im Jahr 1759 den 12 Ju⸗ 
[p ward bey fruͤhem Tage, ein Bauersmann 
aus Nieder-Wolmsdorf Caſpar Ulrich, bey dem 
Steige des Johann Springers, im Waſſer, tobg 
gefunden. Der Gerichtskretſchmer Gottfried 
Gebauer erhenkte ſich 1767. den 1 Februar. 
Ein armer Mann, Johann George Geppert, 
(Gebhard) aus Roͤhrsdorf, ward 1770. den 23 
May vom Zollbereuter Kieſethal, auf der Schöle 
zerey zu Riederwolmsdorf todt gefunden. 1793 
den 28 Merz fand man Johann Ehriftoph Sopa 
pen aus Langenhelmsdorf, auf des Bauers Joh, 
Gottlob Feeſtes zu Oberwolmsdorf feinen Hinz 
terwieſen, im Schnee tobt. T 


Wuͤrgsdorf. Elias Hoppe, Hofehäuf 
ler hat (i) 1752, in dem Lamprecht ſelbſt erhenkt. 
Gottfried Ilgner, ein Tageloͤhner, aus dem 
ſtaͤdtiſchen Antheile, verungluͤckte den 24 Ro⸗ 
vember 1768. bey Fallung eines Baumes im 
Walde, und kam dadurch um fein Leben. Des 
Webers Johann Ehriſtoph Sterz, achtjaͤhrig 
Tochter, Maria Eliſabeth, verbrannte ſich mit 
einer gluͤhenden Kohle und die Folgen davon, 
waren tödlich. i X 


Bis Gemelibsthe Johann Cheiſtoh Stu 
delphs Ehewichin; Nandens Helena, gedoprnt 
" Foͤrſte⸗ 


| 
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Foͤrſterin kam bey einem ſtarken Stoͤberwetter 
am 28 Maͤrz 1771 von Landshutt, und gerieth 
in Lebensgefahr, blieb im tiefen Schnee ſtecken 
und erfrohr nohe vor dem Dorfe. 


Gottfried Geißler, war bey dem Bauer 
Ehriſtian Hofmann in Dienſten, und hatte den 
6 Nov. 1771 das Ungluͤck von einem umfallen⸗ 
den Wagen getoͤdtet zu werden. Gottfried 
Preuß, Freigaͤrtner, erhenkte (id. aus Antrieb 
von Schwermuth den 14. July 1779, in ſeiner 
eigenen Scheune. Im Jahr 1791 den 18 Au. 
hat ſich des Haͤußlers und Webers, Elias Schin⸗ 
ners Ehewirthin, Namens Anna Roſina ge— 
bohrne Rudolphin mit einem Scheermeſſer auf 
die gewaltſamſte Art entleibet. Sie war. ohne 
gefaͤhr 35 Jahr alt. 1793 den 19. Auguſt 
muſte ein Knabe von 11 Jahren, welcher auf 
dem Felde das Vieh huͤtten mußte und von une 
teinem giftigen Waſſer getrunken hatte, an, 
den Folgen des Trunks ſterben. Es war des 


: Hofegärtners, Ehriſtian Soͤhnels, fein Sohn. 
; Bolkenhain. Bey dem im Jahr 1749 den 


40. Auguſt vorgefallenen Deſertions- Complott 
von der hieſigen Garniſon, wurde der Weber 
Johann Caſpar Schwandner, auf der Spittel⸗ 
ſcheibe erſchoſſen und blieb auf der Stelle todt, 
Dieſer Schuß hatte eigentlich dem nachſetzenden. 
Unterofficier Schwarzbach gelten ſollen, wel⸗ 
cher ſich durch uͤbertriebene Strenge bey den 
Deſerteurs verhaßt gemacht, und traf ungluͤck⸗ 
licher Weiſe den 43 jaͤhrigen Mann aus der 
f a Ce Stadt 
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Stabt. Ein Einwohner von Wuͤrgsdorf Sig⸗ 
mund Finke, gerieth bey dieſem Vorfall auch 
in Gefahr, er befand ſich zur Zeit auf freiem 
Felde, wurde durch einen Schuß am Kopfe toͤd⸗ 
lich bleßirt, und ſtarb nach 46 Stunden daran. 


Der Kuͤrſchnermeiſter Friedrich Langhammer ein 


bekannter Saͤufer, brachte ſich durch unmaͤßigen 
Trunk um ſein Leben. Er ſof 1757 acht Tage 
vor ſeinem traurigen Ende, ſo ſtark, daß ihm 
im Jordankretſcham allhier, der Brandtwein, 
welcher (i in ihm entzündet hatte, zum Mun— 
de herausbrannte. Alle angewandte Huͤlfsmit⸗ 
tel vermochten ihn nicht zu retten. Der Cus 
macher- Gefell Carl Quetland, hat zu Deſſau 
die Profeſſion erlernet, welcher ſich ebenfalls 
durch ein unordentliches Leben, den fruͤhzeitigen 
Tod zugezogen. Er blieb am 22 April 1793 
auf dem Ruͤckwege von Baumgarten, woſelbſt 
er ſich betrunken gehabt, die Nacht uͤber liegen, 
und erwachte nicht wieder. 1788 ben 24 Juli 
ward in dem nahgelegenen Buſche zu Halbens 
dorf ein unbekannter Mann todt gefunden, 
Der Penſion- Lieutenant, Herr von Niefemeus 
ſchel rettete am Oſter-Sonnabend 1788, ein 
Maͤdchen von 2 Jahren, Namens Johanna 
Scholzin, das in hieſige Bach, die ſchnelle Rei- 

ße genannt, gefallen und bereits ein Stuͤcke mit 
fortgeſchwommen mar, 


Wozu das Zel⸗ Die Gewohnheit daß alle Donnerſtage des 
u "e m Abends um 8 Uhr eine Viertelſtunde mit der 
großen Glocke großen Glocke geläutet wird, hat einen eben fo 
at nist ^ peilfamen Endzweck als diejenige Gewohnheit, 

Ui : ein 


————— 


tin Zeichen des heiligen Kreutzes De) gewißen 
Worten und heiligen Handlungen zu machen, 
Erſtere ift hier feit 65 Jahren eingefuͤhrt, [ete 
tere aber iſt ſehr alt. Dieſes Zeichens des Kreu— 


zes haben fid) viele unter den aͤlteſten Chriſten 


bedient, in der Abficht: um ſich an den Kreu— 
zestod Jeſu Chriſti zu erinnern, dadurch zu troͤ⸗ 
ſten, und ſich zur Nachfolge des Gekreuzigten 
zu ermuntern. Zu dieſem erſprießlichen Zweck 


kunn man es auch jetzt noch gebrauchen: aber, 


viele Chriſten vergaßen die rechten Abſichten, die 
man beym Kreuzmachen anfangs hatte, und 
legten dem Zeichen des Kreuzes gewiße verbors 
gene Kräfte bey, daß es bie Menſchen oder Vieh 
vor Zauberey und mannigfaltigen Uebeln bee 
wahre. Es iſt ein abſcheulicher Mißbrauch des 
Kreuzes, wenn man es in ſolcher Abſicht an⸗ 
wendet, 


Wenn wir etwa von einem Prediger, das 
Zeichen des Kreuzes machen ſehen, ſo ſoll uns 
dieß eine Erinnerung ſeyn, daß Jeſus für uns 
Suͤnder am Kreuze geſtorben (ft; dieß Zeichen 
ſoll uns ermuntern zum Dank gegen Gott, den 
guͤtigſten Vater, der ſeinen Sohn zum Opfer 
für uns am Kreuze dahin gegeben hat; ermun⸗ 
tern ſoll es uns, unſerm Gott eben ſo gehorſam 
zu ſeyn, wie Chriſtus feinem Vater gehorſam 
war, bis zum Tod am Kreuze. So haben wir 
das Zeichen des Kreuzes recht gebraucht. 


Das Zeichen dieſes Lautens ift in bet Ab⸗ 
(it verordnet worden, um fi an ſelbigem 
(ca Abend 
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Abend, vorzüglich der Todes- Angſt Jeſu Ehriz 
ſti am Oelberge zu erinnern. Fuͤr wen ſchlaͤgt 
unſer Herz, was ſagt uns unſer Gewißen bey 
dieſer Betrachtung? Wenn wir nicht alle 
Empfindungen der Menſchlichkeit ausgezogen 
haben, ſo werden wir die ſtaͤrkſte Aufforderung 
fuͤhlen, die hoͤchſte Liebe zu preiſen, die den 
Sohn des Allmaͤchtigen bewogen hat, durch Lei— 
den des Todes, ein Seligmacher des verlohr— 
nen Menſchen-Geſchlechts zu werden. Herr 
Thomas Antonius Muͤller, Pfarrer in Blume⸗ 
nau, Canonicus in Groß- Glogau und Rector 
alumnorum in Breslau, legirte im Jahr 1729 
den 6 Januar go Rthlr. aus einer fo guten 
Abſicht zum Donnerſtagsgelaͤute, und zu Salz 
tung einer Litaney am Sonnabend vor dem fo 
genannten ſchwarzen Sonntage. Das Capital 
ſteht auf einem buͤrgerlichen Fundo und von den 
Intereſſen wird dieſe loͤbliche Anſtalt unterhalten. 


Ole Stodt prts⸗ Im Jahr 1730. ließ fid) auf das Gutbe⸗ 


ſektirt bandguͤ⸗ 
ter amzukauſen. 


finden des Magiſtrats, die hieſige Stadt-Com⸗ 
munitaͤt in Sinn kommen, das Antheil von 
Wuͤrgsdorf und Halbendorf, ſo zur Zeit dem 

Herrn Grafen Leopold von Reichenbach gehoͤrte, 
an die Stadt zu kaufen, ohne zu uͤberlegen, wo 
man das anſehnliche Kaufpretium von 50/000 
Reichsthalern hernehmen ſollte, und ob ber Lan⸗ 
desherrliche Conſens auch darzu ertheilet werden 
wuͤrde. Demohngeachtet ließ man fid) ohne Geld 
und nachgebrachte ſpecielle Conceſſion über die 

namentlich ausgedruͤckte Güther, mit dem Herrn, 
Grafen in unterhandlungen ein, woben aber der⸗ 
nn felbe 


. — 
—— — . —Ü—Aꝑœͥ — — Ug 


Qo — — 


| 
| 


‚selbe ſehr vorſichtig zu Werke gieng und dem 
Magiſtrat eine projectirte Punctation, de dato 
Wuͤrgsdorf vom 14. Juny 1730 zur Unterſchrift 
vorlegte, Inhalts deren man von Seiten der 
Stadt dem Herrn Grafen, ſogleich 100 Spe— 
cies Ducaten Wartegeld auszahlen mußte, ſo er 
auch laut Quittung vom 15 Juny d. a. richtig 
erhalten hat. Dieſe 100 Dukaten aufzubrins 


gen wurde eine Menge Holz zum Verkauf geſchla⸗ 


gen und dadurch die wenige Stadtholzung ziem⸗ 
lich mitgenommen, wiewohl es war alles vers 
geblich angewandt. Geſetzt auch, daß der Stadt 
zum Ankauf beſagter Güter die pachgeſuchte Gon: 
ceſſion vom Koͤnigl. Hofe accordirt worden waͤre, 


fo konnte fie weder auf eine, noch auf irgend eis 


ne ſonſtige Art die verſprochene Zahlung leiſten. 
Dies alles kam aber in keine Betrachtung. Man 
ſollicitirte gleichwohl um den Conſens, jedoch oh⸗ 
ne Erfolg. Der Hof reſcribirte zufoͤrderſt an 
das Koͤnigl. Amt unterm 23 Febr. 1731, wel⸗ 
chem anbefohlen wurde, den Vermoͤgenszuſtand 
von Bolkenhain einzuberichten, was die Stadt 
vor Capitalien und Schulden habe, und ob ſie 
ohne Schulden zu machen, die Guter quaeflio- 
nis zu erkaufen im Stande ſey, ic. Wie nun 
den wahren Umſtaͤnden gemäß, die Koͤnigl. Amts 
Relation nicht gar zu favorable ſeyn konnte, fb 
iſt auch die kaiſerliche Conceſſion auf wiederhol⸗ 
te Petitionen niemals erfolget, und die Stadt 
hatte ſich nebſt dem Verluſt der 100 Dukaten, 
nur viele vergebliche Unkoſten gemachet. Die 
gute Communitaͤt bereuete nicht wenig den Kor 
ſtenſplittrigen und vereitelten Plan, da fie ohne 

ec 3 die⸗ 


1 Mit: 
on im Jahr 
1738. 


bieſes an gemeinen Gaben ein anſehuliches aba 


führt, weil wegen des allzuſchlechten Zuſtandes 


der rathhaͤußlichen Kaͤmmerey zum Behuf dieſer 
Caſſe noch vieles von den Buͤrgern zuſammen ge⸗ 
tragen werden mußte. Nach Maßgebung der 
Stadtrechnung und nach formirten zwoͤlfjaͤhrigen 
Durchſchnitt von 1729 bis 1740. hat die Stadt 
blos an Domefticals Anlagen, ein Durchſchnitts⸗ 
Quantum von 1121 fl. 18 for. 7 d jährlich 
aufbringen muͤßen, die andern Abgaben zu gez 
ſchweigen, welche noch extra ordinarie darzu ges 
kommen. 


Der Pabſt Clemens, der rate, ſchickte iin 
Jahre 1738 eine Miſſion von 4 Jeſuiten nach 
Schleſien, um gleichſam eine Beſitzhandlung 
darin ausüben zu laßen. Die Regierung vers 
ſtattete es, weil das Geſchaͤfte der Mißion in 
Predigen und Lehren ohne allen aͤußerlichen Zwang 
beſtehen ſollte. Dieſe Mißionarien zogen von eia 
nem Ort zum andern, und predigten auf den oͤf⸗ 
fentlichen Plaͤtzen von einer Buͤhne, eine Stun⸗ 
de fuͤr Maͤnner, die andere fuͤr Weiber, die 
dritte fuͤr junge Mannsperſonen und die vierte 
fuͤr Jungfern. Es wurden auf dieſen Plaͤtzen 
ſehr hohe rothe Kreuze aufgerichtet, mit der In⸗ 
ſchrift? Miſſion 1738. Dieſe Kreuze ſtehen 
gegenwaͤrtig noch und geben dem Lande das An⸗ 
ſehen, als ob die chriſtliche Religion nur erſt feit 
1738 durch Miſſionarien, wie in Malabar und 
Paragay, gepredigt wuͤrde. Es befanden ſich 
vor der Aufhebung des Jeſutter Ordens in Schleſien, 
1 Domcapitel, 6 Collegiatſtiſte, uͤber zo Moͤnchs⸗ 

f fib; 
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kloͤſter, 18 Nonnenkloͤſter und 11 Jeſuiter-Cok⸗ 
legien, worinnen gegen 2000 geiſtliche Perſonen 
lebten. 

Im Jahr 1738 den 29 October reißte go, Ein Abende 
hann Anton Maria Schanz von Schommerberg ewigt ſich zu 
Kaiſerlicher Reichs-Notarius und Hiſtoricus fiers 1 cun 
durch und trat bey dem Buͤrgermeiſter Goͤtzel ab, * 
welcher ſich der Antiquitaͤten wegen, hier einige 
Tage aufhielt. In dieſer Abſicht bereiſete er 
Schleſien. Volkenhain wuͤrde feiner ſchon laͤngſt 
vergeſſen haben, wenn er nicht auf eine ſo 
auffallende Art, betruͤglich gegen die evangeliſche 
Communitaͤt gehandelt haͤtte. Dieſer Mann dus 
gerte gegen den Herrn Buͤrgermeiſter daß er 
Allerhoͤchſten Auftrag habe, bey Sammlung der 
Ortsgeſchichte fid) nad) dem Nahrungs⸗Zuſtande 
deſſelben vorzuͤglich zu erkundigen und die Mit⸗ 
tel wodurch er am wirkſamſten verbeſſert werden 
koͤnne, zu remarquiren: Dies veranlaßte den 
Goͤtzel nach dem erſten Stadt- Deputirten, deren 
drey Jahre zuvor, ſieben vor die Communitaͤt 
waren angeſtellet worden, zu ſchicken. Der 
Schoͤppenmeiſter Johann Chriſtian Rielke erhielt 
den Auftrag ſich mit dem Collegio und Deputa⸗ 
tis uͤber dieſe Sache zu berathſchlagen. Keiner 
von denen, die ſich mit einander beſprachen, ahn⸗ 
dete Betruͤgerey, ſondern glaubten es mit einem 
rechtſchaffenen Manne zu thun zu haben, aber 
leider! ſteckte in dieſem adlichen Kopfe, der eine 
Paruͤcke von 3 Knoten trug, bloße Windbeute⸗ 

Ve) und in feiner Bruſt ſchlug ein ſchlechtes Herz. 
Wey dieſer Conſerenz kamen die Angelegenheiten 
«t 4 des 
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bes Herzens zugleich mit ins Spiel, und man 
hielt es fuͤr das allerbeſte Mittel, die Erbauung 
einer evangeliſchen Kirche in Vorſchlag zu Prinz 
gen, weil ſich ſeit Wegnahme der Kirche, der 
Nährungsſtand ſo augenſcheinlich deteriorirt haͤt⸗ 
te, indem die zerſtreute Kirchſahrt ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe welche fie aus der Stadt genommen nun— 
mehr aus Landshutt und Jauer bezoͤge. Dieſe 
Vorſtellung war ganz nach dem Ideal des 
Schwindelmachers. Er nahm den Antrag mit 
beiden Haͤnden an, und verſprach ſtipulata manu 
ihren Geſuch per Supplicationem Allerhoͤchſten 


Ortes beſtens zu unterſtuͤtzen. Er floͤßte der Buͤr⸗ 


gerſchaft Muth ein, daß ſich ihre Petition, nach 
dem neuen Entwurf, den der Kaiſer Carl, der öte 
zum Beſten der Proteſtanten ausfuͤhren wolle, 
qualificirte. 


imt 4 


Die Oeputirten ber evangeliſchen Stadtge⸗ 


meinde eroͤfneten auf feine Veranlaßung, bey 
ſeinem dreymonathlichen Aufenthalt in Breslau, 
mit ihm eine Correſpondenz. Man bevollmaͤch⸗ 
tigte ihn, in dieſer Angelegenheit alles nach ſei⸗ 
ner hohen Einſicht zuverfuͤgen. Der Supponen⸗ 
te brauchte Geld, und bekam es von den leicht⸗ 
glaͤubigen Buͤrgern, welche er gar zu gern um 
ein groͤßeres Quantum betrogen haͤtte Es war 
dem Betruͤger um nicht mehr und weniger als 
1200 Dukaten zu thun, die man ihm zu geben 
verſprochen hatte, ſo bald als von Sr. Majeftäe 
eine erfreuliche Reſolutlon eingegangen ſeyn wuͤr⸗ 
de. Dieſes Geld zu erhaſchen, bediente er (id) 


pur aller möglichen Raute. Er fitt der Com⸗ 
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munitaͤt Abſchriften von den eingeſchickten Sup⸗ 
pliquen zu, welche an ſich betrachtet, das eleus 
deſte Gewaͤſche und wahren Unſinn enthielten, 
und man begreift daher nicht, wie er fid) fo lane 
ge des Zutrauens unſerer Vorfahren, womit man 
ihn beehrt, hat würdig machen koͤnnen. Er ver— 
langte zuletzt auf eine angenehme Privar-Nachz 
richt, davon er unmoͤglich das Original, ſondern 
nur ein copehliches Schreiben einſchicken loͤnne, 
nach welchem fogleisb mit einem expreſſen Boten 
1000 Dukaten für die Kaiſerin Eliſabeth Chris 
ſtina, die ſich zum Beſten der Volkenhamer in 
dieſer Sache verwendet haͤtte, und 200 Duka⸗ 
ten für feine Bemuͤhung uͤbermacht werden foll 
ten. Dies erregte Verdacht und man verlangte 
den Originalbrief zu ſehen, den er unter lauter 
nichtigem Vorwande verweigerte. Eben dadurch 
entdeckte man glücklicher Weiſe, noch zu rechter 
Zeit feine betruͤgeriſchen Kunſtgriffe die der armen 
Stadt 60 Gulden 14 (ar. 3 d', gekoſtet haben, 


Zweiter Abſchnitt. 

* Br 8 I, , 
Von der Verfaſſung der Werbung im 
Nn Gebirge. ^» 

| Bad nach der Beſtnehmung Schleſiens vom 


Koͤnige von Preußen ſahe die Regierung ein, wie 
cc 5 noͤthig 


| 
| 
| 0 Zimmermanns Beſchreibung von Schleſien, p. 21 det 
| sten Bandes. 
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noͤthig es fen, zur Unterſtuͤtzung ber fo wichtigen 
Leinwandmanufakturen, nicht durch. die in ane 
dern Gegenden eingeführte Werbungsart die as 
brikanten furchtſam zu machen. Es wurde baz 
her ſchon den 20, Auguſt 1742 verordnet, daß 
das Fürftenehum Jauer und vom Fuͤrſtenthum 
Schwetbnitz bie Städte und Dörfer des Bolken⸗ 
hain-Reichenbach- und Schweidnitzſchen Kreiſes 
keinem beſtimmten Regiment zugetheilt, ſondern 
von ihnen eine gewiße Anzahl freywillige Rekru⸗ 
ten zur Koͤnigl. Difpofirion geſtellt werden ſoll⸗ 
ten. In den Jahren 1744 47 — 50 bis 
1755, wurde die Sache naͤher beſtimmt, und 
gegenwaͤrtig iſt die Einrichtung folgendermaßen: 
Es geſtellen dieſe Kreiſe jährlich botaugliche Res 
kruten, und zwar nach der Anzahl der Wirthe 
fo daß gewifie Dörfer einen Mann liefern. Je⸗ 
der Rekrute erhält so Rthlr. welche ihm aber 
nicht gegeben ſondern ausgelehnet werden, um 
wenn er Invalide wird, bafür eine kleine Bo» 
ſitzung worauf er feinen Unterhalt hat, zu eve 
kaufen. Dieſe so Rthlr.; 5 Rthlr, Handgeld 
die kleinen Mondirungsſtuͤcke, foin x paar Schu⸗ 
hen, Strümpfen und 2 Hemden beſtehen, nebſt 
den erforderlichen uͤbrigen Unkoſten, werden 
auf die ſaͤmmtlichen zu dieſer Art Werbung ges 
ſchlagenen Städte und Kreiſe dergeſtalt vertheilt, 
daß die Städte ihren Beitrag nach dem Servis, 
die Doͤrfer aber nach der Steuer aufbringen; 
wovon jedoch die Haͤusler, welche meiſt Weber 
ſind und nur etwas weniges Nahrungsgeld ge⸗ 
hen, völlig frey find, xb. 


$ 24 
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| 


g. 2. 


Won ben Rechten bey Erbefaͤllen nach Dies 


ſigen Statuten. 


1) Die Stadt Bolfenhain hat im Jahr 
xs4r eine Willkuͤhr wegen der Teſtamente veſt⸗ 
geſetzt! 


Geſchehen nach Chriſti Geburt im 1841 
Jahre Freitag nach Mitfaſten das iſt den Sonn— 
tag nach Lataͤre, daß von E. Ehrſamen Rath 
der Stadt Bolkenhain, Schoͤppen, Geſchwornen, 
aller Zechen Aelteſten, eine Vereinigung und 
Verwilligung gemacht, von wegen aller ihrer 
Mitwohner und Unterthanen, arm und reich, 
jung und alt, und angegeiget, welche fie alle 
ſaͤmmtlich unwiederruflich zugeſaget zuhalten, 
und eine jede Zeche gebethen, ihren Aelteſten, 
ſolches vor gut anſehen, wieder von ihm an eis 
nen ehrſamen Rath zutragen und ſolche Ver— 
willigung in unſer Stadtbuch zuſchreiben, daſ— 
"felbe alfo bey feinen. Eiden und Pflichten nach 
unwiederruflichen zuhalten zugeſaget, wie es 
denn in etlichen Staͤdten auch braͤuchlich iſt, und 
auch zuvor geſchehen daß Andreas Hübner fei 
ner Ehewirthin und Kinder was vermachet, von 
dem Herrn Hauptmann Sr. Geſtrengen dieſer 
Fuͤrſtenthuͤmer babeo verblieben, und mit an⸗ 
dern Gaben mehr. Da es auch einen Auslaͤn⸗ 
diſchen belangende wäre der fid) mit ſolcher Ord, 
nung nicht beſagen laßen wollte und vermeinet 
was ben uns zu bekommen uͤber ſolche Bewilli⸗ 

gung; fo wollen wir alle Einwohner ſaͤmmtli⸗ 


chen 
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chen E, Ehrſamen Rath helfen Beiftand thun, 
ſo viel uns möglich ift daruber zuhalten, wel⸗ 


ches mit der Obrigkeit des Schloßes geſchehen 


iſt, und mit ihrem Gefallen und Rath angefan— 
gen, als die Zeit des Edlen, Geſtrengen, Eh— 
renveſten, Wohlbenahmten Herrn Joachim von 
Salza und Lindau in Anwaldſchaft ſeines Herrn 
Vetters Jacob von Salza Biſchof in Breßlau 
Burgherrn auf Bolkenhayn, und auch fo viel 
Ihm moͤglich dieſe Ordnung über feine Nach: 
koͤmmlinge bey andern Obrigkeiten zu erhalten, 
wie dann erfahren, zuvor auch geſchehen, wie 


denn verzeichnet, welches geſchehen ift, dieweil 


man oft erfahren hat durch Faͤlle und Abſter⸗ 
ben, daß ein Ehrſamer Rath der Stadt Bol: 
kenhain mit ihren Einwohnern viel Anſtoß ge— 
habt, und dieweil wir vor Augen ſehen daß die 
Drohung und Strafe Gottes itzund vorhanden, 
welche wir um Gott wohl verdienet und die Men⸗ 
ſchen plotzlich von dannen ſcheiden, wo irgend 
ein Einwohner, Buͤrger, Mitwohner, ev. (en 
frey oder ledig, Mann, Knecht, Weib oder 
Jungfrau, wie mans nennen moͤchte, wo der 
allmaͤchtige Gott an ihm was thun wollte, oder 
mit Krankheit beladen, damit man ſich befaͤhr⸗ 
te, daß ihn, oder ſie, der ewige Gott von bite 
ſem Jammerthal wieder abzuſcheiden forderte, 
daß ein Jegliches Macht haben ſoll, was im 
Stadtrecht bey uns wohnet, aber auch E. Ehr⸗ 
ſamen Rath ſammt arm und reich leben und 
halten will, Wer ſeinen letzten Willen oder 
Teſtament mit Wuſt eines Raths zu ſich fordern 


with den Stadt- Voigt mit zwey Schoͤppen, 


und 


— 
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und was allda mit wohlbedachtem Muthe ber: 
macht auf ſeinem Todbette oder Krankheit und 
ſelbige verzeichnen laͤßet und in unſere Buͤcher 
verſchrieben wird, ſoll von nun an und ewiglich 
bey uns vollkommene Macht haben, als waͤre 
es vor einem ſitzenden Rath oder vorgehegten 
Dinge geſchehen, nach Ordnung aller Gerech— 
tigkeit und Gerichten, wo es auf diesmahl qos 
deshalben abglenge, man gebe es Freundſchaf— 
ten, Fremden, Aus- oder Einlaͤndiſchen, oder 
wohin ein iegliches will, wie allda vermacht, 
demjenigen folgen. So aber Einer oder Eine 
wieder aufkaͤme, fo mag es dieſelbige Gabe ale 
ſo laßen, oder wiederum zu ſich nehmen, thun 
und laßen nach einen jedem Gefallen und Wohl: 
meinung zu aͤndern oder zu bleiben laßen, und 
ſolches anzeigen mit wohlbedachtem Muthe vor 
einem ſitzenden Rathe, oder vor gehegten Din? 
gen, nach Ordnung der Gerichte. Solche Ord⸗ 
nung, Puncta, Verwilligung und Articul has 
ben Wir, Burgermeiſter und Rathmanne nach 
Vorleſung aller Zechen und Einbringung der 
Zechenmeiſter ihrer Bewilligung nach, alſo zeich⸗ 
nen und ſchreiben laßen getreulich und unmier 
derruflich zu halten ꝛc. welches geſchehen ift am 
Tage und im Jahre wie oben verzeichnet. 


2) Die Ordnung etlicher Geb Fälle, vom 
Rath, Schoͤppen und Geſchwornen aufr 
gerichtet und beſchloſſen den 8. Maͤrz 1603. 


Dieweil bey gemeiner Stadt keine gewiße 
Nachricht, wie man fid in gemeinen Erb⸗Faͤllen 
7 ver⸗ 


OLITECHNIKA WPOCLAWSKA 


413 


wY 


111 


414 


verhalten folie, auch ſtets aus den Dörfern 
unſers Weichbildes um etliche Fälle Nachfrage 
gehalten und deſſen keine rechte Gewißheit vore 
handen geweſen, als hat ein E. E. Rath Herrn 
George Schillern freundlich angelanget, weil er 
der Aelteſte im Rath, auch in die 30 Jahre im 
Voigt-Amte nnb bey der Schoͤppenbank geſe— 
ßen, und die Fälle ihm ziemlich bekannt ſeyn 
wuͤrden, daß er die Muͤhe auf ſich nehmen und 
eins und das andere ſo viel ihm wißende ſchrift— 
lich verfaſſen wolle, welches er auch zu thun ber 
williget, doch mit dieſem Beſcheid und Vorbe— 
halt, daß ſolches ihm und feinen Erben unnach⸗ 
theilich und unſchaͤdlich ſeyn felle, 


1. 

Wenn Mann und Weib, es feb wer es 
wolle, Junggeſelle oder Jungfrau, Fremder 
oder Einheimiſcher eine Ordnung oder Seftae 
ment auf den Todesfall machen wolle, foll ſol⸗ 
ches auf dem beruhen, wie os Anno 1541 vom 
Rath, Schoͤppen und Geſchwornen, ſtatt der 
ganzen Gemeine iſt beſchloſſen worden. Wenn 
der Voigt neben zweyen Schoͤppen zu Jeman⸗ 
den gefordert wird und ſelbiger noch bey gutem 
Verſtande ſeinen letzten Willen und Teſtament 


ordnet, ſoll ſolches ſo kraͤftig ſeyn, als wenn 


es auf dem Rathhauſe fuͤr den ordentlichen Ges 
richten vollzogen wäre, doch ſolten in ſolchen 
Fällen die Eltern gegen die Kinder und bie Sine 
der gegen die Eltern wie denn auch leiblich ez 
ſchwiſter gegen einander die Legitima (iſt der zte 
Theil) nicht übergehen, darzu fie auch angemah⸗ 

net 


. 


— 


net werden ſollen. Gleichfalls wenn zur Zelt 
der Peſtilenz jemand Mann oder Weib eine Deb; 
nung gemacht und die Gerichte nicht erlangen 
kann, ſolches aber mit zwey angeſeſſenen Perſo⸗ 
nen zu bezeigen und zu beſcheinigen, js ſoll ſolch 
Teſtament ſo kraͤftig ſeyn als wenn es vor den 
Gerichten geſchehen wäre, 


24 
Wann ein Mann oder Weib nicht Jahr und 
Tag in der Ehe geſeſſen und der Mann verſtuͤrbe 
zuvor ohne Erben, ſo ſind des Mannes Erben 


ſchuldig, ihr die Morgengabe wie ſie in der Ehe— 


— 


beredung beſchloſſen, ganz oder den halben Theil 
zu entrichten wie ihr dann auch neben ihrem 
Chebette dasjenige was ſie zum Manne gebracht 
unweigerlich folgen ſolle. Verſtuͤrbe aber das 
Weib für ihrem Manne, fo bleibet dem Manns 
das Gfebette nebſt des Weibes Kleidern darin 
ſie ihm gegeben und vertrauet worden, ausge— 
nommen fie hättedenn etwas von Geſchmuck oder 
Silberwerk, das ſie erborget und nicht ihr ge— 
weſen wäre; wie ihm dann auch darneben (wenn 
es vorhanden) aus des Weibes Verlaſſenſchaft 
ein gedeckter Tiſch und Handtuch folgen ſolle und 
das andere des Weibes Freunden verbleiben, 
Lebten ſie aber Jahr und Tag, das iſt Ein Jahr 
6 Wochen und 3 Tage beyſammen, ob ſie gleich 
keine Erben gezeuget, ſo gewinnen ſle ein geſamt 


Gut mit einander, des Mannes Vermoͤgen geneußt 


das Weib und des Weibes Vermögen der Mann, 


und wann denn alſo eines von dem andern vers 
ſtürbe, nehmen nach dieſem Stadtbrauche des 
Mam 
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Mannes Freunde den zien Theil an Gelbe, Fahr⸗ 


ni und liegenden Grunden, wie auch des Wei⸗ 
bes Freunde des Weibes Kleidung und feinen? 
geräthe, fo zum Leibe angeſchnitten, zu fordern 
guten Fug und Recht haben, 
Die Fortſessung im 14. Stuͤcke. 


D ruckfehler 
die im raten Stucke zu verbeſſern ſind. 


eite 383 Zeile iz ſtatt Löffeln ze, ließ Loͤſfeln geſtohlen 16; 

357 — 5ſt. Gluͤck 1. Gluͤcks ad 

359 — 5 ft. acbobrne 1. gebohtne Otto 

362 — 4 ( Stadigerichten J. Stadtgerichte 

362 — 26 (t. non I, ven / 

363 — àv ft. Kind ber Geburt l. Kind bep der Geburt 

364 — 30 ft, verlaßen hat, L. verlaßen hatte, gehängt: 

366 — is ft. vorbehaltenen 1, vorgehaltene : 

367 — 7 0 N we Wader 

67 — 23 ſt. Jaͤgersdor vendor 

i — 23 (t. Deren . Brufapte 

372 — 8 (t. fen I. ſeyn möchte 

372 — 20 (t Inſtrumente L. Juſtrumenten 

373 — 19 ft. gedachte 1. geglaubt habe 

374 — 22 ft gehalten wird [, gehalten wurde 

376 — in der e ele ft. Neu⸗Polkau 1. Nie⸗ 
er Polka are 

377 — 5 ft. Borrin l. Bberin 2 i5 

377 — 25 (t. dem l. der «3b 

378 — 18 fteht das Wort uͤber ft, einmal zweimal 

378 — ji 0 Lg t quive b 

79 "7 2 „Daß I. „Da er . : 

2 — 24 ft. bafi l. NDS; 2 

38  — 6 ft. Rudelſtadt 1. Rudelsſtadt 3 

361 — 25 (t. Wernersdorf I, Ober? Wernersborf 

383 — 20 (t. Schädels Ställe I, Schädels Stells 

384 — ; ft. Peiſchel 1. Puͤſchel. ; 
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| Bolkenhainſche 
Denkwuͤrdigkeiten, 


herausgegeben 
von 
Benjamin Gottlieb Steige. 
14t8 Stuͤck. Februar, 1794. 
3. 


Die aber ein Mann oder Weib umb [ft 
keine Erben, ſondern recht Geſchwiſter hinter ſich, 
fo erben die Geſchwiſter, fo noch beym Leben, des 
verſtorbenen Geſchwiſters Verlaſſenſchaft und 
wenn gleich ſonſten Geſchwiſterkinder vorhanden, 
nehmen ſolche doch kein Erbe. Wäre aber kein 
rechter Bruder oder Schweſter, oder ein Halb⸗ 
oder Stiefbruder noch beym Leben, fo follen der 
rechten Geſchwiſterkinder mit den Stiefgeſchwi⸗ 
ſtern zu gleichen Theilen nach Perſonenzahl zu 
Erben zugelaſſen werden. 


4 x 

Begiebt ſichs ofte, daß Eheleute plotzlich, der 
Mann oder das Weib von einander ſterben, und 
Kinder, welche noch beym Leben, hinter ſich faf 
fen, wann davon ein oder das andere Kind herz 
nach geſtorben, ift man oft der Meinung gewe— 
ſen, weil ſich der Vater oder die Mutter nicht 
wieder verheyrathet, und keine Erbſchicht gehal⸗ 
ein D d ten 
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ten, es ſolle wieder ins gemeine Gut und nicht 
an den Vater oder an die Mutter ſtammen und 
fallen. Weil aber ſolches wider den allgemeinen 
Gebrauch, ſoll es billig bey folgenden verbleiben, 
nehmlich: daß in ſolchem Fall der Vater oder 
Mutter die Erbſchaft des Verſtorbenen ihres 
natürlichen Kindes nehme und empfahe, und 
= ſoll ſolche Erbſchichtung nach der Perſonenzahl 
der Kinder wie der Vater oder die Mutter die 
ſelbe hinter ſich verlaſſen, abgetheilet werden. 
Wie denn auch in ſolchen Faͤllen da der rechte 
Vater oder Mutter nicht mehr bey Leben, die 
Großeltern hiemit verſtanden werden ſollen. 


5. 

Weil ſichs auch. öfters begiebet und zutraͤgt, 
daß wenn Eltern ſterben, ſich hernach zwiſchen 
Kindern und Vormuͤndern der Erbſchaft und 
Theilung halber Zwieſpalt zutraͤget, in dieſem 
Fall ſoll es folgendermaßen gehalten werden, 
nemlich: daß dem juͤngſten Sohn freylich wegen 
der Erbſchaft etwas ſolte vorbehalten werden. 
Wollte aber ein älterer Bruder oder Schweſter 
der Eltern Verlaſſenſchaft annehmen, ſo ſoll er 
ſich nach Erkenntniß E. E. Rath (darnach ſich 
ſelbige ſtrecket) mit dem Juͤngſten wegen der 
Erbſchaft abfinden, ſowohl was ihnen zum Hands 
werk oder Hochzeit verordnet werde. Haͤtte aber 
ein Vater noch bey Leben diesfalls eine Ordnung 
gemacht, folle es auch bey derſelben verbleiben, 


6. 
Weil E. E. Rath vor langer Zeit eine Orbe 
nung gemachet, wann Eheleute es ſey Mann | 
^. z oder | 


| 
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oder Weib nach Gottes Willen eines vor dem 
andern mit Tode verbliche, folle dem uͤberblei— 
benden Theil ſich wieder zu verehelichen nicht 
zugelaſſen werden, es waͤren denn die Kinder zu— 
vor bevormuͤndet und veranſchlaͤget, ſo ſoll auch 
demſelben ferner alſo und wirklich nachgelebet 
werden. 

Verlaͤßt aber ein Weib Töchter hinter ſich, 
fo ſollen derſelben Vormuͤnde der Mutter Klei— 
dung und Leinengeraͤthe fleißig verwahren, und 
da die Kinder noch nicht erwachſen, die Kleidung 
verkaufen und zu Gelde machen, und wann ſich 
dieſelbigen zur Ausſetzung nicht erſtrecketen, ſoll 
der Vater ſchuldig ſeyn nach ſeinem Vermoͤgen 
etwas hernach zu geben, damit fie ehrlich aus⸗ 
geſetzet werden koͤnnen, ſowohl den Soͤhnen zur 
Hochzeit und dem Handwerk. Und da das andere 
Eheweib, wie ihr denn zu thun gebuͤhret, die 
Kinder fleißig huͤlfe erziehen, und ſie auch in 
ſtehender Ehe ihren leiblichen Kindern, Söhnen, 
oder Töchtern zu gut, wie eine fleißige Hausmut⸗ 
ter etwas von leinen Geraͤthe erzeuget, ſo ſoll 
daſſelbige auch nach des Vaters Abſterben ihr 
und ihren Kindern fuͤr den andern Stiefkindern 
der ıten Ehe billig allein verbleiben. Ausge— 
nommen was an Leinwand verhanden foll beider⸗ 
ley Kindern zu gleichen Theilen kommen, davon 
dann die Mutter ihren zten Theil auch haben foll; 
Hätte aber fo viel nicht koͤnnen erzeuget werden, 
damit bie Töchter der andern Ehe man auch 
ehrlich ausſetzen konnte, fo foll ſolches nach Ver— 
mögen von dem gemeinen uͤberbliebenen Gut ger 
nommen werden. 2 


«9. 
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ind. W Aye iz, 1 

Wenn ein Vater 2, oder 3. Kinder zeu⸗ 
gete, unb hätte allewege der Verordnung E. 
E. Raths nach, die Kinder der erſten oder ans 
dern Ehe veranſchlaͤget, und der Vater hernach 
nach Gottes Willen mit Tode abgienge, ſo ſollen 
die Kinder der erſten Ehe der Erbſchaft halber 
keinen Vorzug haben, dieweil der Vater fie we: 
gen ihres muͤtterlichen Zuſtandes ordentlich vers 
anſchlaͤget, und foll allein der juͤngſte Sohn es 
ſey der andern oder zten Ehe den Vorzug ha⸗ 
ben in der Erbſchaft. 


8. 


Weil ſich auch ofte wann Eltern verſtorben, 
zwiſchen Söhnen und Töchtern der Erbſchaft hal⸗ 
ber Zwieſpalt zuträget, foll e$ alfo gehalten wer⸗ 


den, daß die Töchter an des Vaters Kleidung, 


Hauswehren und Buͤcher nicht Theil hoben koͤn⸗ 


nen, ſondern alleine den Soͤhnen verbleiben, 


wiederum nehmen die Soͤhne an der weiblichen 
Kleidung fo die Mutter verläßt, auch kein Theil 
ausgenommen, wenn die Toͤchter zuvor ausge— 
ſetzet, nehmen ſieſdie uͤbrig Bette und wann Leimt, 
Tiſchtuͤcher und Handtuͤcher verhanden ihren ace 
buͤhrenden Zuſtand. Iſt aber noch irgend eine 
Tochter vorhanden ſo nicht ausgeſteuert, ſoll ihr 
billig das folgen, was zuvor den andern wie— 
derfahren. 


9. 
Weil ſichs auch bisweilen begiebet, daß ein 
Mann mit dem andern oder dritten Eheweibe 
keine 


—————— 


keine Kinder zeuget, und wann fie über Jahr 
und Tag in der Ehe geſeſſen und der Mann vers 
ſtürbet, daß die Erben zweifelhaftig und unges 
wiß ſeyn, ob ſie dem Weibe aus ihres Vaters 
Verlaſſenſchaſt den zten Theil folgen laffen. fol 
len; ſo ſoll kuͤnftig in ſolchem Fall dem Weibe 
allewege nach Ablegung der Schulden und der 
Kinder muͤtterlichen Zuſtandes der gte Theil fol⸗ 
gen; auch foll das Weib in ſolchen Fällen alle 
ihre angeerbte Guͤter in die gemeine Theilung 
zu bringen ſchuldig ſeyn, jedoch ſoll ihr bevorſte— 
hen: ob ſie bey ihrem eingebrachten Gut, oder 
aber nach Gelegenheit des Falles zum zien Theil 
greifen will, ſonderlich dafern ſolches in der Eher 
beredung alfo beſchloſſen, dabey fie auch fell ace 
gelaſſen werden. 


Yo. 


Wann Eheleute einander boͤßlich verlaſſen, 
daß entweder der Mann das Weib nicht haben, 
oder aber das Weib dem Manne nicht ehrlich 
beywohnen wollte, und alſo ſich mit einander 
nicht naͤhren wollten, wie hoch fie auch von der 
Obrigkeit und Pfarrherrn dazu ermahnet wuͤr⸗ 
den, daß ſie diesfals eine fo große Sünde bes 
gehen thhten, well fie einander einen theuern 
Eid geſchworen haͤtten, ſo ſoll das ſchuldige 
Theil neben der weltlichen Obrigkeit Strafe bey 
dieſer Gemeinde nicht geduldet werden, ja es 
foll ihnen auch nach Abſterben des Ehegatten 
keine Erbſchaft folgen, dieweil in ſolchem Fall 
keine Eheſcheidung zwiſchen Mann und Weib zu 
Recht hat erkennet werden mögen, n 
tile dd 3 11. 
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Y 8 (ps, n vett soia 
Dias Handwerks- Zeug ſoll den Erben ale 
len zu gleichen Theilen zufallen, alleine die Soͤh; 
ne ſollen in alle Wege die Priorität darzu ha⸗ 
ben, und ihnen daſſelbige vor den Töchtern in 
einem leidlichen Kaufe gelaßen werden. 


Koͤnigl. Amts: Verordnung. 


de dato Jauer den 17. Sept, 1734, die Status 
ten betreffend. a 


Unſern guͤnſtigen Gruß und alles Gute pt 
vor! Ehrbare, weiſe, inſonders gute Goͤnner; 
demnach Wir aus erheblichen Urſachen bewo⸗ 
gen worden von denen ſaͤmtlichen Magiſtratibus 
hieſiger Koͤnigl. Städte über nachſtehende Pal⸗ 
fus zuverlaͤßigen Bericht einzuziehen und zwar: 


1m. Ob fecundum Statuta localia inter 
conjuges communio bonorum in fenfu pro- 
— et juridico obtiniret? daß nehmlich der 
Maritus don der Ehegattin Illatis nicht allein den 
Ufum fructum ſondern auch comproprietatem 
habe, und vice verfa uxor in bonis mariti con- 
proprietaria fep ? auch fo hin das Gferoei6, wenn 
ber Mann aus Verſchwendung oder durch Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle in Schulden verſunken mit ihrem zu⸗ 
gebrachten Vermögen für ihn bezahlen, und mit 
dem liederlichen verungluͤckten Manne zugleich 
civiliter untergehen muͤße? 1 f 


ado. Das gewöhnliche freye Schalten und 
Walten unter Eheleuten intuitu vinculi cónju- 
f p gali 


“.n 


| 
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galis nur in fenfu improprio et vulgari com- 
munico bonorum genennet werde, einfolgl. in- 
terceſſio five fide juflio mulieris pro marito 
bey Aufnehmung eines Darlehns anderergeſtalt 
nicht verbindlich ſey, als wenn dieſelbe bey per⸗ 
ſoͤnlicher comparirung corum judice competen» 
te praevia certioratione jurium muliebrium ín 
Beiſeyn und mit Approbation oder Vollwort eis 
nes abſonderlichen erbethenen Curatoris denen 
dem weiblichem Geſchlechte zum Beſten geord— 
neten Rechts- Wohlthaten ausdruͤcklich renum: 
citet hat? e 

5 ziio. Was einen Ehemann bey Abfterben 
des Eheweibes deficiente Teſtamento, und 
wann die Ehepacta nicht Ziel und Maaß ſetzen 
ex Statuto erblich zufaͤllet und worinnen 


4** Vice verla viduae portio flatutaria 
beſtehet: «hay 


. . 8^. Wann ex matrimonio morte diflo- 
luta keine Kinder vorhanden, was ſupeſtes (le⸗ 
bende) maritus denen naͤchſten Anverwandten de- 
functae conjugis herausgegeben ſchuldig und was 


bro, Viceverfa des verſtorbenen Mannes 
nächften Freunde a vidua zu verabfolgen? 


779. Ob nicht ſolchenfalls dem viduirten 
Theil die Option frey gelaſſen, daß es repudiata 
ortione vasi zu dem Geinigen greifen 
koͤnne, oder ob es nothwendig pórtionem fla- 
tutariam einnehmen muͤße? ex ratione ſammt 


zwiſchen ihn und dem abgelebtem Ehegatten 
SM bb E] vera 
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vera communieo bonorum ſeilicet quoad ip- 
fam proprietatem verhanden geweſen, und bae 
hero zum Exempel: Eine reiche Wittib deren 
Illata 30,000 Floren betrageten, verbunden wär 
re, des ohne Vermoͤgen geheyratheten, auch ohne 
beſonders gequirirte Mittel verſtorbenen Mariti 
naͤchſten Freunden an einen Oet, wo Uxoris 
portio ſtatutaria auf ein Drittel geſetzet iſt, 
20,000 Floren von ihrem zugebrachten Gut bine 
auszugeben? Endlich aber und f 


bar gruͤndlich Auskunft in duplo erſtatten. Uns 
übrigens goͤttlicher Obhutt empfohlen. Ge: 
geben auf dem Koͤnigl Burglehn zu Jauer den 
17. September Anno 1734. 

Der Bericht vom Magiftrat an das Kö⸗ 

nigl. Amt wegen der Statuten und Erbfaͤlle. 
Auf Euer Hochreichsgraͤfl. Excellenz und 
E. Loͤbl. Kaiſ. und Koͤnigl. Amtes an uns füb 
praefentato d. 28. c. m. in puncto der. allhiefis 
gen Statuten und Erbfaͤlle ergangene hohe Ver⸗ 
ordnung berichten hiedurch gehorſamſt und zwar 
Ad paſſum 1 um. daß zwiſchen zweyen 
Ehe⸗ Gatten, Communio bonorum fecundum 
flatuta localia in fenfu proprig et juridico al- 
* ler⸗ 


14. 
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lererſt nach Verlauf Jahr und Tages obtiniret 
werde in his formalibus: Lebten fie aber Jahr 
und Tag, das iſt 1 Jahr 6 Wochen und 3 Ta⸗ 
ge beyſammen, ob ſie gleich keine Erben gezeu— 
get, ſo gewinnen ſie ein geſamt Gut mit einan⸗ 
der, des Manns Vermoͤgen genießet das Weib, 
und des Weibes Vermoͤgen der Mann, haben 
alſo beide cum illatis conproprietatem et de his 
uſum fructum iſt auch zeithero bey in Schulden 
verfallenen Eheleuten fo weit das zuſammen ges 
brachte Vermoͤgen zulänglich geweſen, gehalten 
worden. und & 


Ad paſſum adum. ift zwar nicht zu verhal⸗ 
ten, daß in dies orthigen Statuten nichts ent⸗ 
alten fep, qualis fiat communio bonorum un: 
ter Eheleuten jedoch aber ift interceflio vel fide 
juſſio mulierts cum curatore rogato allhier von 
dem Magiſtrat nicht, ſondern unſers Wiſſens 
von 3o Jahren her, etwa bey 3 oder 4 Raths 
Conſenſen von benenGrebitoren verlanget worden, 


Rad paſſum zuum. Mann ein Ehemann vor 


et 
2 - 


dem Eheweibe deficiente Teſtamento abftirbet 


und Kinder vorhanden ſind, ſo bleibe dem Ehe— 
weibe und viceverla ad p. 4um. zu antworten, 
dem Ehemann ſo lange die ganze Verlaſſenſchaft 
in Händen, bis der beym Leben bleibende Chez 
gatte wiederum zu einer andern Ehe zu fehrel- 
ten intendiret, alsdann und vor der Promul- 
gation müßen die Kinder veranſchlaget und mit 
Mutter und reſp. Batertheil verſehen werden, 
Ad paffum. stum. et vice verfa tum, geben 
dies orthige Statuten in bisce terminis die Aug 


E dd 5 kunft: 
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kunft: des Mannes Vermögen geneußt das Weib 
und des Weibes Vermoͤgen der Mann, und 
wann bann alfo eines von dem andern verſtuͤrbe 
nehmen nach dieſem Stadtbrauche des Mannes 
Freunde den zten Theil an Gelde, Fahrniß und 
liegenden Gründen, wie auch des Weibes Freuns 
de, des Weibes Kleidung und Leinengeraͤthe, ſo 
zum Leibe allbereit angeſchnitten, zu fordern gu⸗ 
ten Fug und Macht haben; desgleichen geben 
auch in fpecie ex parte mulieris, daß felbte re- 
pudiata portione ftatutaria zu den ee 
Gute a. fónne, 


1 355 aflum 2m. Die Statuta glelund Maaß 
in his verbis. Zum gten. Weil ſich auch bis⸗ 
weilen begiebet, daß ein Mann mit dem andern 
oder dritten Cheweibe keine Kinder zeuget, und 
wann fie über Jahr und Tag in der Ehe geſeſ⸗ 
fen und der Mann verſtuͤrbet, daß die Erben 
zweifelhaftig und ungewiß ſeyn, ob ſie dem 
Weibe aus ihres Vaters Verlaſſenſchaft den zten 
Theil folgen faffen ſollen, fo ſoll kuͤnftig in ſolchem 
Fall dem Weibe allewege nach Ablegung der 
Schulden und der Kinder muͤtterlichen Zuſtandes 
der 3te Theil folgen und ſoll das Weib in ſolchen 

llen alle ihre eingeerbte Güter in die gemeine 

heilung zu bringen ſchuldig ſeyn, jedoch ſoll ihr 
bevorſtehen: ob fie bey ihren eingebrachten Gute 
oder aber nach Gelegenheit des Falles zum drit⸗ 
Theil greifen will, ſonderlich dafern, ſolches in 
der Eheberedung alſo beſchloſſen, dabey ſie auch 
ſolle gelaßen werden, vice verla des Mannes 
halben ift zwar nichts in denen Statuten zu bei 
anz kh fin 


( 


—— — ———M—— 


finden, es iſt ſich aber in derley Fällen hiernach 
reguliret worden. Endlich unb 


Ad paſſum g vum et ultimum zu confitiren 
find die von unſern Anteceſſoren, Rath, Schöͤp⸗ 
pen und Geſchwornen allhier bereits Anno 1841 
eingereichte und 1603 renovirte Erb- Fälle fla- 
tuta localia denen erhaltenen Kaiſerl. Koͤnigl. 
und Landes Fürftl, Confirmationen jedesmahl 
nur generaliter inferiret worden, ſo Euer Hoch⸗ 
graͤfliche Excellenz und Einem Hochloͤbl. K. K. 
Amte wir hierdurch in duplo decentiſſimo re- 
ſpectu überreichen und zu hohen Faveur uns 
omni meliori modo recommendiren, Bolken⸗ 
hain den 30 September 1734. 


— . .HęS —ää — — 


Dieſe vorſtehende Ordnungen und Statuta 
und was denſelben anhaͤngig, ijt von den all: 
hieſigen Stadtgerichten 1745 den ar. Septemb. 
genau revidiret und collationiret, und nach be⸗ 
fundener Uebereinſtimmung mit den Originalien, 
damit ſolche pro futuro plenam fidem haben, 
mit bem gewoͤhnlichen Gerichts- Siegel und der 
ämmtlichen Schoppen Unterſchrift atteſtiret wor⸗ 
en. N j 
ijs 0$ 8 ' ) 
Gegenwärtige Verfaſſung der Stadt Bol; 
tenhain ift eine Weichbildſtadt und hat das Mei⸗ 
lenrecht auf alle Handwerker, genießt gleich an⸗ 
dern Gebuͤrgsſtaͤdten bie Werbungs⸗ Freiheit, 
iſt mit einer Mauer und doppelten Graben ums 
ſchloſſen, hatte vormals doppelte Mauern, von 
der zußern aber find nur noch wenige . 
| te 
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ſte verhanden; ſie hat 2 Thore, das Ober⸗ und 
Niederthor; zwey Pforten, die Striegauer und 
Schloß⸗ Pforte, welche beide der Aceiſe wegen 
verſchloſſen gehalten werden. Der Markt be⸗ 
ſteht aus dem Ober und Riederringe, ſteht ei⸗ 
ner breiten Straſſe am ahnlichſten, weil er kein 
regulaͤres Viereck hat; auf dieſem befindet ſich, 
dicht an der katholiſchen Schule das neue ſtei⸗ 
nerne Wuſſerbehͤͤlter, ſo im vergangnen Jahre 
durch Königliche Gnade ‚erbaut worden; die 
evangeliſche Kirche; der Marktbrunnen; das 
Rathhaus; Brau und Spritzenhaus, nebſt 
zwey Roͤhrtrogen. Nahe an der Stadt, Weſt⸗ 
und Nordtvärts lauft ber Bach, die ſchnelle hai | 
RAS Neiße genannt, vorbey. 


Zur Garniſon liegt daſelbſt feit dem 5 Juny 
1793. eine Invaliden Compagnie des Sein Car 
pitain von Jurgas, vom Regiment Jung von 
Pfuhl aus Schweidnitz. Sie beſteht aus 2 Ober 
und 4 Unter- Officieren 34. Gemeinen und 20 
Weibern. 


trs 8. 
Li e MIL 


iM s 


Denkmal für einen mem freuen en eger 
bey hieſiger Invaliden Compagnie. 


Mich duͤnket, daß eine Invaliden Anec⸗ 
bote hier grade am rechten Orte ſteht, da ein fols 
cher ehrwuͤrdige Mann wie dieſer iſt, weder den 
Naum meines Journals noch die Welt enge macht, 
und auch an den volkreichſten Orten mur ſehr eine 
zeln angetroffen wird, ſo nehme ich mir bald die 
Freiheit, meinen werthen Leſern feine, Geſchich⸗ 
te 2 denn wir kommen ſo jung nicht 

wieder 


| 


\ 


, 
* 
— —— 


wieder zuſammen. Der Unterofficier Schramm 
ein Hojähriger Greis, der dem Königl. Preußi⸗ 
ſchen Haufe wahre und langwierige Dienſte ger 
leiſtet und erſt ſeit dem zten Juny vorigen Jah⸗ 
res in Ruheſtand zur hieſigen Invaliden-Com⸗ 
pagnie verſetzt worden, iſt zwar nie zu hohen 
Empfindungen geſchickt geweſen, aber demohn— 
geachtet doch gut, daß ihn die Natur mit einer 
Triebfeder verſehen hatte, wo er der Welt nicht 
unnuͤtz war. Es kann dem Könige, und dem 
Vaterlande genung ſeyn, wenn ihm treue, und 
was viel ſagen will, 53 jaͤhrige Dienſte gelei— 
| fiet worden, es ſey aus welcher Klaſſe von Mens 
ſchen es immer wolle. Gewiß, uͤber die guten 
Handlungen eines ſo alten und braven Kriegers 
wird Jedermann natuͤrlicher Weiſe Vergnügen 
empfinden muͤßen. Man wende mir ja nicht ein, 
daß er ſeine beſten Thaten verrichtete als einer, 
der ums Lohn arbeiten mußte; denn dieß ift der 
Fall bey den meiſten Menſchen, welche keine 
Kleinigkeit vornehmen, ohne eine Abſicht auf ei⸗ 
nen Vortheil zu haben. Der Unterofficier 
Schramm ift von Pohl aus Mähren gebärtig; 
erblickte das Licht der Welt 1704 am Tage der 
heiligen Hedwig, trat 1736 in kaiſerliche Dien⸗ 
ſte, gerieth in der erſten Schlacht, welche am 
yo. April 1741 bey Molwitz im Briegſchen ge: 
liefert wurde, in preußiſche Gefangenſchaft und 
blieb auf Veranlaſſung in preuſiſchen Kriegsdien— 
ſten, wohnte der Striegauer Bataille am 4. 
Juny 1745 und andern blutigen Vorfaͤllen bey z 
verheirathete ſich viermahl, und hatte das 
Ungluͤck, daß ihn feine dritte Frau treuloſer 
5 2 à emefe 
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Weiſe verließ, jedoch bicfe an ihm begangene Un⸗ 
treue ſchlug ihren eigenen Herrn, fie gieng nach 
Piltſch an der oeſtreichſchenGGraͤnze zu den preuſ⸗ 
ſiſchen Werbern und leiſtete ihnen Dienſte. 
Bey Gelegenheit, wie ein ſchoͤner Purſche von 
den Reutern aus Strehlen deſertirt war, ließ 
ſie ſich von den Werbern gebrauchen, ſelbigen 
in ihre Haͤnde zu ſpielen. Sie geht hinuͤber ins 
Kaiſerliche, behaͤndigt ihm, als er eben auf der 
Schildwacht ftanb, einen Brief unter anſehnlichen 


Verſprechungen, wenn er nach Schleſien zu⸗ 


ruͤckkehrte, wozu ſie ihm nach Moͤglichkeit be— 
huͤlflich ſeyn wollte. Der Soldat verſteht un— 
recht, giebt den Brief an den wachthabenden 
Offlcier ab, welcher die Briefträgerin arretiren 
läßt. Das Standrecht beſtimmte was ihr Lohn 
ſeyn ſollte — — fie ward gekoͤpft. 1778 be⸗ 
weibte er ſich zum viertenmal wie er bereits 74 
Jahre alt war. Er hat das ſprechendſte Zeug⸗ 
niß ſeines Dienſteifers. Sein Großvater war 
in einem Alter von 109 Jahren bey noch mun⸗ 
tern Kraͤften als ihm eine Birne vom Baume 
auf die Naſe fiel und fein Leben endigte. Der 
Tod will eine Urſache baben. Er iſt gewiß, er 
komme langſam oder bald. 


In Juſtitz⸗ und Kirchenſachen gehört fie zur 
Breßlauiſchen Oberamts- Regierung und Ober- 
Conſiſtorio; in Cammeral- Sachen aber zum 
dritten Steuerraͤthlichen Departement dev Breßl. 
Krieges⸗ und Domainen-Cammer. f 
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Gebäude 


An öffentlichen Gebaͤuden (inb. hier fol: 
gende, und zwar: 


| a) Zwey katholiſche, eine evangeli⸗ 
ſche Kirche, davon befinden ſich in der Stadt. 


1. Die Pfarrkirche zu St. Hedwig, iſt ein 
ſehr altes Gebaͤude, von deren erſten Erbauung 


jedoch fo viel weiß man gewiß, daß fie an beme 
jenigen Orte ſtehen ſoll, wo ehedem der heidni— 
ſche Tempel geſtanden. Das ganze Gebaͤude 


man keine hinlaͤngliche Nachricht auffinden kann, 


hat in der Lange 53 5 in der Breite 34, und in 


der Hoͤhe 18 Ellen. Obgleich die Zeit ihrer Gre 


——— — 


bauung nicht anzugeben, fo ift bod) eine Nach⸗ 
richt von ihrem Baumeiſter vorhanden, an den 
der ganze Bau verdungen worden, welcher aber 
den Anſchlag zu ſeinem groͤßten Nachtheil viel 
zu niedrig gemacht hatte und daher nicht im 
Stande war ihn fuͤr die verlangte Summe zu 
vollenden. Wie nun der Bau bis unter das 
Dach gediehen, das dazu veraccordirte Geld aufge⸗ 
raͤumt war, und der Baumeiſter vermeiden wollte, 
daß er deshalb zur Verantwortung gezogen wuͤrde, 
fo ſtuͤrzte er fic) an demjenigen Orte, wo das ftei- 
nerne Denkmal unter dem äußern Dache auf 
der weſtlichen Seite noch zu ſehen iſt, mit Vor⸗ 


|» fag herab, und blieb auf der Stelle tod. Sein 


treuer Hund, den er bey ſich hatte, kam dadurch 
& auf 


Insulam 
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auf die rechten Spruͤnge, leiſtete bey der Spa⸗ 
tzierfahrt ſeinem Herrn Geſellſchaft und legte 
ſolche weit gluͤcklicher als wie er zuruͤck. Die 
Stelle wo der Hund herabgeſprungen, iſt daſelbſt 
ebenfalls angemerket worden. Die Kirche iſt 


zweymal in evangeliſchen Haͤnden geweſen, das 


erſtemal erhielten ſie die Proſtetanten im Jahr 
1544, machten 85 Jahre Gebrauch davon, und 
mußten fie den 24. Januar 1629 auf Koͤnigl. 
Amtsbefehl den Katholiſchen uͤberlaſſen. Hier— 


auf waren ſelbige bis zum 29. September 1646 


im Beſitze. Das zweitemal wurden die Evan⸗ 

geliſchen bey damaliger Gegenwart der Schwer 
den, als ſie das Schloß und die Stadt erobert 
hatten, wieder in Poſſeſſion geſetzt, wiewohl, ſie 
genoſſen ſolche Gnade nicht lange, ſondern es 
mußte die Kirche nach ihrem Abmarſch den 19. 


Auguſt 1650 cum annexis den Katholiſchen wies 


der eingeräumt werden. Zuerſt mußte Paſtor 
Gottfried Thieliſch, und zuletzt Elias Friedler 
emigriren. Bey dieſen untereinander gegangez 
nen Um daͤnden und Veränderungen hat das (nz 
nerliche Anſehen vieles leiden muͤßen, ſo daß ſie 
geraume Zeit recht wuͤſte und leer ausgeſehen 
haben ſoll, bis ſich endlich einige Wohlthaͤter ge— 
funden, die zu deren Ausbauung eines und das 
2 5 beygetragen haben, 


Der erſte Wohlthaͤter iſt der Kaufmann 
Andreas Bodenſtein aus Breßlau, deſſen Ehe— 
frau Suſanna gebohrne Reimannin von Bolfenz 


hain gebuͤrtig geweſen; welcher den noch zur Zeit 


ee ben 29. September 1619. 
als 


als damals die Evangeliſchen die Kirche im Beſitz 
gehabt, auf feine Koſten erbauen laßen. Die 
adden zu dieſem und noch mehrern an⸗ 
qs ichen G feum vor dieſe Kirche, rührt das 
Friedri Reimann angeſehener und wohl⸗ 
habender Bürger allhier, farb 1618. ohne Kin⸗ 
der er war der letzte männliche Zweig aus biez 
ſer beruͤhmtgeweſenen Familie. Sein biederer 
Character, den er in jedem Verhaͤltniß aͤußerte, 
machte ſein Andenken bey ſeinen Freunden und 
Bekannten unvergeßlich. Seine Verlaſſenſchaft 
fiel au die Schweſter, ſo an den Bodenſtein ver⸗ 
heurathet war. Dieſe Eheleute wollten aus dank⸗ 
baren Giemütbe. und befondern | Motiven ihrem 
verſtorbenen Freunde ein Monument errichten 
laſſen, jedoch unter dem ausdruͤcklichem Begeh⸗ 
ren, daß dieſes dahin, wo ihres Vaters ap 
Schwiegervaters E N zeither one. ? 
zu ſtehen fommert fofft ie, und jene un en "am 
dern ſchicklichen Ort verſetzt werden mußten. Ma- 
giltratus, Miniſteritun und das Kirchen Colle⸗ 
lum willigten endlich darein, daß das väterliche 
ee aus bewegenden Me SIE 
1 775 mochte. ig n "i 


sit Dieſem wohlehätigen Yeifpiee folgte vod 
der Herr Erzprieſter Ehriſtophorus- Parritius, 
ber. das hohe Altar ſchenkte und nachher noc). fo 
viel darzu legirte, daß es nach feinen — 
S werden konnte. 


Der Herr Praͤlat Benedictus II. Sidel 

| in Grüßen, aus Schweidultz gebuͤrtig, welchet 
den 6. December 1734, erwaͤhlt wurde, lleß 
Ce das 
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das Maria Huͤlf⸗Altar, fo neben der Kanzel an 
der Sacriſtey ſteht, erbauen. 


Das Antonii Altar an dem einem Haupt- 
Pfeiler gegen Suͤden, hat Herr Anton Reinerk 
im Jahr 1786 ſtafftren laſſen. 


Das Johannis“ Altar an dem andern eis 
ler gegen Norden, rührt von einem mir unbe⸗ 
kannten Wohlthaͤter her. 


Den fuͤnften Altar hinter dem Taufſtein, 
fo dem Kindlein Sje(n geweihet worden, hat der 
Buͤrgermeiſter Joſeph Aloys Goͤtzel erbauen und 
der Brauermeiſter Johann Chriſtoph Taube von 
Kleinwaltersdorf, den Staffirmahler Joſeph Ka⸗ 
denbach im Jahr 1776 ſtaffiren laſſen. f 


Diͤe Kirchenſtaͤnde hat 1730, der Herr Präe 
lat Innocentius (Fritſch,) von Otmachau, wel⸗ 
cher als Abt von Gräßan den 1 1. April 7 2/ nach 
einer rechtmaͤßigen Wahl vom General des Dre | 
dens beſtaͤtigt worden, errichten laſſen; von dies 
fou freigebigen und mildthaͤtigen Herrn haͤtte die 
arme und gauz aufer Stand geſetzte Kirche noch | 
vieler Beihuͤlfe zu gewaͤrtigen gehabt, wenn, der⸗ 
fetbe nicht fo zeitig geſtorben wäre: Er hat in | 
Grüßau ſein Andenken durch bie aufgefuͤhrte nene 
Stiftskirche verewigt, wozu 1728 den 6. Jiny 
der Grundſtein gelegt wurde; man findet wenige 
ihres Gleichen und ſie wird von Kennern bewin⸗ , 
bert, | 


Die neue Orgel exiſtirt feit Jahr und Tag 
durch Wohlthaͤtigkeit. Die Beſcheidenheit der 
Wohlthaͤter hat es n zugeben wollen, daß ih⸗ 

re 


* 


S — 
te Namen bey ihrem Leben bekannt gemacht wuͤr⸗ 
den. Der Bau iff dem Orgelbauer Johann 
Heinrich Meinert, dem Aeltern, in Laͤhn vor 630 


Athlr. perbungen worden, verurſachte aber gleich⸗ 


wohl Über 100 Kehle Zuſchuß. 


Das Jus Patronatus competirt Summo 
Principi, wie ſolches aus Weiland Kaifer Ru— 
dolphs des Zweiten, dem Jacob von Zedlitz über die 
Burg Bolkenhain im Jahr 1599 ertheilten Erb⸗ 
Briefe erhellt, daß fid) Sr. K. K Majeſtät die a 
Kirchenlehn zu Bolkenhain, Kelſchen und Roſen 
per Expreſſium reſerviret haben. 


Von der Sacriſtey ift weiter nichts beſon⸗ 
ders anzuführen, außer daß unter dem Fußboden 
ein 10 Ellen langes Gewoͤlbe, ſo mit lauter 
Todten-Beinen und ſchichtweiſe gelegten Hirn— 
ſchalen, worunter auch Rieſenknochen ſeyn ſollen, 
angefuͤllet iſt, ſich befindet. Hierbey iſt auch 
noch einer in der Sacriſtey aufbewahrten Antis 
quitaͤt zu gedenken. Man zeiget daſelbſt den 
Liebhabern der Alterthuͤmer einen ſeltſamen Ca— 
lender welcher im Jahr 1800 vom Erzprieſter 
Johannis Langer gefertiget worden und Weiſſa⸗ 
gungen enthalten fol. Die Urfehrift ift auf Pers 
gament mit ſchwarzer, rother und blauer Dinte, 
wovon jedoch der Schluͤſſel verlohren gegangen 
if, Der Profeſſor Burghard hat dieſen Calender 
in ſeinem forſchenden Schleſier No. IX. und X. 
abdrucken laſſen, und durch eine Probe mit dem 
Jahr 1758 erwieſen, daß der ganze Werth deſ⸗ 
ſelben aufs hoͤchſte darinnen beſtehet, daß die Zahl 
der Buchſtaben in dem Kunſtworte des Intervall 
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bey jedem Jahr die Jahl der Wochen zwiſchen Weinachten und 
Faſtnacht bezeichnen. Auf Verlangen vieler Leſer meines Jour- 
nals, habe ich ſelbigen ebenfals abdrucken laſſen. 


verbo cuiquam neque junge ordine quo fcripfi legito quoque 
ſeribito ſemper Regna quot oppida quotque ducatus: thurcus 
iniquus obtinet etlefieres Odeflenda videbis. 
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Dieſe ber heiligen Hedwig geweihete Stadt⸗ 
farrkirche hat einige Fundos, Fundationen und 
andere betraͤchtliche Appertinenzien. 


Unter die Fundi gehört ein kleiner Antheil 
vou Wuͤrgsdorf, als 1 Bauer und 5 Haͤußler, 
worüber der jedesmaliche Parochus und Erzprie⸗ 
ſter das Dominium exerciret. Ferner hat die 
Kirche Wiedmuth, anf der ſich ein Wohnhaus 
und Scheune befindet. Sie beſtehet in einem an⸗ 
ſehnlichen Revier von Ackerbau, und lieget nicht 
gar zu weit von der Stadt. Der letzige Paro: 
chus, welcher ſolche vermiethet, hat zeither 100 

"ehe. jährliche Pacht Penfion bekommen. Noch 
ift bey fo thaner Wiedmuth ein ziemlicher Siftvict 
von lebendigem Holze, beffen ſich bisher der Pfar⸗ 
rer ebenfals bedienen konnte, jedoch verbunden 
war, damit wirthſchaftlich umzugehen; wie ſols 
ches bie von dem Koͤnigl. Amte 1613, dem da⸗ 
malichen Pfarrer und evangeliſchen Paflore Gotta 
fried Thieliſch erthellte Vocation quoad. hune 
paffüm bezeuger: „Es foll auch gedachter Here 
Pfarrer auf der Wiedmuth kein Holz verfaufenp 
weggeben, oder dergleichen verwenden, ſonderm 
1 TT daſſel⸗ 
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daſſelbe zur Nothdurft ſeines Brennholzes und 
zwar keinesweges uͤberfluͤßig gebrauchen.“ 


Wie Schleſien unter Koͤnigl. Preußiſche 


Oberherrſchaft gekommen, war Friedrich der Ein⸗ 


zige aus landesvaͤterlicher Sorgfalt darauf bes 


3 dacht, die bisherigen Mißbraͤuche noch mehr einzus 


ſchraͤnken. Zufolge des ergangenen Koͤnigl. Cam⸗ 
mer-Reſcripts vom gten October 1744. wurde 
der Status von den Einkuͤnften der Kirche genau 
unterſucht und mußte ein ordentlicher Etat urit 
Concurrenz der eingepfarrten Herrſchaften, uͤber 
Einnahme und Ausgabe regulirt werden. Sein 
Nachfolger, Friedrich Wilhelm der Vielgelieb⸗ 
te, hat neuerdings hoͤchſt misfállig vernommen, 
daß demohngeachtet bey mehrern katholiſchen Kir⸗ 
chen in Schleſien, beſonders an Orten, wo bes 
nen Privat-Dominiis das Patronats- Recht zu⸗ 


. fiebt, die Abnahme der Kirchen- Rechnungen 


von Zeit zu Zeit vernachlaͤßiget, und mit dem 
Kirchen- Vermoͤgen ſchlecht gewirthſchaftet worz 
den. Weil nun der Nachtheil, welcher fuͤr die 
Kirchen Patronos und Parochianos daraus ent⸗ 
ſteht, wenn die Kirchen- Aeraria erſchoͤpft find, 
und ſie ſodann die Bauten der Kirchen, Pfarrer— 
und Schulgebaͤude Übernehmen muͤßen, aͤußerſt 
laͤſtig für felbige ift, fo find Sr. K. Maj. aus 
landesvaͤterlicher Sorgfalt fuͤr das Wohl ihrer 
getreuen Vaſallen und Unterthanen aufgefordert 
worden, auch dieſen Uebeln zu ſteuern. Durch das 
neuerlich ergangene K. Ediet aus dem Haupt⸗ 
quartier Guͤntersblum d. d. 14. Julii 1793. 
werden dergleichen Mißbraͤuche und insbeſondere 

das 


das eigenmaͤchtige wwlllkuͤhrliche Verfahren der 
Pfarrer und Kirchen- Vorſteher fürs kuͤnftige un⸗ 
möglich gemacht. Es wird darinnen verordnet, 
I welchergeſtalt bey katholiſchen Kirchen in Zukunft, 
bey Beſtellung der Kirchenvorſteher, der Adinis 
niſtration des Kirchenvermoͤgens, und den Sitz 
chen» Rechnungen verfahren werden ſoll. In 
der Kirchen- Caffe muͤßen nunmehr nie uͤber 20 
RNthlr. baar ungenutzt liegen bleiben, es waͤre 
benn, daß mehrere Gelder zu noͤthigen Ausgaben 
beſtimmt waͤren. Bey denen Kirchen, qo ber $2 
nig das Patronats- Recht hat, kann keine Ausgabe, 
die zehn Reichsthaler und druͤber betraͤgt, wenn 
fie nicht unter die fixirten, ſondern zufaͤlligen ge⸗ 
hoͤrt, ohne beſondere Genehmigung der Koͤnigl. 
Caimmer in Rechnung gelten. Wegen Benutzung 
und Erhaltung der zu den Kirchen und Pfarren 
gehoͤrigen Forſten, ſoll die Verordnung d, d. 
tsdam 19. April 1756, Tit. 1. $ 4, daß von 
denen Wiedemuthen der Pfarrer und anderer Geifte 
lichen, welche nur kleine Waldungen haben, oh⸗ 
ne Erlaubniß der Koͤnigl. Cammer gar kein Holz 
außer Strauch- und lebendig Holz verlauft, (oit 
dern bie Forſten nur zum Bau und ber Feuerung 
genutzt werden ſollen, aufs genaueſte befolgt 
werden. nden j un ud 
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Vor Zeiten ward bie Hiefige- Wiedmuth fir 
ein feb geringes Miethegeld verpachtet. Die ge— 
meine Stadt bezahlte au den Erzprieſter Elias 
Ignatz Muͤßiggang in den Jahren 1670 inclu. 
155 1673 nur 16 Nele. jährliche Pacht⸗ Pen⸗ 
fion, 
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Von denen Fündations Capitalien die 1332 
3 Floren betragen und jährlich. So Floren 34. 
Kreutzer an Intereſſen einbringen, hat die Kirche 
keinen Vortheil, ſondern die Geiſtlichkeit ziehet 
davon den Nutzen. Die Finfen werden auf bie 
jaͤhrlich zuhaltenden Meſſen fur die verſtorbenen 
Seelen der Wohlthaͤter verwendet. Hierbey 
verdienet mit angemerkt zu werden, das ſich un⸗ 
der dieſen Capitalien eine evangeliſche Fundation 
von 15 Mark, 34 weißen Groſchen befindet. Der 
Senator Chriſtoph Bachmann hat dieſes Geld 
am Tage Laurentii 1595, wie es der im Rath⸗ 
haͤußl. Archiv vorhandene Zinsbrief beſagt, bene 
geſtalt fundirt: daß dem evangeliſchen Diaconp 
Herrn Igigem und deſſen Succeſſoribus für die 
eingefuͤhrte Donnerſtags⸗ Predigt, der Zins von 
30 wagle mit Termino Martini jahrlich bezahlt 
werden ſollte, jedoch mit hem, ausdruͤcklichen Re- | 
fervat ; daß wenn obbemeldte Donnerſtags⸗Pre⸗ 
digt ceſſirte, Vlagiſtratis die Freiheit erhaͤlt, uber 
ſothane Zinſen zu einem anderweitigem gottſeligen 
Gebrauch zu; dilponiren; Die uͤbrigen Einkuͤnfte | 


beſſehen überhaupt in Zinſen, Legaten, Geläute 
und Klingebeutel; davon die Karchen ⸗ und Schule | 
bedienten ſalarirt, die Gebaͤude unterhalten und 
die zufälligen Ausgaben befivitten werden, 1 
Die Sortſeszung im 1a, Otüde, 1 
f 5 
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m Jahr 1743. ijt die Einnahme 1387 Floren 
403 Kreutzer geweſen; falls dieſe Einnahme bey 
vorfallenden ſtarcken und extraordinairen Aus⸗ 
gaben nicht zulangt, fo muͤßen fámtlicbe Parochi⸗ 
ani den fehlenden Abgang jährlich erſetzen. Ein 
Kirchencapital von 241 Marck ift in der Stadt 
ausgelehnt, und haftet auf den Haͤuſern, wovon 
die Zinſen pro Marck 4 Kreutzer betragen. Des⸗ 
gleichen befindet ſich ein Capital von 175 Floren 
22 Kreutzer unter den Buͤrgern zur jahrlichen 

Verzinſung mit 10 Floren 29 Kreutzern. Auch 
hat der Parochus vor ſeine Perſon einige Zinſen, 
von verſchiedenen Fundis zu erheben, jo 25 Fl. 
18 fal. jahrlich betragen, Uueber dieſes wird 
von einigen Fundis und Bänden, jahrlich an 
Erb- und Banckzinſen, item Apoſtolorumgeld 
| 4 Floren 18 Kreuzer entrichtet. Seit 15 Jahren 
und drüber tjt der Kirchenſtaͤnde-⸗Zinß eingefuͤh⸗ 
ret worden, wodurch (id die Einnahme anfehn: 
[ lich verbeſſert hat. Eingepfarrt find Wuͤrgsdorf, 
Halbtadaig Wieſau u, Kleinwaltersdorf. Zur 
53 Ff Paro⸗ 
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ſes ift, nebft zwey Gaplánen: Herr Joſephus 


Sibinisdn R | 
Parochie gehoren die Fillal⸗Kirchen zu Baum⸗ 


Kasten, immerſatt, Schweinhauß, Streckenbach, 


Roͤhrsdorf u. Wolmsdorf. Den Gottes dienſt 
verrichtet ein Pfarrer, der Zeit Herr Caſpar 
Bayer, welcher zugleich Erzprieſter des Krei— 


Tſchorn und Hr. Antonius Huͤbner. Die vori⸗ 


gen beiden Caplaͤne find verſetzt worden, Herr 
Joſeph Radeck iſt nach Großwaltersdorf im 
Sprottauiſchen, und Herr Johannes Repomu— 
canus Gerſtel, welcher fid) als ein gelehrter 
Mann, durch ſeine Schriften bekannt gemacht 
hat, nach Leipe im Grotkauiſchen, gekommen. 
Die Kirche ift masſiv, und an ihrem innerlichen 
Ausſehen gebricht ihr nichts, aber deſtoſchlechter 
pruͤſentirt ſich der dabey befindliche Thurm, wel⸗ 
cher gegenwaͤrtig noch die augenſcheinlichen Merk⸗ 
male der Verwuͤſtung vom dreißigjaͤhrigen Kriege! 
an fid) traͤgt. Es hieng auf ſelbigem ein vor⸗ 
trefliches Geläute, wurde im Jahr 1646. bon den 
Schweden demolirt, und ſeitdem befindet ſich das 
Gelaͤute in einem hoͤlzernen Gebaͤude auf dem 
Kirchhofe, weil man es bis ietzt noch nicht fo 
weit bringen koͤnnen, daß der Thurm wieder in 
den vorigen Stand waͤre geſetzt worden. 


Namen und Geſchichte der ehemaligen 
catholiſchen und evangeliſchen Pfarr⸗ 
herrn, fo an biefer Kirche geſtanden.. 

1. Reinko, war zur Zeit des Herzogs Bolko J. 
Stadtpfarrer; mußte 1298, das Filial⸗Kirchel 
zum heil. Geiſt, abtreten, wie der Herzog es von 
neuem ſteinern aufführen, es den Biſchof Jo⸗ 
f 1 hannes | 


— 


hannes zu einer Probſtkirche erheben, und mit 


einem eigenen Prieſter verſehen lief, f 


2. Heinrich Buchin, war Stadtpfarrer 
1387, es wird ſeiner in dem Beſtaͤtigungs-Briefe 
über das Hoſpital,den Biſchof Wenzel zu Brevlau 
ertheilt hat, gedacht, d.d. Otmachau 3 Merz 1387. 


3. Joh. Langer, Profeffus facri Ordinis 
Ciflerc, und Stadtpfarrer, ein berühmter Aſtro⸗ 
logus, und wohlerfahener Aſtronomus, war ein 
gebohrner Bolkenhainer, welcher ſich durch feinen 
im Jahr 1500 herausgegebenen kuͤnſtlichen Gaz 
lender, unvergeßlich gemacht hat. Das Denk: 


mal fo ihm Naſo in feinen Phoenice redivivo 


—— 


— -— 


im Jahr 1667 geſtiftet, gehoͤrt in unſre Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten: 
In preitantem Aſtronomum Ioannem Langerum. 
Clarus es ingenio celeftis fidera Sphæræ, 

menfus veluti nobile distat opus. 
BR celebris genii. Langere, laborem, 
Hic labor, hic opus eft, fic penetrare polos, 
Hoc animo fa&um eft: animam via latea cceli, 
Duxit in Empyreos, mente petita, globos. 
Clarius Aftronomo jam dictant fidera curfum, 
Non curfum:. cum fitparta labore quies. 
Er hat das Jahr in welchem fein Tod erfolgen 
wurde, 19 Jahr vorher gefagt — ward Stadt⸗ 
pfarrer 1490 und ſtarb 1819. 


4. Peter von Arnsdorf, Eezprieſter und 
Stadtpfarrer, übernahm fein Amt 1519 u. endig⸗ 
te es 1840. Er erlaubte auf Anſuchen des Magiſt⸗ 
rats im Jahr 1837 das Roͤhrwaſſer über die 
Wiedmuth leiten und führen zu dürfen, darüber 
Biſchof Jacob zu Breslau den Conſend ertheilte. 


ff 2 5. Jo⸗ 


— 


g. Joachim Rüdiger 1840 bis 1847 77 
Dieſer Erzprieſter iſt um deswillen merckwuͤrdig, 
weil er im Jahr 1544, wie die hieſige Buͤrgerſchaft 


aus gründlicher Ueberzeugung evangelifch ward⸗ 


| 


' 


bem Bekenntniße des reinern Goangelii freywillig 


beytrat, Sein Nachfolger im Amte war 
6. Chriſtoph Brz ift, 1547. 


Von dieſem Manne iſt noch eine urſpruͤngliche 


Vorſtellung vorhanden, die er an den Magiſtrat 


wegen kirchlicher Verbeſſerungen u. Abſchaffung 


der Mißbraͤuche übergeben hat, fie lautet alfo : 


Gnade, Friede von Gott unſerm Vater, und 
Barmherzigkeit durchunſern Herrn Jeſum Chri⸗ 
ſtum, ſamt dem ſchriſtl. Erkenntniß der Wahrheit, 


ſo vor Gott gilt, durch den Geiſt der Wahrheit, 
das wuͤnſche ich Euer errſchaft und allen Ehriften 
von Herzen, Amen, 


„Ehrſame, weiſe Herren und in Gfrifto leben 
Brüder! Euer Weißheit ift es eben fo gut als 


mir bekannt, in welcher Geſtalt, Condition und 
Verbindung ich zum Pfarramt eingegangen bin; 
daß ich auf ordentlichen chriſtlichen Beruf und 


— 


und hohe Bitte des Edelen geſtrengen Herrn 
Joachim von Salza, Pfand und Lehnsherrn 


dieſer Stelle, und von Euer Weißheit und den 
Gemeinden als erſter Lehrer angeſtellet worden 
bin. Nun hab ich etwa ein halb Jahr das Amt 
nach meinem hoͤchſten und beſten Vermögen ber 
forget. Und dieweil der erſte Artickel von mir 
geſtellet, und von Euch bewilliget worden iſt, als 
nehmlich: das mir vorgeſchriebene goͤttliche Wort 
lauter zu dpi „auch irrige Artickel fo dem 

Worte 


€ — — 
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Worte Gottes nicht gemäß find, nach Erkenntniß 


und Grund der heil. Schrift, dergleichen Gere: 
monien abzuſchaffen und zur Beſſerung abzu⸗ 


öndern: fo habe ich demnach bey ben hochwuͤr⸗ 


digen Sacramenten dasjenige zu reinigen, was 
von den antichriſtiſchen unnuͤtzen ja ſchaͤdlichen 
Ceremonien noch nicht abgeſtellet war, und am 
Tage Corporis Chriſti (Frohnleichnamstage) 
eine deutliche Sermon von dem Ceremoniendienſte 
gethan, die Urſachen und Gruͤnde aus der heil. 
Schrift und Ehronidern angeführt, und durch 
viele Exempel des alten Teſtaments beſtaͤtigt, 
welche Ceremonien von Chriſto oder Apoſteln, 
erſter Kirche, und frommen verftändigen Chriſten 
zur Beſſerung und der heiligen Schrift gemaͤß, 
zur Foͤrderung und Sicherheit bey den hochwuͤr⸗ 
digen Sacramenten angeſtellet und verordnet 
worden, welche nicht zu verwerfen ſind; nur 
allein die abgoͤttiſchen, unnützen, der Heil, Chri: 
ſtenheit ſchaͤdliche Geremonien werde und will ich 
nach göttlicher Vorſchrift wegthun, oder ja nach 
Gelegenheit chriſtlich verändern. So gelanget 
an Euer Weißheit meine freundliche Bitte, daß 
Euer Weißheit dieſes mein Schreiben unnach⸗ 
laßig dem obgemeldten unſerm Herrn Joachim 
von Salza wollet anzeigen, mit ſeiner Geſtreng⸗ 
igkeit Euch wohl berathſchlagen, ob Euch allen 
ſolches mein Vornehmen im Amte christlich, nach 
gutem Gewiſſen gefällt oder nicht, auch ob ihr 
es dergeſtalt neben mir vor Gott und der Obrig: 


keit verantworten und erhalten koͤnnet oder wol⸗ 


let, und mir ſo bald moͤglich ſolches getreulich ohne 
Heucheley anzeiget, darnach ich mich zu richten 
IHR ita habe 


— 

habe. Und da ich wahrnehme, daß Ihr an meinem 
Amte und Perſon einen Gefallen traget, weil ich 
die Pflichten mit aller moͤglichen Treue ausuͤbe, 
indem es mein herzlicher Wunſch iſt, daß mich 
Gott noch immer treuer und gehorſamer in der 
Ausuͤbung feiner Befehle machen möge, fo wollen 
wir auch auf andere von mir geſtellte Artickel, 
wills Gott, weiter getreulich handeln, auf welcher⸗ 
ley Weiſe und Mittel wir hinfort zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Beſſerung in chriſtlicher Liebe möchten bey 
einander ſeyn und bleiben, damit Gottes Reich 
immer weiter ausgebreitet, und ſeine Ehre in der 
Welt bekannter werde. Hierzu verleihe der 
der Allmaͤchtige ſeinen Geiſt und Gnade Amen. 
Datum. Sonnabends nach Corporis em. 
Anno 1548. 


RN. S. In Summa halte ichs für gut und 
iſt auch fefe nöthig, daß die Herrſchaft von der 
Burg Bolkenhain, und der Rath von der Stadt 
Bolkenhain einmal beyſammen waͤre und ich zu 
gegen, damit man moͤchte auf allen Theilen von 
allen nöthigen Artickeln nach der Laͤnge reden, fie 
nach der heil. Schrift veſtſetzen, damit die Artikel 
auch einmal ins Werk kommen koͤnnten, weil da⸗ 
durch die goͤttlichen Wahrheiten weit tiefer in die 
Seele geprägt und das Wachsthum des Chriſten⸗ 
thums erleichtert und befoͤrdert werden. 


7. Syeronimus Sieghard. Paſtor 1861. 


—— 


— —— 
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Ward 1523 den 24. Januar in Hirſchberg geboh⸗ 


ven, ſtudirte in Wittenberg von 1840 bis 1542, 
trat kurz nach Michael 1842 das Rectorat in Frie⸗ 
var am — an DT" 15 f nach fauban als 

Rector 


——————— 
— 
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Stectot pocitt, bekleidete 2 Jahr mit unermuͤdeten 

Eifer dieſe Stelle, und kam ſodann wieder nach 

Friedeberg als Prediger, woſelbſt er am Heiligen 
Dreyfaltigkeitsfeſte 1546 zum Predigtamte in⸗ 
ſtallirt worden. Von da gieng er auf empfan⸗ 
gene Vocation im Jahr 1884 als Ober⸗Diaconus 
nach Lauban, kam an verſchiedene andere Orte in 
Schleſien und zuletzt 186 1, nach Bolkenhain, und 
ift fiber 40 Jahre hindurch, ein von feiner Gemein⸗ 
de ſehr geliebter Lehrer geweſen. Bey der Schu⸗ 
le hat er 4 Jahr und bey der Kirche überhaupt 55 
Jahr und darüber mit vielen Ruhm gearbeitet. 
Ihm wurde 1591. zur Unterſtuͤtzung wegen ſeines 
hohen Alters ein Diaconus Abraham Baumgart 
von Hirſchberg gebuͤrtig, bewilligt. Er bekleidete 
es aber nur kurze Zeit, weil er das Diaconat mit 
mit einem Paſtorat auf dem Lande vertauſchte. 
An feine Stelle fam Sy ai ae m, deſſen oben ſchon 
dey dem Bachmanniſchen Legat gedacht 
worden, daß ihm wegen der eingefuͤhrten Don⸗ 
nerſtagspredigt jährlich. ein Floren gereichet 
werden ſolle. Paſtor Sieghard mochte ben 25 
Merz 1596 fein Teſtament, ſtarb 160 1 den gten 
December in einem Alter von 79 Jahren, und 
tiegt in der Stadtpfarrkirche begraben, wo ein 
Stein mit nachfolgender Aufſchrift ſeine theure 
Ulſche verſchließt: 07 
c Reverendus & dofus vir Hieronimus Sieg - 
Har dus, verbi divini przco curriculum vitz fue 
"Anno Chrifti 1523. Menfe Ianua, Muneris 
vero docendi 1546. in Fefto fanai Trinitatis, Au- 
tore Deo eœptum 1601. 8 December gratia Dei 
adjutus in uc Boleslai, (Bolkenhaln) copie ab» 
3:05 ff 3 foit 


ſolyit anima ad celeftia migrans, corpore hie 
Ad Danielis 12 Die lehrer werden leuch⸗ 

b ee Glanz ze. 6 
Dies war ſein beichentert. dio: 
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exit die Vocation als Stadtpfarrer noch bey 


Lebzeiten des Paſtor Sieghards im Jahr 1:597 unb 
behielt nur einige Jahre noch feinen Mitgehuͤlffen 
den Diac. Igigem. Nach deſſen toͤdtlichen Hin⸗ 
tritt verrichtete er einige Jahre das Kirchenamt 
allein, weil er aber wahrnahm, daß die uͤber⸗ 
haͤuften Geſchaͤfte bey einer fo volkreichen Stadt 
und Landgemeine ſeine Geſundheit zu untergra⸗ 
ben ſchienen, veranlaßte ihn dieſes Beſorgniß im 
Jahr 1604. eine Vorſtellung an den Magiſtrat zu 
uͤbergeben, worinnen er anzeigte: daß es ihm 
unmoglich fe). den ſchweren Poſten ohne einen 
Amtsgehuͤlfen langer fortzufuͤhren, weil feine 
Geſundheit darunter litte; er haͤtte alſo daruͤber 
nachgedacht, wie er etwan einen treuen Mitge⸗ 
huͤlfen haben koͤnnte / damit wie zuvor bey feinen 
Vorfahren geſchehen, diefelbe gute Kirchenord⸗ 


nung erhalten wuͤrde, und daß ſeine liebe ver⸗ 


traute Pfarrkinder in einem oder dem andern 
nicht moͤchten verabſaͤumet oder verwahrloſet 
werden, wie er dann lieber von ſeinem geringen 
Einkommen, damit derſelbe feinem; Unterhalt 
haben moͤchte, etwas gewißes wollte fallen laßen; 
er ſchlaͤgt hierauf feinen Schwager den Candidat 
Gottfried Thieliſch als ein wuͤrdiges Subject da⸗ 
zu Od welcher PFERD SENS bon der Unis 
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aber von Sr. Geſtrengen dem hieſigen Burda 
lehnsbeſitzer Ladislav, Freyherrn von Zedlitz, 
K. K. Maj. Rath, Ritter und Commendator zu 
Strigau, durch ordentliche Vocation zum Pfarrer 
auf dem Schatzlar in Boͤhmen berufen, darauf 
auch ſeine Ordination erlanget, daß derſelbe ihm 
möchte von Sr. Geſtrengen losgelaſſen und zum 
Mitgehuͤlfen, weil er auf ihn ein beſonderes 
Vertrauen ſetze, gefolget werden. Worauf der 
Magistrat dem Herrn Baron die Sache beweglich 
vorſtellte, welcher auch fo gnaͤdig war, hierinnen 
dem Paſtor Kühn, nach feinem Verlangen zu mil? 
fahren, Hr. Thieliſch ward noch in ſelbigem Jahre 
als Diaconus inftalliet, Paſtor Kühn hatte mit 
feiner Frau Juftind 3 lebende Kinder erzeuget: 
) den Paſtor Jacob Kuhn in Röhrsdorf bey hie⸗ 
ſiger Stadt, welcher 1629 emigriren mußte. a) 
Friedrich Kühn war Meda ee aufmann 
tablirt. z) Die Tochter Maria, Kuͤhnin war 
an den Paſtor Daniel Menſeli zu Koßkau und 

ampern verheprathet, und hinterließ wie fie 
in Jahr 1628 ſtarb, zwey unerzogene Töchter 
Namens: Maria und Hedwiges. y «i Paſtor 
Kühn ſtorb 163. 
Nonnen Ne edit An dig: de ie re 
9. Gottfried Thieliſch. 1613. 
folgte ihm im Paſtorat, wurde 1613. noch als 
Stadtpfarren inſtallirt, und den 24 Jan. 1629, 
removirt. Er mußte auf Befehl des Koͤnigl. Um: 
tes emigriren und that am zten Sonntage nach 
heil. 3 Könige feine Abſchiedspredigt und gieng 

ſelbigen Tag noch vor Untergang der Sonne 

von lauter Thraͤnen begleitet in ſein Exilium. 
| QÜSL.ER ff 5 ec 
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Er war 48 Jahr alt und allhier 35 Jahr im 
Amte geweſen; gieng von hier nach Liegnitz und 
kam an die Petri Paul Kirche als Archidiaconus, 
ſtarb daſelbſt 1638 den 3. Rov. Miniſterii 33 
eonjugii 33. Alter 87. Der Landeshauptmann 


Varon Heinr. v. Bibran ſetzte an feine — 


Bo. Rayner, als catholiſchen — 
T 10. e de. ‚bes 405 | 


anten dio. — Beige en e 4 
* iegt im Andenken erholen. «] 


Joha annes Nolbe, 16; — > sail | 
NUR war ein ſehr tole ili Mann; 
Man leſe ſein Betragen pag. 242. nach) mußte 
ie Kirche den 2 6. Sept. 1646 an die Schweden 
abtreten, welche die evangellſchen KL 
weber! in Pozeſten, 1 Ae Pe 


12. Elias Siedler. Poſer 7646. naux 
wurde den 26. Septemb. 1646. als evangeliſcher 
Stadtpfarrer, bey damaliger Gegenwart der 
Schweden eingeführt, die Proteſtanten aber ger 
noßen dieſe Gnade nicht lange, denn nach dem 
Abmarſche der Schweden mußte die Kirche am 
19ten Auguſt 1680. dem Pater Johann Robert 
Köcher cum annexis wieder eingeräumt werden 

poe Dunst qe Siedtens — pag. 
$342 nach. ni 


439 4 an820 MT 103 


E N 33. Jo⸗ 


a 
. 
m 
£5 
E 
8 
. 
2 
o 
1965 
vor 
Ij: 
2 
. 
— 
= 
— 
CR 
— 
* 
2 
EN 
es OS8t5958 


mns 


— 
13. Johann Robert Rörber, 1650. 


Er war ein unduldſamer Mann. Unter ihm hate 


ten die Evangeliſchen die größten Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, Drangſale und Verfolgungen auszuſtehn, 


und mußten unter dieſer aft nicht wenig ſeufzen. 


Aber welchen Troſt finden wir nicht zugleich bey 
dieſem traurigen Andenken! Gott fuͤhrte die 
Seinen auf Dornen, welche nur den aͤußern 
Menſchen verwunden, aber ihn zum Genuß der 
reinſten Freuden fuͤhrten. Mußten fie auch 
hier mit Thraͤnen ſaͤen, fo begreifen fie doch 
laͤngſt, we heilſam fie waren. (f. Seit, 253. nad.) 


4. M. Paul Stechau. 1652. 


— — 


Er war hieſiger Stadtpfarrer und Dohmherr in 
Breslau. Er lebte in der Reſidenzſtadt unb ließ 
den Gottesdienſt durch Gapláne beſorgen. Unter 
dieſen haben ſich die beiden Fratres Raphael 
Dromsdorf und Theodorus Fiſcher ruͤhmlichſt be⸗ 
kannt gemacht. Seite 261. hat meine werthen 
Lefer, hinlänglich unterrichtet, daß fie keiner 


Erwoͤhnung weiter bedürfen, 


15. Ignaz Leopold Casſel von Cfi» 
man. 1655. Dieſer geiſtliche Herr war Doms 
herr zu Breslau, und Stadtpfarrer allhier, ließ 
den Gottesdienſt durch einen andern Matthäus 
Böhm, qua Curatus Bolcolucanenfis verſehen. 
16. Georgius Maximilianus Rhoͤler 
von bewenthurn 1666. in 
Archipresbyter u. Präpoſitus wurde 1660. tor 


"iet und ſtarb den 12. Febr. 1670. im Kloſtet 


Gruͤßau, allwo er zum Beſuch geweſen. 
ng 17. Eli⸗ 


— 
rar. Elias Muͤsſigang, 1676. | 
war Magiſter der Philoſophie, der heil. Schrift 
Baccalaureus formatus, Probſt zum heil. Geiſt, 
Erzprieſter und Stadtpfarrer predigte den goten 
April 1670 zum erſtenmal und den aten May 
erfolgte bie Inſtallation. Von dieſem Geiſtli⸗ 
chen iſt die ſogenannte Muͤßiggangſche Taxe re⸗ 
gulirt worden, nach welcher die Actus miniſte⸗ 
riales von den Proteſtanten bezahlt werden mue 
ten. Die Wiedmuth wurde von ihm damals an 
die gemeine Stadt vor 16 ttblv verpachtet. 
18. Gregorius Binneſs. 1663. 
19. Maximilian Kahl, ftat im Dec 1702. 
20. Chriſtoph Patritius. 1735. 
Er erhielt unterm ten Febr. 1703. die Vocation 
als Erzprieſter, Probſt, Stadtpfarrer und Proto⸗ 
notarius Apoſtolicus. Er hieß nicht nur Pa⸗ 
tricius, ſondern war auch edel in allen feinem 
Handtungen, ein gelehrter duldſamer Mann und 
ein vorzüglicher Canzeiredner. In feiner Ans 
zugspredigt hat er ſeiner neuen Gemeinde die 
Religionsverträglichkeit als eine wichtige Pflicht 
empfohlen, (ie ermahnet, daß fie als gute catho⸗ 
liſche .Cheiften verbunden ſeyn, ſich aller Schmoͤh⸗ 
ungen und beleidigenden Vorwuͤrfe gegen die 
Evangeliſchen forgfältig zu enthalten, hingegen 
aber auch eben fo ernſtlich verlangen, daß die 
vielen evangeliſchen Einwohner allhier alle ſpoͤt⸗ 
tiſch Ausdrucke zu vermeiden, befließen ſeyn 
ſollen. Auf beiderſeitiges Verhalten wuͤrde er 
beſtaͤndig wachſam ſeyn, und ungegruͤndete Re⸗ 
ligionsklagen exemplariſch beſtrafen laßen. Er 
NS .rI hielt 


| fiet auch Wort in allen Stuͤcken. Man kann 
ruͤhmen, daß er einer von den wuͤrdigen und 
toleranten Prieſtern geweſen ift, der dem geiſt— 
lichen Stande Ehre gemacht hat. Sein Betragen 
gegen Jedermann war voll Klugheit, Maͤßigung 
Sanftmuth und Bruderliebe. Er war ein Feind 
derjenigen Amtsbruͤder, welche fid) von einem 
unbeſcheidenen und unklugen Bekehrungs-Eifer 
hinreiſſen ließen, aus der irrigen Abſicht, Gott 
einen wohlgefälligen Dienſt damit zu thun. Der 
Herr Erzprieſter Patricius hielt es fuͤr erwieſenes 
Unrecht, menn: man feinen ſich zu andern chriſt⸗ 
lichen Religionen bekennenden Mitbruͤdern, ſeine 


Meinung mit Gewalt aufdringen wollte, weil 


es offenbar wider das Geſetze des Ehriſtenthums 
gehandelt ſey, indem dadurch an Statt, das 
Wohl der Religion und des Staats zu befoͤrdern, 
die Bande der Geſelligkeit und Liebe zerriſſen 
wuͤrden. 


Hieraus erhellet klar, daß er ein Mann 
von Beleſenheit geweſen und ſeine guten Grund⸗ 
fige nach dem göttlichen Dulder geordnet fas 
ben muͤße. Es iſt eine allgemeine bekannte 
Sache, daß man, nachdem die Catholiken den 
Proteſtanten die Kirchen weggenommen hatten, 
anfieng von Seiten des kaiſerlichen Hofes ent? 
weder befehliget, oder wenigſtens unterftügt, 
die evangeliſchen Schulen zu verſperren, und 
dieſem zu Folge hatten auch der evangeliſche 
Rektor und Cantor das traurige Schikſal gehabt, 
der Gewalt weichen und ihre Wanderſtaͤbe in 
die Hände nehmen muͤßen. So bald ein vis 

i miſch 


2 
miſch eatholiſcher Parochus angeſetzt war, wur⸗ 


de ein eben nach der Lehrform gebildeter Cantor, 


und Schullehrer verordnet, der ſich mit Unter⸗ 
weiſung der Kinder, vorzuͤglich aber jut Beſtel⸗ 
lung der Kirchen- Muſik abgab, und die gute 
evangelifche Buͤrgerſchaft, bie ihre Kinder einen 
ſolchem Manne der außer der Muſie ſelten Gà 
higkeiten zu einem Schulpoſten beſaß, nicht. 
uͤberlaſſen wollte, ſahe ſich aller andern Mittel 
zur nothbduͤrftigſten Unterweiſung ihrer Jugend, 
beraubt; denn auch Privat- Information durf⸗ 
te zu der Zeit nicht Statt ſinden, es war denn 
ein toleranter Mann, Parochus, der ſolche un⸗ 
ter einer gewiſſen Einſchraͤnkung verſtattete; 
zum Beweiſe: wie es der unvergeßliche Patri⸗ 
tius geſchehen ließ, wann Eltern ihre Kinder 
nur in die catholiſche Schule ſchickten um noth⸗ 
duͤrftig leſen und ſchreiben zu lernen, und das 
bey ſich gefallen ließen, ſelbige zum noͤthigen 
Bedarf der Kirchenmuſik brauchbar zu machen, 
daß (ie (id) eines Privat- Unterrichts zu beſſerer 
Ausbildung ihrer Kinder ungehindert bedienen 
konnten. Dieſe ob zwar eingeſchraͤnkte, aber 
zur Zeit ſehr geſchaͤtzte Duldſamkeit, zog einen 
geſchickten und berühmten evangeliſchen Privat- 
lehrer, mit Namen Schreiber hieher, dem vom 
Patritio erlaubt wurde, privatim zu lehren, 
jedoch nur diejenigen Kinder, welche die catho⸗ 
liſche Schule frequentirten oder einen Muſikge⸗ 
huͤlfen der Kirche abgaben, außerdem war die 
Unterweiſung aufs ſtrengſte verbothen. Schrei⸗ 
ber eroͤfnete unter ſolcher Einſchraͤnkung mit 
Sri und Treue aber auch mit fo vieler Vorſich⸗ 
tigkeit 


r 
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tigkeit ſeine Privat⸗ Schule. Die Schuler zeichs 
neten (id) ſchon nach einem Monate durch Wohl⸗ 
anſtändigkeit in dem Umgang mit andern aus; 
Er würdigte die fleißigen Schüler feines Privat⸗ 
Umgangs, um die Rachlaͤßigen dadurch aufzu⸗ 
muntern, gieng mit ihnen ſpatzieren, ſuchte ihren 
Verſtand und Witz zu üben, daß ſte zum Selbſtge⸗ 
fuͤhl und Denken kamen, machte fie mit der Ratur⸗ 
lehre bekannt, nahm ſie zu Beſuchen mit ſich und 
lehrte ſie durch ſein Beiſpiel, wie man ſich in 
Geſellſchaft mit andern Menſchen recht zu ver⸗ 
halten habe; Er gab ihnen Geſundheitsregeln, 
und ſchaͤrfte ſie bey jeder vorkommenden Gele 
genheit zu Erhaltung ihrer Geſundheit mit nach⸗ 
druͤcklicher Warnung ein. Schuͤlern von trà: 
gem Temperamente, gab er Ermunterungen zur 
Arbeit durchs Kegelſpiel, er ſpielte ſelbſt mit 


ihnen und ſorgte davor, daß ſie auſſer den 


Schulſtunden, fo viel als moͤglich, dem Körper 
Bewegung machen mußten. Er war auch ba: 
hin bemuͤht ſie mit allen Lehren der Sittlichkeit 
und der Klugheit täglich bekannter zu machen. 
Genug er lebte mit ſeinen Schulkindern in einer 
ſolchen liebreichen Vertraulichkeit, welche ihm 
Beifall und Liebe erwarb. Eltern fo ihre Sine 
der nicht zur catholiſchen Schule hatten und 
gleichwohl gern in die Schreiberiſche ſchicken 
wollten, drungen mit unabläßiger Bitte darauf 
daß er wider feinen Willen ein geheimer Ueber— 
treter ſeiner Vocation auf Gefahr ſeiner Frei⸗ 
heit werden mußte. Er nahm deshalb Vorſich⸗ 
tigkeits⸗Maaßregeln, traf eine ſolche Einrich⸗ 
tung und Anordnung in (einer Schulſtube, bey 
in der 
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der es moͤglich war, unangenehmen Folgen vor⸗ 
zubeugen und die ihn auch jederzeit davor ge⸗ 
ſchuͤtzt hat. Ein Gluͤck für Schreibern war es 
in jedem Betracht, daß der gutgeſinnte Erzprie 
ſter ſein biederes Betragen ſchaͤtzte und keine 
Klagen ohne Beweiſe, weder von ſeinem Can⸗ 
tor noch von einem Andern annahm. Folgen⸗ 
des Beiſpiel wird meine Leſer davon hinlaͤnglich 
überzeugen: koͤnnen. „Der Cantor brachte oͤf⸗ 
ters dergleichen Klagen ein, daß unbefugte 
Schulgaͤnger Schreibers Privaten beſuchten, 
wurde aber auch jedesmahl mit der Belehrung 
abgewieſen: „Ueberzeuge Er ſich nur vorher, ob 
„dasjenige wahr ift, was ihm die Leute ſagen, 
„und bringe er mir glaubwuͤrdige Zeugniſſe dor 
„wodurch die Lehrer und diejenigen Eltern wel 

„che wider die Vorſchrift gehandelt, gruͤndlich 

„überführt und darnach geſtraft werden koͤnnen. 

„Bis ietzt glaube ich das Geſagte noch nicht, 

„denn Schreibern kenne ich m einen wackern 

„Mann.“ 170 A 


Der Cantor eier 26 von der mne 


keit ſeiner Ausſage ſo gewiß wie 2, mahl 2 
Biere iſt, verſichert zu ſeyn glaubte, brauchte 
ſeiner Meinung nach die lebendigen Beweiſe nur 
durch eine Ueberraſchung aus Schreibers Schu, 
le abzuholen. Zu dieſer Schul⸗Viſitation nahm 
er den Gloͤckner mit (ids um deſto ſicherer eis 
nige ſtrafbare Kinder dem Herrn Erzprieſter vor⸗ 
fielen zu koͤnnen. Schreiber der durch ſein ges 
troffenes Arrangement auf dieſen Beſuch ſchon 
längſt vorbereitet war, kam dieſe Ueberraſchung i 
nicht 
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nicht unerwartet. Der aufpaſſende Schuͤler gab 
feinem Lehrer, und dieſer den unbefugten Zoͤglingen 
das verabredete Zeichen, fo ihnen das Confilium 
abeundi zum Fenſter hinaus ertheilte. Wie dies 
fe. beiden Männer. fid) dem Lehrer pruͤſentirten, 
empfing er ſie vieler Hoͤflichkeit, zeigte die Arbei⸗ 
ten ſeiner Schuͤler vor, lobte inſonderheit den 
Fleiß einiger Kinder, die ſich vorzuͤglich ausge⸗ 
zeichnet hatten. — — Beſchaͤmt ſtatteten fie 
den Bericht auf dem Pfarrhofe ab, daß fie als 
les richtig befunden hätten. Dieſer fehlgeſchla⸗ 


gene Perſuch ſchreckte fie keinesweges ab, ihn 


öfters zu wiederhohlen, der aber zu jedesmali⸗ 


chem Mißvergnuͤgen ausſchlug, weshalb Schreis 


j ber bey Lebzeiten des Patritii feine Informatio⸗ 


nen ungeſtoͤrt fortſetzen konnte, jedoch uͤberſchritt 
er das von ihm gemachte Geſetz nie, daß er von 


4 Eltern, die einige Kinder hatten, nur Eins davon 


in ſeine Schule aufnahm, wie dies der Fall bey 
meinem Großvater Gottfried Steige geweſen iſt, 


welcher feinen aͤlteſten Sohn Chriſtian Gottlieb, 


nur heimlich in die Schule ſchicken durfte, aber 


die Vorkehrung traf, daß dieſer ſeinen Bruder 
mit der Lection, die ihm zu lernen aufgegeben. 
worden, unterweiſen mußte. So wurde ein 
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Schulkind der andern Kinder im Haufe ihr behr⸗ 
meiſter, die Schreiber monatlich einmal exami⸗ 
nirte. Der Erzprieſter ſchaͤtzte und liebte Schrel⸗ 
bern und dieſer verehrte ihn. Er begegnete ihin 
einmal in Geſellſchaft von 2 Zöglingen, und machte 
ihm bey dieſer Gelegenheit ein unvergeßliches 


Compliment: „Was Schreibern in die Hände 


kommt, das geräth wohl = Lieber Mann! Sie 
| 9 
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verewigen fid) durch die fo gluͤckliche Erzlehung 
ihrer Schuͤler. Sie (inb ein beneidenswerthen 
Mann! Nur Schade! daß ſie fuͤr mich nicht 
brauchbar ſind. Einen Fehler, mein Beſter! 
haben Sie gleichwohl an ſich, den Sie taͤglich be⸗ 
gehen, ich weiß ihn, und weiß ihn auch nicht; 
er iſt ſtrafbar, nur finde ich ihn nach meinem 
Bewußtſeyn nicht ſtrafwuͤrdig, und zwar aus 
dem Grunde, weil er aus einem fo gutem Herz 
zen entſpringt, wo ich ihn nicht zu tadeln vers 
mag; er waͤre laͤngſt beſtraft, wenn ich dem Un⸗ 
ternehmen meines Schulmannes den gehoͤrigen 
Nachdruck hätte geben wollen. Bey der Beur⸗ 
laubung fragte der Erzprieſter die beiden Knaben, 
wer ihre Vaͤter waͤren? Auf ihre Beantwortung 
erwiederte er: So! da habe ich geirret, wann 
ich geglaubt, daß eu'er Lehrer mit groͤßerm Rech⸗ 
te den Vaternamen verdienete, weil er wie ein, 
ſorgfaͤltiger und guͤtiger Vater euch behandelt, 
zu allem Guten anweiſet, und ſich unermuͤdet 
beſtrebt, daß ihr gluͤckſelige Menſchen werden moͤ⸗ 
get. Goldene Worte eines Patritii! Worte, mit 
(o kluger Maͤßigung, die zur einer Zeit wo die 
Beſchwerden der Proteſtanten nicht gehoͤrt, ſon⸗ 
dern von der Geiſtlichkeit willkuͤhrlich vermehrt 
wurden, verdienen der Nachwelt bekannt zu wer⸗ 
den. Laßt uns doch, o ich meine Glaubens⸗ 
bruͤder! alle auf unſre Knie fallen, und den Herrn 
preiſen, daß wir unter der gluͤckſeligen preuſiſchen 
Regierung im Lande der Freiheit wohnen, und 
mit eignen Augen ſehen bürfem, Allein wiſſet 
auch, wo wir dieſe Freiheit nicht achten, und 
vielinehr Gottes Wort nur ſpolten, daß pil 
; ge Ber! 
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Veranttvortung beſto ſchwerer, und unfter Ver⸗ 
dammniß deſto heißer ſeyn werde. Der Leichen⸗ 
ſtein in der Hedwigs⸗ Kirche, beſchreibt fein Als 


ter: Chriſtoph Patritius, ^ natus 1660. obiit, 


anno 1722. die 15. Martii-aetatis fuae, 62, 
Der hohe Altar ift ein Andenken von ihm. 


: 21. Ignatz Chriſtian Sofmann, 
1723. 

8 des Cathedral» Stifts zu poſen in in 

Pohlen, Fuͤrſtbiſchoͤflich von Schafgotſchiſcher Ses 

eretair, Protonotarius Apoſtolicus, Probſt zuin 

heiligen Geiſt und Stadtpfarrer bey St. Hedwig 


wward den 6. Febr. 1723. inſtallirt und hat Bine 


‚Blemter 30 4 Jahr verwaltet. 


Dieſer Exzprieſter dachte nicht fo tolerant 
wie fein wuͤrdiger Vorgänger. Sein Hirtenſtab 


verbraͤngte fogleich im erſten Amtes Jahre den 
verdienſtvollen Schreiber, daß er der Gewalt 
weichen und anderswo fein Brod kuͤmmerlich ſu— 
chen mußte. Seine Schulkinder und Koſtgaͤn⸗ 
ger, denn ſelten war fein Tiſch finberleer — bes 
gleiteten ihn bis Jauer Es ſoll ihn viel Muͤhe 
gekoſtet haben, ſich von den Umarmungen ſeiner 
Zoͤglinge loßzumachen, die ihn gar zu gern bit 
Liegnitz beweint und begleitet hätten. 
„Sey geſegnet, gruͤn demooßter Huͤgel! f 
Der des Kinder- Freundes Reſt bedeckt: 
Bis die Allmacht einſt der Graͤber Siegel 
$fnet, und die Schlafenden erweckt.“ 


Nun wieder zur Hofmannſchen Gefchichter 


Es if ihn auch gelungen einige‘ Proſelten qu 
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machen; dleſes Verdienſt hat er uur bey un⸗ 
muͤndigen Kindern erreicht, aber nie bey erwach⸗ 
ſenen Proteſtanten etwas ſich erwerben koͤnnen. Ein 
gewiſſer David Müller von Ober- Wuͤrgsdorf 
entfernte ſich wegen ſeiner Zudringlichkeit — — 
auſſer Landes, der feine minorennen Kinder im 
Stiche ließ; hierauf glaubte er Urſache zu haben, 
ſeine drey Kinder zu verfolgen: das Aelteſte da⸗ 
von, Anna Maria Muͤllern entwiſchte nach der 
Lausitz, die andern Beide wurden durch junge 
catholiſche Buͤrger abgeholt, in Verhaft gezogen 
und nach einiger Zeit eines nach dem andern zum 
catholiſchen Glauben diſponirt. Die mittelſte 
Tochter hieß Eleonora, welche fid) ber Tuchfcher 
rer Neumann geheyrathet, dieſe willigte zuerſt 
darein, und ſodann hat ihrem Beiſpiel die juͤnge⸗ 
re Schweſter Anna Catharina, des bürgerlichen 
Mauermeiſters, Johann Gregorius Graners Char 
wirthin hieſelbſt auch folgen muͤßen. Ein Ver⸗ 
fahren von der Art machte die beiden Herteliſchen 
Soͤhne zu Proſeliten. Einer, Gottfried Joſeph 
Hertel, ſtarb 1775 als Glöckner bey dieſer Kirche, 
welcher zuvor im Jahre 175x. das Unglück hats 
te, feine Frau aus Unvorſichtigkeit zu erſchießen. 
Der andere hat eine Zeitlang durch die Brauer⸗ 
Profeſſion fein Brod gefunden, von dem noch 
ein Enkelſohn, der Kuͤrſchnermeiſter Franz Hertel 
vorhanden if, Unter preufifcher Regierung hat 
ſich ſeine Denkart durch eine Koͤnigl. Belehrung 
von Duldſamkeit gluͤcklich umgeſtimmt, er iſt nach⸗ 
her ein vertraͤglicher Mann geworden, und hat 
lich mit den evangelifchen Lehrer recht wohl ver⸗ 
— Er ſtarb den * --— 479% 58 
22. 
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25. Poen Jacob Siebeneiche — 

e und St btpfatrer , wurde von iia 
int t her, a s 26. 55 Pfarrer gewe⸗ 
b. ns October 110 3 vocirt. Er war 
igen 8 ein g lter un tk er Mann, erlaub⸗ 
te dem Leda lſchen Paſtor Ulber die Parenta⸗ 
tionen bey Begraͤbniſſen auf dem Lande, in feinen 
Filial Kirchen zu halten, und iſt ſo lange als der⸗ 


ſelbe gelebt hat, zwiſchen dieſen beiden Geiſtli⸗ 
chen keine Kraͤnkung vorgefallen. 


23. Herr Caſpar Beyer. 1780, 


erzeitiger Erzprieſter und Stadtpfarrer, iſt ein 
gebohrner Schleſier von Naumburg am Queiß, 
arb ben 10. Februar 1780 nach Bolfenhain - 
ocirt, nnb ift pir 22 E Pfarrer in Rudel⸗ 
m getoefen. Mx € Erlaubniß, welche der 
röprleſter Sieber bey torn fglegenge 
d Ni bait elifchen Geiſtlichen gegeben, daß 
ie Reihen» Sermon in ber Wolmsdorfer⸗ 
UN Schweinhaͤuſer Filial⸗ Kirche, worinnen 
es Jahrs nur einmahl gepredigt wird, halten 
unten, hat dieſer n nach feinen e nins 
| eine. mmm 
| Fro Martio. 1794. 
= Sn werde ich aber auch loben, wos bob 
^ 4 und geſtehe zu, daß man ſeit Jahr und 
| Tag, zum Beſten der Filialkirchen, welche feine 
' andere Einkünfte als den Klingelbeutel bey Ben 
di haben, diejenige Erlaubniß, fo Sie⸗ 
ee e e wieder eingeräumt 
E or und bereits in der zu Schweinhautz zwey 
} 98 3 vi: 
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geichenreben von dem zeitigen "Paftor Herrn Its. 
ner gehalten worden find, In der Landeshutter 
Dioeces connivirt man in dieſer Sache orzüge 
lich, daß bie lutheriſchen Prediger De andes⸗ 
hutt ihre Parentationen ſo gar t vor dem Altar U 
den 6 katholiſchen Fillalkirchen, , halten peo : 

Laßt ung tod) Alle wie Brüder handeln, die 
wir Alle an einen Gott glauben, eine Beſtim⸗ 
mung und Hofnung haben!!! 

Wem gefaͤlt nicht das bruͤderliche Betragen 
eines ') Kolbe und Fiedlers? 


Der Königl. Juſtiz - - Conmiffiond + Rath 
und Siadt⸗ Director Frietſche! in Namslau, wel⸗ 
cher ſich zur roͤmiſchen Kirche befennet, ſagt bi | 
Provinc, Blät: allen in einem offentlichen Schreiben an nj 
ee px ab. Herrn Cammerſecretair Streit, die benftolbi | 
gen Worte: „Man vergeſ e doch nicht, daß wir 
kannt und ſonders 1 5 d denſelben os 
ben, daß ein bloßes Ohngefäͤhr uns zu Beken nern 
dieſer oder jener ome lehre macht, 1 1 af 
verſchiedene oder abweichende Meinung über 


angenommene Grundfäge dieſer oder mi Glau⸗ 


benslehre nicht Aberglaube, nicht Verachtung der 
Religion ſelbſt ſey. Fuͤhle mans doch! daß unſen 
groſſer Vater uns dulde — wer“ berechtiget uns 


arme Erdwuͤrmer denn npn em groſſen Mo⸗ 


ral abzugehen. lee 
Verdienen wuͤrdige Menschen noch nach ih⸗ | 
sen ene ihren agire a und der Nach⸗ 
4 mod Dome 
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kommenſchaft genannt zu werden, (o gehören ges 
wiß die Denkmaͤhler der Liebe, welche in und ben 
— Kirche vorhanden find, in unfer Journal, 


Es befinden fid am Fußboden in der Kirche 
angeben Denkmaͤler: In der erſten Reihe fo 
an die Frauen Staͤnde ſtoͤßt, iſt nur noch eines 
lesbar, das der K. K. Lieutenant und Burgherr 
Gotthard Albrecht Baron von Zedlitz fir ſeine 
vier AD welche ihm an. bösartigen. Blättern 

eftorben waren, und in einer Gruft beiſammen 
ruhen, errichten laſſen: 


Anna Sea ie 1668. 18, April denat 1670 


Leopold Ferdinand: nat. 1669. 23. April derat, 
^. 1670. 22. Octobr. 
Stanislaus Albertus nat. 1670. 19. Apri! denat, 
» 1672. 9. Decemb. 
dolos P nat, cues 20, April denat. "a 
! ec. 


y Die andere eli enthält vier Steine, von 
denen blos die Schrift des zweiten Grabſteines 
noch geleſen werden kann. Er bedeckt die Reli⸗ 
quien des Buͤrgermeiſter Gottfried Dittrichs, wel⸗ 
cher 1607 den 10. September geſtorben iſt. 
Die dritte Reihe faßt 6 Grabſteine in ſich: 
Oer erſte neben dem Predigtſtuhle verſchleußt die 
Gruft unter der Aufſchrift: Michel vou Sſchirn⸗ 
Mt Schloß: Herr geweſt of Bolfenhain. 
de zweite zeigt an: 1551 Jore am Tage 
Stephani ift. der Ehrenvefte Kunze Zedlitz 
von der Maus, in Got verſchieden. 
Memento mori. T 
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Dentinäler. 
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Der dritte iſt ohne Grabſchrift. 
Der vierte läßt uns wiſſen: 1559. Dienſtag nach 
Walpurgis iſt der edle Ritter Herr Joachim 
von Salza und von der Lindau, ben 


F auf Bolkenhain, in Got entſchlafen. 


Die Schrift auf bent fuͤnften Steine iſt Unlsghas, 
Der fechfte Stein bezeichnet die Gruft, des Paſtor 
Sieghards. Seiner Grabſchrift iſt be eh 
Ä Perſonalien gedacht worden. b 


In der vierten Reihe werden fünf PM 
ne gezählt, davon ber erſte bey der Sacrifieps 
Thuͤre gang unleßbar geworden iſt. 1 


er zweite enthaͤlt folgende Befehreibu 
$ Jahr 1882. (ft 15 Got ſeliglich Wc eh % 
Edle Ehrenveſte auch Wohlbenahmte utri 
von Salza auf Kunzendorf, ſeines Alters 67 
Jor, ben Got Gnade. P * 


Unter dem dritten Grabſtein, liegt die Ache je 
DBuͤrgermeiſters Schüller, ber fein Alter »i 
74 Jahr gebracht hatte. 

, Dier vierte Stein bezeichnet das j 

des weyl. Hoch und Wohlgebohrnen Herrn Fer⸗ 

dinaud: Freiherrn von Zedlitz und zum Nimmev⸗ 
ſath, Herr auf der Burg Bolkenhain, Wieſau 
und Roͤhrsdorf ꝛc. 1e. ber Fuͤrſtenthuͤmer Schweid⸗ 
vig und Jauer wohlverdienteſter Landesaͤlteſter, 
ftarb den 4. Januarii 1668. Der fünfte, Stein 
ſchildert, daß daſelbſi ruhet: 156. am Tage 


Eliſa iſt die Edele nahmhaftige Frau Magdalena 


von Rederin Herr Jocheims r 
* in Got e Qa: d 
t. 2 DA 


| 


I __ 


Mn der fuͤnſten befinden fid) fünf Gröͤfte 
und zwar in der erſten liegen die Gebeine einer 


Ds vlerte Stein führt dieſe Schrift: Anno 1602 


“Hinter dem Deben. Stare iſt ein Leichen⸗ 


eliche Hausfrau, Montag nach Pfingften 1526, 
* Monumentum Jauraviz monti Melchior 
Tone Filius cos. Reip. preeflet parentibus chat 
per. F. F. geres Ao. 1669. 
ad 98 5, An 


— 


An dem naͤchſten Pfeiler des heiligen Gras 
bes ift das Epitaphlom der Fraͤulein Salzin, 
welche beym Ankleiden eine Stecknadel im Mun⸗ 
de gehabt, und durch eine jaͤhlinge Veranlaſſung 
zu reden, ſolche berſchlungen und an deren Fol⸗ 
gen geſtorben iſ e. 
1020. den 12. Februarit ift in Gott f ſelig 
entſchlafen, die Edle Viel Ehr und Tugendreiche 
Jungfrau Anna Maria von Salzin des Edle 
geſtrengen und wohl benahmten etr Dietteie 
von Salza aus dem Haufe Lichtenau, der Fürs 
ſten und Staͤnde geweſener Rittmeiſter herzviel⸗ 
geliebte Tochter ihres Alters im 8 Jahre. 


Grabs liegt ein kleiner Stein mit der Bee 
nung: George Bernhard Hübner. S.T "i 


Zwischen dem Pfeiler und dem I | 


mann geft. den 16, Febr. Anno 1747. — — 


Die alteſten keichenſteine ſind durch den 
erhabenen hölzernen Fußboden beim hohen Al 
tate 1717. verdeckt worden, daß man ihren In⸗ 
halt nicht mehr wiſſen kann. Auſſerhalb der 
Kirche ift dem Töͤchterlein des Pafloris Gottfried 
Tielſch, welcher auf Befehl des Koͤnigl. Amtes in 
Jauer“ am 24. Januar 1629 emigeiren mußte, 
ein Epitaphium. von bet Thuͤre der e 
nung grade gegenuber errichtet worden. Reve- 
rendiffimi viri Domini Godofredi Tilehi miſtæ 
Bolcolucáni et MES aviz filiola Anno 
Chrifli 1616. Maji 6 difficili partu hanc in lu- 
cein edita, lumine mortali nec perfpecto, 
flumine facro; nec percepto.: Animam im- 
mortaleui len, à) * nomen coelis 
en derip- 


—— 


— 


| 
| 


| 


fcriptum gaudent parentes, . . Ibi ſpiritui eft loz 
cus, Heic corpori tumuli 


Zwiſchen der verſchloſſenen Kiechthüre unb 
dem Schulhauſe praefentirt (i auf freyem Pla⸗ 
e: Das Denkmal der kindlichen Liebe, fuͤr 
eren Zacharius Wirth, weil. Buͤrgermeiſter 
hieſelbſt, gebohren den 20. Januar 1695. geſtor⸗ 
ben den 11. Februar 1763. Alt 68 Jahr 16 Tage. 
und Frau Anna Catharina verehl. Wirthin 
gebohrne Pfeifferin, gebohren den 17. Novem⸗ 
ber 1697. geſtorben den 16. Juny 1768. Alt 67 
Jahr 8 Monat 1 Tag. : 
Sanft ruhen ihre Gebeine, keinen zur 
berklaͤrten Saat einer ſeligen Ewigkeit, bekannt 
em Ueberwinder des Todes, unvergeßlich ihren 
Kindern, dem hieſigen Buͤrgermeiſter und Syn: 
dico Johann Chriſtian Schnieber. 3 
Und der einzigen Tochter Chriftiana So: 
phia verehl. Schnieberin gebohene Wirthin. Bol: 
kenhain 1788. ig deck 

An der Kirchmauer befindet fid) das Dent: 
mal das um die hieſige Cvangeliſche Kirchgemeine 
von Stadt und Land zu Bolkenhain in die 44. 
Jahr unſterblich verdienten erſten Paftoris Tit. 
Herrn Cheiſtian Emanuel Ulbers. gebohren den 
10 Novemben 1716 zu Landeshutt, geſtorben 
den 13. October 1788. Alt 68. Jahr 11 Monat 
a Tage. Rr bet dn ! 

d Gbrüet 13. d. 7. d in 
Daneben das Denkmal für drep feiner 
Kinder. W. NA N 113 dp* 2n 
— un 


"s 


MEI Unter die Steine | 


Ruhen b meeqio» Sick en 
And die morſchen Gliedern 


VALL Sweper zarten Brüder, s sn 


"tn 9 
456317 nac nan 


= deii Emanuel 1 Heineich Auch 
Sr, Hochwohlchrwuͤrden T'it: tot. Frauen, Frauen 


Barbara Eleonora Ulberin gebohrnen Porlitzin 
innigſt geliebteſte Söhne, von welchen der erſte 
gebohren den 8. September 1747 geſtorben den 
4. Merz 1749 begraben den 7 huj. alt 14 Johr 
Deſſen eſchenſpruch war n Salomo T 
5 ns ^t 

und der andere 10 dun d Sete 
der 1749. geſtorben ben 7. July 1750, begraben 
den 10. ejusd, alt 42 Wochen 5 Tage. Deſſen 
r war Philipper 4. v. 1232. 

Schlaft wohl ihr lieben Brüder 


Diott ſehen wir uns wieder wg 


Nach diefer bangen Trauerzeit 
In jener frohen Ewigkeit. 
vh diefen wurde noch verſenket der fcf 
nb Leib einer lieben Schweſter Eleonore 
Helena Hedwig, ihres Alters 2 J Jahr 3 Wo⸗ 
chen weniger 1 Tag; gebohren ben 5. Maͤrz 1757 
geſtorben den as. SUSANA tibi 
5 3 b. 16. 909 
Daran ftbft. das Dental, ne TN 
jtoyen, des Inhalts: " 
e Alhier ruhet in feiner" Kammer ber. en 


ſeelte Leib der weyland Hochedlen, Ehr i 
und 


| 
r 
1. 


und Tugendhochbegabten Frauen, Frauen Jo; 
hanna Gbriftiana Ulberin gebohrnen Matthaͤuſſin, 
Tit. pl. Sr. Hochwohlehrwuͤrden Hrn. Hrn. 
Chriſtian Emanuel Ulbers, treufleiſſigen Paftorig 
bey hieſigem Evangeliſchen Bethhauſe zu Bolken— 
"Bain im Leben innigſt geliebteſten Ehegattin. Sie 
war gebohren zu Liegnitz den 29. März 1728. 
ward verehligt zu Luͤben den 22. Rovember 1741 
hat getragen Ehriſti Joch auf der Welt 19 Jahr 
4 Wochen 5 Tage; ift geſtorben im Herrn zu 
Bolkenhain den 1. May 1744 an der ſchmerze 
hafteſten Geburt eines todten Sohnes und lebet 
noch und wird ewig leben. T 
Gott laſſe ihre Gebeine im Friede ruhen 
bis an jenen ag. Leichenſpruch: Ich will 
ſchweigen und meinen nicht aufthun, du 
Toirft es wohl machen. Pſalm 39. v. 11. 
Neben der Ulberiſchen Familiengruft ruhet 
fein theurer Amts College und verdienſtvolle 
(dul « Rector, dem die Gebruͤder Johann Gott 
fried, und Benjamin Gottlieb Steige allhier, 
als geweſene Schüler von Ihm, ein Denkmal 
aus wahrer Verehrung und Liebe gegen ihren 
unvergeßlichen Lehrer aufrichten laſſen, unter 
der Aufſchrift: N 
Allhier ruhet der Hochwohlehrwuͤrdige, 
Großachtbare und Hochgelehrte Herr, Herr 
Johann George Bayer weiland mohlverdienter 
erſter Cvangeliſcher Mittagprediger, und Rector 
der Stadt- Schulen A. C. hier zu Bolkenhainz 
der abgelebte fromme Greif war ein gruͤndlichet 
Theologe, erbaulſcher Prediger, und beruͤhmter 
m gie 


MM. A - 
.. 
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kiederdichter; Er war gebohren den 10. Sep⸗ 
tember 1695. zu Hockenau beym Graͤditzberg, 


verordnet den 4. Auguſt 1744 zu feinem hieſigen 
Kirchenamte und Schuldienſte, verehlichet den 


9. May 1752 zu fauban , mit der hinterlaſſenen 
Frauen Johanna Theodora Roſina gebohrnen 
Moruſſin, geſegnet im Eheſtande mit 2 Soͤhnen 
ſo geſtorben, entſchlaſen ſanft und ſelig den 3. 
May 1779. in einem Alter von 83 Jahren 8 Mo⸗ 
naten. Leichen- Text. Palm 16, v. 5 6. 
An der Kirche befindet (id) das Ehren- und 
Grabmal zweyer durch das Blut Chriſti gehei⸗ 
ligten, im Leben ehelich verewigten und nach dem 
Tode hier verſammleten Körper, als Herr Frie⸗ 
drich Sod vornehmen Bärgers und WA 
manns allhier, welcher Anno 1605 ben 7 
bruar in Roͤhrsdorf gebohren, 1675 den 16. 
Octobris ſeines wohlgefuͤhrten Alters 70 Jahr 
36 Wochen ſelig geſtorben, und Frau Anna ge⸗ 
Bofrne Reibnizin weiche Anno 1613 den 12 Der, 
in Jauer gebohren, 2686. den 29 Auguſt alt 
und lebensſatt von 72 Jahren 38 Wochen dieſe 
Welt geſegnet haben, beide Anno 1631 den 12, 
Novemb. fid verehlichet 44 Jahr vertraulich bey 
einander gelebet, 1 Sohn und 2 Toͤchter gezeu⸗ 
gt; welche Gott in der blühenden Jugend wie⸗ 
der zu ſich genommen, ihr ganzes Leben gefuͤhret 
gegen Gott bußfertig, den Armen gutthaͤtig, 
den Rächften friedlich, Jedermann aufrichtig, 


erwarten die ſelige Auferſtehung zum ewigen 


Leben. 
D Ihr Zwey in einer Ruh, die ein Sleiſch 
in der Ehe, 
2) Ein 


— — — 


^ mm 


) Ein Geiſt im Wottesdienſt, ein Herz e 
VIN. T Freud und Wehe: ULIA 3 
7 Eins, lebendig und — todt unter bie 


-4 


U uote ander Erd omui 
ls = Und, ‚lebendig a Sm: Wohl dem der 
alfo fahrt. 


: Im 1600 Jahre * der Ehrbare Sant 

Ludewig ein Bürger in Breslau dieſes Epita- 

pa feiner iater: zum n 
aufrichten laſſen. | 


Im Jahr chriſti 1597 b 30. Jullus war 
Mitwoch nach St. Anna zwiſchen 13 u. 14. der 
ganzen Uhr in id ſelig entſchlafen in Kin⸗ 

des Nöthen (X Xm Frau Anna Lude⸗ 

nei N hofs, alten Buͤrger⸗ 
pui, allhier M ene c kan. dieſe 
it aber Herrn David Weiſſens von der Strie⸗ 
901 u eheliche Bam der Gott Gnade „ihres 


us t Jahr. 
N pei irit unb bin genefen ; ' 


he e ich ein ewiges Leben, 0 

Pe ^t mir mein Herr Chriſtus geben. 

In der Halle iſt die Gruft der beiden Ehe⸗ 
frauen des Buͤrgermeiſter Schuͤllers, nebſt einem 
Epitaphio. 

Im Jahr Chrifti 161 1614. den a Tag go: 
nats Februarli: find in Gott felig eingeſchlafen 
der Ehrenveſte, Wohlweiſe Herr Gregorius 
Schneller, Alter und wohlverdienter Buͤrger⸗ 

germeiſter allhier. Seines Alters im 74 Jahr. 


Und feine ehliche Hausfrauen: 


Anno: 


: Anno. 1582. den 9. Jan. die Ehrbare Tu⸗ 
ne Frau Eliſabeth Preußin, erſter Xin 
ihres Alters im 35 Jahre. 
-^ Anno, 1611 den 14 Tag Monate Mey. 
Die Ehrbare Tugend feine Frau Rofina Ritte⸗ 
rin, der andern Ehe ihres Alters im 49 Jahre. 
Denen und uns allen Gott eine froͤliche Aufer⸗ 
ſtehung zum ewigen Leben verleihen wolle. 

Die Kanzel hat nachſtehende Aufſchriftent 
Si ingnominiam crucis Chrifti, timuiflem, glo- | ' 
riam illius non praedicaſſein a 


Anno 1619 den 29. Septembris 
An der Kanzeldecke iſt der Spruch: 
Mach meinen Rechten ſollt ihr thun und meine 
Satzungen ſollt ihr halten, daß ihr darinnen 
wandelt, ſpricht der Herr; 
In den Feldern ift bibliſche Geſchichte vorgestellt. 
Die Geſetzgebung: 
Gedenk des Geſetzes Moſis meines Knechte, 
das ich ihm befohlen habe auf dem E Ho⸗ 
ee. Malachia am 4. 


m 


Pi et im 16. Sue. 


= 
= 
1 


Bolkenhainſche c 


Denkwurdigkeiten, 


berausgegeben - 
von 


Benjamin Gottlieb Steige. 


- 16te8 Stück. April y 1794. 


Die goͤttliche Vocation des Aarons. 


ie ſollen heilige Kleider machen, Aaron und 
|  feinen&bónen, daß er mein Prieſter ſey. Exod. 28. 
Die Verkuͤndigung Johannis des Taufers. 
Siehe, ich will meinen Engel ſenden, ben 
vor mir her den Weg bereiten foll, e" 
Die Bekehrung der Samariter geſchildert, 
Chriſtus ſpricht, wer das Waſſer trinken 
wird, daß ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht 
duͤrſten. Johannis 4. 13. 
Die Himmelsleiter Jacobs gezeichnet. 
Jacob ſprach: Gewißlich iſt der Herr an 
dieſem . wie heilig ift dieſe Stäte, Gene⸗ 
fie 28, 16 17. 
1 Die Opferung Iſaks. 
Abraham ſprach: mein Sohn! Gott wird 
ihm erſehen ein Schaaf zum Brandopfer. Ges 
/ neſis 22, 8. 
Mie Jacob mit Gott gerungen hat. 
Ich habe Gott von Angeſicht geſehen, und 
wine Seele iſt geneſen. Geneſis aa, 30, 
55 Die 
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«n Wine 
Die Die Crmähtung Paulus zum Heidenlehrer. 
Dieſer ift mir ein auserwaͤhlter Nuͤſtzeug, 
daß er meinen Namen fuͤr den Heiden trage. 
Actorum 9, 18. 6154 


Die Kelter CHeiftl. 
(an der inwendigen Seite der Canzelthuͤre.) 

Ich trete die Kelter alleine, und ift níta 
mand unter ben Voͤlkern mit mir. Eſala 63, 
16 — 19. b 

Chriſtus, als das Lamm Gottes. 
(an der auswendigen Seite der Thuͤre.) 

Ich bin die Thuͤre, ſo jemand durch mich 
eingehet, der wird ſelig werden, und wird eins 
und ausgehen, und Weide finden, Scham 
am 10, Cap. im 9 Vers, 


: Ueber der Thür, 

Rufe getroſt, ſchone nicht, erhebe deine 
Stimme wie eine Poſaune, und verfündige mei⸗ 
nem Volk. Eſaia 58, T : 


Anno 1619. ben 29. Sept. hat der Gens 
tcfte Herr Andreas Bodenſtein, Burger und 
Handelsmann in Breslau, fammt feiner lieben 
Hausfrauen, Suſanna Reimannin von Bolfenz 
hain, ſolchen Predigtſtuhl als ſeinem lieben 
Herrn Schwager und ihrem lieben Bruder Gott 
zu Ehren und ihm zum Gedaͤchtniß aufrichten 
und verfertigen laſſen. 


II. Die evangeliſche Kirche zur beugen 
Dreifaltigkeit „iſt von der proteſtantiſchen Kirch⸗ 
gemeinde im Jahr 1742. auf bem Oberringe cre 
bauet, nach dem Modell der Jaueriſchen Gn 

den⸗ 


! 


— 


denkirche aufgefuͤhrt, und den 7. October, als 
am 20. Sonntage nach Teinitatis gedachten Jah⸗ 
res bezogen und eingeweihet worden. Das gan⸗ 
ze Gebaͤude hat in der ange sr 4, in der Brei- 
te 29 J und in der Höhe 30 I Ellen. In dem 
Monat May wurden ſchon die erſten Anſtalten 
zu Erbauung der Kirche vorgekehrt. Dem 
Zimmermeiſter Hanns Ulber allhier, wurde der 
Bau anvertraut. Man hat zwar anfaͤnglich 
denen Evangeliſchen den eifrig unternommenen 
Bau ſehr ſchwer zu machen geſuchet, weil man 
catholiſcher Seits es durchaus nicht zugeben 
wollte, daß es auf den Ort wo es vorietzt noch 
ſtehet, aufgeführt werden ſollte. Der Erzprie⸗ 
ſter Ignatz, Chrſſtion Hofmann klagte deshalb 
bey der Koͤnigl. Ober Amts- Regierung in 
Breslau ein, daß das lutheriſche Bethhaus der 
Pfarrkirche ſo nahe gebauet wuͤrde, daß dieſer 
Gottesdienſt den ſeinigen, wenn er vor bem ho— 
hen Altar die heilige Meſſe hielte, natuͤrlicher 
Weiſe turbiren und ſonſt auch die Andacht ſeiner 
Kirchkinder ſtoͤhren muͤßte, und bath deshalb 
um Remedur. Die K. Regierung ſchickte eine 
Commiſſion in der Perſon des Herrn Landraths 
Baron von Schweinitz auf Haußdorf, Herrn 
Creis⸗Deputirten von Mauſchwitz auf Groß⸗ 
waltersdorf und Hof-Fiſcal Schultes aus Bres⸗ 
lau anhero, welche die Sache aufs ſtrengſte 
unterſuchen ſollte. Die hohe Commiſſion uͤber— 
zeugte ſich gar bald von dem Ungrunde der 
Veſchwerfuͤhrung, ſahe ein daß es eine bloſſe 
Chicane vom Erzprieſter wor, und hätte die Kla— 
gen gern in der Güte beygelegt. Herr von 


55 2 Mauſch⸗ 
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Mauſchwitz ſchlug dem evangeliſchen Kirchen⸗ 


Collegio ein Mittel vor, den aufgebrachten Erz⸗ 
prieſter zu beruhigen und nachgiebiger zu ma⸗ 
chen: daß einer aus Selbigen ſich ins Mittel 
ſchlagen, und den Erzprieſter durch eine Anſu⸗ 
chung dazu diſponiren moͤgte, den ſchon halb 
vollendeten Bau nicht laͤnger zu behindern. Die 
Wahl fiel. auf meinen Oncle, den Kirchenvor⸗ 
ſteher Chriſtian Gottlieb Steige, welcher ſich 
aber zu einer ſolchen Interceſſion nicht verſtehen 
wollte, und den Auftrag mit der Erklärung: 
„Es geht nicht gut, wenn man auf den Knien 
kriecht“ bittlich von (id abzulehnen ſuchte. Die 
Koͤnigl. Commiſſarien drangen nun bey ihm dar⸗ 
auf, daß er ein wirkſamers Mittel vorſchlagen 
ſollte, worauf Steige erwiederte: „Der unter— 
nommene Bau beruhet lediglich auf nachbarli⸗ 
chen Beyſpielen. Es iſt offenbar Obſervanz für 
unſern Bau vorhanden, und dieſe iſt hier jeder⸗ 
mann, folglich auch dem Erzprieſter bekannt, 
und bedarf keines Beweiſes. Jedoch damit ſich 


Eine Königl. Commiſſion von der Richtigkeit 


meiner Ausſage vollkommen uͤberzeugen koͤnne, 
fo habe ſolche durch beglaubigte gerichtliche At⸗ 
teſte darzuthun, mich in Voraus darum bemuͤht. 
Aus dieſen praͤſentirten Atteſten von Friedland, 
Michelsdorf und Ketſchdorf wo die Bethhaͤuſer 
den catholiſchen Kirchen noch weit naͤher als in 
Bolkenhain ſtehen, und wo man bey deren Erz 
bauung denen Evangeliſchen keine Schwierig- 
keiten in den Weg gelegt, auch bis dato die Ca- 


tholici noch keine Klage, daß fie in ihren gottes- 
dienſtlichen Berrichtungen geſtoͤret wurden, er, 


. hoben 


hoben Hätten, ließe ſich hoffentlich ber auf Ob⸗ 


ſervanz gefuͤhrte Bau am allerbeſten entnehmen.“ 
Dieſe begruͤndete Abſicht erhielt Beifall, beſon⸗ 
ders darum, weil man derſelben durch eine frey⸗ 
willige Nachgiebigkeit ein groſſes Gewicht gab. 
Das Kirchen-Collegium erklärte, daß man nicht 
geneigt fep, die geringſte Störung zu verur⸗ 
ſachen, aus dem Grunde ſollte die Oegel welche 
auf den obern Theil des Bethhauſes beſtimmt 
geweſen, nun auf den niedern Theil, an der 
Seite des Marktbrunnens zu ſtehen kommen. 
Dieſe Erklaͤrung wurde von der Koͤnigl. Com⸗ 
miſſion angenommen, protocollirt, mit Ihrem 
hohen Gutachten begleitet, an das Koͤnigl. Tri 
bunal nach Berlin zur Deciſion eingeſchickt. 
Dieſes expedirte das Decret an die Oberamts⸗ 
regierung nach Breslau, zur anderweitigen 
Verfuͤgung, von der, den 18. September ge⸗ 
gen Abend die angenehme Nachricht an das Site 


chen Collegium A. C. einlief, daß der klagende 


Erzprieſter mit ſeiner unbefugten Contradiction 
ab — und zur Ruhe verwieſen werden ſollte, 
und daß hingegen Evangelici mit dem angefan⸗ 
genen Bethhaus Bau continuiren möchten. Das 
Koͤnigl. Secret war mit wenig Worten abgefaßt: 
„Dieweil euer Bethhaus fo weit gediehen, foll 
„es auch daſelbſt (teen bleiben. Sind euch in 
„Gnaden gewogen.“ lin den 9. Septem⸗ 
ber 17442. und LE 
57 Hätte der Erzprieſter ſchicklichere und hin⸗ 
veſchende Gründe, welche eine nahere Prüfung 
aushielten, mit feinen Klage verbunden gehabt, 
i. E 553 fo 


fo wuͤrde er gewiß reuſſirt haben. Hätte er die 
Feuer- Sicherheit zu einem Bewegungsgrunde 
angenommen gehabt, daß ein fo großes hoͤlzer⸗ 
nes Gebaͤude wegen ſeiner nachtheilichen Lage, 
bey entſtehendem Feuer, die größte Geſahr über 
die Stadt verbreiten und zu Grunde richten 
wuͤrde — Haͤtte er einen ſchicklichern Platz, als 
derjenige auf dem Raͤhmenberge war, darzu 
vorgeſchlagen — Haͤtte er bey ſeinem Beneh⸗ 
men nicht fo viele Simultaͤten, und bey feinem 
geaͤußerten Geſinnungen, einen ganz offenbaren 
Widerwillen gegen die gute Sache ſelbſt, verra⸗ 
then, ſo wuͤrde das gewuͤnſchte Ziel gewiß er⸗ 
reichet worden ſeyn, wovon noch ſo viele leben⸗ 
de Bürger, aus patriotiſchen Geſinnungen bes! 
ſeel ſind. Verſchiedene andere Buͤrger von ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen hatten bald anfaͤnglich darauf 
angetragen gehabt, die Kirche Pfarrzund Schul⸗ 
Wohnungen entweder in die bürgerlichen Gaͤrte 
vor der Pforte zu lociren, wodurch fid eine neue 
Vorſtadt erbaut haben wuͤrde, oder in den Stadt⸗ 
graben bey der Pforte zu etabliren, um folder 
der Nahrung und Aceiſe wegen mit der Sun 
zu bieden f 


Der Gau wurde gleichwohl durch die Ca. 
bale und veranlaßte Inhibitorium auf 4 Wochen 
gehemmt. Drey Tage vor dem Verboth, den 
14. Auguſt war das Gebaͤude gehoben und vom 
17. Auguſt an bis zum 15. September der Bau 
inhibirt worden. Das evangeliſche Kirchen⸗ 
Collegium hatte das Koͤnigl. Reſcript einen Poſt⸗ 
" fruͤher, als der Erzprieſter feine unliebſame 
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Belehrung erhalten. Den 16. Septembe ward 
ſogleich mit dem unterbrochenen Bau von neuem 
mit groͤßter Lebhaftigkeit fortgefahren. Der Erz⸗ 
prieſter, welcher von dem unerwarteten Hands 
werksgetoͤſe, in ſeiner Gemuͤthsruhe gewaltig 
geftder worden war, konnte dieſe Turbation 
nicht lange aushalten, ſchickte den Glockner zum 
Buͤrgermeiſter Gieſe und laͤßt ſich um die veran⸗ — 
laßende Urſache des fortgeſetzten Baues erkun⸗ , 
digen. Der Bürgermeifter fo von der Aufhe⸗ 
bung des Verbots noch nichts wußte, berwieß 
den beunruhigten Pfarrer an das Kirchen⸗Col⸗ 
legium, das endlich feinen Geift durch eine toil; 
lige Zurechtweiſung i in Ruhe ſetzte. 
Das wichtige Werk wurde ohngeachtet vie⸗ 
ler Schwierigkeiten binnen kurzer Zeit zu Stan⸗ 
de gebracht, da man es doch mit leeren Haͤn⸗ 
den anfangen und auf gutes Gluͤck een 
mußte. ) 
Die Mauerarbeit unter bem Maus goſten des Kin 
ermeiſter Michael Bärndt hat rtlr, gr. den Wenbauch, 
gekoſtet ; $3^» s 
— Tic lerarbeit : : 145 16 3 
— Verglaſung von dem verſtorbe⸗ WS 
xen ChHriftian Reichelt 5 5 103 27 * 
— Schmiedearbeit x a NIME Erde m 
— Schloſſerarbeit ⸗ = 59 11. 
— Zimmerarbeit, inclufive Holz, 
Bretter und Schindeln 821. 2: 
folglich hat die Errichtung des Bethhauſes und 
der Kirchſtände, beſage gefühtter 3 
3330 Sut, gekoſtet, 
604 Das 


Orgel. Das Orgelwerk hat der beruͤhmte Orgele 


bauer Adam Horatius Caſparini aus Breslau 
erbauet, welches ihm laut Contract vom 18. 
October 1742 vor 300 Rthlr. verdungen, deſ⸗ 
ſen Bau mit ultimo Januarii 1744 vollendet, 
und den 3. Februar darauf zum erſtenmal ger 
Ba worden. 

sud t. Die erften Wohihzter nach Pls 

ben einen dit; de find der Schneidermeiſter Johann Ehriſtoph. 

bernen Lach. fee mit einem filbernen und inwendig vergol⸗ 
deten Kelch; der Poſamentier Michael uice 
mit einer filbernen Patlene; und die dertpitribte 
Anna Mofina Steige, gebohrne Krohe, mit 
einem Schock feiner weißer Leinwand zu Alben, 
geweſen, und lieferten es ſchon den 24. Decem⸗ 
ber 1741 an bie erwählten neuen Klechenvorſte 
ow ab. 


Die Jungfern aus der Stadt ſchenkten an 
1 —— Pfingſten 1742 ein Altartuch von een rt 
f Vent mit goldenen Spitzen beſetzt. 


Dieſem Beiſpiel folgten die fä imtlichen 

Jungfern von Wuͤrgsdorf und Halbendorf, und 

Hofien Schach, beſchenkten bie. Kirche an Johanni 1742. mit ei⸗ 

tel. ner, ſllbernen inwendig vergoldeten Hoſtlen 

Schachtel — und die jungen Purſchen dieſer 

aufkein. beiden Dorfſchaften gaben den Tae nebſt 
dem zinnernen Taufbecken. 


Die verwittibte Fr. Anna Rosina Ege 1 


den zweiten fils und ihre Schwägerin die Frau Krohe gaben 
porc 1744 jede einen ſilbernen Becher. Darzu brach⸗ 
te der Lehns⸗ V: Gärtner zu ae 
Cala eine 
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eine Putſchere nebſt Blech von Silber, woraus 
dieſe 3 Perſonen den zweiten Kelch und eine 
Patene beſorgen ließen. ER 3, un 
Nachdem nun die Kirche von unfern Vor: Smobitbütlae 
fahren erbauet, mit Bühnen und Ständen ber; p 
|a war, fo fehlte es noch immer an einer or: 

entlichen Kanzel. Hierzu vereinigten ſich Gott⸗ 

fried Weigel, Gottfried Winkler, beide Schu⸗ 

macher, und Ehrenfried Sommer, der Aeltere, 

ein Fleiſchhauer, ließen auf ihre Koſten im Jahr 

1743 eine zierliche Kanzel durch den geſchickten Kamel. 
Tiſchlermeiſter Johann Gottlieb Riedel verfeer n 
tigen. Zur innern Verſchoͤnerung haben de 
Kaufmann Herr Hofmann aus Greifenberg, gläferner Leiche 
im Jahr 1780 den groſſen gläfernen Leuchter ge⸗ (ek. 
ſchenkt. l Dre 73 ! 61 

Das groſſe Altar Hat die Frau Paſtor Bars 

bora Eleonora Ulberin allhier, auf gemeinfchaftz lala. 
liche Koſten mit ihren beiden leiblichen Schwe⸗ 

ſtern, der Madame Hofmann und Frau Mar 

gifter Thebeſius; deren Vater Wirthſchafts⸗ 
Hauptmann und Arendator der Hochfreyherrlich 

ibran — Modlauiſchen Güter, Herr Gottfried 

Porlitz geweſen ift, erbauen, welchen nachher 

Herr Paſtor Ulber im Jahr 1777 für feine Rech 

nung, die ſich auf 100 Rihlr. belief, durch den wied faffitt 
Staffiermahler Joſeph Kadenbach von Reiche⸗ 

nau ſtaffiren laſſen. nN 50 


1.99 


Die beiden alten meffingenen Ktonleuchter „ geon: 

nm Gebrͤͤder I Vg feeon deu 
haben die Gebruͤder Hanns George iub. Gling 2 - 00 
Kuttig gegeben 
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Zur Staſſirung des Predigtſtuhls hatte 
Herr Elias Buͤrgel, der Aeltere, im Jahre 1766 
Geitrag zur 25. Reichsthaler an die Kirchen- Caſſe uͤberlie⸗ 
ur eh fert, weil aber dieſes Geld nicht hinlänglich 
war die erforderlichen Koſten zu beſtreiten, fi 
wurden die noch hierzu fehlenden 106 Rthlr. 
aus bem Aerario genommen und durch beſagten 
Kadenbach im Jahre 1781 Raffirt * 


1777 bes 21. Auguſt, wie der Bäcermeis 
ſter Johann Gottfried Böhm, ein gebohrner 

une N Bolkenhainer von der Inſel Surinam aus Amer 

dur el rica, die den Hollaͤndern gehoͤrt, wo ſich der⸗ 
fiui ſelbe Jahr und g Monate aufgehalten, gluͤck⸗ 
lllich und geſund in feiner Vaterſtadt zuruͤckkam, 
gab er zwanzig Stuͤck Hollaͤndiſche Ducaten zur 
Staffirung der Orgel, fo er dieſer Kirche zu ges 
ben, ſchon in jenem Welttheil zugedacht gehabt, 
d 


falls ihn Gott nach feinem Wunſch glücklich in 
ſein Vaterland zu den Seinigen zuruͤckkehren 
ließe. Das Kirchen» Collegium ließ die Staf⸗ 
firung durch den Kadenbach im Jahr 1779. ber 
ſorgen und zu gleicher Zeit. das Singe⸗ Chor 
anſehnlich erweitern. Die Staffirung koſtete 
172 9tblr. 20 Sgr. und die Tiſchlerarbeſt 19 
Athlr. 13 Sgr. folglich mußte das Fehlende 
von 132 Nihlr. 3 Sgr. as is der S Caſſe 
n bezahlt werden. 


Der et Sinigl. refe Creis⸗ Steuer⸗ 

ö Einnehmer des Bolkenhain-Landeshuttiſchen 
Treißes, Herr Peter Walter, welcher 17. ftarb, 
hat der Kirche m legirt. pre 
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Der 1767 verſtorbene Stadtvogt und gez 
peſene Kirchenvorſteher, Herr Johann Chriſtian 
urmann hatte der Kirche ein Legat von (o 
tffe. mit der ausdruͤcklichen Bedingung ver⸗ 
macht, daß davor die Raths und Paſtorin Loge 
ſtaffirt werden ſollte. Da nun das egat zur 
Staffirung nicht zureichte, ſo hat deſſen Neveu 
der noch lebende Senator und Stadtvogt Herr 
Johann Gottlieb Purrmann, die Summe duplirt, 
und ſolche den katholiſchen Glockner Joſeph Hera 
tel ſtaffiren laſſen. ] 


Man muß hierbey überhaupt es einer 
ſämmtlichen evangeliſchen Gemeinde von Stadt 


willige Dienſte und Gaben, dieſes zu Gottes 
Ehren gereichende Werk ganz ungemein beförz 
dern helfen. Dieſes ift daraus abzunehmen in⸗ 
dem die Kirche einen ſolchen anſehnlichen Bau 
ausgefuͤhret, und im Jahr 1746 ein mehrers 
nicht als 270 Rthlr ſchuldig geweſen iſt, dann 
fie hatte zur damalichen Zeit auffer einigen Zine 
fem von ben Kirchſtaͤnden, welche in beſagtem 
Jahr 186 Pihlr. betragen haben, weiter keine 
xe Einkuͤnfte, und mußte das meiſte von dem 
Klingebentel herkommen, durch den fonntágs 
lich gegen 6 Rthlr. gewohnlich einkam, aber 
demohngeachtet eine ſteigende und fallende Re- 
venue ift, die unter keiner firirten Einnahme 
berechnet werden kann. 
Die Erbauer unſerer Kirche zur heiligen 
Dreyeinigkeit ſtifteten vor 32 Jahren ein unver⸗ 
„ geflicpes Denkmal. Wir haben durch das von 
„ sm un⸗ 
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und Land nach ruͤhmen, daß fie durch ihre frey⸗ 


40 f 


Raths ⸗ unb 
Paſtorin Loge 
wirb ſtaffirt, 


— 


Aunſern Vaͤtern erbauete und gleichſam an uns 
vermachte Eigenthums Gut, eine vorzuͤglich 


emit 


1792. 
Mucken 
Trempeten 
Krorleuchter 
. 


gute Erbſchaft erhalten; denn ihre bey dieſer 
Kirche durch anſehnliche Wohlthaten aufgerich⸗ 
tete Denkmäler, ſind bleibende Vermaͤchtniſſe 
fuͤr uns und unſere Nachkommen, wofuͤr wir 
unſern Vätern und Vorfahren ein gegenſeitiges 
Denkmal nicht nur in den Bolkenhainiſchen Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten ſondern auch in unſern Herzen aus 
wahrer Dankbarkeit zu ſtiften verbunden ſind. 
Gottlob! daß fie bey ihren wohlthaͤtigen Geſin⸗ 
nungen, den guten Zweck, welchen fie (id) vote 
geſtellt, bey ihren dankbaren Kindern unb tad 
kommen nicht verfehlt haben, indem ich es bf v 
fentfih ruͤhmen muß, daß die Freudenthränen 
unſerer Vorfahren am vergangenen Jubelfeſte 
den 7. October 1792 der ganzen Kirchgemeinde 
vor Augen geſtanden, ihre Herzen geruͤhret unb. 
zur Gutthätigken angeflammet haben. Dieſe 
von ſämmtlichen Gliedern der Kirchgemeinde un⸗ 
fctm Gotteshauſe erwieſenen Wohlthaten und die 
darinnen aus Liebe zu ſelbigem von neuem auf— 
itr Denkmaͤlern, welche von ihrer Dank 
arkeit gegen Gott und ihre Vorfahren die Erz 
er der Kirche, ein unberwerfliches Zeug⸗ 
M abgeben fónnem, verdienen xd be⸗ 
kannt gemacht zu werden; 


N Die Landgemeinde v von einge 
is ein paar große kupferne Paucken ne 
Sjubet(tábe ; die beiden Herrſchaftlichen Gemein⸗ 
den von Riederwuͤrgsdorf und Halbendorf bier 
Std Trompeten nno einen großen meflinanen ı 
Uy Kron⸗ 
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Kronleuchter; die beiden Dorfſchaften Wieſau 
und Kleinwaltersdorf, zwey Stuͤck Waldhoͤrner. 


Von den milden. Gaben freiwilliger Geld⸗ Altar = und 
Beiträge ber ganzen Kirchgemeinde, welche (id) Sine 
bey Gelegenheit des acfepetteit so jährigen Sitz 7 

chenjubelfeſtes, wohlthaͤtig bewieſen iſt, die ganz 
neue Bekleidung der Kanzel und des Altars, 
von carmoiſinſeidenem Atlas mit goldenen Fran— 
gen, angeſchaft and zum erſtenmahl gebraucht 
worden. 4 N 


5 Die Jungfern aus der Stobt haben ein Altartuch. 
Altartuch von weißem feidenen Atlas mit golde— 
nen Frangen beſetzt, geſchenkt. J 
Ein hieſiger Buͤrger hat ein paar neue Klingebeutel. 
Kiingebeutel verehrt, und ein an derer Ste 
buͤrger 25 Rthlr. preuſch Courant an die Kir⸗ 
eben Caffe abgeliefert, die auf Intereſſen aus Der erſte oto 
gethan, und dereinft, wenn man im Stande ſeyn a Re 
wird, eine ſteinerne Kirche zu erbauen, zum Grunz Kirche. 
de des neuen evangeliſchen Gotteshauſes ange: 
wendet werden ſollen. O moͤchte doch dieſer in fo 
mancher Hinſicht hoͤchſtnothwendige Bau, ie eher 
ie beſſer zu Stande kommen, und dieſer erſte 
Beitrag bald anſehnlich vermehrt werden! 
B 


coss Gegenwärtig, da die Anzahl der Kirchen- Kircbenkändes 
ſtellen anſehnlich vermehrt worden, iſt dadurch Zinſen. 
auch das Fixum geſtiegen. Es kam 1789 an 
Kirchſtandzinſen 213 Rthlr. 8 fav, 6 Un, und 

1792. 226 Rthlr. 15 (gr. 6 d. ein. 


Die Einkuͤnfte vom Klingebeutel haben id Einnahme vom 
guajais ftit einigen Jahren theilg bey dem unc Llingedeutel 
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gemeinem Zuſammenfluße der Gemeinde, die ſich 
unſerer Kirche bedienen, theils durch bie Ausmer⸗ 
zung der Heller beträchtlich verbeſſert, und im 
Jahre 1789 432 Nihlr. eingebracht, unb 1792. 
war der Belauf, die Einnahme von Altargroͤ⸗ 
ſcheln und aus denen Gotteskaſten mitgerechnet 
469 Rthlr. 11 foc. 8 bn. 


Bey Begraͤbniſſen Trauungen und Kirche 
sangen, hat die Kirche 1792 einen Zufluß von 
22 Rthlr. 28 far 7 d’n, gehabt. 2 


An Nutzungen von Fundis ift nur 6 Rthlr. 


eingekommen. Dagegen ſind die freywilligen 


Geſchenke oder Legata in dieſem Jahre unges 
woͤhnlich betraͤchtlich geweſen. Es ift wohl mehr 
als wahrſcheinlich, daß die Jubelfeper hierzu 
das meiſte beygetragen hat. Dieſe Einnahme 
belief (ib auf 70 Rthlr. 16 ſgr. 3 d'n. 


Unter die Fixa koͤnnen diejenigen ausſtehen⸗ 
den Capitalien fo die Kirche beſitzt und 1792, 
1529 Rthlr. betragen haben, gerechnet werden. 
Wenn alſo die reſtirenden Kirchſtandzinſen a 33 
Rthlr. 21 far. ferner die reſtirenden Intereſſen 
3 12 Rthlr. 27 for. und das baare Geld Depot 
bey dem Schluſſe dieſes Jahres mitgezehlet werz 


den, fo iſt die Vermoͤgens Subſtanz netto 1680 


Rthir, 4 gr. 9 d'n. 

Von dieſen Einkuͤnften werden die Herren 
Geiſtlichen, Vorſteher Kirch- und Schulbedien— 
ten ſalariret, die ſaͤmmtlichen Gebäude unters 
halten, und ſonſt die noͤthigen Ausgaben beftrits 
ten. Um den Gegenſtand der jaͤhrlichen Aus⸗ 

gaben 


il 


| 
| 
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Ich einen ſummariſchen Extract aus der Kirchen⸗ 
rechnung vom 1. Januar bis 1 and 
1792. bey. 


| NL 
| gaben einigermaßen uͤberſehen zu können, füge 
| 
1 

1. An ſizirten Salariis 420 rtlr. 21 for, d'n. 


2. Vor Kirchenwein, Ho⸗ N 

| ftien und Kerzen, 37 — 20 — — 
t. Fur Reinigung der fir: 

chengeräthe 3 — 14 — — 

4. An ordinairen Reparatu⸗ 
1 ren n ] jum m 6 
5. An beſonders zufuͤhrende 

Baue 6 — 15 — — 


6. Ins gemein , 221 — 12 — 3 
7. Extra ordinaria 20 — 17 — — 


Summa 748 Rthlr. 11 fot. 9 d'n. 


Nur iſt hierbey zu bedauern, daß bte Ver⸗ 
theilung der Einkünfte unter die Kirch- und 
Schulbedienten ſo ungleich, und fuͤr manchen 
außerſt druͤckend und nachtheilig ausgefallen ift, 
Ein Fehler ber bey der erſten kirchlichen Einrich- 
tung vorgefallen, obzwar nicht mit Vorſatz be⸗ 
gangen worden, indem man anfaͤnglich faſt all⸗ 
gemein der Meinung geweſen, daß zu Beſetzung 
des edvangeliſchen Kirchenamtes nur ein einziger 
Prediger von noͤthen fep „dem man daher bcp 
Ausfertigung der Vocation nicht nur das ver⸗ 
abredete Salarium ſondern auch ohne weitere 
Vorbehalt ſaͤmtliche Revenues ganz allein zu fae 
ben, angewieſen hat. Die beiden Vorſteher 
e Johann Epriftian Purmann und Ehriftian 
Gott⸗ 
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Gottlieb Steige proteſtirten, wiewohl vergeblich 
dagegen. Sie verlangten nach ihrer Meinung 
daß die Vocation in Anſehung der Accidention 
mit Einſchraͤnkung, conditionaliter abgefaßt, und 
auf einen zweiten Prediger, geſetzten Falles 
Ruͤckſicht genommen werden ſollte, wurden abe 
von den Repraͤſentanten uͤberſtimmt und bie os 
cation ohne alle Einſchraͤnkung Herr Ehr. Em. 
Ulbern zugeſchickt. So entſtand dieſer Fehler, 
der ſchon nach Jahr und Tag eine Reue wirkte, 
aber nicht mehr zu aͤndern war. In der Folge 
war ein Mittagsprediger und Schul⸗ Rector un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig, und nun konnte leide 
vor deſſen Lebensunterhalt nicht anders als aufs 
ſparſamſte geſorgt werden. Man kann lei 
einfehen, daß unter ſolchen Umſtaͤnden, bey den 
geringen Einkuͤnften der Kirche, die zweite Pre⸗ 
diger Stelle ſchon bey ihrem Entwurfe von Mans 
gel bedroht werden mußte, weil der erſtern, in 
ihre confirmirten Rechte keine Eingriffe mehr 


gemacht werden konnten. Dieſe hatte den Vor⸗ 


theil in Haͤnden und letztere dadurch den groͤß⸗ 
ten Rachtheil zu gewaͤrtigen. Man hatte es von 
Seiten des Kirchen-Collegli bezweifelt, einen 
tuͤchtigen Mann zu Beſetzung doppelter Lehrſtelle 
für fo ſchlechte Belohnung aufzutreiben. Den 
redlichen und geſchickten Bayer, welcher ſich als 
Hauslehrer berühmt gemacht, traf das ungluͤck⸗ 
liche Loos. Er kam in Vorſchlag und ward ges 
wählt — ein Mann der mehr Faͤhigkeiten als 
Gluͤck in der Welt hatte, erhielt unterm 6. De⸗ 
tember 1743 dieſe kaͤrgliche Vocation. So bes 
— ihm auch dieſe vorkam, fo ward er doch 

* durch 
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N dee Umſtaͤnde gezwungen, ſolche anzunehmen. 
Urſtaͤnde, die ihm keine Schande machen — eine 
| 20 Jahre lang getriebne Haus⸗Information, das 
bey er ein Alter von 48 Jahren erreicht, bewirkten 
und rechtfertigen auch den gefaßten Entſchluß, 
nach einem zwar muͤhſamern und geringern aber 
boch beſtaͤndigern Poſten zu greiffen. Die Aus⸗ 
ſichten fuͤr die Zukunft gruͤndeten ſich damals le⸗ 
diglich darauf, daß bey einer vorkommenden 
neuen Paſtorwahl eine beſſere Ausgleichung von 
Einküuͤnften gegen das Paſtorat erfolgen ſollte, well 
das Diaconat ſammt dem Rectorat ſich in gar 
keinem richtigem Verhaͤltniß befand. Der theure 
Ulber ſtarb — und der gute Wunſch der Come 
munitaͤt, welcher ſelbſt der Meinung des Ma⸗ 
giſtrats und Kirchen-Collegii angemeſſen war, 
ward durch Unruhen die bey der neuen Paſtor⸗ 
wahl und damit verknuͤpften Folgen unter der 
Communitaͤt entſtanden find, unglücklicher Weiſe 
zum groͤßten Nachtheil des Diaconats vereitelt. 
Die Cabale brachte es leider ſo weit, daß um 
des willen nicht nur ganze Familien durch den bit⸗ 
terſten Haß von einander getrennet wurden, ſon⸗ 
dern auch bereits das ſo noͤthige gute Vernehmen 
der Buͤrger unter einander gar ſehr gelitten hatte, 
und zu beſorgen war, daß bey laͤngerer Fortdauer 
dieſer Unruhen in Betracht ber Verbindung mit 
der Landgemeine, der Nahrungs» Zuftand aufs 
» ferorbentlid) wuͤrde haben leiden müßen. Dieje> 
nigen nun, welche wußten, daß ſie in einer Welt 
lebten, wo bie Miſchung der Boͤſen und der Gu⸗ 
ten unvermeidlich iſt, uͤberzeugten fid) dadurch, 

i paß fie die Welt nicht villis beſſern wuͤrden, aber 
? 8 4. 3 Ji auch 
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auch weiter nicht verderben wollten, gaben des⸗ 
halb zur Erhaltung des Wohls im Ganzen, mie 
ihren wirklichen Gründen lieber nach, weil fie 
ſich zu ſchwach fuͤhlten, etwas nuͤtzliches dagegen 
auszurichten. Das Geſagte, iſt der ſtrengſten 
Wahrheit gemäß, wie die verhandelten Acren we⸗ 
gen beſſerer Ausgleichung der Ginfünfte es ina 
laͤnglich beweiſen koͤnnen. 


Die gegenwärtig firirten Salarien ſind der⸗ 
geſtalt unter nachſtehendes Perſonale verteilt z 


Der Herr Oberkirchenvorſteher und Conſul 
dirigens ode en fibre s 9n 


z 


lich 
Der M paſtor gillner, an dris 


tament 5 ; 7 146 20 
P E 6 Holzgeld 6 20 
pe Herr Diaconus Ulrich, Salarium 100 — 
5 z Holzgeld — — 
Der Herr Cantor Kabelbach an 
Tractament 2 * 72 
P ⸗ Holzgeld 8 


Die 3 Herren Kirchenvorſteher 28 thl. 24 

Der Gloͤckner Gottfried Schwandtner 16 
Vor Schreib- Materialien r 
Die beiden Kirchenvaͤter a 8 thl. 16 
Der Bälgentreter 8 
Die ſaͤmtlichen Muſic⸗ Gehuͤlſen 7 


Die Verwaltung der Kirchen» Caffe ift wohl⸗ 
habenden und ehrlichen Maͤnnern anvertraut. Das 
Collegium hat 41 Jahr aus 4 Membris, einem 
Ober- und dreh Kirchenvorſtehern beſtanden. 

Ober⸗ 


LIE 


— 


| E Ober z fitt ensorftefer find geweſen: 

| 1. Der Herr Buͤrgermeiſter, Johann Friedrich 
| Gieſe von Anno 1743. 

| 2 Der Herr Buͤrgermeiſter, Zacharias Wirth, 
| von Anno 1745. 

3. Oer Herr Buͤrgermeiſter, Friedrich paſter⸗ 
nack, von Anno 1763. 

4. Proconful von Zedlitz von Anno 1778, den 


"P 


4. Auguſt. 


Vorſteher der Kirche. 


1. Herr Johann Chriſtian Purmann. 


9. 


* 


Chriſtian Gottlieb Steige, refignirte 176 3 
ſtarb 1782, den 18. May. 


Johann Gottfried snif, ſtarb 1763 
als Vorſteher 

David Purmann. 

George Kuttig, — 17724 
JohannGottfried Puͤſchel von Anno x 765 


bis zur Reſignation, im Jahr 1766. 


Gottl. Siegert von Anno. 1763 bis zur 
Abtretung 1771. 
Joh. Gottl. Rielke. 1763 bis er ſtarb 1787 


Chriſtian Winkler, amovirt 1776. 
En f Emanuel Gottfried Schmidt, 1767 und 


reſignirte in eben dieſem Jahre. 


Seit 1783. nach der neuen Einrichtung, 
bermöge des Regulativs beſtehet das Collegium 

s einem Ober- und drey Kirchenvorſtehern und 
€ peat von der evangeliſchen Communitaͤt. 


Der zeitige Oberkirchenvorſteher. 


l 5 Tit. Herr — und Stadt Syndi- 


eus 


ens Johann Chriſtian Cdjnieber; etg 
waͤhlt feit bem 15, Auguſt 1780. 
Die zeitigen Vorfteher der Kirche. 
11. Herr Gottl. Sommer, (cit dem 14. Merz 177 
32, ⸗Gottl. Reichelt, ſeit dem 30. July 1776. 
13. Siegismunddeiſt, feit dem 16. May 178 
Kirchen⸗Deputirte, find feit 1783 geweſen. 
a, Herr Gottlieb Jaͤckel, denatus. 

b. « Gottl. Maywald, ward 1785 cabiius, 
c, Siegismund Feiſt, ward 1787 Kirchen⸗ 
vorſteher. 0 

Joachim Haͤnel, ſtarb 1792, 

Johann Gottfried Sommer, ſtarb 1793, 

Joachim Friedrich Argo. 

Martin Porat. 

Jacob Lange. f 

Johann Friedrich Mielich. * 

„Johann Gottlob Kießling. 
Dieſe Deputirten werden more minorling 

aus den Zunfts⸗Aelteſten genommen, dienen 
zur Pflanz⸗ Schule für das Kirchen⸗ Collegium 

und verrichten ihren Dienſt, qua vals 

unentgeldlich. el 


Das Regulativ ſchreibt bie Wahl der 60. 
chenvorſteher und Deputirten dergeſtalt vor: | 
„Die Beſetzung des Kirchen Collegii unb | 
„die Wahl zu ben vacantem Stellen W 
„betreffende, fo wird nachſtehendes a 
4 


LI 
inr. 
"* "ow "ow ow 


lich veſtgeſetzt: 
a. Solches ſoll fuͤrs fünftige aus vier wirk⸗ 
lichen Vorſtehern, wii aus einem * 


m 


— 
Magiſtratus und brey Perſonen aus der Comitis. 


nitaͤt ingleichen aus 6 Deputirten beſtehen, ſo 


jedesmahl aus den Zunfts⸗Aelteſten genommen 
werden ſollen. Dieſe Deputirte werden von der 
Communitaͤt per plurima vota gewaͤhlt und dem 
Kirchen Collegio zur Reception in ſelbiges ange⸗ 
zeiget. ö 


b. Bey Abgang eines Kirchenvorſtehers 
waͤhlet der Magiſtrat und das ſaͤmmtliche Kirchen⸗ 
Collegium aus denen ſechs Deputirten einen neuen 
Vorſteher; und die 24. Zunft : Aelteſten beſetzen 
ſodann wiederum die vacant gewordene Depu⸗ 
girten s Stelle per plurima vota, Sollte fid) 
aber der Fall ereignen, daß aus dem Schoͤppen⸗ 
ſtuhle leine Vorſteher im Collegio waͤren, ſo wird 
dieſe Vacanz eines Deputirten mit einem Mem- 


bro aus dem Schoͤppenſtuhle ergaͤnzt und ſolches 


von den Schoͤppen und den 24 Zunft⸗Aelteſten 
r plurima denominirt und dem Kirchen⸗ Col⸗ 
legio zum Aufnehmen in ſelbiges praͤſentirt.“ 


Die wirklichen Vorſteher der Kirche werden 
von Einem Hochpreißl. Koͤnigl. Ober Conſiſto⸗ 
rio zu Breslau confirmirt, welche ohne Affig- 

nation nichts auszahlen, auch ihre Rechnung in 

leno ſowohl in Einnahme als Ausgabe juftifiz 
ciren muͤßen. Ueber die Kirch- und Schulan⸗ 
gelegenheiten werden Conferenzen gehalten, de⸗ 
nen gewoͤhnlichermaßen der Paftor loci mit bey⸗ 


wohnt. 
Zu Entrichtung der Kirchenſtaͤndezinſen ift 


ein für allemahl der December Monat anberau⸗ 
— ii 3 met 


* 


— 


met worden, welche an den derzeltigen Nendan⸗ 

ten Herrn Reichelt, jährlich abgefuͤhret werden. 

Die Kirche hat nachſtehende evangeliſche 

Geiſtliche in dem Zeitraum von funfzig Jahren 

von 1742 bis 1792 gehabt. 

2. Herrn Chriſt. Emanuel Ulber. Paſtor. 

3. Joh. George Bayer. Mittagsprediger, 

3. Ernſt David Zöllner, Paſtor. 

4. Gottfried Benj. Becker. Diaconus, 

3. „Joh. Gottfr. Dobermann. Diaconus. 

Seit dem Anfange des freien Gottesdien⸗ 

ſtes haben an der 1644. den 12, März errichte⸗ 

ten erſten Claſſe unſerer Schule bis 7. October. 

1792 nachſtehende geipnte Männer qua Recto: 

fes gearbeitet. 

1. Der Mittagsprediger, Herr Johann George 
Beyer, von Anno 1744 bis 1779. 

2. Der Mittagsprediger, Herr Ernſt David Zoͤll⸗ 

ner, von Anno 1779 bis 1786 

3. Der Diaconus, Herr Gottfried Benj. Becker, 
don Anno 1779 bis 1789 den. 14. April 

4. Der Diaconus, Herr Johann Gottfried Do⸗ 
bermann, von Anno 1789 bis 1792. 1 
Die zweite Claffe ift mit folgenden Schullehrern, 


welche zugleich Cantores waren, beſetzt geweſen; 


1. Herr Benjamin Erbe, zog hinweg. 

2. Benjamin Haͤſel, zog ebenfalls weg. 

3. „ Theußner, zog von hier weg. 

4. » Benj. Chryſoſtomus Scholz, ſtarb 1763. 
alt 30 Jahr. 

5. „Sam. Reßler, ſtarb 1782 den 20. Sept. 

6. „ Benj. Kuͤnzel, ſtarb 1785 den 22. Feb. 

7. „Carl Gottlob Kadelbach. 8 

1 i [4 


LÁ anum 


Die Glockner bey der Kirche von 1742 

: bis 1792. 

pr Herr Leonhard 

„Gottfried Rielke, ſtarb den 28. Aprit 

1762 alt 66 Jahr. 

„ Benj. Chryſoſtomus Scholze, ſtarb 1763. 

„ Benj. Gottlieb Lademann, ſtarb 1775, 

Johann Gottfr. Schwandner, ſeit 1775 
den 24 May. 


Die Kirchvaͤter: 
Gamuel Kleemann; Siegert; David Purmann; 
Gott. Igner; Chriſt. Siegert; Joach. Sommer. 


Eingepfarrt ſind ber ſtaͤdtiſche Antheil Wuͤrgs⸗ 
dorf, Kleinwaltersdorf und Wieſau. Außer⸗ 
| dem halten fid) feif 1742 zu unſerm Gottesdienſt 
| 


- eque E. 


als Gaͤſte, die Dörfer: Niederwuͤrgsdorf, Wuͤrgs⸗ 
Halbendorf, Haintzewald, Ober unb Nieder⸗ 
dBolmsdorf, Schweinhaus, Schoͤnthaͤlchen, Ho⸗ 
heudorf, Georgenthal und bie Colonie Neuwuͤrgs⸗ 
dorf. Das Jus patronatus hat die evangeliſche 
| Gemeinde, fo zu diefer Kirche verbunden iff, 
Es beſorgen bey ſolcher den Gottesdienſt und Ac- 
tus minifleriales der zeitige Paſtor, Herr Craft 
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David Zoͤllner welcher das Paſtorat feit 1787. 


bekleidet; und ber Diaconus Herr Johann Carl 
Ulrich, der am 28. October den 21. Sonntag 
nach Trinitatis 1792. feine Anzugs⸗Predigt ges 
halten. 


Der evangeliſche Paſtor hat des Jahres drey 
Offertoria, fo an Oſtern, Pfingſten und Wey⸗ 
nachten von 8 jungen dc yt an den Kirchthuͤ⸗ 
v E » ren 


i 
* 
D 
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Neufahes⸗ Um⸗ 
gang. 
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ren durch vorgehaltene zinnerne Teller colfigirt 
werden. Ueber dieſes ift ſelbigem ein Neujahre- 
Umgang bey der Stadt und Landgemeine accor⸗ 
diret worden, der durch den Glöckner mit einer 
verſchloſſenen Buͤchſe verrichtet und an den Paſto⸗ 
rem loci abgeliefert wird. 


Der Diaconus erhaͤlt jaͤhrlich auch brep: 
Offertoria, die jedesmahl an den beſtimmten 
Sagen, mit Terinino Mariaͤ Verkuͤndigung; 
Sohanni, und Michaeli nach obiger Art vor den 
Kirchthuͤren eingeſammlet werden. Von dem 
Donario conſitentium bekommt derſelbe ben brita. 
ten Theil. N 


Fuͤr die Kirche ſind ebenfals vier Quartal⸗ 
Collecten braͤuchlich, die vorhin an den viertel⸗ 
jaͤhrigen Buß und Bethtagen nach dem Beiſpiel 
erwaͤhnter Sammlungen zuſammen gebracht wor⸗ 
den, nunmehr aber, da ein Bethtag nur gefep⸗ 
ert wird, geſchiehet deren Sammlung den naͤch⸗ 
fien Sonntag nach der damals gewöhnlichen Buß⸗ 
tags⸗ Feyer. 


Seit dem Anfange des freyen Religions- 
Exertii von Weynachten 1741 an, bis zu dem 


am 7. October 1782 gefeierten 50jaͤhrigen Kir⸗ 


chenjubelfeſte ſind Trauungen bey dieſer Kirche 
geweſen: 1827 Paar. Gebohrne und Getaufte: 
35 10. Begraͤbniſſe: 8338. Communicanten: 
314,787. 


fifte der in Bolkenhain aus der Stadt und 
Vorſtadt von 1784 bis 1793 Getrauten, Ges 
bohrnen und Geſtorbenen. 


4 & Bey 


— Sos 
P" Very der evangeliſchen Kirche ad St. T'rinftaterm; 


In Jahr Getr. Mee Gebohren. Geftotbert. 
1784 21 Knab. 22. Maͤdch. a0 Maͤnl. 18 Weibl. 
1785 : 14 24 20 19 

. 1786 12 21 13 286 

, M87 7 12 24 12 21 
1788 12 28 19 11 16 
1789 8 17 25 19 26 

1790 14 22 24 11 23 

1791 4 16 13 11. 20 

1792 5 20 20 22 26 
17923 14 18 25 23 19 


—— — 
In 10 Jah. 89 Ch. 189 Knab. 221 Maͤdch. 168 Maͤnl. 213 W. 


410 Geburten. 381 Todesfälle, 
Bey der katholiſchen Pfarrkirche ad St. Hedwig. 
Im Johr Getr. Poar Gebohren. Geſtorben. 
1784 3 Knaben 4 Mädchen x Maͤnl. 4 Weibl. 
1785 $^ 
1786 
1787 
1788 
1789 
Bi: eg 
1 1791 
l 1792 
|  » 1795 


—— — nennen nun e t t B — tt 
In 10 Jah. 13 Eh. 34 Knab. 36 Maͤdch. 37 Maͤnl. 31 Weibl. 


70 Geburten. 68 Todesfälle, 
Eoangeliſche waren 89 Ehen. 410 Geburten, 381 Todesfälle, 
Katholiſche v. waren 13 — 70 — 68 — 
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Zufammen ı 102 Ehen, 480 Geburten. 439 Todesfalle. 
dis Auf 
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Auf 1 Jahr kommen alſo, 1795 Perſone 
als Einwohner, 10 Ehen, 48 Geburten, 4 
Todesfaͤlle, auf einen Todten gegen 27 Lebende 
und auf 1 Ehe 5 Kinder; der Grad der Sterb⸗ 
lichkeit iſt hier und uͤberhaupt in Schleſien groß. 

Die Anzahl der evangeliſchen und katholi⸗ 
(den Glaubens- Bekenner wird ſich aus dieſer 
ifte ebenfals am beſten beurtheilen und erſehen 
laſſen, nach welcher 1021 evangellſche und 174 
katholiſche Seelen ſich an unſerm Orte befinden, 
folglich ſind 6 Perſonen evangeliſch, und die 
ſiebente katholiſch. 


Unter den Gebohrnen von 1784 bis 93 be⸗ 
finden ſich 7 unehliche, 20 todtgebohrne, cbanz 
geliſcher und 2 unehliche, katholiſcher Religion. 

In der Vorſtadt. : 

III. Die Begraͤbnißkirche ſancti Corporis 
Chriſti, befindet fid) auf dem am Ende der Ober⸗ 
vorſtadt vorhandenen Kirchhofe, iſt in katholi⸗ 
ſchen Haͤnden und wird darinnen außer bey ih⸗ 
ren Begräbnifen des Jahrs nur einmahl Gots 
tesdienſt gehalten. Es find hierbey weiter keine 
Einkuͤnfte, als was in dem Klingebeutel ein— 
kommt, welches Geld bey der Stadtpfarrkir⸗ 
chenrechnung mit verrechnet wird. Die Kirche 
war vormals ſchoͤn maſſiv erbauet, wurde aber 
auf Befehl des ſchwediſchen Schloß⸗-Comman⸗ 
danten von Luck im October Monat 1646 demo⸗ 
lirt. Nach dem 30 jährigen Kriege iſt fie hoͤl⸗ 
zern aufgeführt, aber 1686 den 22, Juli von 
einem Orcan umgeriſſen und zerſtoͤrt worden. 
gs e welche fid) von dem Felde hie⸗ 

her 
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her gerettet gehabt, um (i vor dem heftigen 
Sturme zu ſichern, ward durch das eingeftürz: 
te Gebäude erſchlagen. Seit letzterer Grbau- 
ung ift fie wieder maſſiv und noch in gutem Zur 
ſtande. Im Jahr 1710 ift dieſer ſtaͤdtiſche Kirch⸗ 

hof erweitert, und dasjenige Stuͤckchen Grund ſo 
eon dem Hoſpital, nebſt dem Flecke, welches 
vom ſtaͤdtiſchen Anger auf der Wuͤrgsdorfer Sei 
ge darzu gekommen, vom Herrn Erzprieſter 
Chriſtoph. Patritius den 20. November a. c. 
auf Befehl des Biſchoͤfl. Offieii in Breslau, 
demſelbigen durch die geiſtliche Benediction eine 
verleibet worden. Es befinden ſich allhier zur 


Zeit nur zwey ſteinerne Denkmaͤler, eins ift an 


der auswendigen Kirchhofmauer gegen Abend 
zu, einem Handelsmann Kloſe aus Schreiben— 
dorf, der an einem Schlagzufall auf derſelben 
Stelle ſtarb, als er feinen äfteften Eidam alle 
hier zu Grabe begleitete, zu einem Andenken 
aufgerichtet worden: 

Ließ Leſer dieſe Worte: 

Es ſtarb an dieſem Orte 

Zwar jähling, doch gar ſelig, 


Der weiland Ehrenveſte und Wohlbenahm⸗ 
te Herr Wenzel Kloſe, berühmter Haudelsmann 
in Schreibendorf; er gruͤßte dieſe Welt Anno 
1640 den ar. December, ſtarb jähling wie ge⸗ 
meldt Anno 1741 ben u. October, und folgte 
ſelig nach, aus allem Ungemach, feinem aͤlte⸗ 
ſten Eidamme, da er mit ihm zu Grabe gieng. 


Die Ehe war begluͤcket — 
Er zeugte mit drey Frauen 13 e 4 
n 


5 


Eh der Berg erſtiegen war. 
€: 
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Und wurde hier entruͤckeeeeeeeeee 
Der Wittwen, Waiſen Herzen; 
Gott ſtille ihre Schmerzen. 

Sein ganzes Alter war 71 Jahr 10 Wochen. 
Betruͤbt euch nicht ihr Liebſten mein, 
Dort werdt ihr ewig bey mir ſeyn, 

Das andere iſt ein Denkmal kindlicher Lie⸗ 
de, ſo die beiden Gebruͤder Johann Gottfried 
und Benjamin Gottlieb Steige allhier, fuͤr ihre 
verehrten Eltern, auf dem niedern Theile des 
Kirchhofs an demjenigen Orte, wo die Steigis 
ſchen und Langerſchen Familien Graͤber ſich bes 
finden, errichten laſſen. 

Hier wo Eltern, Bruͤder, 
Kinder, Chriſti Glieder, 
Nach erkaͤmpften Siegen 
Als ein Saamkorn liegen; 
Hier bey Jeſu Schafen, 
Wauͤnſchte auszuſchlafen 

Herr Johann Gottfried Steige, geweſener 
Bürger und Handlungsverwandter in Bolken⸗ 
hain und der Zuͤchnerzunft Oberaͤlteſter, mit ſei⸗ 
ner Ehefreundin Frau Maria Eliſabeth gebohrne 
Langerin aus Wieſau, ihr Gbeftanb wurde ges 
ſegnet mit acht Kindern, davon aber ſechs in die 
Ewigkeit vorangegangen ſind. Er war gebohren 
den 12. Auguſt 1706, verheyrathete ſich den 11. 
October 1735 und entſchlief den 21. Juny. 1763. 
Seine Gattin erblickte das Licht der Welt den 
7. Februar 1716 und ſtarb den 28. Dee. 1783. 

Denkſchrift: 
Steige, hatte ſchwer zu ſteigen, 


Mund 
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Mund unb Sprache mußten ſchweigen, 
Herz und Bruſt war in Gefahr. 
Doch; Er hat ihn uͤberſtiegen — 
Und ſah ſeine Krone liegen. 


Die Steige, ſo des Hoͤchſten Rath, 
Fuͤr unſee Steigin hier auf Erden, 

Zu ſteigen ausgezeichnet hat; ; 
Ließ Sie zur frommen Steigin werden. 
Viel Steigen war Ihr Lebenslauf — 

Ihr Geiſt ſtie ng ſtets zu Gott hinauf. 
Der Zweck des Steigens war Ihr wichtig, 
Und gieng die rauhen Steige richtig, 


Indem Sie fo zur Höhe ſtie g, N 
Eeſtieg Sie, Ihres Glaubens Ende. 
Aufs Steigen kam Sie nun zum Sieg, 
Ihr Geiſt zur Ruh, in Jeſu Hände. 
So ſtie g Sie (id auf einmahl groß; 
Wie herrlich iſt der Steigin Loos! 
Jetzt kann Sie auf ein muͤhſam Steigen, 
Sich groß in Zions Glanze zeigen. | 


bd) Zwey Schulen, als: 0 
III. Die katholiſche Stadtſchule, ift 1560 
pon der evangeliſchen Buͤrgerſchaft von Grund 
aus bis unter das Dach ſteinern erbaut, 1632 
abgebrannt und 1640 wieder hergeſtellet worden, 
worin vom Cantor Herr Franz Simon die Jur 
end unterrichtet wird, welcher darinnen auch 
feine Wohnung hat. Seit 1775 ift der Gloͤck⸗ 


den, 


"y, 


nerdienſt mit dem Cantorat vereinigt wor⸗ 


23 


le die 
po? 


sie 


Die Evangeliſ. 
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IV. Die evangeliſche Schule. Sie ift in 
zwey Claſſen abgetheilt, die von zwey Schul⸗ 
männern bearbeitet werden. Bey erſter Claſſe 
ift ein Rector angeſtellt, welcher zugleich das 
Diaconat bey der Kirche verwaltet, der gegenz 
waͤrtige Lehrer ift der Herr Diaconus Johann 
Carl Ulrich, und bereits der fuͤnfte Rector. Der 
erſte Rector hieß Johann George Bayer. Die 
e Claſſe wird von dem Cantor Herrn Carl 

ottlob Kadelbach aus Rudelsſtadt gebuͤrtig, 
welcher zugleich Schul- Collega ift, verſehen; 


" «unb unterweiſet die Kinder vorzuͤglich in den 


Anfangs⸗Gruͤnden. Die Anzahl evangelis 
ſcher Schuljugend belief fi) 1792 gegen 9o Ab: 


pfe. In prima befanden ſich 16, in fecund 74 


Schulkinder. Das Recktorat und Cantorat Haus 
ſind buͤrgerliche Gruͤnde. Erſteres ſteht auf dem 
Markte niederer Seite, dem Rathhauſe gegen 
über, und letzteres war vormals von dieſem das 
Hinterhaus. Beide Häufer fub No, 77 und 
ret gehoͤrten des verſtorbenen Senatoris und No. 
tarii Johann Chriſtoph Thamm hinterlaſſenen 
Fran Wittib, waren bierig und hatten jedes 
drey Hoſpital Aeckerſtuͤcke. Die Kirchenvorſte⸗ 
her erkauften 1753 den 4. Auguſt das Haus am 
Ringe mit Zubehoͤr vor 480 SRtbír. und das 
Hinterhaus in der Schulgaſſe vor 160 Rthlr. 
Preußiſch Courant. Die Ackerſtuͤcke von den 
beiden Fundis wurden auf andere Fundos, die 
noch mit keinen dergleichen Aeckern verſehen ge⸗ 
weſen, alienirt, weil theils zu der Zeit die Kir⸗ 
“en: Cafe in Schulden ſteckte, theils durch die 
Adminiſtration des Kirchen- Collegii kein gröͤße⸗ 
— rer 
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ger Vortheil heraus gekommen ſeyn würde, Die 
Worſteher verkauften daher unterm 28. Jung 
2754 von dem Rectorat Haufe, die dabey bes 
ſindlich geweſenen 3 Hoſpital Aeckerſtuͤcke an den 
Beſitzer des Hauſes fub No. 115 dem Roͤhrmei⸗ 
ftr David Feige vor go Rthlr. und die vom 
Cantorat Hauſe an den Hanns George Egner 
fub No. 45 vor 80 Rthlr. Die neue Schulan⸗ 
ſtalt begann den 12. Maͤrz 1744 und es ward fuͤr 
die erſte Claſſe das Haus lub No. go wo der 
Zuͤchnermeiſter Zobel wohnt, gemiethet und dar⸗ 
zu eingerichtet, die zweite erhielt in dem Hauſe 
fub No. 68 eine Schulſtube. Nach bem Ans 
kauf dieſer beiden Häufer waren bie Vorſteher 
ernſtlich auf die Beförderung des Rectoratbaues 
bedacht, um mittlerweile es für beide Claſſen 
brauchbar zu machen, weil es nicht in ihrem 
Wermoͤgen ſtund, und die Glaffe dadurch auf 
einmal in gar zu groſſe Schulden gerathen wäre, 


das andere zur Cantor Wohnung und zweiten 


Claſſe beſtimmte Haus von Grund aus ſteinern 
u erbauen. 2 
Wie der Rectoratbau beendigt war, wieß 

man den vorderſten Theil dem Rector Bayer 
unb den hinterſten dem Kantor Theußner zur 
Amtsfuͤhrung und Wohnung an. Die Einfuͤh⸗ 
rung der Claſſen ins eigenthuͤmliche Schulhaus 
gieng noch im Jahre 1783 auf eine ſolenne Art 
vor ſich, und wurde durch eine Rede von Sr. 
Hochehrwuͤrden dem Herrn Paſtor Ulber einge⸗ 
weiht. In dieſem Zuſtande haben beide Claſſen 
30 Jahre lang beſtanden. Endlich wie das Ae⸗ 
rarium ſich von der Schuldenlaſt befrepet ar 
L 
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(o wurden Vorkehrungen zu Erbauung vines 


neuen Cantorat Hauſes getroffen, weil das bau⸗ 
fällige Gebäude vollends eingegangen war. Dies 
ſer Bau wurde 1783 bald nach Oſtern angefan⸗ 
gen, erhielt durch die von Sr. Koͤnigl. Majeftät 
Friedrich dem Großen, allergnaͤdigſt bewilligte 
General⸗Collecte eine Unterſtuͤtzung von aun Rthlr. 
8 ggr. erforderte aber noch einen Zuſchuß aus der 
Caſſe von 657 Rthlr 8 gar. und an Michaeli ſtand 
das Werk vollendet da. Am 26. Det, a, c, wur⸗ 
de das neue Schul- und Wohngebäude, aufs 
feyerlichſte eingeweiht. Vormittags um 8 Uhr 
verſammelte ſich der Cantor und zweite Schulle h⸗ 
rer, Herr Gottlieb Benjamin Kuͤnzel mit ſeinen 
Schuͤlern und Schuͤlerinnen in der alten Schul⸗ 
ſtube des Rectorat Hauſes. Die beyden Herrn 
Scholarchen, das Kirchen- Collegium nebſt bez 
nen Deputirten und Repraͤſentanten ber Coms 
munität kamen in einem andern Zimmer zuſam⸗ 
men, führten darauf in Proceſſion unter Anſt ima 
muug des Geſanges: Ich fang alle meine Gar 
chen ꝛc. den Lehrer Kuͤnzel mit feiner Claſſe in die 
neue Schulwohnung ein. Der Herr Paſtor 
Ulber hielt eine auf dieſen Gegenſtand paſſende 
vortrefliche Rede. | 


r- pie Hortſezzung im 17. Stucke. 
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Bolkenhainſche 


Denkwürdigkeiten, 


herausgegeben 
von 


Benjamin Gottlieb Steige. 


ä —— nen 


rytes Stuck. May, 1794. 


Rinder! ihr habt mit mir die gnaͤdige Fuͤh⸗ 
rung und liebreiche Fuͤrſorge des himmliſchen 
Vaters mit Dank und Anbetung oͤffentlich zu 
preiſen. Er geht mit eurer Schule nicht aus 
eurer Vaterſtadt, nicht aus eurem Vaterlande, 
nicht von eurer Freundſchaft ſondern nur zu eu⸗ 
ter Bequemlichkeit aus einem Hauſe in das an⸗ 
dere. Ihr geht im Frieden, es (inb gute Wei 
ge und Fuͤhrungen Gottes, eine Gnadenleitung 


der ihr folgt und ein Weg Gottes, den ihr geht. 


Ich habe die Hofnung zu Gott, daß auch hier der 
Herr mit euch ſeyn, daß ihr ſchmecken und fer 
hen móget, wie freundlich der Herr iſt. Kinder 
(be wiſſet es durch eure Lehrer, daß wir von 
Natur alle wie die irrenden Schafe (inb, unſet 


eigen Elend und das groſſe Verderben, darin 


wir liegen, fuͤhlen wir nicht, den Weg des 
Friedens wiſſen wir nicht, Jeſum kennen wir 


nicht. Wir ſind alle abgewichen und alleſamt 
untüchtig worden, da ift keiner der Gutes thue, 
auch nicht Einer! ere wir in ſolcher Ver⸗ 
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faſſung zum Reiche Gottes geſchickt, koͤnnen wir 
zu dem Erbtheil der Heiligen im Lichte küchtig 
ſeyn? Nein, wir muͤſſen zuvor am Verſtande 
erleuchtet, am Willen bekehret, an Herzen und 
Sinn gebeſſert, nach Leib und Seele geheiliget 
werden. Aber zu dieſer ſo großen als noͤthigen 
Verbeſſerung unſers Seelenzuſtandes koͤnnen 
wir eben fo wenig, als zu unſerer erſten Schöͤ— 
pfung unb zu unſerer leiblichen Geburt beitra- 
gen. Die Gnade von oben, die erbarmende 
Guͤte Gottes muß alles in uns ſchaffen und das 


gute Werk des Glaubens in uns anfangen.“ 


Gott der Gnade! hoͤre nicht auf an den Seelen 
dieſer Zoͤglinge zu arbeiten, und vereitele du 
ſelbſt die Hinderniſſe, die fie in der Schule, wel— 
ches die Werkſtaͤte des heiligen Geiſtes iſt, der 
Bearbeitung deines Geiſtes entgegen ſetzen. Thue 
ab, o Herr, von dem Koͤrper unſrer Schule alles, 
was deinen Augen an Lehrenden und Lernenden 
mißfaͤlt. Reinige dieſen deinen Pflanzgarten 
von allem ſchaͤdlichem Unkraut. Ja reinige ſie 
ſelbſt als deine Reben, damit fie immermehr 
Furcht bringen. Indeſſen haben wir auch die 
theuren Verſicherungen unſers Gottes vor uns; 
Ich will euch ein neu Herz und einen neuen 
Geiſt in euch geben. Ezech. 36, 26 27. Zu dem 
Ende ſind uns die kraͤftigſten Gnadenmittel ge— 
geben worden. Die Taufe ift ein Bad der Wie— 
dergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes. 
Haben wir die erlangte Taufgnade durch muthe 


willigen Ruͤckfall in Suͤnde wiederum verſcher⸗ 
zet, ſo iſt das Wort Gottes ein ſo herrliches als 


ae Gnadenmittel zu unſerer Bekehrung. 
Es 
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Es ift in keinem andern Heil, iſt auch kein anz, 


der Name den Menſchen gegeben, darin wir 
ſollen felig werden, als allein der Name Syefu; 
Hat nun ein Lehrer den Zweck ſeines Amts, die 
Abſicht ſeinen Berufs vor Augen, iſt ihm die 
getreue Ausrichtung ſeiner Pflichten und zugleich 
der Segen ſeiner Arbeit und die Frucht ſeiner 
Bemuͤhungen noch einigermaßen wichtig: ſo kann 
kein groͤſſerer Wunſch in feinem Herzen ſeyn, 
als dieſer, daß jeder ſeiner Schuͤler in Chriſto 
möge erfunden werden. Er wird alles anwen⸗ 
den, daß die zarten Seelen zu Chriſto gebracht 
und zu feiner Gemeinſchaft gefuͤhret werden, 
Schuͤler gehorchet euern Lehrern, die euch den 


Weg zu euerer Gluͤckſeligkeit fuͤhren. Gott der 


das gute Werk in euch angefangen hat, der wird 
es auch vollfuͤhren — — — Sprich Ja zu 
meinen Thaten, hilf ſelbſt das Befte rathen; 
den Anfang, Mittel und Ende, o Herr! zum 
Beſten wende! Dieſe Feperlichkeit wurde mit 
dem Verſe: Herr ſegne meinen Tritt 2c; bes 


ſchloſſen⸗ 


Dem Gloͤckner iſt von dieſer T an, die 
alte Schulſtube zur beftändigen Wohnung ange⸗ 
wieſen worden, 

€) Andere oͤffentliche Gebätide find: 

V. Das Paſtorat-Haus ſtehet auf buͤrget⸗ 
lichem Grunde am Markte niederer Seite neben 
dem Rectorat-Hauſe; die Kirchenvorſteher er 
kauften dieſes vierbierige Haus lub No. 78 nebſt 
darzu gehoͤrigen 3 Hoſpital- Ackerſtuͤcken, im 
Jahr 1746 den 3 März von den Kellerſchen Er⸗ 
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ben für 190 Rihlr. Aus bewegenden Urſachen 
verkauften fie mit magiſtratuliſchem Conſens dies 
ſe Aecker auf das Haus lub No. 86 an den 
Schneidermeiſter Joh. Gottlieb Riedel für 74 $ 
Rthlr. Das alte baufállige Haus, von bem ein 
Sturm den Giebel herabgeworfen hatte, wurde 
gänzlich darnieder geriſſen, und von einem Mau- 
ermeiſter aus Landeshut maſſiv aufgeführt. Die 
Koften des Baues haben (id) circa auf 2200 
Rthlr. belaufen. Der erſte evangeliſche Paſtor 
Ulber mußte die erſten 5 Jahre ſich in einer ace 
mietheten Wohnung des Hauſes No, 71 bebele 
fen, weil anfaͤnglich kein Fond zu Erbauung 
der Pfarrwohnung vorhanden war und die Bors 
ſteher den Bau mit gutem Bedacht fo lange aus⸗ 
zuſetzen für nuͤtzlich befunden hatten, bis ſich die 
Kirchen- Caſſe in etwas echolet und die gemach⸗ 
ten Bethhaus Schulden getilget haben wuͤrde, 
Im Jahr 1747 iſt es dem Paſtor zur beſtaͤndi⸗ 
gen Wohnung angewieſen worden, und bis jetzt 
noch die Wohnung des Paſtors geblieben. 
VI. Der katholiſche Pfarrhof iſt ein neues 
und ziemlich anſehnliches Gebaͤude, ſo im Jah⸗ 
te 1725 laut Contract vom 19. Februar von dem 
Parocho und Erzprieſter Herr Ignatz Gbriftian | 
Hofmann nach feinem Geſchmack erbauet mote 
den; die ſaͤmmtlichen Parochiani zahlten ihm 
ein Pauſch⸗ Quantum von 1200 Floren Rhein⸗ N 
laͤndiſch, worzu die Stadt und das Antheil 
Wuͤrgsdorf vermoͤge radicirten Repartition 900 
Floren beitrug, und jeder, der zur Parochie ge 
hörte, die erforderlichen Fuhren und Handdienſte 
noch extra thun mußte. Ki, ! 
VE. 


| 
| 
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VI. Das Glockenhaus, iſt ein 1647 ohn⸗ 
weit der Hedwigskirche hoͤlzern aufgeführtes Ge: 
baͤude, worinnen 3 Glocken ſich beſinden. Im 
Jahr 1618 haben nach dem vom Erzprieſter 
Muͤßiggang angefertigten Kirchenregiſter fuͤnf 
Glocken exiſtirt, namentlich: eine große — Veſ— 
per — und kleine Glocke nebſt einem Meß- und 
Feuergloͤckgen. Von dieſem vortreflichen Geläus 
te, ſo zuvor auf dem von den Schweden im 
Jahre 1646. demolirten Kirchthurme gehangen, 
mußte zu derſelben Zeit, die große Glocke aus 
Roth zu einem geringen Preiſe vor 235 Mark 
27 wgr. alienirt werden. Die Meß- unb Feuer⸗ 
glocke gieng durch die Schweden verlohren. Die 
vorhin geweſene Veſper- oder Mittelglocke ift 
gegenwartig noch die größte, Ihr Alter war 
aus Mangel der Nachrichten gänzlich unbekannt. 
Man hatte ihr bereits ein graues Alterthum ein; 
geraͤumt, und weil jedermann ihre Schrift fuͤr 
unleßbar hielt, ſo ließ mon ſie mit dem Alter der 
Hedwigskirche beinahe in gleichem Schritte ge— 
hen. An dieſem Irthum waren diejenigen Schuld 
daran, welche ihre Inſchrift jedesmal unrichtig 
abcopirt hatten. Mir ſelbſt ſind dergleichen fal⸗ 
ſche Abſchriften, die niemand im Stande war, 
zu leſen, vorgezeigt worden, welche mich end⸗ 
lich veranlaßten, das Original davon nachzuſe⸗ 
hen. Ich beftieg am 16. September 1790 die 
Glocke und ſchrieb die raͤthſelhafte Glockenſchrift 
mit aller Genauigkeit ab, fand ſie deutſch, und 
leſerlich, obzwar mit altfraͤnkiſchen Buchſtaben 


abgegoſſen, und entdeckte dadurch ihr wahres 


Alter. Anno 1508 iſt ſie gegoſſen, und das fol 
To "ET 4 gen⸗ 
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genbe Jahr eingeweihet worden: Die Aufſchrift 


ift wörtlich alſo: 1508. Hilf Got, Maria berath 
bas! ich bekine daß ein Got und ich getauft bin. 
Hilf Sancta Anna ſalbſt brit? Maria bit Got 
fuͤr uns! Jeſus Razarenus Rex Judäorum! 
Die gegenwärtige Mittelglocke ohne Auf⸗ 
ſchrift war zu Muͤßiggangs Zeiten die kleine Glo⸗ 
cke, ſo der Kaufmann Andreas Bodenſtein von 
Breslau 1618 der Kirche geſchenkt hatte. Zum 
Erſatz der kleinen Glocke ift im Jahr 1657 eine 
neue von der Stadt angeſchaft worden „wie dit 


; Infeription befagt t a 


Im Jahre 1657 ward ich gegoſſen. 
Eſaias Wießner. Conful, 

Friedrich Schweller. 

Johann Conrad. 

David Hoppe in Bolkenhain. 

Zwiſchen dem Glocken-und Schulhauſe ges 
gen den Ring zu, ſtehet die Statue des heiligen 
Johannes Nepomuk von bekannter Große, 
welche 1724 den 6. September unter Trompeten 
und Pauckenſchall errichtet worden. Der Se⸗ 
nator Johann Franz Strichelius ein beſonderer 
Verehrer dieſes Heiligen, hat durch dieſe milde 
Stiftung unb Erricheung der Statue vorzuͤglich 
feine Erkenntlichkeit gegen feinen befonbevn Paz 
tron und groſſen Wohlthaͤtev, den heiligen Jo⸗ 
hannes oͤffentlich an den Tag legen wollen, weil 
er es blos, feinem Beiſtande zu verdanken gez 
habt, daß er Rathmann geworden. Eine klei⸗ 
nere Statue dieſes Heiligen ließ er auf den neu⸗ 
erbauten Giebel feines Hauſes ſub No. 68 nes 
ben dem Obergaſthof ſetzen, die aber von einem 


ſtar⸗ 


* 


ſtarken Windſtoß an feinem Sterbetage herabge— 
worfen und zerſchmettert worden. Das Johan⸗ 
nis Altar in der Hedwigskirche ſoll auch ein 
Denkmahl von ihm ſeyn. 


VIII. Das Rathhaus iſt maſſib erbauet, 
und feit 1767 mit Ziegeln gedeckt; ift 1632 ab- 
gebrannt, und bat 38 Jahr in Ruinen gelegen, 
Erſt im Jahre 1669 beſchloß die Communität eis 
nen Steuerbeitrag von 180 Rthlr. unter dem 
amen einer freywilligen Gabe, zur Erbauung 
eines Rathhauſes, wozu der Hoſpitalwald 150 
Stämme Holz, und Großwaltersdoef die benoͤ— 
thigten Steine aus dem Bruche hergab. Von 
den zur Fuhre verpflichteten Stadtbauern mußte 
Holz, Kalch, Steine und Sand zum Bau un— 
entgeldlich angeführt und von den andern Un- 
terthanen die Handdienſte gethan werden. 

Die Zimmerarbeit wurde dem Lamprechts⸗ 
muͤller Heinrich Hertel zu Kleinwaltersdorf auf 
Empfehlung des Burgregenten uͤberlaſſen, und 


fuͤr 60 Rthlr. verdungen. Der Bau gieng 1670 


vor ſich. Die Mauerarbeit ift vor 120 Rthlr. 
verdungen worden, ein Maurer hatte bey 9fufz 
führung des ſteinern Giebels am Riederringe 
das Ungluͤck, daß er vom Geruͤſte fiel und auf 
der Stelle todt blieb. 


Es ſtehet mitten auf dem Ringe, hat jtotp. 
Etagen; in der oberften find x Rathsſtube, an 
welche die Canzeley ſtoͤßt, unb eine zum bürgers 
lichen Gehorſam; in der unterſten befinden ſich 
Nathskeller, die Stadtwage, Brodbänfe unb 
und. „eine Accisſtube. Der vul Raths keller 
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hat das privative Recht von undenklichen Jah⸗ 
ren her, nebſt dem Weinſchank auch das Brands 
weinbrennen allein zu epereiren, jedoch hat Ma⸗ 
giſtratus es zweien Kretſchmern in den Vorſtaͤdten 
als bem Pelz- und Jordankretſchmer ex fpeciali 
eonceflione gegen einen jahrlichen gewiſſen Zins 
erlaubet, wiewohl dergeſtalt, daß im Falle der 
Penfionarins des Rathkellers ſolchen Zins übers 
nehmen und bezahlen wolle, ſie alsdann aufhoͤren 
muͤßen Brandtwein zu brennen. Da nun vor 
7 Jahren der Pelzkretſcham aufgehoben und die 
Erlaubniß Brandwein zu brennen dem Brücken⸗ 
kretſchmer Vogt unter der nehmlichen Art ertheilt 
worden, fo zinſet derſelbe 10. Gulden und der 
Jordanwirth 24 Gulden jährlich zur Gámmerep, 
Nächft dieſem hat Magiſtratus einem gewiſſen 
Bauer und Stadt- Unterthan zu Wuͤrgsdorf 
unter obigen Bedingungen, Brandwein zu bren⸗ 
nen gegen einen Zins von rr Rthlr, erlaubet, 
Dem Nathskeller fehlt feit dem Brande von 1632 
eine eigene Brandtweinkuͤche, dle aͤußerſt nörhig 
waͤre. Das Unvermögen der Cämmerey fat 
aber diefen fo bendthigten Bau bis fet nicht zu 
gelaſſen. Die vorigen Kellerpaͤchter, Herr 


Chriſtian Rielke, Herr Johann Gottfried Muͤr⸗ 
ſchel, Frau von Brunſchinsky, Herr Ernſt Ditt? 


mann haben ihre eigene Brandweinkuͤche in dem— 
jenigen Haufe neben dem Pelzſtege, fo ietzt der 
Mauermeiſter Gottlieb Rudolph unter ber aude 
Rummer 48 beſitzt, gehabt. In denen Jahren 
von 1743.44. 45. — iſt mit 6 Blaſen allhier ge⸗ 
brennet worden. Der Rathskeller, Pelzkret— 
ſcham und Jordanwirth jeder mit zwey Blaſen. 
pM: || Von 
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Von Gvinitatí8 1743. bis dahin 1744. iſt nach 
Maßgebung der Aeciſe-Extracte 364 Scheffel an 
Brandweinſchrot verbraucht worden. Gegen⸗ 


waͤrtig find nur 2 Blaſen im Gange, welche der 


Jordan und Bruͤckenkretſcham⸗Wirth beurbaret, 
Der Jaureiſche Rathskellerpächter Herr Ernſt 
Dittmann hat den hieſigen Rathskeller von An. 
1768. bis 1780. und der Kaufmann Benjamin 


Gottlieb Steige von 1780 bis 1792 in Pacht ger 


| 


habt, Letzterer zahlte die erſten 6 Jahre von 8o 
bis 86. 210 Rthlr. und letztere 6 Jahre von 1me 
Jun. 1786 bis ultimo Maji 1792 140 Rthlr. an 
an jaͤhrlicher Pacht Penſion, und uͤberließ dem 
Tracteur Grundmann den Brandweinſchank im 
Keller gegen einen angemeſſenen Pachtzins, wel⸗ 
cher feinen Bedarf bon 9[qpabiten und Kornbrand— 
wein aus Breslau einfuͤhrt. Der Weinſchank 
ift feit 14 Jahren von den beiden Penfionariis 
Steige und Buͤrgel in ihren eigenen Wohnun⸗ 
gen exerelret worden. Bey der neuen Berpachs 
tung hat ihn der Malzverwalter Herr Elias Buͤr⸗ 
gel auf 6 Jahr von 1792 incluſive 98 vor ein 
jaͤhrliches Pacht Quantum von 180 Kthir erſtan⸗ 
den, wodurch aber die bisherige Einrichtung 
nicht im mindeſten abgeaͤndert worden. 


Der Thurm am Rathhauſe ift 1658 repa⸗ 
vitet und mit einer neuen Viertel- und Stun⸗ 
denuhr verſehen worden; iene Uhr, welche die 
Stadt 1593 nach der neuen Art der Zeitabthei⸗ 
lung angeſchaft hatte, verderbte der Brand von 
1623. Dieſe Uhr hat bereits ein Alter von 139 
Jahren erreicht, iſt 1696 von dem Uhrmacher 
9 kk 5 Hanns 
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Hanns Chriſtoph Steiner (n Striegau vor sy 
Rthle. dergeſtalt reparirt worden, daß fie ſeit⸗ 
dem keiner Haupt- Reparatur mehr bedurft hat. 
Es ift zu verwundern da das Werk fo alt unb 
gleichwohl noch ſo leidlich iſt; es wird von dem 
Schloſſermeiſter Hoͤhlmann täglich geſtellet und 
in Ordnung gehalten, wofuͤr er jahrlich 8 Rthlr, 
aus der Kaͤmmerey empfaͤngt. 


Der Magiſtrat hat die Jurisdiction am 


Orte und beſtehet gegenwärtig aus einem Buͤr⸗ 


germeiſter, der zugleich Syndieus (jt, Herr 
Johann Ehriftian Schnieber. Gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe, verbunden mit warmen immer thaͤtigen 
Eifer fuͤr das Wohl unſerer Stadt, wovon er 


nicht nur unter den Augen der hieſigen Buͤrger, 


fondern auch in auswärtigen Urbarien-Angele⸗ 
genheiten unter Fremden, die ſprechendſten Bes 
weiſe ablegt, erwarben ihm die allgemeine Achz 
tung und Zuneigung, die er genießt; einem 
Feuerbuͤrgermeiſter Herrn Heinrich Gottlob von 
Feiliſch; einem Proconful Hr. Gottfr. Scholze; eiz 
nem Raths- Senior Herr Siegismund Gottlob 
Muͤrſchel; einem Caͤmmerer und Servis⸗Rendan⸗ 
ten, Herrn Emanuel Carl Joſeph Renner; und 
einem Senator Herrn Johann Friedrich Schmiel, 
welcher zugleich Stadt- Apotheker ift. Das Ac⸗ 
tis⸗ und Zoll- Amt ſteht unter der Koͤnigl. Di⸗ 
rection in Breslau, wobey 1 Accis- und Zoll⸗ 
einnehmer Herr Buſch. 1 Accis- und Zoll⸗Con⸗ 
trolleur Herr Bormann und ein Amtsbeſchauer 


N Herr Malthaner angeſtellt ift, 


é Die 
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Die Confules Dirigentes unter Königl. Preußj⸗ 
ſcher Regierung. 

y. Herr Simon Goͤtzel, von Anno 1740. 

2. Joh. Fried Gieſe, von Ao. 743 b. 4. Febr. 

3. Zach. Wirth, von 1745 d. 9. Feb. 

er Friedrich Paſternack, von 1763 den ar 
April bis 21. Juny 1777. 

s. 5 Chriítian Wilhelm von Hayn, von Anna 

i 1777 den 7. Auguſt bis 6. Juny 1781. 

6. Joh. Chriſt. Schnieber, feit Anno 1781 

den 1. October. 
Die Proconfules, : 

y, Herr Chriſtoph von Pachaly. 1743 17. Dee. 

2, Wilhelm von Zedlitz 1763 24. Sung 

3. Joh. Cheift, Schnieber 1780. 

4. Joh. Gottfr. Theußner 1781, 1. Oct, 
fam 1792 als Caͤmmerer und Procon; 
ful nach Namslau. 

„ EC. ErnſtGottfr. Bergmann 1792 30. Nov, 
6 .* Oottfrieb Scholz, 1793 3o. Auguſt, 

Gitabt 4. Secretarii, 

1. Joh. Chrift, Thamm, Sen, & Not; bekleidete 

den pPoſten noch unter Paiferlicher Regierung, 

2. George Friedrich Schulze, 1741 27. Nov. 

3. Hienitſch, 1745: 
A Thom, Egydius Hoppe 1748. kam 1750 nach 
Namslau. . 

5. Franz Ignatz Hentſchel, 1759, ean à 

6, Ernſt Lange. 

| 7, Hr. J. Ehriſt. Schnieber 1778 8. Dee. Syndik, 


Senatores. 
1, Sec, Joh, Fried. Rielle. 1744 7. gebe, 
P389, 2, Jo⸗ 
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2, Joh. Balthaſar Gutbier. 1 Febr. 
3. Joh. Chriſt. Purmann, 1746 5. Febr. 
4. Siegismund Gottl. Müeſchel 1763. 

8. Joh, Gottlieb Purmann 1766 24 Dec. 
6. Gman, Renner, Senat, Supern, 1781 1. Oct. 
7. Joh, Fried. Schmiel, Sen. Sup. 1788 10. May 
8. Carl Ernſt Gottfr. Bergmann, 1792 31. Jul. 


Seit dem jährigen Kriege bis 1794 d. 28. Jan. 
haben hier das Buͤrgerrecht genonnen 276 Perf, 
Aeltere Buͤrger waren noch 87 — 
— ense] 
Summa 333 Perf, 

Davon find unter dieſen 31 Jahren 
theils geſtorben, theils weggezogen. 8 — 


Bleiben alſo gegewaͤrtig ohne die Witw. 252 Bürg, 
Unter diefen find 231 evangeliſche, und 21 far 
tholiſche Bürger, 


Scabini, 


y, Herr Joh. Caſpar Pöttinger 1743 9. Dec, 
2. „ (rift. Gottl. Steige 1743 9. Dec. 


3. s Dapid-Purmann, Sen. 1747 8. April 
4. Joh. Gottl. Rielke 1765 5. Nov. 
5. Gottlieb Siegert 1765 5 Nov, 
6. „Joh. Gottl, Purmann 1760 

7. Ellas Frieben 1766 30, Set, 
8. »  Eph. Gottfr. Hofmann 1773 22. Febr. 
9. = Konftantin Gott, Geier 1780 11, Aug. 
1o. = Gottlieb Sommer 1782 14. Juny 
Yt, Joh. Gottl. Mehwald 1788 10. May 
12. Joh. Gott, Reichelt 1787 3. April 


13. Siegism. Gottl. Feiſt 1791 30 Sept. 
aD a Sands | 


— 
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Landraͤthe des Bolkenhain⸗ Landes huttiſchen 
Creißes. 

x. Herr Hanns Sigismund Freiherr von Schwei⸗ 
nit auf Hausdorf hat dieſe Würde ſchon un⸗ 
ter Kaiſerlicher Regierung bekleidet — ſtarb 
1254. Ihm fuccedirte Sein Herr Sohn: 

a, Herr Hans Chriſtoph Freiherr von Schwei⸗ 
nitz auf Wederau, ſo unterm 20, Febr. 1755. 
von denen Creis-Staͤnden einmuͤthig erwaͤh⸗ 
let und Allerhoͤchſt confir miret worden. 


Juſtitz⸗ Käthe, 

i. Herr von Mauſchwitz, erwaͤhlt 1742 den 29. 
Januar ſtarb. 1745. den 15. Dec. 

2, Herr von Schweinitz auf Lauterbach 1745. 
(tárb im Sept. 1753 
4. Herr Baron von Schweidnitz aufJaͤgernd. 1754 
4. Herr Baron von Zedlitz auf Langenhelms dorf 
A adt 1791 den 26. Rovember. 
5. Herr Baron von Richthofen auf Erdmanns⸗ 
* dod ftit dem 23. Febr. 1788 angeftellt, 


Creis⸗ Deputirtes 

1. Herr Baron von Zedlitz, auf Blaßdorf, = 
wählt den 29. Januar 1742. und geſtorden 
den 22. Januar 1746, 

d. Herr Baron von Czettritz, auf Schwarzwal⸗ 
dau, erw. 30. May 1746 ſtarb im Dec. 1754 

3. Herr Baron von Czettrit, auf Rimmerſatt, 
erw. 1755 

4. Herr von Reibnitz, auf Oberbaumgarten, 
erw. 1756, den 14. Auguſt, ward 1764 Land; 
rath des Großſtrehlitzer Creiſes. 

5, Herr von Magen, auf Hohenpetersdorf, de⸗ 

ſignirt 
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ſignirt d. 9. Febr. 1758 und reſignirte im 
Jahre 1759. 

6. Herr von Kluge, auf Hartmannsdorf, cur 
waͤhlt d. 20. Febr. 1765 ſtarb im Aug. 1767 

7. Herr Baron von Zedlitz, auf Reußendorf 


* 


14 


4 


erw. 1765 20: Febr. nahm Dimiſion 1782 | 


den 29, Octob. 

8. Herr Varrn von Czettritz auf Schwarzwal: 
dau, ſuccedirte dem ſub No. 6. unterm 23. 
Nov. 1767 und deprecirte die Eharge 1781 
den 19. Febr. 

9. Herr Rittmeiſter von Gellhorn auf Oſſenbahr 
1774 und tefignivte 1783 den 16. Juny 

so. Herr von Tſchirnhaus auf Niederbaumgar⸗ 
ten ſuccedirte dem fib No. unterm 28. Oct. 1781 
ſtarb den 28. Julii 1792. 

11. Heer Obriſt ficut, Freiherr von Eickſtedt auf 
Reußendorf folgte dem (ub Ro. 9. den. 17. 
Sept. 1783 und reſignirte, 1790 d. 24. Ap. 

12. Herr von Crauß auf Schreibendorf, fuc 
cedirte dem (ub Ro. 7. den 17. Febt, 1783. 


93. Herr Baron von Seher-Thoß auf Hohens 
friedeberg, erwaͤhlet ſtatt des fub Ro u une 


term 9, Julii 1790. 


24, Herr Hanns Ernſt Oßwald von Richthofen 


auf Niederwuͤrgsdorf, ward ſtatt des (ub No, 
* 30 unterm 9. Novemb. 1792; angeſtellet. 
Marſch Commiſſarii. 

2. Herr von Krauſe auf Krauſendorf, erw. d. 
7. Jan. 1743 geſtorben den 26. Jan. 1748. 
dd. Balthaſar Friedrich von Latowsky auf Oßen⸗ 
bahr, erw. d. 16 Maͤrz 1751 OR den 
NO July 1737 


* * 


Á 
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. 4, Herr von Magen auf Hohenpetersdorf von 
1758 bis 59. 
4. Herr Baron von Richthofen auf Oßenbahr, 
1769 den 30. Oct. reſignirte im Oct. 1773. 
5. Herr Rittmeiſter von Gellhorr auf Oßenbahr 
1774 d. 22. April, reſignirte 1783 d. 16 Juny. 
- 6, Herr Obriſt Lieut. Baron von Eikſtedt auf 
Reußendorf 1783 d. 17. Sept. bis 1790 den 
24. April ’ 
7. Herr Hanns Ernſt Oßwald von Richthofen 
auf Niederwuͤrgsdorf, 


ECreiß Phyſici. 

1. Herr Doctor Koͤsler in Landeshut, wie ſich 
dieſer im fiebenjährigen Kriege bey dem Haupt⸗ 
Feld- Lazarethe engagirte, fo wurde ihm Hr. 
D. Sommer aus Landeshut ſubſtituirt, und 
wie letzterer im Monat May 1763 ſtarb, ward 
ihm Hr. D Stumpf ſubſtituirt. Als nach ges 

endigtem Kriege ji D. Koͤsler bey feinem 
Poſten nicht wieder einfindet, fo wurde ba- 
durch im Jahr 1766, eine neue Wahl verans 
laßt, und ein Arzt aus Striegau an ſeine 
Stelle gewaͤhlt. 


a, Herr Doctor Medicinae et Adjunctus Col- 

- legii Medici et Sanitatis, Ernt Friedrich 
Langer, ein Sohn des Kretſchmers unb Ge— 
richts Verwalters Gottfried Langers aus 
Wieſau bey Bolkenhain, ward den 13. Merz 
1766 als Kreis -Phyſicus angeftellet, und 
ſtarb in Oßenbahr, ben 15, Map 1790 in ei 
nem Alter von 69 Jahren, * mà 
E 


— 


ar 
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3. Herr D. Weidinger in fanbesfutt wurde 1790 
den 4. Sept. als Ereis Phyſieus denominlrt⸗ 
Creis⸗Steuer-Einnehmer zu Volkenhain. 


1. Herr Peter Walter, wurde 1742 darzu er⸗ 


nannt und ſtarb den 27 April 1770. 
2. Herr Gottlieb Pohl, 1766 den 16 April und 
ſtarb den 25. Octob. 772: 
3. Herr Gott, Sommer, im Rovemb. 1773. 
Herr Johann Gottlob Eitner, iſt ſeit 1791 
den 9, Auguſt, als der erſte Steuer: Amts⸗ 
Controlleur, mit einem Jahrgehalt von 144 
Rthlr. ernannt worden. 

VIII. Das Hoſpital vor dem Oberthore iſt 
von dem Herzog Bolco J. der wegen feiner Hel— 
denthaten den Zunamen bellicoſus erhalten bate 
te, im Jahr 1297 fundirt und mit gewiſſen Ein⸗ 
kuͤnften verſehen worden. Die Erbauung iſt 
das folgende Jahr geſchehen, nur iſt der eigent⸗ 
liche Fundations Brief von Bolco durchs Feuer 
im letzten Brande verlohren gegangen, jedoch 
find Beſtaͤtigungs- Briefe vom Biſchoͤſlichen Am⸗ 
te vorhanden, die über deſſen Urſprung einiges 
Licht verbreiten, den erſten hat der Biſchoͤf "Yos 
hann im Jahr 1298 den 21. May ertheilt, den 
andern hat ſich die Frau Verwalterin des Hofe 
pitals nach Ableben des Herzogs Bolco vom 
Biſchof Heinrich, de dato Breslau den 11. 
Aug. 1304 von neuem beſtaͤtigen laſſen; der dritte 
ift vom Biſchof Prezlav d. d. Otmachau den 29. 
Januar 1364 und der vierte iſt vom Biſchof 
Wenzel. d. d. Otmachau den 3. Maͤrz 1387. 
Diejenige Epuſtemotions⸗ Urkunde, welche ſich 
E Viſchof Heinrich herſchreibt, . zu⸗ 

gleich 


— 
2 
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ae ben erſten Beſtaͤtigungsbrief, den das Hof 
pital vom Biſchof Johannes erhalten hat, davon 
ſchon Seite 46 Erw ahnung geſchehen, verdient 
gleichwohl bemerkt zu werden: 

In Gottes Namen Amen. Wit Heinrich, 
von Gottes Gnaden Biſchof zu Vteslau thun 
kund daß die andaͤchtige Frau Verwalterin (die 
verwittibte Frau Magiſter Adelheite Wernern) 
des Hoſpitals zum Hain in unſerm Kirchzwang 
gelegen für uns geſtanden, und uns einen offe⸗ 
nen untadelhaften Brief, mit unverdaͤchtigen Sie⸗ 
geln, unſers Vorfahten Johannes feel, Gedaͤcht⸗ 
hig und des Erläuchten Fuͤrſten und Herrn, Bol⸗ 
to I. Herzogen in Schleſten und Reineonis Pfar⸗ 
herrn zum Hain, beſiegelt gezeiget, welcher lau⸗ 
et von Wort ju Wort, wie folget; 

: In Gottes Namen Amen: Wir Johannes 
von Gottes Gnaden, Biſchof zu Breslau, thun 
und und bezeugen allen und jeden, ſo dieſen un⸗ 
ſer Brief vorkommt. Demnach der Durchlauch⸗ 
lige Fuͤrſt Bolco I. unſer Herr, bon Gottes Gna⸗ 
den Herzog in Schleſien; fo wohl Wir, als auch 
Magister Werner nebſt ſeinem ehelichen Weibe 
Adelheide, die erſten Grundſteine, alſo den Grund 
ber ſteinern Kirche und des Hospitals bey det 
Stadt Hain geleget. „So geben wir aus. gott 
Feligemi Befehl ae. ſiehe Seite 46 nach — bie 
gläckſelig unterweiſen.“ Hierzu auch feinen HR? 
kommenen Willen gegeben Herr Reinke baſelbſt 
| degiger Pfarrherr, welcher von gutent freiem 
Willen fid) verziehen, all ſeines Rechtes, bag 
| er bert zu haben, "s der Ordination i 


uei 


529 


530 


— 


Beſtallung die er anfänglich mit den Verweſern 
des Hoſpitals gehabt, zu der Zeit, da die Kirche ]! 
noch unfoͤrmlich und hoͤlzern war, in welcher er 1: 
damals nicht mehr als wöchentlich zwo Meſſen 
durft leſen, dafür er jährlichen Einkommens haͤt⸗ 
te eine Markgaͤuger Münze. Solche Sheftallung & 
und vorgenannte Ordnung, ſo wohl darüber ges 
gebenen Brief unſers Herrn und Für (ten, Bolco, 
ti heben wir auf, aus feinem gottfeligen 3 pog 
unb Bewilligung Herr Reinkens, machen daffelbe 
nichtig und kraftlos, mit angeſetzt, da jemandes 
dies ietzigen unſern Beieſes faut und Inhalt fi d 
unterſtehen wuͤrde zu tadeln, oder eiwa auf be 
truͤgliche Weiſe zu deuten, daß derſelbe nahmha 

tig ſoll im Bann ſeyn. Solchen Bann wir mal 
alsdann, und dann als itz auftragen. Nate 
mehrer Sicherheit und ewiger Beſtaͤtigung haben 
unſer Herr Bolco fo wohl wir, neben. fermes 
Meinfone, dieſen Brief mit unſern anhangenden | 
Siegeln berraftiget. Geben zu Enz ben * 
ku Maji im Jahr? 1298, 


Hat uns berauf in beiitfiger Ana — 1 
gedachte Frau gebeten, daß wir obgeſchriebene 
Ordination in obgeſchriebenem Briefe alſo woll⸗ 
ten genehm haben und verbriefet beſtaͤtigen; ha⸗ 
den wir der gottesfuͤrchtigen Frauen Begehren li 


Stakt gethan, und vorgemeldte Ordnung als für 
kraͤftig erkannt, und durch dieſen unſern Brief 
beſtäͤtiget. Daß zu Urkund haben wir unſern ; 
Brief mit unſerm Juſiegel beſtaͤtiget. Geſchehen 
und gegeben zu Breslau den Y r. Tag Auguſti inn 


| 
| 


Jab 0 in Segen een une : 


(erm | 


| 


ſerm Canzler und Official zu Bbeslau , Magifiet 
Jacob und Magiſter Arnold, unſerm Hofrichtet 
und anderer mehr⸗ «fest 


Nach dein die Frau Verwalterin im Sabre 

91316 geſtorben war, bewarb ſich ber Pfabret 
Dieinke um dieſe Stelle. Der Herzog Bernhard 
überließ alſo auf deſſen Verlangen ihin die of 

| | oria Hh und erlaubte zugleich bag er zur 
Vermehrung ‚feiner Pfarreinkünfte, diehenigen 
Bech welche die verſtorbene Verwalterin ge⸗ 
habt, jedoch ohne die mindeſte Verkürzung der 

| oſpitaliten, fid) zueignen und erheben duͤrfte⸗ 
Allein biefé Schranken wurden uͤberſchritten, die 
Anzahl der Arten vermindert und die behaltenen 
Hoſpitaliten bis auf den Genus freyer Wohnung 
und Pebeisuns aller andern fundirten Verpfle⸗ 
gung beraubt. Die Verwaltung erhielt ſich dem 
öhngeachtet 33. Jahr in den Händen der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche die Einkuͤufte vom Hoſpital eis 
henmäaͤchtig für fid), zum größten Nachtheil deſ⸗ 
0 und ber armen Leute behielten. Rath und 
Buͤrgerſchaft ſo vielleicht den Verdruß fuͤrchte⸗ 
| feri, ließen die Geistlichen machen, was fie tool 
| en, bis endlich bie Sebvdiigniffe ber Nothleiden⸗ 
en, in welche fie biefe lieblofe geiſtliche Herren 


| jet hatten, zu den Ohren Bolco des Zwweiten 

rangen, eine Unterſuchüng und gläͤckliche Abäͤu⸗ 
derung veranlaßte. Eine für Pieper, fo. un 
wuͤrdige Denkungsart ließe fid) kaum denken, 
ter unſere Zeiten nicht bie traurigſten Beispiele 
davon auſſtellten. Wozu die Bereicherung, wenn 
Stuſter der Witwen und Waiſen auf derſelben 
| Qu I t 


| 
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ruhen und ein ſchlagend Herz fi an ſeiner Un⸗ f 
gerechtigkeit erinnert? Ganz anders dachten kei t 
Menſchenfreunde, die ehemaligen Erzprieſter Ro⸗ | 


ther und Kaminsky in Landeshutt, welche durch 


einen angewieſenen Fond davor geſorgt haben, 
daß die daſigen Hoſpitaliten an jedem der 3 b92- 


hen Feſttage, außer der gewoͤhnlichen Hoſpitas 
Portion 24 Sgr. Fleiſchgeld erhalten. 


Herzog Bolco nahm alfo der Geistlichkeit 
bie Hoſpital? Verwaltung und übergab fie am 
Dienſtage in der Ereutzwoche im Jahre 1348 ei⸗ 
nem redlichem Manne bon anſtaͤndiger Denkungs⸗ 
art, dem 'vorfi chtigen Martini, durch deffen Be⸗ 
ſtreben die Hoſpital- Cage wieder in beſſere Um, 
ſtaͤnde geſetzt und wie vormals 24 Arme hinlaͤng 
lich mit Koſt verpfleget werden konnten. Ein 
16jaͤhrige lobenswerthe Verwaltung des De 
taloermefev? Martini, bewog die Vuͤrgetſthaft , 
da er aus Altersfchiwäche veſtgniren wollte, ih 
mit 16 Mark auf Penſton zu ſetzen und den se 
jog vermoͤge einer Petition zu erſuchen, daß € 
nicht nur herzu ſondern auch zu Auſtellung eine 
neuen Verwalters aus dem Nähtftande unter bez 
ſtaͤndiger Oberaufſicht des Raths ſeinen gnädige 
Conſens ertheilen und zugleich erlauben éd | 
daß Dietüber die Confirmation vom biſchöftichen, 
Amte nachgefucht werden koͤnne. Es geſchah wa 
man verlangte, wie aus beygefuͤgtem Beſta tl 
gung, Briefe dentüch zu erſehen iſt. 

7 t 

Im Namen Gottes Amen. Demmch 
aus biſchoͤflichem Amte geneigt und mit fleißig 
Wg Obacht pum, was für armen Cori 

den 
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flet, auch mit was nothduͤrftiger Vorſehung (bo 
4 | rer Nothdurft geholfen werde, fo haben Wir 
-| Shteéfaus von Gottes Gnaden, Biſchof zu Bres⸗ 
lau in ſchuldige Betracht und Nachdenken gezo⸗ 
gen, wie das Hoſpital bey Bolkenhain unſerm 
„ Kicchenzwang unterlegen, daher durch Mangel 
der Verwaltung der Prieſter, welche bis anbero 
N folches in Verwaltung gehabt, an zeitlichen Dine 
geen großen Schaden genommen, alfo daß es je⸗ 
t tziger Zeit auch nicht fo vermoͤgend, daß allein 
wenig Arme allda ziemliche Leibesunterhaltung 
„haben möchten, Aus dieſen wir geurſacht und 
v auf daß es eine beſſere Gelegenheit um die Armen 
„und fold) Hoſpital bekomme, fo wollen und ord⸗ 
2 nen wir mit Bewilligung und Qulaffumg des Hoch“ 
gebohrnen Fuͤrſten und Herrn Bolco Herzogs zur 
„ Schweidnitz, Erbherr dieſes Orts, und ausdruͤck⸗ 
licher Bewilligung des vorfichtigen Herrn Marz 
gini jetzigem Verwalter daſelbſt, daß Buͤrgermei⸗ 
ſter Rathmanne, die jetziger Zeit zu Volkenhain 
4 fepm, oder künftig aldaſelbſt ſeyn werden, ſich in 
alle und jede Nutzbarkeiten, Einkommen, Zugaͤn⸗ 
ö gen und Herrlichkeiten, wie die ſeyn, einlaſſen 
und davon dem Hoſpital und armen dürftigen bas 
i ſelbſt hinfuͤhro zu ewigen Zeiten zu ihrer gebuͤhr⸗ 
lichen Nothdurft Vorſteher ſeyn ſollen, und doch 
» alſo, daß gedachtem Deren Martino itzigem Hofs 
pitalverweſer, der ſich nun ſolcher Verwaltung 
begeben und geaͤußert in alles zu ſeiner Unterhal⸗ 
tung fein Lebenlang, alle Jahre, jährlichen Zins 
106 Mark Pragergroſchen pohlniſches Pagement, 
beſcheidentlich, 8 auf Johannis Baptiſtaͤ Tag 
naͤchſtkuͤnftig anzufangen 

A 
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, die andern achte, auf 
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bie heiligen Weinachtfeiertage folgend und ade g 
auf jede Jahr die gedachten Buͤrgermeiſter und G 
Rathmanne die ietzund ſeyn und künftig ſeyn wer- C 
den, pon den Nutzbarkeiten und obbemeldten Zus gi 
gehörigen, zuvor herans für allen andern reichen y 
und zahlen ſollen und vollkoͤmmlich verrichten. Qr 
Wann er aber Todes abgegangen, ſollen Buͤrger⸗ ip 
meifter und Rathmanne, uns als dem Loco or- 
dinario einen Prieſter zu einem Capellan der in 
geiſtlichen Sachen vor gemeldten ſchwachen Ara ft 
men vorſtuͤnde, inmaßen bie vorigen des Hofpis 
tal Verwalter zu thun gepflogen, fürftellen, daß ? 
berfelbe durch uns eingefe&t werde. Dieſem aes 
nannten Capellan ſollen vorgemeldte Buͤrgermei⸗ 
ftev. und Rathmanne zu ſeiner Nothdurft ſechs 
Mark jaͤhrlichen Zins auf alle Jahr von des Hoſ⸗ 
pitals-Einkuͤnften ausrichten. Sonſten alle und | p 
jede andere Nutzbarkeiten, Einkommen und Zus n 
gaͤngen, auch Teſtamente, und was von den d 
Verſtorbenen dahin gegeben wird, ausgenommen £ 
allein die Opfer beym Altar und die ſechs obge— 
nannte Mark, wollen wir daß vorgenannte Buͤr⸗ 
germeiſter und Rathmanne zu des Hoſpitals Nutz 9 
und der Kranken darinnen verwenden ſollen, auf | c 
daß fie Unterhalt haben; auch mit dieſem Vor- 9 
behalt, wenn ſichs fünftig begebe, daß im Hof? f 
pital ein Altar fundirt wuͤrde, foll das Jus par | ı 
trontus hochgedachtem Fuͤrſten fo lange er lebet, I 
zuſtaͤndig ſeyn, nach feinem Abſterben aber auf e! 
gedachte Buͤrgermeiſter und Rathmanne fallen. 
Daß zu wahrer Urkund und mehrerer Sicherheit 1 
haben wir biefen Brief auszugeben befohlen unter 
unſerm anhangendem Siegel. Geſchehen und 
570 ] gu e 
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Y gegeben Otmachau den 29. Jauuari 1364 in 
b Gegenwart Herrn Peter von Oppel, Canonico und 
Official zu Breslau vom Bißthum, Archidiacan 
2 zu Glatz, Nicolao zu Otmachau, Nicolao von 
n Poſen, zu Protzano, und Johannes zu Wildau, 
« Pfarrherrn. Capellanen und unſerm Canzler, 
„hierzu zu Zeugen erfordert. 


Nach bem Tode des Biſchofs Breslav ſchick⸗ 
, fe im Jahr 1387 der Magistrat zwey Bürger 
aus Boltenhain Peter Hockener und Nicolaus 
; Luther als Deputirte an den neuen Biſchof Wer⸗ 
zel nach Breslau, mit dem Auftrage ſich vorſte⸗ 
hendes Document aufs neue confirmiren zu laſſen 
Die erfolgte Beſtaͤtigung lautete alſo. 

f 
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Im Namen Gottes Amen. Wir Wenzeslaus 
pon Gottes Gnaden Biſchof zu Breslau beken⸗ 
nen hier mit dieſem Brieſe, für Alermänniglich 

daß für uns geſtanden, die fuͤrſichtige Petrus 
Hockener genannt, und Nickel Luther, Buͤrger 
zu Bolfenhain, in unſerm Breslauiſchem fite 
chenzwang gelegen, und haben im Namen Bürs 
germeiſter und Rathmanne zu Bolkenhain einen 
offenen Brief mit anhangendem Inſiegel, ſeeli⸗ 
ger Gedachtniß, Herrn Breßlai, weiland Bis 
ſchof zu Breslau unſers naͤchſten Vorfahren, ganz 
und unverſehret fuͤrgeleget, darauf demuͤtig ge- 
bethen, daß wir geruheten, aus ordentlicher 
„Macht, alles und jedes, was in ſolchem Briefe 
verfaſſet, zu verneuern, zu beſtaͤtigen und zu be⸗ 
kraͤftigen. So haben wir angeſehen, daß ſol⸗ 
cher Brief aus redlichen Urſachen ausbrach 
und ſolcher ihrer ziemlichen Bitte geneigt und 
r 5 " 114 gut⸗ 
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gutwillig Statt gethan, alles und jedes fo in mehr 

gemeldtem Briefe begriffen, als wir dann fole 
ches alles genehm haben, kraͤftig und tuͤchtig hal⸗ 
ten, durch diefen unſern Brief erneuert und er 
friſchet, und beſtaͤtigen denſelben ſelbſten aus be⸗ 
weglichen Urſachen und Kraft unſerer ordentlichen T 
Gewalt. Darauf befehlende, daß dieſer unſer 
Brief durch unfer Juſiegel bekraͤftiget und befies 
gelt werde. Geſchehen und gegeben zu Otmachau 
ben dritten Tag des Monats Martii im Jahr 1387 
Dabey find geweſen die Ehrbaren, Herr Nicos 
laus Olmia, Pfarrherr zu Patſchkau, des Stif- 
tes Auditor. Henricus Buchin, Pfarherr zu 
Bolkenhain, Petrus Girlach ietziger Vorſteher 
des Hoſpitals daſelbſt, und Johanes von der Olß⸗ 
na, unfer Canzler, ber dieſen Brief im Befeh⸗ 
lich hat, und lautet der uns für gebrachte Brief 
wie oben erwähnt worden. f 


s. Es iff auch ein und anderes Document 
aufgefunden worden, die aber wegen ihres Alter?“ 
thums ganz unleſerlich waren, jedoch iſt ſo viel 
. Hop. Wleſen daraus bekannt, daß dasjenige anfehnliche Re⸗ | 

vier Wieſewachs und etwas Aecker an den Wuͤrgs⸗ 
und Halbendorfer Graͤnzen ſich von dem Herzog 
Bolco J. herſchreibt. Wegen dieſer Ueberſchaar 
oder Wieſen ift vor Alters zwiſchen weiland Heinz] 
ze Reichenbach, Biller genannt, und dem Ma⸗ 
giſtrat zu Bolkenhain als Verweſern des hiefigen e 
Hoſpitals einige Irrung vorgefallen, welche aber 
durch ein Koͤnigl. Amts- Secret de Anno 1536 . 

zum Vortheil des Hospitals beigelegt und dadurch 
nochmals feſtgeſetzt worden, daß dieſe Wieſen 
| " bm, 


bem Hoſpital erb- und eigenthoͤmlich gehoͤren und 
perbleiben ſollen. Dieſe Wieſen find bey Antritt 
Der preußiſchen Regierung vor 50 Floren jäbrliz 
dim Zins verpachtet worden, 


b. Es gehöret zum Hofpital ein ziemlicher 2, Hoſp Walb. 
Diſtrict Waldung ſo an der Kunzendorfer Graͤn⸗ 
ze belegen. Es hat vor Alters die Oberſchaar 
geheißen, nur, weiß man nicht, woher man dieͤ/ 
ſe Benennung deriviren ſoll. Laut denen alten 
Lehnbriefen uͤber das Reichenbachiſche ietzt von 
Nichthofenſche Antheil zu Wuͤrgs- und Halben⸗ 

dorf, ſollen bie reſp. Vorfahren und Beſitzer dies 
fer adlichen Güter ſothane Ueberſchaar aus forts 
derbarer Wohlgewogenheit dem Hoſpital erblich 
und auf ewig uͤberlaſſen und Amer, da⸗ 
gegen ſich aber nichts als einen jährlichen Ter. 
mino Michaelis abzufuͤhrenden Zins von dreis 
ßig weiße Groſchen vorbehalten hoben. Der 
Nutzen von dem Gebrauch des Waldes ſollte 
für das Wohl der armen und gebrechſichen Buͤr⸗ 
ger verwandt werden. Dieſer Diſtriet d im 
May 1740 von der Steuer + SRectificattoné Come 
miſſion, auf ı Stall und 1 Netze lebendig Holz 
in Anſchlag gebracht worden. Es iſt daraus das 
noͤthige Brennholz vor das Hoſpital genommen, 
auch bis daher noch jährlich etwas weniges ver⸗ 
kaufet worden. Laut Hoſpital- Rechnung hat 
man im Jahr 1742, 28 Rihlr. 18 ſor. Holz ders 
fauft, 


c. Laut Steuer: Tabellen vom 1740 iſt 00 3. Hoſp. Necker 
dem Hoſpital zu 13 Maltern 6 Scheffel Winter, 
und eben ſo viel Sommer ausgefaat Acker vor⸗ 
11 5 han⸗ 
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handen. Hiervon befindet ſich etwas Aecker, 


bey den obgemeldten Wieſen zu Halbendorf. 
Dieſe Aecker find durch Schenkungen oder Vers 
maͤchtniſſe zum Hoſpital gekommen, um deffen, 


Einkünfte zu vermehren, daß dadurch mehrere 


Arme verpflegt werden konnten, 


d. Im Jahr 1530 hat das Hoſpital aus 
einem 1461 erbauten anſehnlichen Gebäude bes 
ſtanden. Es wurden 24 Arme darinnen bere 
pfleget, die in drey Claſſen getheilt waren. In 
der erſten Gfaffe worinnen fid s Perſonen ber 
fanden, und in einer dd zuſammen lebten, 
bekam jede woͤchentlich ro $ war, und das aus⸗ 
geſetzte Brod; neun Perſonen in der andern 
Claſſe erhielt jede in der Woche 7 wgr. und das 
halbe Brod unb cine ſeparate Stube; zehn ere 
ſonen wohnten jn der Gemeinſtube gehoͤrten zur 
dritten Claſſe, und empfingen weiter nichts als 
die gewohnliche ganze Brodportion. Saͤmmt— 
liche Hoſpitaliten genoſſen freie Wohnung und 
Beheitzung, hatten uͤber dieſes die Bequemlich⸗ 
keit, daß wenn eines oder mehrere von ſelbigen 
erkrankten, ſolche in die Wohnſtube der Hoſpi⸗ 
tal Mutter aufgenommen und verpflegt werden 
mußten. Außer der Wohnung waren Stallun⸗ 
gen und verſchiedene Scheuern vorhanden. Die 
Scheuern wurden 1524 an die Bürger bey Vers 


theifung der Hofpital= Meder vermietet und 


1530 erblich verkauft. Dieſe vortrefliche Stif⸗ 
tung und ſo bequemliche Anſtalt fuͤr duͤrftige 
Perſonen hatte wenige ihres Gleichen. Die 
Wohnung brannte 1632 ab, und wurde auf in⸗ 

ſtaͤn⸗ 


$i 


ftünbiges Anhalten der Geiſtlichkeit allererſt ir 

Jahre 1674 wieder erbauet. Durch den Brand 
und dreißigjaͤhrigen Krieg muß das Hoſpital 
wahrſcheinlich viel von dem ihm. zugehörigen 
Capital verlohren haben, weil 1740 nur 11 Hof 
pitaliten und einige andere Haus- Arme mit 
Brod verſorgt werden koͤnnen, zu deren Unter— 
halt woͤchentlich 1 3 Schfl. Brod gebacken mot: 
den. Gegenwaͤrtig werden nur 10 Arme barínz 
nen verpflegt, die ihre Portion in Gelde gereicht 
bekommen. Das 1674 aufgefuͤhrte Gebaͤude iſt 
zwar von ziemlicher Groͤße, aber von bloſſen 
Holz, enthaͤlt nur zwey Stuben und vier Kam 
mern, und überhaupt ſchlecht ausgebauet, Hier⸗ 
aus iſt ſichtbar, daß dieſe gute Anſtalt unge⸗ 
mein viel von ihrer vorigen innern und aͤuſſern 
Geſtalt verlohren hat, ; 


e. Die Hoſpital- Aecker (inb theils durch 
Vermaͤchtniß, theils durch Schenkung bey Leb⸗ 
zeiten dem hieſigen Hoſpital zugefollen. Drey 
Menſchen Freunde bezeichneten ihre Wallfahrt 
mit einer ſehr wohlthaͤtigen Handlung, die nicht 
nur dem Hoſpital ſichere und gewiſſe Einkuͤnfte 
perſchafte, ſondern auch in der Folgezeit nach 
einer Kette von 120 und 2/3 Jahren den meiz 
ſten Einwohnern in der Stadt außer dem Ber 
triebe ihrer Handwerker und des Bierbrauens, 
einen neuen Rahrungszweig abgab. Das Ans 
denken dieſer frommen That werden viele vers 
ſtorbene Buͤrger, weil fie ihnen unverdiente 
Vortheile gewährte, dankbar geſegnet haben, 
jeder lebende redlichgeſinnte Einwohner wird ſol⸗ 
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5. Wie dieſe 
Aecker zu dem 
Hoſpital ges 
kommen. 


m 


che mit Erkenntlichkeit und Dank verehren und 
unſere Nachkommenſchaft fie noch preiſen und 
ruͤhmen. Wer ſollte fid nicht am letzten feiner 
Tage das Andenken vieler frommen Thaten wuͤn⸗ 
ſchen, das er den Seinigen oder ſeinen Mitbuͤr⸗ 


gern, als einen ſichern Reichthum mit der Hofs 


nung auf den gerechteſten Vergelter hinterlaſſen 
wollte. Wie mancher Buͤrger haͤtte auf eine 
oder andere Weiſe bequeme Gelegenheit genung 
Gutes zu thun und wendet ſie niemals auf eine 
redliche Art zum Nutzen feiner Mitbürger an, 
weil man gewohnt iſt, den Privat- Nutzen dem 
gemeinen Beſten beftändig vorzuziehen. Wohl 
dem, der patriotifch denkt unb fein kurzes Buͤr— 
gerleben nicht leer von guten Handlungen ſeyn 
läßet und die ihn auffordernde Gelegenheit nach 
Möglichkeit nuͤtzt. Es werden in unſerm fol⸗ 
genden Leben noch viele Veranlaſſungen, Gus 
tes zu thun kommen, e dann laßt uns nicht un⸗ 
wirkſam bleiben, fondern die guten Grundfäge 
und Beyſpiele der aus dem Alterthum angefuͤhr⸗ 


ten Mitbürger, deren edle Namen ich euch laut 


ſagen und ein Denkmal fuͤr ſelbige in unſern 
Blaͤttern errichten will, uns ermuntern, ſo edel 
zu handeln; oder wenigſtems unſere Bürgers 
pflichten nur mit aller Redlichkeit ausrichten. 
Wie zufrieden werden wir alsdann auf unfre 
guten Handlungen zuruͤckſehen! 


Unvergeßlich iſt daher der Name eines 


Bürgers Theodor Adele, der beynahe ganz 


vergeſſen und in unſern Jahrbuͤchern nicht mehr 
anzutreffen war. Man kannte dieſen Wohlthaͤ⸗ 
ter 


ter dem Namen nach nicht mehr, feiner gedach⸗ 

ten unſere Annalen nicht mehr, und er ſchien 

unter uns vergeſſen zu ſeyn wie man eines Tod⸗ 

ten vergießt. Aber nein, ſein Andenken war 

noch bey uns befindlich, ſein Denkmahl war 

noch vorhanden, obgleich ſein Name unkennt⸗ 

lich geworden. Der Verfaſſer dieſes Journals 

fand es da, wo er es nicht zu finden glaubte, 

er hob es auf und entriß es gluͤcklicher Weiſe 

der Vergeſſenhelt. Es war auſſerordentlich 

müffam, das unleſerliche Document woran fid 

der Zahn der Zeit gerieben hatte, richtig zu er⸗ 

neuern, und hielt es dennoch fuͤr ſeine Pflicht 

ſich nicht durch die vielen Schwierigkeiten, die 

fid) dabey fanden, abſchrecken zu laſſen; und 

ſehet da, Adels Andenken iſt nach Wunſch qt: E ren 

rettet! Er erkaufte vierzehn Ruthen Acker in vom Jahr 131 

der Nähe von Bolkenhain, fo an der Walchel⸗ 

miſchen Meyerey belegen waren, aus der ſo 

wohlthäͤtigen Abſicht, um ſolche dem hieſigen 

Hoſpital zu vermachen, daß davon drey paar 

arme Perſonen mehr verpflegt werden konnten. 

Herzog Bernhard in Schleſſen und Herr zu 

Muͤnſterberg war ſo gnaͤdig auf den Geſuch des 

Theodori Adeli beſagte 14 Ruten Acker von al⸗ 

len drrauf haftenden Anforderungen und Sine 

ſungen zu befreyen. Hier iſt das lateiniſche 

Document, welches der Landeshauptmann Mat⸗ 

thias von Logan der Aeltere, unter der Regie⸗ 

rung des roͤmiſchen Kaiſers Ferdinandi des Gro 

ſten und PA Königs, in Böhmen im Jahr 

1532 auf Requifition des Magiſtrats zu Bel⸗ 

kenhaln, eigenhaͤndig vom Original- Inſtr 
f men 
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ment abgeſchrieben / und zu diesſeitigen Bedie⸗ 
nung mitgetheilt hat. Es lautet wortlich alfo: 


* In nomine Domini ‚Amen, Nas Beru⸗ 
Hardus dei gratia Dux Sileie & Dominus de 
Nonſterbergk, ad notitiam omnium tam pra 
fent um quam ſutarorum cupimus devenire; 
"Quod attendes ; et ad memoriam revocantes, 
"Quod pater noſter chärifhinus Dux Bolco Hof- 
pitalis in Hain fundator extitit et tutor; Nas 
quoque volentes vefligia patris noflri: chariffi- 
ini imitari; ob falutem animae ipfius ac alio- 
rum noflforam: oredeceflorum nec non fra 
trum ’noftroram, Quatuordecim virgas fits 
in Walchelini Villa, propre Hayn, quas The- 
odorus Adele, Civis nofter, hinc hofpitali 
pro Vefamento einit & aſſio navit de omai 
exactione deficiente monetæ angariis ét pro 
angutiis quibuseumque Nos ratione noflri Do- 
minif de tálibus qua tuordeeim virgis contin- 
fentibüs neus ipfum holpitale ac procura- 
tores ip : 
Ne autem alicui dubium. in Tune de hoc 
"valeat: ſuboriri, praeſentem literam de fuper 
'éonfici, fecimüs Noftri ſigilli munimine vobo- 
rutam. Actum et Datum HAIN ; Anno Do- 
mini Mille/fimo; trecentefimio; undecimq. 
Secuidá feriis ante Exaltatiohem faüctae eru- 
vis praeſentibus his Domino Alberto de Braſ⸗- 
ſenburg; noſtro avunculd Domino helino de 
Rona ve; Domino Mascepo de Meſeno wt, 
Domino Hertanno Hafe; Alberto Bawarecie 
flag, 
"H3 m 


ius -liberumi dimittünus et ſolutum. 


— 
Inm Namen des Herrn. Amen. 
Wie Bernhard von Gottes Gnaden, Her⸗ 
zog in Schleſien und Herr zu Muͤnſterberg für 
gen hiermit zu Jedermanns Wiſſen, ſowohl de⸗ 
rer jet Lebenden, als aller Nachkommen, wel⸗ 
chergeſtalt Wir darauf geſehen und Uns zu Gee 


anütfe gefuͤhret haben, daß Unſer vielgeliebter 
Vater der Herzog Bolco, Stifter und Schutz⸗ 
herr des Hoſpitals zu Hain getveferi ift, auch 


Wir Veklangen tragen den Fußſtapfen dieſes 
Unſers geliebteſten Vaters zu folgen, um da⸗ 
durch fo wohl das Seelenheil deſſelben als auch 
anderer Unſerer Vorfahren und Verwandten zu 
‚befördern. In dieſer Abſicht befreyen Wir dle⸗ 
jenigen vierzehn Ruthen Ackers, welche an der 
Walchelmiſchen Meyerey zunächſt Hain belegen 


‚find, und von einem Unſerer Buͤrger Namens 


Theodore Adele erkauft und dem hieſigen Hoſ⸗ 
pital Vermaͤchtnißweiſe uͤberlaſſen worden, von 


allen darauf haftenden Anforderungen und Zin⸗ 


ſungen, die uns (arg p Dherherrfchaft 
auf ernante vierzehen Ruthen Ackers zuſtehen, 
und yir d sd dr immerwährende Zeiten 
dieſem Hofpital unb den Verweſern deffeiben, 
Damit aber für die- Zukunftauͤber die Guͤltigkeit 
deſſen keine Bedenklichkeit entſtehe, ſo haben 
Wir gegenwaͤrtiges Beglaubigungs- Schreiben 
daruͤber ausfertigen und mit Beydruͤckung Un⸗ 
ſers Inſiegels bekraͤftigen laſſen. Geſchehen und 
gegeben zu Hain im Jahre des Herrn Ein Tau— 
ſend, dreihundert und eilfe, Montag vor dem 
Feſte der Erhoͤhung des heiligen Creuzes, in 
Benfepn folgender Jeugen: Dem Herrn Albert 

von 


EIE 


Molbergs und 
Son@ehfriedaus 


— 
don Blaſſenburg, Unſerer Mutter rubet j 
dem Herten Wilhelm von Ronau; dem Herrn 
Mas cep von, Meſenowe; dem Heren Herrmann 


Haſe; dem Herrn Albert Banvarecipio, Vimo⸗ 
gel um v rt anbern pube S. 


tihnverdeftíd fiii. bie Slater ber beiden 
beheben Menſchen- Freunde Heinrich Mol⸗ 


e berg nnd Michael von Seyfeiedau, welche dem 
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Dis Soktressüng in 18. Stüc, 


nachahmungswuͤrdigen Beiſpiel des gutgeſinnten 
Theodor Adele gefolgt ſind, und zu gleichem 
Behuf' voi dem geſtrengen Herrn Nickel (von) 
Frieſe und feiner ehelichen Sauf? Frauen Agno⸗ 
te Ftieſin zwo Huben Acker, fo unter dem Pflu⸗ 
ge an Würgsdorf des Weichbildes Hayn gele⸗ 
gen, nebſt einem Garten an den Lehmgruben, 
die zuvor einem Opitz Jentſch gehöret haben, 
ehe folge‘ Herr) Frieſe acquiritt gehabt, durch 
Ferien ehrlichen Kauf an fi gebracht und vom 
Königl. Amte in Schweidnitz conſirmiren laſſen. 
" h ) b ud hut 
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Denkwuͤrdigkeiten, 
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Benjamin Gottlieb Steige. 
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18te8 Stuͤck. Juny, 1794. 
— — —üöñů4 


Nac erhaltener Confirmation uͤberreichten Hr. 
Heinr. Molberg und Michael von Seyfriedau am 
Dienſttage nach Creuzerhoͤhung im Jahr 1404. 
dem Koͤnigl. Boͤhmiſchen Landeshauptmann Hrn. 
Jan v. Leuchtenberg fonft Cruſchma genannt, eine 
schriftliche freywillige Diſpoſition, worinnen fie 
erklärten, daß fie quäftionirte 2 Huben Acker und 
Garten mit allen Zugehoͤrungen, es ſey an Wie— 
ſen, oder woran das ſey, viel oder wenig, klein 
oder groß benennt, oder ungenannt, keines aus⸗ 
| genommen oder abgeſondert, alles zufammen gez 
faßt, dem Hoſpital zu Bolkenhain, erb- und eigen⸗ 
thuͤ lich ſchenkten, daß von den reinen Ginfünfz 
ten einige Arme verpflegt, und unterhalten were 
den ſollten; wobey ſelbige zugleich darauf ange— 
tragen hatten: daß dieſe Schenckung unter Les 
benden beftätigt und von allen Binfungen be: 
freyet wuͤrde. Die Heftätigung für das Hoſpital 
erfolgte unter des berüchtigten Kaiſer Wenzels 
Regierung an eben dem Tage und Jahre wie 
oben geſagt worden. Auch uͤber dieſe Verſchenk⸗ 
| Mm ung 
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ung der 2 Huben Aker unb dem Cpittefgatten, fo 


von dem Gute Wuͤrgsdorf an das Hoſpital alienirt 


worden, entſtand zwiſchen dem Hrn Heinze Reis 
chenbach ſonſt Biller genannt, Erbherrn der Guͤ— 
ter Rudelsdorf, Wuͤrgs- unb Halbendorf und den 
Verweſern des Hoſpitals ein Proceß und ſuchte 
ſolche zu vinbiciren, welcher aber zum Vortheil 
des Spittels entſchieden. Reichenbach mußte bei⸗ 
derſeitige Koſten und auch die Succumbenzgelder 
bezahlen. Der Sentenz wurde den Partheyen 
zu Schweidnitz am Sonnabend nach Pfingſten 
1536 publicirt, daß das Hoſpital im beſtaͤndigen 
Beſitze, mit allen Freiheiten, Recht und Gerechtig⸗ 
keiten, des Ackers und Garten, quaͤſtionis, bleiben 
felle, 


Dieſe 2 Hufen und 14 Ruthen Aecker, fo dem 
Hoſpital eigenthuͤmlich zu gehoͤrten, wurden im 


Jahr 1824. am Dienſtage vor Jubilate mit Be⸗ 
willigung des Magiſtrats und gemeiner Stadt, 
an die Posſeſſores der Haͤuſer, in quantitate 
gleich vertheilt, indem ein Hausbeſitzer faſt egal 
ſo viel als der andere erhalten. Sie ſind in 3 
Felder bey Jedem getheilt, und jedes Feld iſt bey 
der Servis und Kaͤmmerey-Abgabe für 1 Schef⸗ 
fel, das Totum alfo, als 3 Scheffel indictio⸗ 
nirt; uͤberhaupt beſtehet die Zertheilung des 
Toti in 301 Ackerſtuͤcken. Von dieſer Anzahl 


liegen 101 Stuͤcke im Vorberfelde, 99 im Mit⸗ 


tel und 10 Stuͤcke im Hinterfelde. Eins von 
dieſen 3 Feldern muß der erſten Einrichtung 
und Verordnung gemäß, aus Mangel der Hu- 
55 und Gräferen - Jahre um das andere 
brache | 


| 


— 

brache liegen bleiben, und darf daher auch nur 
von zweyen der gewoͤhnliche Zins zum Hoſpital 
nur abgefuͤhrt werden. Es iſt ſich hierinnen 
nach dem Brauch des Hoſpital⸗Vorwergs ges 
richtet worden, ſo wie dieſes die Aecker vor der 
Austheilung genutzet, blieben die Buͤrger nach— 
her bey dieſer Gewohnheit unabänderlich ſtehen; 
weil nun dieſes aus zen Feldern; als eines uͤber 
Winter, eines uͤber Sommer und eines zur 
Brache, beſtanden, worauf damals das Hoſpi⸗ 
tal Vorwergs-Vieh unterhalten und auf den 
Brachfeldern vorgetrieben worden. Anfaͤnglich 
wie dieſe Aecker zergliedert und vom Hoſpital⸗ 
Vorwerg an die Buͤrgerſchaft gekommen ſind, 
konnte die geſchehene Austheilung nicht ſogleich 
als eine eigenthuͤmliche Abtretung angeſehen, 
ſondern 3o Jahre hindurch nur als eine Ver— 
pachtung konſideriet werden. Dieſe Aecker 
wurden nach der vorhandenen Hoſpital-Ord⸗ 
nung von 1524 an die Bürger auf 6 Jahre ges 
gen einen jaͤhrlichen Pachtzins vermiethet, wo— 
bey Magiſtratus und die ganze Stadtgemeinde 
zur Sicherheit des Natural und Geldzinſes bate 
auf bedacht geweſen, dafür zu ſorgen, daß fol: 
che lediglich an Hausbeſitzer in der Stadt ver- 
pachtet worden. 


Nach Ablauf der Pachtjahre ſtund es dem 
Magiſtrat als Verweſern des Hoſpitals frey, die 
Sache fals fie vor die Hoſpitaliten nachtheilich 
geweſen waͤre, wieder auf den alten Fuß zu 
fegen, und der Buͤrgerſchaft war es gleichfals 
erlaubt, wenn fie die getroffene Verfugung nicht 
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zutraͤglich fand, die ſaͤmmtlichen Aecker wieder 
abzutreten. Es hieng folglich von dem Eine 
verſtaͤndniß des Magiſtrats und der Gommunitát 
ab, ob in Zukunft der Pachtcontract erneuert oder 
aufgehoben, die Aecker zuruͤckgegeben oder eigen— 


thuͤmlich gegen den regulirten Zinß behalten mere 


den ſollten. 


Das Document von 1549. bezeichnet ebenfalls 
nur einen Pachtcontract, nach welchem die Hofpiz 
taläcker der damals lebenden Buͤrgerſchaft auf 
6 nach einander folgende Jahre gegen den dar⸗ 
innen veſtgeſetzten jährlichen Zinß uͤberlaßen 
worden. Als man nun in der Folgezeit mit 
gewiſſer Ueberzeugung einſahe, daß Aecker dem 
Hoſpital keinen Nutzen braͤchten und für die Buͤr⸗ 
ger einen ſichern Rahrungszweig abgaben, ſo 
wurden fie im Jahr 1555. Dienſtag vor dem Fe⸗ 
fic der Himelfahrt Chriſtt mit Conſens des Rathes 
und der ganzen Stadtgemeinde, an diejenigen 
Bürger, welche Häufer oder Höfe hatten, auf 
immer und ewig eigenthuͤmlich abgetreten, und 
vor das Hoſpital ein gewißer irreluibler jahrlich 
zu entrichtender Grundzinß, unabaͤnderlich bove 
behalten. Das Hoſpital hat daher weiter kein 
Recht mehr an und auf dieſe Aecker, als daß es 
den einmal beſtimmten unablaͤßlichen Zinß jaͤhr— 
lich zu 1 Viertel Korn, Großmaaß natura, bor. 
eben fo viel Hafer r5 Kreuzer und 8 Kreuzer 
Geldzinß von jedem Felde mit Ausnahme des 


Brachfeldes bekommen muß. Dieſe einmütbig. 


bewilligte und contrahirte Abtretung ſoll ſowohl 
von dem Biſchof zu Breslau conſentirt, als auch 
: Pm von 


} 
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A 
von bem Koͤnigl. Landeshauptmann Hrn. Conrad 
von Hohberg auf Fuͤrſtenſtein conſirmirt worden 
ſeyn, ohngeachtet mir kein Inſtrument hieruͤber 
vor gekommen iſt. à 


Dieſer Zinß haftet unmittelbar auf denen 9[ez 
ckern, u. wird der verhaͤltnißmaͤßig, nach der einmal 
angenommenen Scheffelzahl von 3 Scheffeln, 
davon beſtimmte Koͤnigl. Servis, als Käͤmmerey⸗ 
Abgabe, nicht von denen Buͤrgern und Inhabern 
dieſer Aecker qua Poſleſſoribus derer Haͤuſer, 
ſondern wegen der zugleich im Beſitz habenden 
Hoſpitalaͤcker ſeparatim entrichtet. Es koͤnnen 
daher nach der bisherigen Obſervanz nicht nur 
ſaͤmtliche 3 Hoſp. Ackerſtuͤcke, ſondern auch eins 
zelne derſelben, mit magiſtratualiſchem Conſens, 
durch Verkauf und Vertauſchungen, eigenthuͤm⸗ 
lich auf andere Häufer transferirt werden, gleich- 
wie dergleichen Vereinzelung bey ſtaͤdtiſchen 
Ackerſtuͤcken auf welchen keine Ruſtical- Dienfte 
mit Geſpan oder Handdienſte haften, faſt aller 
Orten gebraͤuchlich find, weil dergleichen Zerthei⸗ 
lung eines Toti, dem allgemeinen Nutzen nicht 
entgegen iſt, ob es Peter oder Paul benutzet und 
verzinſet, auch dieſer Brauch bis itzt noch nicht 
durch ein Geſetze eingeſchraͤnket worden. Dem⸗ 
ohngeachtet entſtand hierüber im Jahr 1788. ein 
Proceß, welcher vom Koͤnigl. Oberamte entſchie⸗ 
den werden mußte. : 

Rechtliches Erkenntniß in ber zwiſchen dem 
hieſigen Feuerburgermeiſter Herrn Heinrich 
Gettlob von Feilitzſch, Klaͤgers von einem 
Kontra dem bürgerlichen Kaufmann Benjam. 
i mm 3 Gott⸗ 
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Gottlieb Steige, Beklagten am andern Theile, 
ſtreitigen Rechtsſache, wegen der von dem Hau⸗ 
fe fub No. 85. an das Haus No. 15. p 
ten Wiefe. 


Obgleich von dieſem Erkenntniß verſchiedene 
Buͤrger unterrichtet worden: ſo habe ich es doch 


für meine Pflicht gehalten, es in der ſtaͤdtiſchen 


Geſchichte als eine Denkwuͤrdigkeit zum Beſten 
der Nachkommenſchaft unſers Ortes aufzube— 
wahren, um dadurch in dieſer Sache oup 
zu verhuͤtten. 


Gründe und Veranlaſſung. 
Um den Gegenftand, der zwiſchen den obge⸗ 
nannten Intereſſenten entſtandenen u. zur Ober⸗ 


amtlichen Entſcheidung gebrachten Irrungen voll- 


ftändig uͤberſehen zu koͤnnen, ift es nothwendig, 
folgende abgemeine Geſchichts⸗Erzaͤhlung voran⸗ 
i 
Appellant Steige hatte nach eingeholtem 
Gutbefinden des Wohlloͤbl. Magiſtrats den aten 
April 1788. von dem Saͤttlermeiſter Gottlieb 
Reichelt, dem Aeltern, eine Wieſe gekauft, welche 
ein Theil von denen bey dem Fundo des mere 
Faufers befindlichen Hoſpitalaͤckern war. Diefer 
Kauf ift unterm 4. Apr. a. C. gerichtlich! beym Ma: 
giſtrat vorgetragen, und auch von demſt [ben an 
beſagtem Tage conſirmiret worden. Den andern 
Tag darauf ſtarb Reichelt. l 
Appellant hat von dieſem Verkaufe, wie er 
gar nicht gelaͤugnet, gewußt, und nachher doch 
das Reicheltiſche Haus von des Reichelts Erben 
gekauft; 5 8 er vor Abſchluͤhung 
des 


| 
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des Kaufes gewußt, daß die Wieſe quäftionie nicht 
mehr beym Fundo vorhanden ſey, und ſich auch 
deshalb bey dem Ankauf darnach gerichtet gez 
habt, fo ift er dennoch auf den Einfall gerathe n, 
dieſe Wieſe von dem Steige zuruͤckzufordern und 
dieſerhalb gegen ihn zu klagen. 

Herr von F. wollte die Wieſe wieder zu ſeinem 
Fundo vindiciren, unter dem Behaupten: ſie ſey 
ein inſeparables Pertinenz⸗Stuͤcke feines Hauſes 
geweſen, und habe nicht davon verfaufet werden 
ſollen und koͤnnen. 

Steige hätte (i auf Zureden darzu vers 
ftanben gehabt, und feine julto et legati titulo 
eigenthämtich acquirirte Wieſe an Herrn Kläger 
abgetreten, wenn ihm von demſelben das volle 
Kaufpretium reſtituiret worden wäre. So aber 
konnte ſich der Beklagte mit der ihm gemachten 
Offerte von 40 und zuletzt a 6o rthlr. nicht acquies 
(civem, ſondern verlangte den Werth von 100 
rthlr. . - 

Es dft wahr: Steige hatte die Wieſe nur 
pro 40 vthle, yi wie ber Kaufbrief bes 
(aget ; allein Reichelt wuͤrde fie nicht für 40 rthlr. 
hingelaßen haben, wenn nicht Käufer Forderun⸗ 
gen an den Verfäufer gehabt, die durch das nie: 
drige Kaufgeld zugleich compenſiret und abgethan 
werden ſollten. Käufer hatte ihm ein baares Gaz 
pital von 3: rtfic. ohne Zinſen, auch mit Schnitt⸗ 
Warren allerhand Gefaͤlligkeit erzeigt. Vor dem 
Kaufe hatte Creditor erklaͤrt: er wollte fein gedach⸗ 
tes Capital und übrige kleine Forderungen ſchwin⸗ 
den laſſen, Verkäufer moͤchte nur bey Beſtimm⸗ 
ung des Kaufgeldes Ruͤckſicht darauf nehmen. 

l mma Des⸗ 
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Deshalb hatte Verkaͤufer auch nur 40 vthle: ger 
fordert, anſonſt er ohne Ruͤckſicht [auf die Com⸗ 
penſanda wohl nicht wohlfeiler als a 100 rthlr. 
wuͤrde verkauft haben, weil ihm die Wieſe zeit⸗ 
her jährlich s rthl. Miethe getragen hatte. Ueber- 
dieſes hatte Steige auch ſchon 10 rthlr. Melios 
rations Koſten auf die Wieſe gewendet. 
Nachdem dieſer Antrag vom Magiſtrat zu 

Bolkenhain durch Sentenz vom 23 Septbr. 1788 

verworffen worden, ſo hat Hr. v. F. dagegen das 

Remedium appellationis ergriffen, und ſeine 
Gravamina J. darin geſetzt, daß er mit ſeiner 

Vindicationsklage wegen Abtretung der von feir 

nem Hauſe an den Appellant Steige verkauften 

Wieſe abgewieſen worden. 

„Dieſe Beſchwerde beruhte auf ſeiner unrich⸗ 
tigen Behauptung, daß die fo genannten Hoſpi⸗ 
tal⸗Aecker, wovon die quaͤſtionirte Wieſe ein 
Theil geweſen, unzertrennliche und unveraͤußer⸗ 
liche Pertinenz. Stuͤcke der Häufer wären.“ 

Er gruͤndete dieſes von Beklagten "e 
dings widerſprochene Asfertum, 

a) Auf 2 Urbaria von Anno 1744 — dio: 
b) Auf die Ausſage der ernannten“) Zeugen, 
€) Auf das Vorgeben, daß der alte Hoſpital⸗ 

Zinß, von den ehemalichen Beſitzern dieſer 
Ackerſtuͤcke auch nach deren Neipbenng 
noch gezahlt werden müfe, 

„Allein, was den erſten Grund anbetrift, fe 

find , 

Die 

— 1 

*) Hr. v. F hatte die Abhoͤrung der von ihm denominire 


ten Zeugen verlangt. Es war der Hr. Stadtvogt, 9 
Siadtſchoͤppen und drei andre Bürger des Orts. : 


— 
* Die beiden fo genannten Urbaria bloße Privat⸗ 
Compilationen, die als kein Geſetze anzuſehen 
ſind, und iſt gleich die letztere Compilation des 
Seeretarii Hoppe vom Magiſtrat, den Schoͤp⸗ 
pen und Stadtverordneten unterſchrieben, 
ſo beſagt doch deren beiderſeitiges Atteſt 
weiter nichts, als daß die Caͤmmerey-Pertie⸗ 
nenzien darinnen richtig angegeben worden. 
| e. Juvolbiren die Worte in der Sachen 
Compilation: 
„Die Beſitzer konnten ſolche Stuͤcke nicht vere 
Hoalieniren, doch gehe es wohl an, daß ſolche 
„auf andere Haͤuſer transferirt werden konten. 
Heinen offenbaren Widerſpruch. 
3. Iſt in der Hoppiſchen Compilation nichts — 
von zu finden, daß dieſe Ackerſtuͤcke nicht alie⸗ 
nirt und ſeparirt werden koͤnnten. Daraus, 
daß ſie als Pertinentzien der Haͤuſer angege⸗ 
ben werden, folgt keinesweges die Unzertrenn⸗ 
lichkeit berfelben, 

Der Regel nach ſteht jedem Eigenthümeg 
fte) von feinem Eigenthume, wenn es ein res 
dividua ift, eintzelne Theile beſonders zu ver 
außern, und zeitherige Pertinenzien Madera 
davon zu trennen. 

4. Können dieſe Gompifationen auch nich ale 
ein Zeugniß einer damahlichen Gewohnheit anz 
geſehen werden, da ſich aus dem Magiſtratuali⸗ 
ſchen Bericht über die in contrarium angegeber 
nen Falle ergiebt, daß dergleichen Veraͤuſſerun⸗ 
gen jederzeit vorgefallen ſind, folglich das Zeug⸗ 
niß des Scholze und des Sene t der Bahıpeis 
zuwieder fe. 


* 
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Was zweitens die Zeugen Ausſagen anbk 
tangt, ſo ſind ſolche dem Klaͤgeriſchen Vorgeben 
ganz entgegen, davon ſelbigen verſchiedene Fälle 
ongegeben worden, wo dergleichen Veraͤuſſerun⸗ 
gen geſchehen find, Beſonders ift aus der cis 
nen fo viel zu entnehmen, daß zum Verkauf eis 
hes ſolchen Ackerſtuͤckes um die beſondere Einwilli⸗ 
gung des Magiſtrats erfordert werde, die auch bey 
dem Steigiſchen Kauf, wie exclauſula confirs 
mationis conſtirt, ausdruͤcklich vorangegangen iſt. 
Was drittens das Vorgeben des Hoſpital⸗ 
zinſes anbetrift, ergiebt ſich nicht nur aus dem 
magiſtratualiſchen Berichte, ſondern auch aus 
der eidlichen Ausſage eines Zeugens, daß wenn in 
einigen Fällen der Hoſpital⸗Zins noch immer von 
dem ehemaligen Beſitzer der veraͤuſerten Akerſtuͤke 
entrichtet wuͤrde, ſolches blos daran liege, daß 
die Beſitzer ſich nicht beim Hoſpital-Rend. dieſer⸗ 
halb gemeldet, daß aber wenn dis geſchehn oder ſie 
beym Magiſtrat Anzeige gemacht haͤtten, die Ab⸗ 
ſchreibung allemahl geſchehen waͤre. 

f Der vom Magiſtrot uͤber die vom Steige 
öngeführten ſpeciellen Fälle abgeſtattete Bericht, 
hebt vollends alle Zweifel. 

Daß nie keine dergleichen Einſchraͤnkungen 
vorhanden geweſen ſind, iſt durch verſchiedene 
in Notorietate beruhende Beiſpiele erwieſen 
worden, daß ſowohl unter vormalicher Kaiſer⸗ 
licher, als auch gegenwaͤrtig Allerhoͤchſter S62 
nigl. Preußiſcher Landes Regierung nicht nur 
ſaͤmmtliche drey Hoſpital⸗ cee ſondern 
ouch einzelne derſelben, cum Consenfu Ma gif 


gratus, durch Verkauf und Vertauſchungen 71 | 
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genthuͤmlich auf andere Häufer transferiret toot? 
den find, Sum Beweiſe: die vier Hofpitals 
Stuͤcke fub No, 286. 295. 296. unb 232. welche 
vor undenklichen Jahren von denen Haͤuſern 
No. 35. 52. 110 und 111. verkauft worden ſeyn 
mögen; weshalb denen Haͤuſern dazumahl bey 
der Veräufferung erwaͤhnter 4 Ackerſtuͤcke der 
verhaͤltnißmaͤßige Zins ab und dieſen Ackerſtuͤcken 
zugeſchrieben worden ſeyn mag. ˖ 
Die Wittwe Aumann, der das Haus in der 
Obervorſtadt fub No. 22. zugehoͤrt, beſitzt ein 
Hoſpital⸗ Ackerſtuͤcke, fo fie von dem Hauſe 
fub No. 7. in der Oberſtadt erkauft hat Der 
Hausbeſitzer fub Ro. 104, hat ein halbes Stuͤck 
an den Pofleflorem des Fundi No. 43 verkauft 
welches dieſer wiederum an Chriſtian Gottlieb 
Friebe veräuffert hat. Das Haus No. 13. beſaß 
1734 nur 3 Hoſp. Ackerſtuͤcke 1735 tauſchte Elias 
Wuͤrgel, fenior, das 4te gegen einen Garten 
ein. Das ste erkaufte derſelbe im Jahr 1748 
von denen Erben der Eva Roſina Mehwaldin. 
Erſteres Ackerſtuͤck von 1735 (ft durch Erbſchaft 
an feine Tochter im Obergaſthofe ſub No. 67. 
gekommen; und das andere iſt ſchon im Jahr 
$754. in die Obervorſtadt fub Ro. 22 verkauft 
worden. Bey dem Hauſe No. 19. befinden ſich 
6 Hoſp. Ackerſtuͤcke. Die beiden Hoſp. Acker⸗ 
ſtuͤcke nebſt dem 1789 neu zugetretenem, des 
Hauſes No. 35 iſt 1775 auf das Haus fub No. 
$9. transferirt worden. Das Haus fub 31 hat 
ehemals wie andere Haͤuſer 3 Hoſpital Acker⸗ 
ſtuͤcke gehabt, eines iſt davon 1773 an ben Haus⸗ 
beſitzer Ro. 40 verkauft worden. Von dem Can⸗ 
"m torat 
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torat Haufe Ro. rar ſind 3. Hoſp. Ackerſtuͤcke 
auf No. 45 gekommen. Die ſaͤmmtlichen Hofe 
pital Aecker von den beiden Haͤuſern Ro. 77 und 
78 ſind benebſt dem auf den Aeckern haftenden 
irreluiblen Zins auf die beiden Haufern (ub No, 
56. und 114. verkauft worante fund ſo web 
ter — 

Offenbahr iſt die Obſervanz fuͤr die Alie⸗ 
nabität vorhanden, und da folglich der Grund 
der Klage hinwegfuͤlt, fo bedarf die Frage: Für 
was fuͤr ein Pretium die Wieſe abgetreten wer⸗ 
den ſoll, keiner weitlaͤuftigen Erörterung, Ohne 
Zweifel aber müfte der damalige wirkliche Werth, 
nicht das Steig iſche Kaufpretium angenom- 
men werden, ſonſt wuͤrde folgen, daß wenn 
Reichelt dem Steige die Wieſe quæſtionis 
aus beſonderer Zuneigung oder andern Abſichten 
ganz umſonſt uͤberlaſſen und geſchenket haͤtte, der 
Kläger von Feiliſch fie ebenfals umſonſt praͤten⸗ 
biren, und unverdienterweiſe und wider bie na 
tention feines Verkaͤufers, ſich damit bereichern 
fónnte, da er das Haus, wenn die Wieſe nod 
dabey geweſen waͤre, natürlicher Weiſe theurer 
haͤtte bezahlen muͤßen. 

Ad Grav. II. Daß ihm von denen deshalb u 
vichtenden Abgaben blos + abgeſchrieben war. 
„In Anſehung des atn Gravämen, daf "ie 
„Klaͤger nur F der von bem Hoſp. Ackerſtuͤcken 
„zu tragenden Onerum ab- und dem Beklagten 


zu geſchrieben worden, ift Magiflratui aus den 


„Grundbuͤchern hinlaͤnglich bekannt geweſen, 
„daß die Wieſe qurllionis nicht mehr als X deb 
rep Ackerſtuͤcke beträgt, die Theilung der Ads 
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gaben fft alſo verhäftnigmäßig geſchehen, eine 
| „kleine Differenz würde auch in der Vertheilung 
„der Abgaben nichts alteriren, und es würde eiz 
ne geometriſche Ausmeſſung nur unnöthige 
„Koſten verurſachen. 
Ad Gravamen III. betraf den Umſtand, daß 
| er durch den Sentenz der erften Inſtanz in j der 
Koſten compeafiret worden. Er verlangte daß 
Sr. Koͤnigl. Maj. die Sentenz der erſten Inſtanz 
allergnaͤdigſt dahin abändern möchten, daß Ap⸗ 
pellat Steige ſchuldig, ihm die Wieſe quælt. ge: 
gen Bezahlung des Kaufgeldes a 40 Rthlr. und 
der erweißlichen Meliorationen wieder abzutre— 
ten und alle Koften zu erſtatten, im ſchlimſten 
Falle aber, demſelben ſtatt des ztels ihm 4 der 
Abgaben zu zuſchreiben, und die Koften zu com 
| penfiren. / 
Was diefe Beſchwerden anbelangte, fub? 
mittirte Steige lediglich auf acta, und bath Sr. 
Koͤnigl. Majeftät allerdevoteſt, fententia a qua 
refufis expenſis jure zu beſtaͤtigen. 
* Sentenz. 
14 In Appellations-Sachen des Feuerburs 
germeiſter zu Bolkenhain, Heinrich Gottlob von 
Feilitzſch, Klaͤgern jetzt Appellanten einestheils, 
wider den Kaufmann zu Volkenhain Benjamin 
Gottlieb Steige, Beklagten ietzt Appellanten ans 
dern Theils: 
Erkennen Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden König von Preußen 2c. der 
nen in dieſer Sache verhandelten Acten ge⸗ 
maͤß für Recht; Ge 
ö Daß 
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Daß wenn gleich Formatià appellationis richtig, 
dennoch merita cauſae unerheblich, ſolchemnach 
Sententia a qua des Magiſtrats zu Bolkenhain 
de publicato den 23. September 1788 lediglich 
wie hiermit geſchieht, zu beſtaͤtigen, und Ap⸗ 
pellant die Koſten dieſer Inſtanz reſp. allein zus 
tragen und bem Appellaten zu erſtatten gehalten 1€, 
Von Rechtswegen. 

Ad Grav, I. ift durch alle von Appellanten 
angeführte Thatſachen keineswegen erwiefen, daß 
die ſtreitige Wieſe, als ein Hoſpital Ackerſtuͤck 
eine unzertrennliche Pertinenz des von ihm er- 
kauften Hauſes ſey. Denn die bloße Compoſ⸗ 
ſeſſion legt denen Hoſpital Aeckern dieſe Qualität 
nicht beyl, und ſie haben ſie auch weder durch 
Vertrag noch durch Geſetz oder Obſervanz ere 
worben. Bis Anno 1529 haben ſie dem Hoſ⸗ 
pital gehort, und alle Gründe des Appellanten, 
wodurch er darthun will, daß ſie ſeit dieſer Zeit, 
unzertrennliche Pertinenzien der Haͤuſer geblie— 
ben, fallen bey näherer Prüfung weg. Appel 
lant hat ſich ſelbſt beſchieden daß aus dem Urba⸗ 
rio von Anno 1744 nichts erhebliches für ihn fole 
ge: und die Worte aus dem 6, 19 Urbarii de 
Anno 1750 daß die Hoſpital Aecker ſeit 1824 
Pertinenz⸗Stuͤcke der Haͤuſer geblieben; enthale 
ten keine geſetzliche Diſpoſition, ſondern erzaͤh⸗ 
len blos wie es bisher gehalten worden, auch 
iſt die bloſſe Eigenſchaft einer Pertinenz noch 
nicht hinreichend, bem Eigenthums-Herrn die 
Veraͤuſſerungs⸗Befugniß zu verſchraͤnken, und 
es muß daher immer noch Vertrag Geſetz und 
Obſervanz hinzukommen, um die Pertinenz un⸗ 
4 — zer⸗ 
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zertrennlich mit der Hauptſache zu verbinden. 
Der Verfaſſer des Urbarii von Anno 1750 ger 
ſteht ſelbſt, daß die noͤthigen Nachrichten von 
denen Hoſpital-Aeckern fehlen, und da er ſonſt 
das meiſte aus dem Urbario von Anno 1744 un 
das ſeinige aufgenommen, ſo hat er doch die 
Worte deſſelben: die Beſitzer koͤnnen die 
Soſpital⸗Aecker nicht veralieniren, gàuje 
lich weggelaſſen, auch die Stelle aus der Hoſp. 
Ordnung: So der Sof verkauft wird, 
verkauft man das Soſpital- Ackerſtuͤck 
mit, keiner ſoll uͤber 3 Stuͤck nicht mie⸗ 
then, nutzen und gebrauchen; beweißt 
nichts fuͤr Appellanten. Denn wenn man auch 
dieſe Hoſpital⸗Ordnung, weil fie hinter dem vom 
Magiſtrate und der Stadt⸗Communitaͤt zu Bol⸗ 
Fenhain atteſtirten Urbario befindlich ift, geſetz⸗ 
liche Kraft beylegen will, ſo involviren doch ge— 
dachte Worte kein Verbot, die Hoſpital-Acker⸗ 
tide zu veräußern , womit denn auch der Bra 
tibt des Magiſtrats zu Bolkenhain, daß ihm 
Feine Inhibition ber Veraͤuſſerung der Hoſpital— 
Alckerſtuͤcke bekannt fep, uͤbereinſtimmt. Die 
Diſpoſition aber, daß keiner uͤber 3 Stuͤcke nu⸗ 
tzen koͤnnte, wenn ſie nicht durch eine gegenſei— 
tige Obſervanz enifráftet wäre, weiter nichts 
bewirken, als daß Appellat angehalten würde, 
die ſtrittige Wieſe wiederum zu veraͤuſſern, nie 
aber kann dadurch das Jus reluendi des Appel⸗ 
lanten begruͤndet werden. Appellant hat ſich 
außerdem noch durch Zeugen eine fuͤr ihn mili— 
tirende Obſervanz darzuthun bemuͤhet. Die 4 
Stadi⸗Schoͤppen bekunden auch ſaͤmmilich, mie 
ei fie 
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fie gehört? daß die Hoſpital⸗Aecker nicht verein⸗ 
zelt, ſondern bey den Haͤuſern gelaſſen werden 
ſollten; fie bezeugen aber auch, daß ihnen meh⸗ 
rere Beiſpiele vereinzelter Hoſpital-Aecker vor⸗ 
gekommen, beſonders deponirt der Stadtvogt 
Purmann, daß ihm kein Rechtsſpruch bekannt, 
daß Hoſpital-Aecker nicht vereinzelt werden 
dürften, fo viel fep feit feiner Jugend Obferm 
vantiae, daß kein Hoſpital-Ackerſtuͤck verkauft 
werden duͤrfen, bevor nicht der Magiſtrat unter- 
ſucht: ob auch der Verkauf dem Hausbeſitzer zus 
traͤglich fep: manchmal ſey daher die Erlaubniß 
verweigert, manchmal aber ertheilet worden. 


Hieraus laͤſſet ſich nun keine Obſervanz 
welche Appellantens Intention fundiren konnte, 
entnehmen, wie denn auch der Magiſtrat eingea 
ſtehet, ſeit ieher Käufe über Hoſpital-Stuͤcke 
confirmirt zu haben, welches aus der vom Ap- 
pellaten übergebenen und vom Magiſtrat rectifíz 
eirten Specification, in welche Beräufferungss 
Fälle vom Hoſpital-Aeckern aus denen Jahren 
1730. 40. 50. 60 70. vorkommen, zur Gnuͤge 
hervorgehet. Endlich kann auch der von Ap- 
pellanten angeführte Grund: daß in allen Ver⸗ 
auſſerungs⸗Faͤllen, von Hoſpital⸗Aeckern, bie 
Hausbeſitzer fortgefahren die Steuern zu entrichs 
ten, nichts zu emer für Appellanten vortheilhaf— 


ten Entſcheidung beytragen. Denn der Stadt- j 


vogt Purmann bekundert, daß in manchen Fäls 


len die Steuern dem Hausbeſitzer abgeſchrieben 
worden, und daß, wenn ſolches nicht geſchehen, 


die Urſach darinn liege, daß dieſelben ſich nicht 
», bey 


ose r.a e 
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bey dem Hoſpital-Rendanten gemeldet hätten 
Aus dieſem Facto bey welchem blos die Negli- 

enz der Verkaͤufer zum Grunde liegt, koͤnnen 
keine rechtliche Folgen hergeleitet werden. 


So wie nun aus vorſtehenden Gruͤnden, 
es bey der erkannten Abweiſung hat belaſſen 
werden muͤſſen, ſo kann auch 
ad Grav. a keine für Appellanten vortheil⸗ 
hafte Abänderung erfolgen. Er hat ſelbſt in 
ſeiner Klage, die ſtrittige Wieſe als die Helfte 
eines feiner drey Felder angegeben, und Judex 
a quo hat ausdruͤcklich dem Beklagten ein stel 
der Onerum zur Laſt gelegt, weil die ftrittige 
Wieſe die Helfte des Mittelfeldes ausmacht. Das 
Vorgeben des Appellanten ift daher indieſer Inſtanz 
hoͤchſt unwahrſcheinlich, wenn er behauptet, daß 
die Wieſe fid) zu dem übrig gebliebenen Mittelfelde 
wie 60zu 3 8 verhalte, und er kann damit gegen feine 
gerichtliche Angabe nicht gehöret werden. Eine 
geometriſche Ausmeſſung ift in Betracht das fo 
aͤuſſerſt geringen Objects gu koſtbar, und wenn 
wuͤrklich durch dieſelbe ausgemittelt werden ſollte, 
daß die Wieſe ein paar Schritte uͤber die Helfte 
betruͤge, ſo wuͤrde doch, um die Erhebung der 
Ouerum nicht zu erſchweren, immer auf eine 
runde Beitrags-Summe erkannt werden muͤßen, 


, Cis a quo ſtehen geblieben werden. 

| Grav, 3. wegen Compenſation der Koſten 
iſt unerheblich. Uebrigens zieht Confirmatoria 
bie Stoffenz Erftattung mad) fi, Da inbeffen 


der vorliegende Fall erſt in der Appellations⸗In⸗ 


Nun ſtanz 


es muß daher um fo eher bey bem Arbitrio judi- 
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ſtanz durch die Inſtruction klar geworden iſt, fir 
bleibt Appellant von Erlegung der Cuccumbenge 
Gelder frey. Weshalb denn überall, wie geſche⸗ 
hen, zu erkennen geweſen. Publicatum Bres⸗ 
lau den 13. October 1789. 


Ginfünfte des Hoſpitals. \ 

An Zinsgetreide von erfigedachten Hoſpital 

Aeckerſtuͤcke kommt im Jahr 30 4 Schfl. Korn 

ein. Der Hafer 24 3 Schfl. wird mit 16 Rthlr. 

15 Sgr. an Baar bezahlt, und an Grundzins 
8 Rthlr. 26 3 Sgr. entrichtet. 


An Grundzins von den Jenſchguͤtel⸗Aeckern 
1 Kthlr. 24 Sgr. 8 d'n. 


An Intereſſen 47 Rthlr. Dieſe Gelder 
ſtehen auf denen Fundis in und bey der Stadt, und 
betrugen 1743. 781 Rthlr. 21 Sgr. 7 d'n. Gaz; 
pitál — uͤberhaupt die ſaͤmmtlichen Einkünfte, 
beliefen fid) im Jahr 1785. auf 260 Rthlr. 

Auſſer dieſer oͤffentlichen Verpflegungs⸗An⸗ 
ſtalt, welche nicht hinreichend iſt, die vielen Ar⸗ 
men des Orts zu unterſtuͤtzen, hat fid) die Com⸗ 
munitaͤt bisher bemuͤhet, fo viel immer möglich 
geweſen, denen nothleidenden Hausarmen pros 
portionirten Unterhalt zu verſchaffen, weshalb 
ſie zu dieſem Behuf im 4 Quartal Ratis einen 

Verwaltung completten monatlichen Servis jährlich beytraͤgt. 

der Hoſp. Caſſe Die Verwaltung des Hoſpitals und deren Reve⸗ 
nunuen iſt vorhin einem Membro Senatus, katho⸗ 

liſcher Religion allein uͤberlaſſen geweſen, dem 

aber nach Vorſchrift des Allergnaͤdigſt approbir⸗ 

ten Reglements zeither noch ein Evangelicus ada 
| ó jun- 


* 
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jungirt worden, welche ſolches conjunctim be⸗ 
ſorgen ſollen, wie denn auch die vom Armen⸗ 
Servis errichtete Caſſe von denenſelben gemein 
ſchaftlich reſpicirt wird. 


In hieſiger Regiſtratur ſind zwey Urbaria 
vorhanden, daß eine hat der ehemaliche Stadt⸗ 
Secretair Scholze, gebürtig aus Erofen, im Jahr 
1744 verfertiget, es iſt hauptſaͤchlich eine bloſſe 
Privat⸗ Compilation von zuſammen geſtoppelten 
alten Memorabilibus der Stadt und ihrer Ver⸗ 
faſſung, die auf Tradition und allerhand Scrip⸗ 
turen beruhet: das andere hat der damahliche 
Stadt⸗Secretair Hoppe 1750 zuſammengetragen, 
mehrentheils aus dem Schulziſchen genommen 
und dieſes zuweilen berichtigt. . 


IX. Das Schießhaus, (o vor bem Nieder⸗ 
thore an der Schoͤnauer-Straſſe neben der Pfarr⸗ 
Wiedmuth ſteht, ift von der loͤbl. Schuͤtzenbruͤder⸗ 
ſchaft im Jahr 1717 mit 2 Etagen, einem groſſen 
Tanzſaal und 3 Rondelen erbauet worden. Das 
eine Rondel ift bey einem ſolennen Schießen das 
Habitaculum Magiſtratus, das andere, der 
Schuͤtzen⸗Officianten und das dritte hat 63 Jah⸗ 
re lang zum Gebrauch des Weinſchanks gedient, 
mußte aber 1780. weil es von der Schuͤtzen⸗Caſ⸗ 
fe wegen ihres Unvermaͤgens nicht mehr in bau⸗ 
lichem Weſen erhalten werden konnte, demolirt 
werden. Die Schuͤtzen⸗ Brüderfchaft beſitzt ein 
magiſtratualiſches Document d. d. Bolkenhain 
den 21. May 1651 welches eine confirmirte Schuͤ⸗ 
tzen⸗Orbnung aus 33 Artickeln beſtehend, ente 
haͤlt, nach welcher ſich ein Jeder, der um das 
: nn 2 Königs 
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Koͤnigreich oder Kleinodien ſchließen will, ſich ein 
für allemahl richten und halten ſoll. In befags _ 


tem 1651 Jahre den 30. May ift das jaͤbrlich an 


Pflingſten uͤblich geweſene buͤrgerliche Schießen, 


das der 30 jaͤhrige Krieg fo lange Zeit ununterz 
brochen gehabt, wiederum von neuem eroͤfnet 
und Herr Mathias Scholze Schuͤtzenkoͤnig gewor⸗ 
den. Vey dem letztern Pfingſt⸗Schuͤßen vor dent 
Kriege, 1617 traf die Koͤnigs-Wuͤrde einen Tuch⸗ 
Ache George Sommer, und 1790 den 
Diſchlermeiſter Johann Gottfried Erler. Seit 
1775 den 28. May iſt Herr Siegismund Feiſt 
der Weißgerber Gottlob Winkler, Schuͤtzenmei⸗ 


ſter. Der Stadthauptmann it Herr C. Em 


Friebe. 


Der vorzuͤglichſte Wohlthaͤter bey der hieſi⸗ 


gen Schuͤtzengilde iſt der 1734 den 29. Septemb. 


zu Gruͤßau verſtorbene Herr Praͤlat Snnocenz 
tius Fritſch, von Ottmachau gebuͤrtig, gewe— 
ſen. Er hat ſein Andenken bey ſelbiger durch 


— ——— 


ein Geſchenk unterm 3. May 1730 fo aus einem 


ſchoͤnen ſilbernen und ſtark vergoldeten Becher und 
vortreflich gearbeiteten Deckel beſtand, verewigt. 
Dieſer Becher war 1 Quart Breslauer Maaß 
groß und hielt 29 Loth am Gewicht. Die Ver- 
anlaſſung zu dieſem Geſchenk war ein magiſtra⸗ 


tualiſches Reſolutum, wodurch fid) der Rath bey 


dem Herrn Praͤlaten in Gunſt zu ſetzen ſuchte, 
denn bey der damalichen Landes-Verfaſſung, wo 
der zeitige Praͤlat von Gruͤßau qua Burg⸗Beſitzer 
als Kaiſerl. Commiſſarius den Magiſtrat jaͤhrlich 


"cs sauer ein ſolches Betragen nothwen⸗ 


dig 
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dig zu ſeyn. Der Magiſtrat tefolo(tte aus e(e2 
ner Bewegung dem Herrn Praͤlaten das Bürgers 
Mecht in Beziehung auf des Koͤnigs⸗Schießen of⸗ 
feriren zu laſſen, vermoͤge deſſen erhielt derſelbe 
das Recht, ſo wohl in eigener hohen Perſon, als 
durch einen Mandatarium, bey dem vorſeyenden 
und fuͤnftighin zu haltenden Koͤnigsſchießen, um 
das Koͤnigreich, einem Weichbilds⸗Buͤrger gleich 
zu ſchießen oder ſchießen zu laſſen. Sr. od: 
wurden Gnaden nahmen dieſen Antrag ſehr ande 
dig auf und uͤbergab den Becher perſoͤnlich dem 
Buͤrgermeiſter Simſon Chriſtian Schmeidel zur 
Behaͤndigung an die Bruͤderſchaft mit der aus⸗ 
drücklichen Verordnung daß hieraus nur Wein 
aber keinesweges Bier getrunken werden ſollte. 
Sein Anteceſſor der Herr Praͤlat Dominicus Gey⸗ 
er, bon Neuß gebuͤrtig, bat fid) ebenfals bey 
Erbauung des Schießhauſes durch ein betraͤcht⸗ 
lich Geſchenk von Bauholz ausgezeichnet. Der 
Herr Buͤrgermeiſter Schnieber hat der Schüuͤtzen⸗ 


guͤlde 1786 an ihr Pacem die groſſe 2 Loth und 
kleine 5 Loth ſchwere filberne Huldigungs-Medail⸗ 


le geſchenkt und vergolden laſſen. N 


mn Das Stadt ⸗ Brau- und Malzhaus. 
Vor Alters waren hier 2 publique Brau⸗ 


und Malzhaͤuſer, woraus alfo abzunehmen ift, 


daß das Brau⸗Urbarium damals im beſten Flor 
geweſen ſeyn muͤſſe. Durch den Brand von 1632 
ſind beide Brauhaͤuſer eingeaͤſchert, und das ober⸗ 
ſte auf dem Obermarkte, nicht mehr aufgebauet 
worden. Die in ſelbiges im Jahr 1566 ange⸗ 


ſchafte Braupfaune wog 7 Centner 68 Pf. Kup; 
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fer und koſtete 126 Mark. Das Niederbraus 
haus ſteht noch auf dem votigen Platze. Eine 
neue Braupfanne von 25 $ Stein Kupfer und 
5 J Stein Eiſen wurde 1545 mit 65 Mark bes 
zahlt. Der Kupferſchmied bekam fuͤr den Cent⸗ 
ner Kupfer mit dem Arbeitslohn 9 Rthlr. 16 Sgr. 
und vor den Stein Eiſen 22 Sgr. Im Jahr 
1660 da wieder eine neue Pfanne noͤthig war, 
mußte Bartheln Ulrich aus Landeshut fuͤr den 
Centner Kupfer ſchon 15 J Rthlr. und fuͤr die 
6 1 Centner ſchwere Pfanne 98 7 Kehle, gezahlt 
werden. Dieſes Brauhaus iſt im Jahr 1734 
maſſiv erbauet, 1767 mit einem Ziegeldach be⸗ 
legt, und nachher zur Gteinfoblen: Geueruvg eins 
gerichtet worden. 9 
T ! 5^ 

Im Jahr 1545 entſtand mit bent Nickel 
Schindel auf Helwigsdorf und Neundorf ein Pros 
ceß wegen der Urbarienrechte. Die Stadt that 
mit vielen und tuͤchtigen Beweißgruͤnden dar, daß 
ihr unſtreitig das Recht allein gehöre. Demohn⸗ 
geachtet ließ fid) Schindel nicht dadurch beru⸗ 
higen, ob er es auch fid) nicht getrauete zu tima 
diciren. Er wartete einen fuͤr den Adel auf dem 
Lande, ſehr guͤnſtigen Zeitpunct ab, um ſeinen 
Urbarienbeweis vor der im Jahre 1548 hierzu 
ernannten Kaiſerl. Commiſſion zu fuͤhren, und 
hatte ſich bemuͤhet durch Zeugen, welche aus den 
2 aͤlteſten Bauern ſeines Dorfes beſtanden, eine 
fuͤr ihn ſprechende Obſervanz darzuthun, welche 
Behauptung aber durch untraͤgliche Gegenbewei⸗ 
ſe uͤber den Haufen geworfen wurde. Er appel⸗ 
lirte — farb darüber — und der Proceß blieh 
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$1 Jahre unentſchieden — waͤhrender 3eit Fa 
das Gut an Hanns Nymtſchen, Caſpar Schin⸗ 
deln, Frau von kogaw, und zuletzt an Hermann, 
Zettritz, welcher vermoͤge des Kaiſerl. End⸗urba⸗ 
rien⸗Urtheils d. d. Wien den 12. Juny 1626 den 
im Adpellatorio gefuͤhrten Proceß verlohr, weils 
Helmsdorf das Brauen nicht erwieſen und die 
Zeugen Ausſage der beyden Bauern, der Wahr; 
heit gaͤnzlich zuwider geweſen. Im Jahr 1694 
erregte der Churfuͤrſtliche Brandenburgiſche Obriſt⸗ 
lieutenant George Ernſt von Schweinchen, bey 
der erfolgten Meilenmeſſung einen neuen Streit, 
und ſuchte die Kaiſerl. Commiſſarien dahin zu 
vermögen, daß die Vermeſſung durch einen grofz 
fen Umweg über Schweinhaus, durch bie Schwein; 
harte bis zum Creuze an den Querweg, der von 
Kauder herkommt und nach Langenhelmdorf zu⸗ 
geht, gemeſſen werden ſollte. Die Stadt mußte 
ſich zwar das Unternehmen gefallen laſſen, proz 
teſtirte aber fo nachdrücklich wieder das unſchick⸗ 
liche partheyiſche Verfahren, und brachte es bey 
der Commiſſion endlich dahin, daß von neuem 
bis zum Blumenauer Wege, und von da nach 
Langenhelmsdorf zu gemeſſen werden mußte, wo⸗ 
durch der Stadt zum Beſten 15 Ketten, 8 Ru⸗ 
then, 3 Ellen, Laͤngenmaaß kamen, und bis 
zum Gerichtskretſcham noch 3 Ketten, oder 225 
Ellen zur Meile fehlten. Hierdurch erfolgte in 
ber über 149 Jahr gedauerten Streitſache bie 
endliche Beilegung, welche fuͤr den Herrn von 
Schweinchen keine vortheilhafte Abänderung, (one 
dern den completen Meilenzwanz und über dieſes 
per Confirmatoria die völlige Koſtenerſtattung 
^ nu 4 nach 
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nach (id) zog. Er ſtarb 169 5 und Herr Gott⸗ 
hard Friedrich von Reibnitz ward Beſitzer von 
Langenhelmsdorf, welcher im Jahre 1698 bey 
der Brau-Communitaͤt darauf antrug, daß ihm 
der Brau- Urbar auf 24 Jahre Pachtweiſe uͤber⸗ 
laſſen werden moͤchte, welches ihm auch gegen 
einen feſtgeſetzten jährlichen Pachtzins von 88 
Rthlr. zugeſtanden ward. Wie der Pacht⸗Con⸗ 
tract zu Ende gieng, beſaß das Gut deſſen bite 
terlaſſene Gemahlin, Frau Anna Eleonora vers 
wittibte von Reibnitz geb. Baronin von Eben und 
Brunnen, eine raffinirte und verſtaͤndige Dame. 
Bolkenhain wollte nunmehr den Brau⸗Urbar auf 
dieſes Dorf wieder ſelbſt uͤbernehmen und durch⸗ 
aus von der verlangten Erneuerung des Pacht⸗ 
Contractes nichts wiſſen. Jedoch die kluge Frau 
ſann auf ein Mittel, wie ſie allen Schwierigkei⸗ 
ten vor die Zukunft ausweichen, mit der Stadt 
in Friede leben, und ihre Revenuen anſehnlich 
vermehren koͤnnte. Zu dem Ende kam ſie an eis 
nem Seſſions⸗Tage, ganz uͤberraſchend aufs Rath⸗ 
haus mit der Vorſtellung; „Die Urbarienrechte 
der Stadt uͤber ihr Gut, haͤtten langwierige Strei⸗ 
tigkeiten erregt. Dies habe die Harmonie ge⸗ 
ſtoͤhrt und den nuͤtzlichen Verkehr mit der Stadt 
unterbrochen, die Herrſchaft außer Stand geſetzt, 


der gemeinſchaftlichen Sache ſo weſentliche und 


nachdruͤckliche Dienſte zu leiſten, als man wohl 
hätte wuͤnſchen koͤnnen. Dieſer Umſtand haͤtte 
fie veranlaßt, jede Maaßregel zu ergreifen um 
mit der Stadt in Freundſchaft zu leben und einen 
glücklichen Erfolg zu bewirken. Der Verkauf 
des Brau-Urbars ſammt den Ober⸗und Niedere 


gerich⸗ 


gerichten auf ihr Gut, wuͤrde die nachbarlichen 
Werpflichtungen am Beſten wieder herſtellen und 
alle fernere Streitigkeiten vermeiden, werhalb 
ie die Stadt⸗ und Brau⸗ Communitaͤt erſuche, 
ihr dieſe Gerecbtfame gegen eine billige Kauf⸗ 
Summe zu uͤberlaſſen. Man ſchlug ihr anfaͤng⸗ 
lich dieſen Geſuch ab, mit der Verſicherung, daß 
man von Seiten der Stadt nicht ermangeln wuͤr⸗ 
de alle nachtheiliche Umftände zu verhindern. Sie 
ließ fid) aber durch dieſe Erklärung nicht abſchre⸗ 
cken, weil (ie bemerkt hatte, daß nur wenige 
Buͤrger ihren Antrag gaͤnzlich mißbilligten, bis 
endlich auf ihr inſtaͤndiges Bitten, der Rath ins 
Mittel trat, und der Buͤrgerſchaft vorſtellte, daß 
ſolches ohne alle Maaßgebung, zu Vermeidung 
aller kuͤnftigen Zwiſtigkeiten, und zu Erhaltung 
des nachbarlichen Verkehrs ſchlechterdings noth⸗ 
wendig wäre — Man gab dieſem Bewegungs⸗ 
grunde Gehör, und lief fid endlich darͤͤber mit 
der Fr. von Reibnitz in einen Verkauf ein. 


Sie bezahlte laut des darüber abgefaßten erwurden ble 
Kaufinſtruments, d. d. 1722 vor die Ober? und D 
Niedergerichte 3co Floren, und vor bie Aufhe⸗ dem Brau urbar 
bung des Bierſchrotzwangs 1700 Floren. Erz e 
ſteres Geld floß in die Stadt- Caffe, und letzte⸗ kauft, und 1726 
res gab den erſten Fond zu einer Malz Caſſe ab. beſtͤtigt. 
Die über dieſen Verkauf der urbarten⸗Nechte eine 
geholte kaiſerliche Confirmation erfolgte erſtl in 
4 Jahren, und iſt unterm 13. Sept. 172 
ausgefertigt worden. Dieſes Capital fo 
zur Malzkaſſe kam, ſollte nach dem wohl- 
thaͤtgen Project unſerer Vorfahren durch 
a nn 4 Zin⸗ 
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Zinſen dergeſtallt anwachſen, daß fnit nun 
Malz⸗ u. Brauhaus masſiv erbauet, ſondern auch 
bavon zur Erleichterung der brauenden Burger, 
ihr Malzgetreide nuͤtlich angeſchaffet wuͤrde, 
weshalb der Pfannenzinß von 2 Gulden und das 
Duͤrrholzgeld a 4 u. 1 halb Floren von jedem Ges | 
braͤu eher erhoͤhet als erniedrigt werden ſollte. 
Bey dieſer Abgabe flieg das Capital binnen gehn 
Jahren auf 1985 ttblr. 10 ſgl. Wie aber einige 
Buͤrger aus uͤbelverſtandenen Eigennutz darauf 
beſtanden, daß der Duͤrrholzbeitrag wegfallen 
mußte, ſo bekam das Capital die Schwindſucht | | 
und war 179i. bis auf 81 rthle. geſchmolzen. 
Von 1722. bis 32. wurden im Durchſchnitt ge⸗ 
rechnet 40 ganze Gebraͤue Bier, worzu gegen 40 
Wiſpel Weizen und Gerſtenmalz verbraucht wor⸗ 
den, jahrlich conſumirt. 1330, wurden 82 Wiſ⸗ 
pet Weitzen verbraut, welches wahrſcheinlich der 
größte Dobit geweſen ſeyn muß. Von dieſer Zeit i 


1a an ift dieſer bütgerf. Rahrungszweig von Jahr 


zu Jahr in Verfall gerathen. 1543 brauteſman 


Js mal und verthat eben fo viel Wiſpel Weitzen. 


i 
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Nach 200 Jahren hatte die Conſumtion des Bie⸗ 


res dergeſtallt abgenommen, daß laut Acciſe⸗ und 
Ausſchroot⸗Regiſter in dem Jahr von Trinitatis 
bis dahin 1744. nur zamal gebrauet, hierzu 29 
Wiſpel 1 u. ein halb Schfl. Gerſten und Weitzen⸗ 
‚mals verbraucht, und davon aufs Land $07 Ach⸗ 
: tel 


Fe Weitzenbier ausgefchroten worden. Nach einer 
rxojaͤhrigen Fraction von 1782 bis 1792. find nur 
40 fuͤnf stel Wiſpel Weiten verbraut und davon 
112 u. 1 halb Viertel Bier gezogen worden. Ob 
man zwar 26 Gebraͤue Bier zähle, fo betragen bie 
fe nach damaliger Scheffelzahl nur ohngefehr 11 
Gebraͤue, weil man itzt an Statt ag nur ro Schfl. 
Weitzen ſchuͤttet. Hieraus erſiehet mam daß man 
Damals zachtmal mehr Bier als ietzo trank, da 
Brandtewein, Cafe und Thee deſſen Stelle vet; 
treten. Die Aceiſe beträgt gegenwartig von einem 
10 Schfl. Gebraͤu 15 rthlr. 18 fgl. 9dr. Der 
Beitrag von Pfannenzinß, Servis und Dürt- 
holzgeld belauft id feit bem "m: Yan * 
8 u. 1 — Deis. { 


t "T find gegenwärtig 87 brauberechtigte Haͤu⸗ 


fer, 26 Vierbierige, 60 dreybierige, und 1. zwey⸗ 
bieriges; Es ift dabey zu merken, daß ſolche 


Häufer nicht wirklich groſſe Braͤuhoͤfe (inb, wie 
man dergleichen in groſſen Städten hat, ſondern 
man verſtehet nur darunter die Braugerechtig⸗ 
treit. Zwey Haͤuſer pflegen gemeiniglich mit eins 
ander zu brauen, wodurch in einem Braugange 
rey u. vierzig ein halb Gebraͤue oder Brautage 
vorkommen. Drey Braugaͤnge nach einander 
Grauen alle brauberechtigte Häufer, nur den aten 


Gang brauen die 26 Vierbierigen Haͤuſer allein 
t* n Jeder 


— | 


Jeder Braugang wird von neuem verloſet und | 


Loos entſchieden hat. Die Stadt hat vor Alters, 
beſage des fuͤrſtlichen Privilegii vom Herzog Bol⸗ 
ko IL; vom Jahr 1344. und vermoͤge des Weiche 
bildrechts die Ausſchrotsgerechtigkeit im ganzen 
Weichbilde gehabt, auch zeigen die kaiſerlichen 
End⸗Urbarien⸗Urtheile vom Jahr 1626. daß die 
Dorfer Lauterbach, Blumenau, Hohenhelmsdorf, 
Ober- u. Nieder⸗Polkau, Oberkauder, Simsdorf, 
‚Möhnersdorf, Schweinitz, Klonitz, Wieſenberg, 
Hohenprtersdorf, Baumgarten, Kuntzend. Stre⸗ 


gehet das Brauen nach der Reihe, wie es das | 


> 
| 
| 
1 
1 
| 
1 
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ckenbach u. Rimmerſatt, das Brauen nicht ectoiex |! 
fen, nach und nach aber und beſonders durch die 
1694 erfolgte Meilenmeßung und Reulition ift l1 


der Stadt das meiſte entgangen. Hierdurch [itte 


die Stadt einen wichtigen Verluſt. Das Weich⸗ 
bildrecht hatten wenige Städte, erſtreckte ſich uͤber | 
einen groͤßern Umkreiß, war aber nicht in eben | 


dem Grade mit einem Zwangsrechte verbunden. 
Das Meilenrecht gab beſtimmtere, mehr auge 
ſchließende Gerechtſame, und die betraͤchtlichſten 
Staͤdte in Riederſchleſien hatten das Meilenrecht, 
daß innerhalb einer Meile von ihren Ringmau⸗ 
ern, kein buͤrgerliches Gewerbe auf dem Lande aee | 
trieben werden durfte, ausgenommen wenn ein 


Gutsbeſitzer beſonders dazu privilegirt war. Als 


die Ritter gegen das Ende des 1sten und im 16ten 
2 5 Jahr⸗ 
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+) Gutsbeſitzer, die zum Bierbrauen nicht berechtigt 


| "ini 

| Fählhundert friedfertig wurden, und ife ehema⸗ 
liches Erwerbs-Mittel das Schwerdt weniger ein⸗ 
brachte, dachten fie auf öͤkonomiſche Wege, ihre 
Einkuͤnfte zu vermehren. Sie ließen auf ihren 
Dörfern ſtaͤdtiſche Gewerbe treiben, Bier brauen 
und Schenkhaͤuſer anlegen; diejenigen, welche 
durch lange Obſervanz ein Recht erworben zu ha⸗ 
ben glaubten, die umliegenden Gegenden mit 
Vier zu verſorgen, wiederſetzten fi, und daraus 
entſtanden mancherley und langwierige Streitig⸗ 
keiten. Nach langem Zwiſte zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten und dem Adel der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz 
und Jauer wurde endlich 1545 ein Vergleich über 
das Bierbrauen geſchloßen und die fange der Mei⸗ 
le beſtimmt. Durch dieſe Vergleiche retteten die 
| Städte alfo nur einen Theil ihres Ausſchanks auf 
das Land, und gieng von Zeit zu Zeit noch mehr 
davon verlohren, denn in der Folge haben viele 


waren, die Gerechtſame des Brauurbars u. das 
Recht Handwercker anzuſetzen, veluirt, d. t. mit 
Gelde eingeldfet. Unter dem Bierſchrotzwange. 
ſtehen igo folgende Dörfer: Halbendorf, Heinze⸗ 
wald, Hohendorf, Roͤhrsdorf, Schöͤnthaͤlchen, 


Schweinhaus, Großwaltersd. Wieſau, Wolms⸗ 


dorf und Wuͤrgsdorf. 
) XI. 2 Thorhaͤuſer. N 
XII. Ein Stadt- und Gemeindehaus fur ans 
ſteckende Kranke; Pri⸗ 
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Peivat⸗Haͤuſer find bey der Stadt 188. zur Burg 


gehörige 5. hierzu die öffentlichen 14. uͤberhaupt 
207 Haͤuſer; worunter 17 mit Ziegeln gedeckt, 
ohngefehr 3 Viertel von Holz und 1 Viertel von 
Steinen ſind. 
§. 3. Gewerbe der Einwohner. 
Die Nahrungszweige der Bürger find: 
Von der Aus. 1) Der Ackerbau; die Feldmarckt der Bürger 
bat Oberhaupt, beträgt über Winter 19 Malter 78 acht ſechszehntel 
Scheffel, tiber Sommer eben fo viel, folgl. zus 
ſammen 39 Malter, 3 Schfl. Ausſaat. Es find 
viererley Felder, die fi) durch beſondere Namen 
unterſcheiden: das Hoſpital⸗Neudecken-Jenſch⸗ 
und Neuforgen: Feld. 2 
Hof. Acker. a) Zu den mehreſten Häufern in der Stadt ges 
hören 3. Hoſpital Ackerſtuͤcke, wovon unter dem 
Artickel VIII. vom Hoſpital, Nachricht ertheilt 
worden, u. 2 Hufen, 14 Ruthen Ackers enthalten. 
Meubeckengeld b) Von dieſen fo genannten Neudecken-Acker⸗ 
ſtuͤcken ift zufoͤrderſt zu merken, daß folche vor Zei⸗ 
ten ein beſonders Vorwerck, die 9 Ruthen ges 
nannt, ausgemacht haben, ſo zuletzt ehe es an 
die Stadt gekommen, einem Philipp Neudeck 
in dem Dorfe zu Großwaltersdorf gehörig gewe— 
ſen, und von ihm bis itzund noch den Rahmen 
fuͤhren. Beſagtes Vorwerck hat 1398. Bartuſch 
Hübner gekauft und wie er 1420 ſtarb, kam es an 
Mec Sopn, Matthias vn Diefer hinter 
lieh 


> a 2 e ec» 99» DÀ m 


- 5 
AR 


— 


tieß durch fruͤhzeitigen Tod ein unmuͤndlges Kind, 
uber das ein Veiter, gleiches Namens, Vormund 
ward und das Gut zu verwalten bekam. Matth. 
Hubner, welcher die dekonomiſche Adminiſtration 
fuͤr ſich laͤſtig fand und feiner Curandin Einkuͤnfte 
vermindert ſahe, verkaufte das Vorwerck 1434 
an einen hieſigen Bürger, George Seyfriedisdorf. 
Hierauf gelangte es durch Kauf 1441. an einen 
Hanns Frieſe z unb von dieſem 1448, an Matthias 
Peſelan; 1462 erbte es deſſen eheliche Hausfrau, 
Magdalena Peſelanin. Von dieſer kam es im 
Jahr 1475 kaufweiſe, an den verſtaͤndigen Eidges 
noſſen des Raths Lorenz Stief. Anno 1507, Mon: 
tag nach Johannis Enthauptung kaufte es laut 
Koͤnigl. Amts⸗Confirmation, Philip Reudeck, 
ein Bauersmann, welcher es 21 Jahr bewirth⸗ 
ſchaftet hat, und hernach 1528 am Sonntage 
Quaſimodogeniti an die Stadt Volkenhain erbe 
lich veraͤuſerte. 
Es liegt zwiſchen dem Galgenberge unb Hoſ⸗ 
bpital-Vorwerck, enthält 249 u. 7 achtel Scheffel 
Ausſaat, und wurde am Freitage vor Simonis u. 
Juda unter 120 Vürger erblich vertheilt. Das 
Wohngebaͤude foll zwiſchen bem Jllgner⸗ u. Roſe⸗ 
mannſchen Fundis geſtanden haben. Die Abs 
theilung war Sachverſtaͤndigen Perſonen über: 
laßen worden, daß alfo nach der unterſchiedenan 
Beſchaffenheit des Bodens die Ackerſtuͤcke klein u. 
groß 


576 


Herren Doctor Lange und Lauterbach bez |. 


geoß ausſielen und jeder Bürger fein Antheil, wos 
für er 2 Markkaufgeld bezahlte und an Steuern 
8 ſgl. 7 u. 1 halben Heller übernahm, durch Loos N 
bekam. Die Buͤrger blieben 22 Jahre in ruhigem 
Beſitz, und wie einige Buͤrger ihre Aeckerſtuͤcke 
an ihr Mitbuͤrger verkauft hatten, entſtand hiere | 
uͤber eine Streitigkeit mit dem Koͤnigl. Amte, daß 
ſich die Beſitzer über die Berechtigung, ihre Acker- 

ſtuͤcke zu alieniren, durch ein Privilegium aus⸗ 

weiſen ſollten. Es wurde 1550 Dienſtag nach 
Vurchardi eine Kaiſerliche Commißton, ſo aus den 


ſtand, zu Unterſuchung dieſer Gerechtſame ver- | 
ordnet, und jeder Bürger mußte das Recht, das 
eb doch erblich erkauft und beſeſſen hatte, von neus | 
en reluiren, er mußte davor, daß er uͤber ſein 
Stuͤcke willkuͤhrlich diſponiren, es verſetzen, ver | 
mieten und verfauffen konnte, 3 Thaler Gros 
ſchen bezahlen. Das Reluitions Quantum belief 
ſich auf 360 Thaler Groſchen und wurde zur Kai⸗ 
ſerlichen Straf-Caſſe gezogen. Die Reluition ife 
oft eine febr ergiebige Finanzquelle fuͤr den Faifere 
lichen Hof geweſen, und die mit ſo viel Gelde eins 
geldfeten Reudeckeröcker, haben die damalige Mo⸗ 
de, bey uns in gutem Andenken erhalten. 


Die Fortſezzung im 19. Stuͤcke. 


eenbatülche | 
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herausgegeben 
von 


Benjamin Gottlieb Steige. 
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19168 Stuck. Juli, | 1794. 
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Mes Stegierun war baéiDortocrd zumkande 
geſchlogen, lag 1522. weil es Reudeck beſaß zu g 
Maltern, unb zwar mit 1 u. ein halb M. Weiten, 
2 u. ein balb M. Korn. 1 u. ein hald M. Gerſte u. 
| ein halb M. Hafer, in der Steuer» Indiction, u. 
^ mußte 41 Thaler Steuern entrichten. Seit dem 
Jabte 1742 find ſolche vom Lande weggefallen, 
indem Friede ich das Contributions Weſen auf 
il einen andern Fuß gefeget und dagegen einen pros 
sl portionirten Servis eingeführer hat, aufferdem 
haften keine Grundzinſen auf dieſen Fundis. Zw 
nöͤchſt dem Viehwege des Vorwercks haben drep 
f Bauergüter in der Niederung geſtanden, welche 
man it dem Heerzuge von No. 1468. wie dag 
Schloß durch Sturm eingenommen und verbrafft 
| worden, zerſtöͤhrt bat. Eins, hieß die ſteinerne 
Hube, das andere auf dem Gehet, unb das dritte 
nannte man das Schindelgut. Dieſt 3 Citer 
Oo muy: 
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"T wurden kurz Mer zu einem Vorwergefhlas | p. 

gen, eine Scheune 15 ulen errichte, , und u, 
ſind davon die erſten Beſitzer, Ernſt von Zedlitz 

und Chriſtoph ne 2 w 


0 Das — hat die Stadt 1532. z 
SN T der Mitwochen nach Palmarum von einem | 5, 
oie ran erkauft, wo⸗ di 
— uch den Namen führen. Hierauf ſind | m 
i mm 1544. nach Maris Reinigung unter 41 Bürz | g. 
ger vertheilt worden. Dieſe Aecker find bem fe 8 
pital zinßbar e a Drittel S Silbergr. n 
wezu jedes ſckerſtü 4 EUR eiträgt, u. waren b 
damals, laut Au wage rument von 1544 
3e oss inguina 1 et erklärt, jeder mußte 
fein © edd mit bem aufe, ber taufen! und konnte 
es auf kein an eres alleen; bs 45 darinnen 
wind Deutlich vorgeschrieben; „welch hut der 4 
denn ung auf 2 Häufe ser 4 
10 E tien, einlegten, fo ken ni Wacht hoben, a 
„die 155 u dem sped zu ſchlagen, me 
nie es 0 die ask ge ommen, da! dann 
„ben, und, .fe feit 7 mit ista N 


a 22 - 


Auch dieſe Bee nung urch SIT iban) ent⸗ 
kroͤftet und dey b Ged en D meht 
befolgt worden. M er Jentsch und 
Reudecker;? Aecker e fic ama ls mit denen 
Sen der Hoſpiialöcker dahin! vereine“ 
n; Patet ; 


| — 
baret; daß ſaͤmtliche Aecker in 3 Felder getheilet 
und eins davon zur Brache liegen ſollte. 

d) Mit dem Neuſorgenfelde hat es gleiche Be⸗ 
wandniß, deren Beſitzer find obigem Vergleich beis 
getreten, und laßen es nach eingefuͤhrter Ordnung 
zur Zeit Brache llegen. Dieſes Feld ift erſt feit 

54 bis 64 Jahren urbar gemacht worden. Vor 

dieſem waren es nichts als wuͤſte Fäden und ſtei⸗ 

nigte Hügel, bis ſich nach und nach einige Buͤr⸗ 
ger bey dem Magiſtrat dazu gemeldet, die beſten 
Flecke um einen j billigen Werth erblich erkauft, 
mit vieler Muͤhe und Koſten brauchbar gemacht 
haben. Auf dieſem Felde haftet kein Grundzinß. 
e) Die Galgenbergſtuͤcke find 1561 am Tage 
Viti vom Rathe an 10 Dürger, jedes vor 7 Med, 

a ga gl, erblich verkauft worden. 

f) Die ſogenannte Kolige wurde 1979 in vier 
Theile abgetheilt und an die Bürger erblich pere 
kauft, giebt wegen der Ueberſchaar 16wgl. Zinſe 
aufs Schloß — das Holz gehört der Gàmmerep. 

9) Die 3 Ackerſtuͤcke hinter dem Butterberge 
find 1961 am Tage Viti an 5 Bürger auf Erbrecht 


kauflich uͤberlaßen worden. 


2. Im Bierbrauen. Es haftet auf 87 
Haͤuſern, und die Stadt verlegt 10 Dörfer nebft 
bem Antheil Neuwuͤrgsdorf mit Bier, 

- 9. Im Betriebe allerhand Künſtlet 


und Handwe vf er, als 1 Apotheker, 12 Bir 
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cker, 3 Chyrurgi, v Blattbinder, x Buchbinder, 


4 Büttner, 1 Gorbuaner, 7 Fleiſcher, 1 Gärtner, 
2 Glaſer, 4 Handſchuhmacher, 1 Kupferſchmidt, 
8 Kürſchner, 4 Mauerer, 1 Pfefferkuͤchler, 15 Po | 
famentiter, 3 Rademacher, 3 Riemer, 2 Roth⸗ 
gerber, 2 Sattler, 1 Schleifer, 3 Schloßev, 
4 Schmiede, 1 Schorfteinfeger, 16 Schuſter, 3. 
Seiffenſieder, 3 Seiler, 4 Stricker, 4 Tiſchler. 5 
Töpfer, 13 Tuchmacher, 1 Tuchbereiter, 1 Wal⸗ 
cker, 20 Weber, 4 Weisgerber, Zimmermann, 
8 Zuͤchner und Parchener. N 

4 Im Handel, der von 2 keinwand, ein 
Zeug: und 17 Specerephaͤndler ane wird. 
Nebſt gedachtem Handel iſt: TE 

a) Wöchentlich Montags öffentl. T | 
und Garnmarkt, wo jedesmahl ohngefehe 209 0 
Schock Leinwand und Schock Garn eingebracht r 
werden. Doch darf vor 9 Uhr Fein Kaufmann 5 
oder Leinwandhaͤndler, Leinwand einkaufen, noch 
ein Weber vor dieſer Stunde feine Waaten zum |: 
Verkauf anbieten. Desgl. darf dor 10 Uhr, 
kein Garnhaͤndler, Garn an Weber, unb feit 
1793 vor 11 Uhe an Handler verkaufen, bey fünf 
rthlr. Strafe. Es ift zwar feit Bolko Zeiten ein 
Wochenmarckt gebräuchlich geweſen , welcher abet 
öfters durch kriegeriſche Unruhen, wie auch durch 
den unglücklichen Brand vom Jahr 1428 lange 
* unterbrochen worden. Kaiſer Ferdinand er⸗ 

theilte 
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^^ theilte der Stadt 1532 das Privilegium felbigen 
„ zu erneuern und verordnete ihn Mondtags zu 
^ halten. Der 3ojábrige Krieg unterbrach ihn von 
neuem bednahe 85 Jahr, und wurde im Jahr 
A1. Mondtags nach Laͤtare der erſte Wochen: 
^ | mardit mit Garn und Leinwand gehalten. Ge: 
„ treidemarkt iſt zu unterſchiedenenmahlen u. zwar 
5 zuletzt im Jahre 1775 Mitwochs eingerichtet, aber 
„nicht zu Stande gebracht worden, der Nachtheil 
„ruͤhrt! daher, daß die Bauern hieſiger Gegend 
verbunden ſind, ihr Getreide bis Hirſchberg zu 
verfahren, folglich gehet es von den Herrſchaftl. 
“| Gütern, um einen hoͤhern Preiß zu gewinnen, der 
aber oͤfters verfehlt wird, alles nach Hirſchberg. 
bb) Jabhrmaͤrckte (inb zwey, als au heili⸗ 
? gen 3 Könige, und an Jacobi. Der Kaiſer Fer⸗ 
t binand gab der Stadt durch das Privileglum d. d. 
t king d. o Sept 1532. Die Freiheit zu dieſen beiden 
Fahrmoͤrkten. Im Jahr 1782. ward mit dem 
1 Deey Königsmarkt eine Veränderung vorge⸗ 
nommen und auf den zweiten Sonntag nach 
b 3 Könige verlegt, wodurch er mit andern benach⸗ 
h barten Märkten in Colliſion gekommen und je 
desmahl verändert werden muͤßen. Vergangnes 
à Jahr ift er den 29. u. 30 Dezemb. gehalten wor⸗ 
den. Der Erfolg hat den größten Nachtheil be: 
ſtätigt und wird gewunſcht, daß von den 
Buͤrgern für gut befunden werden moͤchte, 
90 3 die⸗ 


$82 — 
dleſen Marckt auf den alten Fuß, dem Privi⸗ 
(gio. gemäß, wie er fuͤr die Stadt am zuträg- 


lichſten geweſen, zum Beſten des pub tles ab⸗ 
andern zu laſſen. 


6. 4 Verſchlsdenee 
et IN en Im Jahr 1793. hat bie Stadt 1195 Per⸗ 
ima LL ſonen gezählt, und binnen zo Jahren iſt der 
Rummerus um 200 Seelen geftiegen, 1743. 
belief fid) bie Anzaßl grade auf 995. Menfeben, 
Von 1789 primo Juny bis dahin 1790. fino von 
den Einwohnern in der Ringmauer 3,751 fünf 


— 
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Achtel Schfl; conſumirt worden, und da die beiden 


Vorſtaͤdte den zten Theil der Conſumenten ente“ 


halten, (o beträgt dieſe Confumtion circa 1,975 
Qd. uͤberhaupt die ganze Mehl⸗ n 
9,627 Scheffel. 
ie ſtark 16 Im Jahr 1627 beſtand die Türk eie 
ede -— aus 16 Glieder, die Schuſter aus 13. Vecker 


aus 13 Meiſtern, und 3 Wittwen. Fleiſcher wa- 


ren 12. Schneider 12. Tiſchler und Büttner 36. 
Schmiede 12. Gemein⸗Buͤrger-Zeche aus 38. 
Kuͤrſchner 3. Büchner und parchentmacher a5. 
Unbezechte 9. welches die Töpfer waren, die zue 
Zeit noch keine eigene Innung hatten, und erf 
iyrt. darzu gelangt ſind. f h 
Wen ber beide. Die Stadt hat keine Heide, ſondern uur 9 
kleine Diſtricte, als einen in der Coliche gegen 
: ! der 


der Graͤnze von Baumgarten, und einen auf 
dem Galgenberge, woſelbſt auſſer wenigen nutz⸗ 
baren Eichen, lauter Strauchwerk und lebendig 
Holz anzutreffen. Bey der 1740. vorgeweſenen 
Neviſions⸗Commißion zu richtiger Regulirung der 
Steuern iſt dieſes Buſchwerck auf 24 Netze hart 
Holz und 2 Netze lebendig Holz tapirt, und im 
Februar 1743. bey der preußiſchen Einrichtung des 
Contributionsweſens, durch die Herren Commiß⸗ 
acit auf fünf viertel Stallunge ichen, und ein funf— 
zehntel Stallung lebendig Holz in Anſchlag gebracht 
worden. Auſſer dieſem iſt noch etwas lebendiges 
Holz auf dem ſogenannten Pfaffenberge befind⸗ 
lich. Dieſes Buſchwerck wird zum Beſten der 
Caͤmmerey fo viel ſich es thun läßt, genußet, die 
nutzbaren Staͤmme aber geſchont, bis man bey 
vorfallenden Reparaturen ſolche noͤthig hat. 


Wuͤrgsdorfer, ift 38 Ellen fang! unb 18 Ellen 
breit und 1661 erbauet worden. Der Ofen iſt 
in gutem brauchbaren Stande und zu beſſerer 
Conſervation des Gewoͤlbes 1791. mit einem 
hoͤlzernen Dade verſehen worden. Es konnen 
jedesmahl 12, 00 Stuͤck Ziegel darinnen ge— 
brennet werden. Vor dieſem haben die Bürger 
den Vortheil gehabt, daß ſie vor den fremden 
Kaͤufern auf 1000 Stuͤck 2 bis zoo Ziegel Zugabe 
erhalten, und wurde 1740 vor 1000 Mauerzie⸗ 
rn 00 4 gel 


$35 


Die hieſige Ziegelſcheune graͤnzt mit der Ziegelſcheline. 


Saͤllerey. 


1353 Am Mat: 
gatethen Tage. 


gel nur 4 Ahle, bezahlt. Gegenwaͤrtig ift das 
Beneſielum weggefallen, und der Preiß wegen 
des viel theuerer gewordenen Holzes verhältnif 
maͤßig erhößer worden, fo daß 1000 Stuck Mau⸗ 
erziegel incluſide des Zeblgeldes mit s rthlr. 
10 fg. Dachziegel a 6 rtbfr. große Pflaſterziegel 
17 ttiv. und die kleinen Wann bezahlt 
werden muͤßen. 


Vor dieſem iſt auch lic Salzſchanck eine ein- 
traͤgliche Revenuͤ vor die Cämmerey des Orts ge; 
weſen, woruͤber die Stadt ein herrliches und als 
tes Privilegium vom Herzog Bolko hat. Anno 


1353. würde ſolches anderweitig erneuert, und 


dahin er-deitert, daß die Stadt zum Hayn, wie 


ſie damals hieß, die Gewalt haben ſollte, alle 


Salzwagen, welche ſich auf dem Lande im ganzen 
Weichbilde betreten laßen würden und daſelbſt 
Salz verkaufen wollten, aufzuheben. Die Irr⸗ 


ungen mit (pag. 66. iſt der Vergleich bemerkt 


worden, im gedruckten Journal.) Rohnſtock wur⸗ 


den durch einen Vergleich 1380. beygelegt. Leide 
widerſetzte ſich von der Stadt Salz zu nehmen, 


und daraus entſtanden Streitigkeiten, welche zu 
Klagen Anlaß gaben, worauf auch ein Herzogli⸗ 


ches Inhibitorium erfolgte, das aber ohne Befol⸗ 


gung blieb. Die Stadt wollte durch Vergleich, nur 
einen Theil des cmm retten, aber ec kam nies 


mals 


— 
mals zu Stande. keipe ließ ſich weber durch Drohen 
noch Bitten dahin bewegen, ihr benöthigtes Salz 
aus hieſigem Salzamte zu nehmen. Es zauderte 
ſo lange, bis es durch lange Obſeranz ein Recht zu 
eigenem Salzſchanck erworben zu haben glaubte, 
auch die benachbarten Dörfer mit Salz zu verſor⸗ 
gen. Daß übrigens die Stadt bep ihrer Gerecht 
fame, durch oͤftere wiederholte Koͤnigl. Amts⸗Be⸗ 
fehle beftändig geſchuͤtzet worden, kann aus dem 
fo nachdruͤcklich geſchaͤrften Koͤnigl. Pa Bang ya 
23 Januar 1711, erfehen werden. Es werden 
in ſelbigem alle un» jede Herren⸗Staͤnde, Landes⸗ 
Inwohner, und Dorfgemeinden des Bolkenhaini— 
ſchen Weichbildes ernſtlich befehligt, daß ein qe 
der das benoͤthigte und unentbehrliche Salz nir⸗ 
gends anderswo, als in der geruͤgten Weichbild⸗ 
Stadt nehme und hole, und fid) des unbefugten 
Salz⸗Einkaufs und deßen Einfuhr bey SSermelz 
dung fiſcaliſcher Strafe und Wegnahme des con: 


trabandiſchen Salzes, gänzlich enthalte, unb zwar 


zu Folge derer, der Stadt Bolkenhain allergnds 


digſt verliehenen Kaiſerl. Königl. und Landesfuͤrſt⸗ 


lichen Privilegien u. End- urbarien Urtheils, wel⸗ 
che dergleichen Eintrag und Turbation des der 
Stadt competirenden Salz⸗Schankes aufs ſchaͤrf⸗ 
ſte verbieten und darbey mit allem Nachdruck 
geſchützt werden ſollte. Wie ſtark der Abſatz des 
Satzes im Weichbilde, noch im Jahre 1616 ge 

me o 5 tocfen 
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weſen, laͤßt (i einigermaßen daraus beurthei⸗ 
len, weil der Salz⸗Factor 445 Thaler Pacht an 
die Caͤmmerey bezahlte. Anno 1717 war fie 
bis auf 82. Thaler und 1728 vollends bis auf 
39 Thaler gefallen. Der Salzſchank wurde 
nachher wie Schleſien an Sr. Koͤnigl. Maj. von 
Preußen kam, von Jahr zu Jahe geringer, die 
meiſten Dorfſchaften verſorgten ſich unmittelbar 
aus den Koͤnigl Factoreyen, und es entſtanden 
dadurco auf jedem‘ Beste iur: „welche Salz 
gusſchenkten und den ftädtifchen Debit zu Grun⸗ 
de richten. Die jaͤhrliche Pachtpenſion war 
ſchon in den Jahren 1743 a 46 bis auf 20 Rihl. 
und 12 Schfl. Groß⸗Maaß Salz in natura fere 
abgeſunken, und kam endlich fo weit, da das 
Salz ein Königl. Regale wurde, daß der Allein⸗ 
handel aufhören und unſere Saͤllerey ein com⸗ 


pletes Non ; Ens, werden mußte., Das Quon⸗ 
tum der Pachtgelder ift jederzeit bey der Cäm⸗ 


merep verrechnet, und die 12 Cfr. Salz an 
die Burgherrſchaft gezinſet worden. Aus dem 
Jahalt eines Reverſes, d. d. Bolkenh. 18. Dec. 
1637 läßt fid wahrſcheinlich ſchließen, was es 
mit dieſem Zinſe vor eine Bewandniß gehabt, 

ald Hin 


gungen des ſtaͤdtiſchen Sal WP UE uns 


Vertrag zu Stande, daß von Seiten der Stadt 
auf hieſige Burg alle Jahre ein Malter Salz 
gegeben werden sollte, wenn die Schloßherr⸗ 
ſchaft/ dem gethanen Verſpre en n 

4 


nn s. 
————— —M  —— 


| 


B 
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ſtaͤdtiſchen Salzpoͤchter, welcher wegen des Allein 
Handels, einen gar großen Salzzinß an die Caͤm⸗ 
merey erlegen und abführen mußte, wider ders 
gleichen Eintrag pflichtmaͤßig ſchuͤtzen würde, 
Der Revers lautet alſo: Wir Bürger bekennen 
Hiermit öffentlich, wo Roth vor jedermaͤnniglich, 
daß wir auf die Burg allhier, alle Jahre ein 
Malter Salz zu geben ſchuldig ſeyn; dagegen 
uns wohlgedachte Schloßherrſchaft, wieder alle 
Eingriffe zu ſchuͤtzen verſprochen. Dieſer Salz— 
zinß hat bereits feit geraumer Zeit ceſſirt, fo wie 
der Salzſchank aufs Land eben fo lange aufgehoͤ— 
ret hat. Die Stadt muß jaͤhrlich ein, nach der 
Perſonen Anzahl repartirtes Quantum, von 51 
Tonnen zur eigenen Conſumtion nehmen, tete 
ches fie vor einigen Jahren für eigene Rechſung 
aus dem Koͤnigl. Salzamte von Schweidnitz, 
ſelber einfuͤhrte, auf die Zünfte repartirte und 
fo unter fid ad ratam vertheilen lieh. Run⸗ 
mehr nimmt es der Bürger mit weit mehrerer 
Bequemlichkeit aus den Händen des Saͤlzers, 
jedoch ſteht es gleichwohl jedem fep, feinen Ber 
darf unmittelbar, Tonnenweiſe, gegen Entrich⸗ 
tung des Caͤmmerey-Zinſes a 8 aat, aus der 


Hauptfactorey zu Maltſch zu nehmen. Seit 


1793 den 19. May iſt hier eine Filial-Salfcetox 
rey errichtet worden, welche das Salz für die 
Stadt, fo gegenwärtig 54 Tonnen nehmen muß, 
aus der Hauptſalzfactorey von Maltſch bezieht, 
unb davon 18 Rthlr. Tonnenzinß bezahlt. 


887 


Die hieſige Caͤmmerey ift unvermoͤgend, Von den Cam. 


wovon das, eine, das Nathmanns⸗ und das an⸗ 
«du dere, 


hat ſo viel ich weiß nur 2 diverſe Capitalien, "99 Keita 


— 

dere, das Depoſiten⸗ Capital heiſſet. Woher 
ſolche ihren Urſprung unb dieſe Benennung has 
ben, davon findet. man keine Nachrichten. Anz 
no 1700 betrug das Rathmanns⸗Capital 380 X 
Mark, das Depoſiten⸗Capital 614 Floren; unb 
1744 beftanden beide Capitalien aus einer Sum- 
me von 876 Floren 5o Kr. Dieſe Gelder haf— 
ten auf den buͤrgerlichen Haͤuſern, und ſind faſt 
nichts anders, als irreluible Capitalien anzu⸗ 
ſehen. ; 


Die Kaͤmmerey beſitzt zwey Dörfer Anthei⸗ 
le von Wuͤrgsdorf und Wolmsdorf, welche im 
Jahre 1743. 310 Einwohner uber 12 Jahr und 
145 unter dieſem Alter hatten; beſitzen 281 X 
Ruthen Land, hielten 58 Pferde, 18 Ochſen, 
87 Kühe, 58 Ziegen, 206 c und hatten 
73 Weberſtuͤhle. 


Ober⸗Wuͤrgsdorf fo der Stadt gehört, ent⸗ 
hielt 1785. 17 Bauern, 9 Gärtner, 63 Haͤus⸗ 


ler und 533 Einwohner, und liege an der 


Straſſe nach Landshutt. Ehedem beſaß dieſes 
Gut ein gewiſſer Heintſchel von Ronau, von 
Pankendorf genannt, und perfaufte e$ im Jahr 


1385 an die Stadt. Dieſes Kaufinſtrument | 


hat man über 300 Jahr für verlohren gehalten, 
und nicht zu eruiren gewußt, wie eigentlich 
Wuͤrgsdorf an Bolkenhain gekommen ſey. Die 


Stadt befand ſich damals in keiner geringen 


Verlegenheit, als fie ſich wegen ihrer vechtmäs 
figen Beſitzung mit keiner Landesherrlichen Eon: 
firmation ausweiſen konnte; ſie hatte weiter 
nichts als Foſſeſſionem immemorabilem vor 


fib, 


u 


ſich, wobey fie auch, als der Beſitzer der Burg 
Bolkenhain Ladislaus von Zedlitz, dem Ma⸗ 
giſtrat im Jahr 1623 ad Editionem Documen- 
torum wegen Wuͤrgsdorf, Wolmsdorf und des 
Klennergutes zu Baumgarten vor das Kaiſerl. 
Mann ⸗ Gerichte nach Schweidnitz citiven ließ, 
durch eine Kaiſerliche Sentenz dom 4. Merz 1624 
bey ihrer Poſſoſſion geſchuͤtzet worden. 


„Daß bemeldte Rathleute, die von dem 
„Commendatore Ladislav von Zedlitz, begehrte 
„briefliche Urkunden, vermoͤge der rothen Sie⸗ 
„gels ordnung zu ediren nicht ſchuldig.“ Da 
die Herzogliche Conſirmatlon, es aus mehr als 
einer Abſicht verdient, vor die Nachkommen⸗ 
ſchaft aufbewahrt zu werden, fo habe ſelbige 
dom Origenal buchſtaͤblich abgeſchrleben und den 
Denkwuͤrdigkeiten inſerirt. 


„Wir Agnes von Gotes Gnoden, Her⸗ 
tzogonne in Schleſien, bekhennen dffentlich mit 
dieſem Brive, das vor Uns khommen ijt, Heint⸗ 
ſchell von Ronam, von Pankendorf genannt, 
bep guter Vernunft vnd geſundem Leybe, vnd 
hot mit wol vorbedochtem Mutte recht und reds 
lich vorkeufft, vnd in Unfere Hende willigklichen 
off geloſſenen den R. Rodtmannen zum Hain on 
der Stadt Nhamen doſeldſt, die tegunt ſeyn, 
und zwokonfftiglichen Rodtmanne werben doſelbſt 
iw einem ewigen Seel Geräte, zwey Schogk 
Geldes jaͤrliches Zinſes pn dem Dorfe Wirkens 
dorf (Wuͤrgsdorf) des Weichbildes zum Hayn, 
mit allen ſolchen Rechten, Nuten, genieße, 
Fruchtbarkeit, und Herrſchaft, und pn aller 

es bet 


| 
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der Maße, als er bie ſelber ghabt hot u b be⸗ 
feffen. Zu demſelben Kaufe vnd Auflößung ha⸗ 
ben Wir auch ln fern Fuͤrſtlichen Willen vad 
Gunſt gegeben, ond haben den obgenanten N. 
Rodtmannen zum Hayn, die itzunder ſeyn vnd 
wkonffligklich N. Rodtmanne werden doſelbſt, 
die vor enanten Zwey Schogk jaͤrliches Zinßes 
on dem Dorffe Wirkensdorf mit allen ſolchen 
Rechten vnd pn aller der Maßen und Meynun⸗ 
gen als oben ese poit; gelegen vnd ge⸗ 
langer ewigklich, gemachſam vnd vngehindert 
zu haben zu beſetzen, zu verkauffen, zu ver⸗ 
(centem; und ohm zum Nutzen als yhm das 
al erfüglichſt ſeyn wird, zu werden. Mit Ur: 
kund dyß Bryves, verſiegelt mit Unſerm anhan⸗ 
gendem Ingeſiegell. Gegeben zur Schweldn 
noch Chriſts Geburdt, Dreyzeenhundert Jar, 
dornach in dem fonf vnd achzigſten Jare am 
Sonnobent nach Vincent. Das fint geſtrengk 
dere dn von Zedlig; Here Heinrich von Zir⸗ 


nen; Nickel von VBechtrig; Nickel Gowchi und 
Herr Lubſchit unſſer Schreiber. 
dns nn ee ns 4 p Hub Gui 

ver Zur Stelle geſchofft. — 


Es befindet fid) feit 1789 den 3. December 
eine eigene Schule allhier, denn zuvor haben 


die Stadtunterthanen ihre Kinder in die Herr⸗ 


— NB. EL, 


Lp dealer Niederwürgsdorf geſchickt, 


dieſer neuen Schule aygeſtellte 
Lehrer iſt Herr Joh. Gottlob Prenzel. Es exi⸗ 
fae auch zwey PA ee aber von 
einer Gonfi ind; eins iſt unter dem 


to 


{ | 1M ] 
Namen des ergwirthshauſes und das andere, 
i dit 


Der erſte bey bi 


— — 


— 


der Trompete, an der Straße nach Landshutt 
und Kupferberg, bekannt. Beide Schenkhaͤu⸗ 
ſer ſind verbunden den Brandwein aus dem 
Mathskeller zu nehmen, oder für die Erlaubniß 
ihn zu brennen und anderswo zu verkaufen, 
einen angemeſſenen Pachtzins an den Kellerpaͤch— 
ter zu bezahlen. Der Bergwirth hat bisher vor 
dieſe Erlaubniß, ſelbſt Brandwein brennen zu 
durfen 11 Rthlr. und ber Trompetenwirth, ihn 
zu kaufen, wo es ihm beliebt 2 $ Rihlr ent⸗ 
richtet. unnd m : 

e In dem Antheile von Wolmsdorf hat die 
Stadt 3 Bauern und einen Gaͤrtner, aber nut 
ein Bauer von dieſen, Namens Israel Eckart, 
muß jahrlich 3 Scheffel Weitzen, 3 Scheffel 
Korn, unb 3 Schfl. Hafer zur Kaͤmmerey in 
natura zinſen. Dieſes Bauergut hatte 1390 
den tüchtigen Heinze Schindel zum Fehnshertn; 
welcher 1407 am Feſte Johannis des Taufers, 
mit ſämmtlichen Unterthanen das Gedaͤchtniß, 
wie vor 600 Jahren die Einwohner mit den 
Haine en chriftlich worden, feperte, und mit 
einem anſehnlichen Aufzuge in ſeine Kirche 
gieng. ) Er verkaufte das Gut im Jahr 1412 

an den Welttuͤchtigen Bernhard Bock, und 
kaufte dem Rikel Bertram, oder Langenhelmg⸗ 
dorf; Hilbigsdorf ab. Dieſer Bock hat es bis 
1436 beſeſſen und verkaufte es wieder an den 
Arft dan Heim oy NA "E" Manfe 


*) Aus bieſer Raächticht erbellet, daß Wolmsdorf, fo 
de 2 d d s alten a und der 
eri libe erteibien allbier, unb zum Hayn, zu 
gleicher 8 t, an einem Tage und zwar am 24. Jung 
in dem Jahre ho eingefuͤhret worden iif; »$ 
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— 


^ : 
Wanke von Warnsdorf, Nachgehends 


kam es durch Verkauf im Jahre 1465 in die 


Hände des Ernſt Zedlitz, zog ſich aber im Lehn⸗ 
briefe das Bauergut des George Lange davon 


aus, welches derſelbe von dem Bauer Petſche 


Weiß, erblich und mit eben den Belaſtungen 
erkauft hatte. Wanke von Warnsdorf, ver⸗ 
kaufte 1466 an Mariä Verkuͤndigung das zwey⸗ 
hufige Bauererbe mit dem darauf haftenden 
unabloͤßlichen jahrlichen Zinſe von 2 Mark Geb 
des und 9 Scheffeln Getreide, an die Stadt 
Bolkenhain. Die hierüber nachgeſuchte Gonfivz 
mation ertheilte der Koͤnigl. Landeshauptmann 
der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer, Di⸗ 
prand von Reibnitz auf Girlachsdorf. Geſche⸗ 
hen zu Girlachsdorf und gegeben zur Schweid⸗ 
fig im Jahr 1466 am Sonntage Latäaͤre. 


Das Kaͤſiſche Bauergut ift per Donatio- 
nem inter vivos im Seti 88 an die Stadt 
gekommen. Wanke von Warnsdorf uͤbergab 
dem Rathe zu Volkenhain die Lehnsherrlichkeit 


über das Mayſche Gut, fo ietzt der Bauer Kuͤſe 
beſitzt, ſchon im Jahre 1440 gegen Anſchaffung 


eines Zinſes, ber zu einem Seelgeraͤthe verwen: 
det werden ſollte. Den Vertrag der Uebergabe 
auf den Todesfall, ſetze ich von Wort zu Wort 
her. Der Bauer Riedlaus May im Wolframs⸗ 
dorf, hat dem Rathe der Stadt Volkenhain, 
feinem Erbherrn fein Erbgut mit aller Zugehd⸗ 
rung in Wolmsdorf gelegen, und auch alles was 
er hatte, es (eo fahrende oder unfahrende Has 

be, oder wie man das mit ſonderlichem Ramen | 


bes) c 


benennen moͤchte, es fep groß oder klein, nicht 
daben ausgenommen, daß er ietzt habe und 
noch gewoͤnne, es ſey wo es fep, falls Gott 
über ihn gebiethen ſollte, daß er aus dieſet gez 
genwaͤrtigen Welt von Todesgewalt abſcheiden 
müßte, fo ſollten die Rathmanne, der vorge⸗ 
nannten Stadt, zu derſelbigen Zeit, von der 


Stadt wegen das haben und befigen, don allen 


feinen Pfruͤnden, und gemoͤgen ungebin 

alles das er gehabt hat, und alſo wie es vorbe⸗ 
nennet ift. ^ Davon ſollen die Rathleute der 
Stadt Volkenhain Zinſe kaufen zu einem ewi⸗ 
gen Seelgeraͤthe, alfo daß man dieſelben Zinſen 
verwenden foll an arme nothduͤrftige Menſchen, 
einer Seele zu Huͤlfe und zu Troſte. Zu maps 
han Bekenntniß hat Hanns von Czirn, Ritter 
guf Bolkenhain geſeſſen, fein Siegel an dieſen 
Brlef hängen laſfen. Gegeben Anno Domini 


| M55 eoi Sharffäpe DBouergut, Wegen der 


ey Lebzeiten Hanns von Schweinchen auf 
Boinsdbf. faft 34 Jahre lang ungeſtoͤhrt ber 
ſeſſen, und wahrſcheinlich von dem wohlthaͤtigen 
Warnsdorf durch Schenkung zu milden Im 
ſtalten oder für die Armen, am. die Stadt ge⸗ 


kommen, entſtand im erſten Jahre nach des v. 


Schweinchen toͤdlichem Hintrit ein Proceß⸗ Der 


| Burgmann Bernhard von Schweinchen, qua 


' 
2 
| 

; 
N 


ö 
N 


[ 
| Futor der minorennen Kinder ſeines verſtorbe⸗ 
| 


nen Bruders zu Wolmsdorf, brachte eine Vin⸗ 
dications⸗ Klage wegen der von dieſem Gute 
| en die Stadt ucralienicten Lehnshube wider den 


0 PP, Bauer 


" 


| 


Kacob Weißiſchen $chnehube, die diefer Bauer 


va 
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com 
Hauer Jotob ' Weiß, bey dem Königt: Mannrecht 


zu Schweidnitz ein, worinnen er behauptete, daß 


fie feinen: Pupillen gehöre, und dieſerwegen gez 


buͤhrende Pflicht und Gehorſam zu thun urbot⸗ 


tig. Hierauf erfolgte nach rechtlicher Unter⸗ 


ſuchung, das rechtliche Erkenntniß der Königl. 
geſchwornen Zwoͤlfer: daß gedachter Weiß fuͤr⸗ 


derhin gegen Leiſtung der gebuͤhrlichen ſchuldi⸗ 


Schliſche Out. 


Klenner Out. 


| fi Sui hi; d 


gen Pflicht, bey bemfelbigen freien Beſitz der 
Lehnshube, (contra ungeachtet des von Schwein⸗ 


chen eingebrachten Vorwendung) billig verblei⸗ 


be.) Von Rechtswegen. Zu Urkundt verſie⸗ 
gelt. Geſchehen im naͤchſten Mannrecht zur 
dicono Montags nach Trium regum 1556 


— Yon. Sch coͤliſche Gut, do die Herrſchaften 4 


15 . und N aegenbtiig 
* t eben fo viel Zinsgetreide als das 
UM D 


ut. Das Hoſpital hat dieſen Ge 
treidezins ſich lena hr hindu zugeeignet, 
m lode yg SUNG tege ge⸗ 
" i Jn DM an dle Caͤmmeren abge⸗ 

1 fert Sit redit ad DR, wed 

vs N dr 

p ——.— vor dieſem ellen üt 
zum Baumgarten gehabt, wovon der letzte K len⸗ 
ner geheißen, weshalb fo thunes Gut, auf 
welchem gegenwartig 2 Auenhaͤuſer ſtehen und 
davon der Acker zum Herrſchaftlichen Ackerfelde 
gezogen worden, noch bis ietzt der Klenner oder 
das Klennergut heißt. Wenn und quo jure 
dieſes Gut zur Stadt. Te habe nicht er⸗ 
kae ne d 


| 
| 
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„ 


ne: 595 


| verglelche did, 1883 erfiee: man, daß bie Stadt 


wegen dieſes Unterthans beftánbige Streitigkei⸗ 
ten mit denen von Tſchirnhaus auf Nieder⸗Vaum⸗ 
garten gehabt. Die Stadt hatte nachher wie⸗ 
der an dem damahlichen Herrn Obriſtlieutenant 
George Siegismund von Tſchirnhaus einen maͤch⸗ 
tigen Gegner, welcher es dem ſtaͤdtiſchen Unter⸗ 
than bey aller Gelegenheit dermaßen nahe leg⸗ 
te, daß ſich endlich niemand finden wollte, der 
dieſes Gut angenommen und beürbaret hätte, 
Es mußte von 163 1 bis 1668 wuͤſte ſtehen blei⸗ 
ben, und der Rath fand ſich genoͤthigt die Ab⸗ 
ſicht des von Tſchirnhaus zu beguͤnſtigen und ce» 
ſolvirte unterm 8 Juli 1669 dieſes ad patti» 


monium civitatis gehörige Pertinenz fo aus 2 


Hufen Acker nebſt Wieſen und Holzung beſtand, waffen 
bor 100 Rthlr. zu alieniren, das auch bis iept Mein ı 000 
noch keine Connexion mit dem Baumgärtner Fi⸗ d 
delcommiſſo hat, und ed bo eos verzuſſert 
werden kann. 

Ein jeder welcher m m Untenthan in ben klomagium der 


ädtiſchen Antheilen zu Wuͤrgs⸗oder Wolmsdorf Unterthanen. 
anſaͤſſig machen will, muß dem Magiftrat als 
Grundobrigkeit das Homagium pruͤſtiren, zahlt 


davor eben fb viel als pee vor das Bis 


[ june v 


| 
b 
! 
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s — bieſalbſt die Becker, gleiche, Done a fani, 
Géhnicof Schneider, Schumacher, Tuch⸗ 


matber, Töpfer und Züchner ihre ordentliche 


ünfte, worunter die Becker, Fleiſcher und 
Schumacher geſchloſſen und eine veſtgeſetzte An⸗ 
zahl haben. Die Becker haben 14. die Fleiſcher 


i V und die Schuſter 16 Bunke, Die meiſten 
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Handwerker waren mit denen in Schweidnitz und 
Breslau incorporirt, ſtifteten erſt fpAt einige In⸗ 
nungen als 1599 die Schuſter; 1609 die Schmie⸗ 
de und Schloſſer; 1647 die Fleiſcher; 1655 die 
Buͤttner; die Kuͤrſchner 1650; die Töpfer 121 17 
die Kuͤnſtler, nebſt diverſen Profeſſioniſten 1677, 
und erhielten bloß vom Magiſtrat die Confir⸗ 
mation ihrer Innungs⸗Artickel, welche ſich 
durchgängig auf das Generale, fo 1731 in dem 
ganzen roͤmiſchen Reich ergangen, gruͤnden, und 
Magiſtratus zu vertreten hat. Es hat jede Zunft 
einen Beiſitzer aus dem Magiſtrat, welcher bey 
allen Hauptzuſammenkuͤnften der Zuͤnfte gegen⸗ 
waͤrtig iſt, und dahin zu ſehen hat, daß gute 


Wirthſchaft mit den bey ben Zuͤnften eingehen⸗ 
den Geldern getrieben und darüber jahtuch Rech⸗ 


nung abgeleget werde. 

Das Tuchmacher- Gewerk hat beſonders 
von den Landesherren ertheilte und confirmirte 
Privilegia, beſtand 1743 aus 18 Meiſtern, wei: 
che 216 Tücher fabricirten und hierzu 270 Stein 
Wolle verbrauchten. Sie haben ihre eigene 
Walkmuͤhle, ſo ſie bereits von den Zeiten des 


Herzogs Bolko her, eigenthuͤmlich beſitzen, ſie 


liegt ein Viertelwegs von der Stadt auf dem 
Wieſauer Territorio, hat fhönen Wieſewachs 


ſiſchen Grundzins an die Burgherrſchaft. Die 


| 
| 


und 2 Schfl. Aecker, giebt davon 2 Rthle,fchles | 


Wieſe hat man feit undenklichen Jahren in Ia | 


Stuͤcke abgetheilt, wovon der Schaumeiſter, die 
beiden aͤlteſten, der Herbergsvater, der Walker 


und 7 Meiſter nach der Anciennität jeder einen 
Amen zur Benutzung POM ueberhaupt: iſt 
bem 


[ 
. 
| 
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bem Walker an Wieſewachs und Aecker fo viel 
angewieſen worden, daß er 2 Kühe bey freiem 
Futter halten kann. Es befindet jid dabey auch 
ein Stock vor die Weißgerber. Dieſen Fun⸗ 
dum hat dem Handwerk der Tuchmacher ein ge— 
wiſſer Erbherr auf Wieſau Hemman von Tzirne 
abgetreten und erblich verliehen, auch daruͤber 
eine Urkunde ertheilt und Landesfuͤrſtlich confir— 
miren laſſen, nach welcher er gedachtem Mittel 
die Walkmuͤhle mit ihren Zugehoͤrungen ganz 
eigen und zu ihrem ewigen Nutzen gegeben hat 
freien Waſſerlauf, freien Weg bis in das Dorf, 
freie Trift zu ihrer Nothdurft, und falls fie 
auſſer dem Roͤhrsdorfer und Wieſauer Waſſer, 
auch des Waſſers aus dem Petersgrunde de; 
nothduͤrftet wären, ſich beffen ungehindert be- 
dienen und in den Muͤhlgraben führen koͤnnen. 
Dieſe ihre Origmal Urkunde und fo genannte 
Handveſte gieng 1428 durch den Brand verloh⸗ 


witz zu Wandris, zur Wieſe und auf [Polkau 
im Jahr 1453 am Sonnabend vor Juda, von 


neuem nach ihrem urſprünglichen Inhalt von 


Wort zu Wort beftätigte, N 
Das Mittel hat auch ihr eigenthuͤmliches 


Färbehaus am Steinmuͤhlgraben. 


Die Weißgerber haben einige Jahre Dine 


„durch eine eigene Walk mühle gehabt, welche der 
| Weißgerbermeiſter Hanns Chriſtoph Jaͤckel im 
Jahre 1723 erbauen laſſen, jedoch war das Werk 


Zl 


von feiner Dauer, denn die wuͤtende Neiße that 


der Muͤhle immer ſo viel Schaden, daß der En⸗ 


ktreprenneue, welcher ſich durch dieſes Unterneh⸗ 
* Pp 3 men 


Würbepaus, 


Weißgerber 
Walker. 


$5 


Gecker. 


zn 


men ohnedis (don ruiniet, nicht mehr im Stans 
de mat, ſolche im Bauſtande zu erhalten und 
ſchlechterdings wieder eingehen laſſen mußte: 


Nachher kam dem ungluͤklichen Muͤhlenbauer 


wieder ein, daß er aus dieſer eingegangenen 
Walk muͤhle zum Beſten der Stadt eine Mahl⸗ 
muͤhle machen wollte, und ſuchte die Erlaubniß 
ohne Vorwiſſen des Rathes bey der Königl. 
Cammer nach, da er aber zu ſchwach war, es 
qus eignen Mittel auszuführen, und keine Un⸗ 
terſtuͤtzung erhielt, ſo wurde dadurch dieſes Vor⸗ 
haben vereitelt. 


Die hieſigen Beckee waren mit denen zu 


Jauer verbunden, weshalb fido der Rath allhier, 
gemeiniglich nach den Einrichtungen und Ver⸗ 
faſſungen jenes Ortes richtete, und ſie darnach 
behandelte, Die Jaueriſche Backordnung von 
1552 und der 1653 zum Beſten der armen beu⸗ 
te aufgerichtete Brodtmarkt, wurde auch hier 
eingeführt; es wurde jedermann lvom Lande 
des Montags erlaubt, Brodt an dieſem Tage 


zum Verkauf in die Stadt zu bringen, jedoch 


bubite fid) niemand unterſtehen in einem Haufe 
Brodt einzulegen, ſondern mußte das unver⸗ 
kaufte, bey Strafe von 8 Sgr. wieder aus der 
Stadt zuſchaffen. Aus dieſer Incorporation 
waren für unſere Becker viele andere Inconve⸗ 


nientien gefloſſen, weshalb ſie darauf bedacht 


waren ſich bon dieſer ſchaͤdlichen Verbindung 
loszuſagen und eine eigene Innung zu ſtiften. 


Die Stiftung gieng 1855 vor fid), ward vom 


Rath confirmirt und erhielt angemeſſenere In⸗ 
nungée Artickel. Nun permehrte ſich die Ans 
à | ich! 
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zahl der Becker und zugleich das Beſorgniß von 
mehrerm Zuwachs, wodurch einer den andern 
zu Grunde richten wuͤrde. Man berathſchlagte 
ſich, den unangenehmen Folgen bey Zeiten vor⸗ 
zubeugen und faßte den Entſchluß durch eine an⸗ 
gemeſſene und veſte Anzahl von Bankgerechtig⸗ 
Feiten, Schranken zu ſetzen. Es kam 1878 de 

14. Januar zum Vortrage, den Magiſtrat und 
Repraͤſentanten der Stadt genehmigten, Der 
Math richtete 14 Brodtbaͤnke auf, und verkauf⸗ 
te jede Bankgerechtigkeit vor 8 Rihlr., erblich 


Rund legte einen unabloͤßlichen ewigen Erbzinß 


von 8 Kreuzern darauf, den jeder Bankmeiſter 
an Michaeli zu entrichten hat. Adam Kirchhof 
war zur Zeit Dirigens. Martin Kloͤtzel, Se⸗ 
nator, Bernhard Schuͤller und Martin Jaͤckel, 
bey ſitzende geſchworne Rathsgenoſſen. Die 


Brodt⸗ und Semmelbaͤnke befindet fid) unterm 


Rathhauſe. Das Semmel unb Kuchenbacken 
wird von a Meiſtern nach beigefuͤgter Bankord⸗ 
nung betrieben. 1. Benjamin Wießnerz 3. 
Gottfried Boͤhm; 3. Siegism. Forbrich; 4. Sie⸗ 
giém, Feiſt; 5. Gottfried Neudeck; 6. Chr. Em. 
Gottſchild; 7. Dav. Streckers Wittwe; 8. Gott⸗ 
fried Geier; 9. Gottl. Alde; 10. Siegism. For⸗ 
brich. 11, Chriſtian Em. Friebe; 12. Friedrich 
Mielich; 13. Gottfried Strecker; 14 Chriſtian 
Em. Friebe. Es ſind auch zu unterſchiedenen⸗ 
mahlen Differentien zwiſchen dem Beckermittel 


und der Buͤrgerſchaft entſtanden, Die letzte 


Streitigkeit erregte ſich 1699 da das Gewerk 
über den Mehlhandel ein Jus privativum zu has 


ben glaubte, das doch ſelbigem von der Stadt 
! ur 
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Deblhandel. 


gleichen bleibet 2) frey und unbenommen, daß 


e. 


wur cormibenbo gelaſſen worden war, unb vers 
urſachte einen zjaͤhrigen Koſtenſpieligen Proceß, 
der in prima Inflantia gefällte Sentenz, d. d. 


16. Apr. 1699. fiel nachtheilich fuͤr die Becker 
aus. Hier ift das Weſentlichſte davon; „dag 
zwar die Becker bey ihrem zeitherigem Mehleper⸗ 


eitio bleiben koͤnnen, dagegen aber auch, 1) die 


übrige geſammte Buͤrgerſchaft durchaus nicht zu 
irren, zeitherig geflogenem Gebrauche nach da 
und dorten in denen Mühlen, nachdem es eines 
jeden Nothdurft erfordern moͤchre von Zeit zu 
Zeit das benöthigte allartige Mehl, ohne einige 
der Becker zuhabende vermoͤgende Einwendung 
zu kaufen, zu nutzen und zu gebrauchen. Des⸗ 


in Mahl theuern Zeiten und dem erforderlichen 
Mothſtande ohne allen Unterſchied und Jemands 
geſtattenden Einſpruch auf vorheriges Anmelden 
und erkennenden Befund fremdes Mehl einge⸗ 
führer und von der Buͤrgerſchaft ungehindert 
gekauft werden ‚möge fo ſoll auch 3) von nun 
an und fernerhin denen von der Buͤrgerſchaft 
und andern, gleich denen Beckern frey ftehen, 


wochentlich am Montage und Donnerftage, wie 


auch an den 5 Jahrmaͤrkten, jedes mal in denen 


gewohnlichen 2 Jahrmarkts⸗Tagen, der Erſe⸗ 
hung und Erforderung noch, in denen Häufern 
"o eber auch fonften , allerhan 


en Mehls obs 
ne alle Beirrung öffentlich feil zu haben und an 
Jebermann zu verkaufen, jedoch mit der nach⸗ 
geſetzten und auf dieſen 3ten Punet alleinig abs 
ztelenden Erklrung, daß der Fremden Mehl⸗ 


handel und Berkauf einzig und allein auf die 


iq oͤffent⸗ 


——— — 


Öffentlichen Wochen und Jahrinarktstage, nicht 
aber auf die übrigen Tage zu verſtehen ſey“ “/ 

Die Beckerzunft wollte ſich mit dem Be⸗ 
ſcheide nicht acquteſciren laſſen, ſondern appellirte 


an Eine Hochpreißl. K. K. Appellations⸗Cam⸗ 


mer zu Prag, welche durch ihr rechtliches Er⸗ 


kenntniß, d. d. Prag den 7. Julii 1702 nicht 


nur den in prima Inftantia gefällte Sentenz bes 
ſtaͤtigte ſondern auch dahin erweiterte, daß die 
Buͤrgerſchaft bey waͤhrender Mehltheurung die 


hieruͤber erforderte Erkeuntniß und reſpective Er⸗ 


laubniß, auch ſodann gleich denen Beckern in⸗ 
diſtincte mit Mehl zu handeln, weiter nicht als 
in toto corpore und von Quartal zu Quartal, 
leinesweges aber de perſona in perfonam oder 
de die in diem fid) anzumelden ſchuldig, nicht 
minder an denen Markt oder andern ausgeſetzten 
dagen und Zeiten nicht nur in denen Haͤuſern, 
ſondern auch auf Öffentlichen Plaͤtzen ſothanes 
Mehl frey zu verkaufen. 

Die Zuͤchner⸗Parchner⸗ und Meſdlanmacher⸗ 
zunft ſtiftete 1343 eine eigene Innung welche ihre 
Innungs⸗Artickel vom Fuͤrſten Bolko 1348 bes 
flátigt bekam, hatte vor dem Brande von 1428. 
o Meiſter und eben fo viele Geſellen, welche 


t verwuͤſtet wurden. Einige der ver⸗ 


kiebenen Züͤchner fanden ſich zwar nach ber Zeit 
des gehaltenen Concllil zu Baſel, wo die ufi 


un durch den Schluß der Kirchenverſammlung 
den Kelch erhielten, und wle Kaiſer Siegismund 


don den Boͤhmen zu Prag als Konig auſgenom⸗ 
en 
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güdntr. 


aber in beſagtem Jahre durch die Hußiten zer⸗ werden 14:8 
Rene, da Stadt unb Gegend mit Feuer und vertrieben, und 


[] 6 
menm 


men und — die Ruhe einigermaßen bergen 
ſtellet war, wieder allhier ein, baueten ihre nie 
dergebrannten Haͤuſer auf, erweiterten nach und 
nach ihre Fabrique, daß (ie beynah im 16ten 
Jahrhundert ihr voriges Anſehen wieder erhielt. 
Magiſtratus gab ſich alle moͤgliche Muͤhe dieſe ſo 
nuͤtziche Manufactur zu unterſtuͤtzen, ertheilte ihr 
eigene Statuten, Ordnungen, und Privilegien 
wie ſolche in der Hauptſtadt Breslau braͤuchlich 
waren. Der Rath von Breslau welcher damals 


die ) kandshauptmannſtchaft des Fuͤrſtenthums 


erblich beſaß, beſtaͤtigte ſolche wie es die auf 
Pergament geſchriebene Urkunde, d. d. 1579 
darthut. In dieſem Wohlſtande blieb das Ge⸗ 
werk bis 1632 top es durchs Feuer verarmte und 
1633 durch bie Peſt bis auf 3 Meiſter reducirt 
wurde und die Repraͤſentanten⸗Stelle auf dem 
Rathhauſe gegen 50 Jahre refigniten mußte, 
Die befondere Fuͤrſorge des Rathes vor das Auf⸗ 
nehmen der Leinen- und Baumwollen⸗Fabrique, 
welcher zu dem Ende im Jahre 1682. den 12. 
Januar ihre Artickels-Brieſe oder ſo genannte 
Innungsartickel erneuerte und beſtäͤtigte, ſie von 
denen unter der Zeit eingeſchlichenen Pfuſchereyen 


auf dem platten Lande des Weichbildes gänzlich. 


reinigte, war gewiß nicht ohne Erfolg geweſen. 


Jeder Zuͤchner unter der Meile mußte ſich dem 
Buͤrgerrechte und dem Zunftszwange unterwer⸗ 


fen und in der Stadt fein Gewerbe treiben. 1683 
retablirte fie ihre Zunft und konnte ſich zu Rath⸗ 
pun von neuem repräͤſentiren. Ob n 


we 1- 


) Greslau vetét 1635 bie — 
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threr Entſtehung einige Krämer des Orts eg ver⸗ 
ſuchten ihren wohlerworbenen Rechten Eintrag 
zu thun, ſo wurden die Zuͤchner gleichwohl bey 
ihren Innungsartickeln gegen dieſe unbefugten 
Eingriffe aufs beſte geſchuͤtzt, und den Haͤndlern 
der Handel mit Zuͤchner⸗Waaren bey Strafe von 
2 RKthlr. verbothen. Der Vorgang veranlaßte 
fo gar ein Magiſtratualiſches Indicatum unterm 
5. October 1725, daß die Zuͤchner und Parchner 
ihre Fabricata nur allein zuführen berechtigt find, 
wann ſie Stadt und Gegend mit dergleichen Waa⸗ 
ren genungſam verſorgen. Blos dem Schwarz⸗ 
faͤrber Krebs iſt von dem Mittel im Jahr 17 56 
der Verkauf von Steifleinwand connivendo, weil 
er ſolche faͤrbt und ſteift nachgegeben worden. 
1783 fenerte es den Gedaͤchtnißtag ihres Reta⸗ 
bliſſements, weil dieſes Jahr die hunderte Ver⸗ 
jaͤhrung war. Alles war froͤlich und vergnuͤgt 
beiſammen, und aus dankbarer Empfindung wur⸗ 
de der Nebenfaft Pocalweiſe ausgeleert, dabey 
die Hoͤchſten Geſundheiten ausgebracht, und die⸗ 
ſer Jubeltag auf die froheſte Art beſchloſſen. Im 
Jahr 1683 beſtand es aus und 1793 aus 7 
Meiſtern. Gegenwaͤrtig find 8 Meifter und 4 
Geſellen, und man beeifert (id) dieſe Manufactur 
noch mehr zum Beſten des Ortes zu erweitern. 
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von Bolkenhain 
. unter 


Könige. Preuſiſcher Regierung., 


Der Kaiſer Carl der Sechſte ftarb am aoſten 
des Wein- Monats 1740. Urſachen welche aus 
dieſem hohen Todesfalle entſproſſen, zuoͤthigten 
den Koͤnig Friedrich den Zweiten von Preußen 
(welcher den z uſten May 1740 die Koͤnigl, Res 
gierung angetreten hatte) ſchon in dem Lrſten 


Jahre Seiner Regierung zu kriegeriſchen Unter⸗ 


nehmungen. Es wurden die ſchleunigſten Anſtal⸗ 
ten zu einem Felbzuge gemacht, der auch mit 
dem Ausgange des Winter Monats 1740 ſeinen 
wirklichen Anfang nahm. Am 15tetr des Ehriſt⸗ 
monats reiſete der Monarch Seinem Heere in 
Schleſien nach, gieng aber im Jahre 174 t nach⸗ 
dem er Breslau in Beſitz genommen hatte, wie⸗ 
der zuruͤck nach Berlin, und kam im Februar zu 


feinen von Muth und Begierde zu fechten glähenz | 


den Kriegsvoͤlkern wieder. Am roten April 
wurde die erſte Schlacht bey Molwitz im Briegi⸗ 
ſchen geliefert. Friedrichs Heer erfochte in berz 


ſelben wider die von dem oͤſterreichiſchen Felde 


Marſchall von Neuperg angeführten zahlreichen 
kaiſerlichen Truppen einen vollkommenen Sieg; 
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verlohr aber den heldenmuͤthigen Prinzen Fries 


drich, einen Bruder des Markgrafen Carl, und 


1 den 


22 


— 


- 
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den General von Schulenburg. Auf der K. K. 
Seite blieben die Generals von Roͤmer und $oit 


Goldy. 


Am 17. May ſiegete der Koͤnig abermals 
bey Chotoſitz oder Czaslau in Böhmen über die 
Oeſterreicher; und der Prinz Carl von Lothrin⸗ 
gen wurde mit feinem Heere auf das Haupt aec 
ſchlagen. Demohngeachtet waren die evangell⸗ 
ſchen Einwohner Schleſiens gleichwohl bei dieſen 
Unternehmungen der preuſiſchen Macht in Sor⸗ 
gen, ob fie auch durch beſtaͤndige Siege das Land 
behaupten wuͤrde, weil die Waffen fo heute fie- 
gen, morgen koͤnnen unglaͤcklich ſeyn. Es war 
daher nicht allerdings rathſam in Religtonsſachen 
zuvoreilig zu ſeyn; wenn fie alſo unter oͤſterreichi⸗ 
ſcher Gewalt Hätten bleiben ſollen, ſo konnte es 


; gefihehen, daß ſie die geringren Beſaſſungen 


auf die nachtheiligſte Art empfinden und deſto 
härter: entgelten mußten, weil es doch noch im 
Kriege und nicht ausgemacht war, wer der 35e: 
ſitzer von Schleſſen bleiben ſollte. Obgleich in 


den erſten Wochen des 1741ften Jahres einige 


wohlausgearbeitete Deductiones von Sr. Königl. 


- |eeajeftát von Preußen, wegen ihrer alten Rechte 


atíf Schlefien zum Vorſchein kamen, die allen 


Geſandten und auch dem Lande durch den Druck 


bekannt gemacht wurden, damit man ſein Vor⸗ 


haben nicht für ungerecht hielte; fo war doch der 
alckeliche fol gur geit noch ungewißz. 


N Bart m 
Des Landes und der Menſchen Ruß, t 
O weiſer Gott!. beſtimmteſt du o c co 
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Und lenkſt, was wir als Uebel ſehn, 
Zum allgemeinen Wohlergehn. 


Der Koͤnig ließ in der Mitte des Februars 
durch Declaratldnen die vollkommene Gewiſſens⸗ 
freiheit einer jeden Religion bekannt machen, wo⸗ 
innen er deutlich zeigte, daß ſeine wahre Inten⸗ 
tion ſey und bleibe, in der Religion alles zur 
Freiheit eines Jeden nach ſeinem Gewiſſen zu⸗ 
offen , und den Proteſtanten, ohne Schaden der 
Catholiken im Lande zu mehrerer Gelegenheit des 
öffentlichen Exertit entziehen duͤrfte. Als nun 


Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen und die 


Generalisät mit der Ar mee durch das Glogauiftbe, 


Saganiſche und weiter nach Breslau marſchicten, 


und den bedraͤngten Neligionszuſtand der Pros. 


teſtanten in Schlesien recht kundig wurden, fo, | 


bewog dieſes den König, den armen ietzo ſehr 
beunruhigten Einwohnern die große Gnade zu er⸗ 
weiſen, und ihnen eine Anzahl neuer Bethhaͤu⸗ 
fer an den noͤthigen Orten zu bewilligen, und 


| 
| 


die bendthiaten evangeliſchen Pfarrer vociren zu 
daͤrſen. Nach dieſem gefaßten Entſchluß ließ der 
König in Berlin 12 Candidaten zum Predigtam⸗ |; 
te ordiniren, und nach Schleſſen kommen, wel⸗ |, 
che nach ihrer Ankunft im Hauptquartier iu, |, 
Rauſchwitz bey Glogau (Ende Januar 174x): |, 
durch den Generallieutenant Prinzen Leopold von |; 
Anhalt Deſſau in gewiſſe Gemeinen qua Paſtores i 
ausgetheilet wurden. Wie nun ín. Niederfihlen, || 
fien der Anfang mit neuen Predigern gemacht war 
und dieſe mit großen Freuden aufgenommen wur⸗ 
ben; alfo wolte der König auch dem guten Ober⸗ 


ſchle⸗ 


e 

ſchleſien, welches einen noch weit groͤſſern Mans 
gel au Predigern als Niederſchleſien hatte, gera⸗ 
then wien, und gab ihnen 5 Prediger. Exer⸗ 
richtete ein Feld Miniſterium aus drei gelehrten 
Geiſtlichen. Dieſe drei Herren hielten Examen 
und Ordination in Rauſchwitz, und haben im 
Anſehen des verſammelten Volkes nach gehalte⸗ 
nen Privat- Examine die Ordination von Neun 
Candidaten in einer großen Scheune den 16. Fe⸗ 
bruar vorgenommen, durch welche das Verlan⸗ 
gen einiger andern Städte: und Doͤrfer erfuͤllt 
wurde. Den 14; May wurde von biegnitz aus 
der Befehl ertheilt, für Ihro Könige; Majeſtaͤt 
in Preußen und deſſen hohes Haus in den Kits 
chen zu beten. Wie nun nach der Zeit die Feſtun⸗ 
gen, Brieg, Neiße, ja Breslau ſelbſt in des 
Koͤnigs Gewalt war, und der Sieg feinen Waf- 
ſen folgte, fo mußte und konnte das Land dem 
Koͤnige den 5. November in Breslau durch for 
lenne Deputipten zu dem Gnadenthrone des preu⸗ 
ſiſchen Königs, huldigen. Die Kirchenſachen 
kamen alfo wieder in Ucberlegung, denn weil 
nunmehro 2 Conſiſtoria in Breslau und Glogau 
verordnet waren, fo konnte dle Einrichtung gang 
ordentlich gemacht werden, und kam dahin, daß 
ein jeder Ort, der nur zeigen konnte, daß er fo 
biel dermoͤge bie Unkoſten des Baues und Untere 
baltung eines Lehrers bei dem Bethhauſe dran 
u wenden, dieſe Gnade eines eigenen Predigers 
in Breslau und Glogau erlangte, durch welche 
Lonſiſtoria es bey Ihro Maſeſtaͤt vorgetragen 
wurde, und die Confirmation zuruͤcke kam. Der 
fte Feldzug wurde mit einem Waffenſtilleſtande 
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beſchloſſen, unb Preußens König, der-Ueberwinz | 
der ſeines Feindes gieng im ſpaͤteſten Herbſt 174.1 || 
mit Siegeskraͤnzen zuruͤck nach Berlin. Der 
agſte des Heumonats 1742 war ber erwuͤnſchte 
Tag an welchem in Breslau die blutige Scene 
auf einige Zeit geenbigt und der Breslauiſche 
Ftiede geſchloſſen wurde. Denn es gelang dem 
Held Friedrich, welcher dem Feinde durch zwey 
fo herrliche Siege, ein Schrecken eingejagt hat- 
te, das Geraͤuſche der Waffen in eine friedfertige 
Stille zu verwandeln. Auf Koͤnigl. Gonfiftoriatz | 
Befehl wurde am 7. Sonntage nach Trinitatis 
der Friede von allen Kanzeln abgekuͤndiget und 
am 8. Sonntage nach Trinitatis als den 18. Ju, 
lii allhier ein ſolennes Friedens⸗Danktfeſt uͤber 
die Stelle Mfalm x22 v. 6, 7. 8. 9. gefeyert. 
Wie Sertfessung im 20. Stücke. 

j Juan j ow à Dl 
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Bolkenhainſche 


Denkwurdigkeiten, 
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Benjamin Gottlieb Steige. 
actes Stück, Al gust, 1794. 


ini" 


— 


den Einzigen erobert ſahe, und Ihn, als den 
Dt en Regenten betrachtete, unter deſſen Scep⸗ 
er (id) die bedraͤngten Einwohner Schleſiens 
à (did ſchoͤtzten, ſo war man darauf bedacht, 
St. Königl. Majeſtaͤt, um die Gnade des freyen 
eligions Exertii allerunterthaͤnigſt anzuflehen. 
Es wurde deshalb eine allerunterthaͤnigſte Bitt⸗ 
ſchrift von den hieſigen Augspurgiſchen Reli⸗ 
gionsver wandten überreicht, und beſage Königl. 
e re vom als Decembris 1741 von Einem 


Con mi jariat das freye Religions- Exertitium 
" ollergnädiaſt bewilligt; welcher allerhöchfte Gna⸗ 


de alsbald durch einen feperlichen Gottesdienſt 
von den erfreuten Proteftanten gefeiert wurde, 

und die noch jedermann mit aller Devotion der⸗ 
M eb. Der as. December welcher das Anden⸗ 
ken des großen Friedrichs unauslöſchlich macht, 

wird den evangeliſchen Einwohnern von Bolken⸗ 
bann immer unvergeßlich bleiben. Es war der 


[ DE frohe 
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ebàditnifitag der Menſchwerdung Jeſu 
109 ace feit 91 Jahren der erſte edan⸗ 
geliſche Gottesbienft durch den Diaconum Si: 
monſtraat aus Jauer auf dem Rathhauſe ges 


halten worden. Den 23. December an einem 


‚Sonnabend kam das Secret des Abends ſpat an. 
381 Den 28. Senn ags am heiligen Ehriſtabend brach 


t 
4 


— man durch die oberſte Wand vom Rathſaale uͤber 


her Daupalirg de rfpauíe ano und 
id f 't von 


erkichtete in der Geſchwindi 
Kanzel, weil der Saal die ungemeine Seequen| 


der Menſchen nicht im Stande war, zu f 
Der Herr Diaconus wurde qus dem Hauſe beg 
beuerwaͤhlten erſten evangeliſchen Kirchenvorſte, 
hers, des Seabint und Kaufmanns Hexen Jo, 
hann George Murſchels ſo ſetzt unter der a; 1 | 
nummer 1. die Haͤneliſchen Erben befiken in 
Proceſſion durch die beiden Senatores ſupernus 
merarii Herrn Doctor Medicind Johann Fr | 
drich Rielke und Apotheker Herrn Johann Bat, 
thaſar Gutbler auf das Rathhaus gefuhrt, und 
von den Kiechenvorſtehern Herrn Johann Ehr 
ſtian Purmann und Heren Chriftian Gott 
Steige, dem Schöppen + Collegio und Zunf 
ſten, nebſt einer unglaublichen Menge Menſchen 
begleitet. Die Schulkinder welche den Zug | 
oͤfneten und vorangiengen wurden von zween 
Bürgern die als Vorſänger ftatt eines Cantorſs 
dienten (Namens: Ehriſtian Druſchke, ein Tu 
machet, und Gottlob Feiſt, ein Bäcker) 
führt. Bey bem Eintritt ins Rathhaus ftimm 
man den Lobgeſang an: Nun danket alle Gott 
hierauf erfolgte eine Intrade, und der feher 
dà ; ^ (idt 


ge 


ache Gottesdienſt begann feinen Anfang. Die 
Eeunzelverſe waren! Was hätt uns Gott mehr 
konnen thun? zc. Die Predigt wurde mit dem 
Bets: alleluja! gelobt fen Gott! fügen wir 
V alt aus unſers E x. angefangen, 
| Der Eingangsſpruch wa aus dem Propheten 
0 Zacharia 2 Capttel b. 10. Freue dich und ſey 
t Mida: pi Propoſitſon war äber das ges 


d wohnliche Feſtevangellum aus Luc. 2 b. 114. 
[ ine doppelte Wehhnachtefreude. 1) Worinnen 


‚gottesdienfilichen Unterdrückungen auf 
272 0 


| $4. nie al wahrer Ehrfurcht und 

, re | 

) Baftifte; Wie gaugg alto dle Thränen des Danks 

N und S qae en Bott efto fehn fallen, 
will und ag ich nicht beſchrelben, ſondern el⸗ 

nem empfindsamen und fuͤhlbaren Leſet ſelbſt zu 
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pfinden, uͤberlaſſen. Nach geendigter Predigt 
ertönten vom Rathhausthurm Paucken u. Tom 
peten „oben. das Te Deum geſungen, und 
nach dein Segen mit dem eiede; Nun preifet | 
alle „ m Barmhe igkeit ae. zuletzt mit dem 
Bere: Beſchirm die Poltzeypen, bau unſers tb» | 
nigsthron! ot — ‚Unten Poſounen Beglei⸗ 
kung „Befhlflen, bap Ruͤhrende war es v 
jedermann, felbfts der HL 
re wi 1 uf bem. Markte ver⸗ 
ſammelt elte Vo lk bey Abſingung des letzten Verſeß 
unter- Dank iis Freudenthraͤnen bem. ſo guten 
Könige, das ‚dausshaftefte Wohl, seio guf die | 
fpätefton Zeiten erſtehte, N dese ne 
997 Die, das alles geendigt war, gleng der 
Zug in der nehmlichen Ordnung wieder zurück 
in das Muͤrſcheliſche Haus, der Herr Ale 
rde von den evangeliſchen Mitgliedern de i 
TM 1 ‚Kirchen? Mi id Susi 


e US MR -— eS » ud 
8 Rn. bebe ande Biene evangeliſch 
did IR b bad Sein, t 
m 0 
Alan Herdes, dee : — A 


ice 0 e mit | ie e 

er; Suſanna unter der pii 277 

Sechswöchneein von Wieſau, eine ge E] 

ie Das erfte E vom Lande 
e vite dens m 

: &dolyen ogts Geor. 

t Ree SBoueré Gg Un — 
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Der Gottesdienſt wurde alſo nod geraume 


Jhauſe fortgeſetzt, wobey der groͤßte Theil von 
e Menſchen unter dem freyen Himmel ſtehen und 
Uo ber Witterung ausgeſetzt ſeyhn mußten. Zu de⸗ 
nen Actibus Miniſterialibus wurden die Paſto⸗ 


tes entweder aus Jauer oder Landeshutt gen 


| holt, und öfters haben Candidaten der Gottes⸗ 


zelahrtheit hier gepredigt. 


Bey aller dieſer Gluͤckſeligkeit! fehlte es 
| noch an der Gnade des Königs eine Kirche er⸗ 


t Jauen zu duͤrfen, und einen Prediger zu voeiren⸗ 


e Hieran ſind einige Buͤrger ſchuld geweſen, die 
auf den ſeltſamen unuͤberlegten Einfall gekom⸗ 
emen waren, den Monarchen per Supplicationem 
5 um die vormalige ihren Vorfahren zugehoͤrig ge⸗ 
A. erkirche teten, mit dem 
eee ee 
e „ſehr wenige waͤren, mit der Begraͤbnißkieche, 
hund C Ij Chrifli zu begnadigen“ Da doch 
* Sing ber Decline deutlich genung 
IFA: daß die catbelifiben Pfarrer und 
rchen unverändert in ihrem vorigen Zustande, 

| (in flatu. quo) bleiben ſollten. Es waren nur 
liche dergleichen wunderliche Sonderlinge, die. 
P V. OMA aus ihrem Mittel erwaͤhlten, und, 
b i Vorſtellung beſagten Inhalts dem König, 
Friedrich II. bey Hoͤchſtderoſelben Anweſenheſt, 
in Schweidnig behändigen een „die aber kei⸗ 
| mer Antwort gewürdiget worden iſt. Die ber 
nachbarten Oethſchaften haben die Erlaubniß 
Kirchen zu bauen und vociren zu duͤrfen, weit 


1 früher erhalten. Der uͤbrige und groͤßte Theil 


[^ 9 3 der 


| 


Zeit mit vieler Beſchwerlichkeit auf dem Rath⸗ 
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| 
der evangelifchen Kirchgemeinde, welcher von 
der unbeſonnenen und fehlgeſchlagenen Unter⸗ 
nehmung nichts weiß, ſupplieirte immer vergeb⸗ 
lich darum, bis der Stadtſchreiber Hinitſch wel⸗ 
cher vorher Referendarius bey der Oberamts⸗ 
regierung geweſen, ſich nach der eigentlichen 
urſache privative erkundigt, und zur Nachricht 
erhalt, daß ein von etlichen Bürger unterſchrie⸗ 
benes und an Sr. Majeſtäͤt uͤberreichtes Memo⸗ 


rial welches einen unerlaubten Geſuch um die 


Parochlal⸗Kirche enthalten, Schuld an der Ver⸗ 
zoͤgerung ſey; weil nach dem Altranſtaͤdtiſchen 
Friedensſchluß kein Fuͤtſt befugt ware, uber ders 
gleichen Kirchen zu diſponiren, aber demſelben 
(teo. ſtuͤnde die Erlaubniß zu ersbeilen neue 
Siegen oder Berhhäufer zu erbauen. 


Auf eine anderw welttge alle unte nie 
Worfeltung wurde endlich von pu pons nr 


" und Conſiſtorio iR 
Wf 1742 denen evange 


Breslau unterm 36 


liſchen Olnmohnern ater naͤdigſt verftáttet ein 


Bethhaus zu erbauen. 8 mußte aber der 
ehngeochtet die luthetiſche Kirchgemeinde b 
Herrn Erzprteſter allhier, wle an andern Orten 
wo evangeliſche Vethhzußer e erbauet und Poſto⸗ 


res augeſetzt worden mo enden und andere 


Parocial: Gebühren wie po er entrichten, und 
babel ‚wie billig ihre 110 1 TUM Gan | 
fores, Müfter unb Sii ifa ". Opfergeld und 
1: 
andert Beyträge Ma ten, a » 


1) Chriſtian Gmanvit: * Paſtor 
von 1742. bis 178. na“ 
120 S »p Den 


— 


| Dien 20. März 1742 wurde durch nachſte⸗ 
hende Deputatos Johann Friedrich Rielke, Jos 
| hann Caspar Poͤttinger und Johann Ehriftian 
Purmann an Herrn Ehriſtian Emanuel Ulber, 
ebvangeliſchen Pfarrers zu Lerchenbrunn in dem 
Waldauer Kreiſe, Liegnitziſchen Fuͤrſtenthums, 
der ein Sohn des Herrn Senior Heinrich Ulbers 
bei der Gnadenkirche zur heiligen Dreifaltigkeit 
A. C. vor Landeshutt war, die Vocation und 
zugleich mit derſelbigen die Confirmation vom 
Königl. Conſiſtorio uͤberbracht. Die ganz uner⸗ 
wartete Schickung ſeines neuen Berufs zum 
Paſtorat bei hieſiger vereinigten evangeliſchen 
Gemeine fette Ihn, in nicht geringe Verlegen⸗ 
heit, da Er der kurz vorhergegangenen menſch⸗ 
lichen Verſuchung, durch einige an ihn abgeord⸗ 
nete Vuͤrger, die ihm das Paſtorat zu Hohen⸗ 
„Friedeberg angetragen hatten, erſt ausgewichen 
war, hier aber bei uͤbergebener Vocation und 
Confirmation mit gutem Gewiſſen nicht ſo leicht 
ausweichen, ob zwar ſehr ſchwer entſchlieſſen 
konnte. Ich halte es nicht für uͤberfluͤßig ſeine 
an die Bolkenhainer Deputirten gegebene 
muͤndliche Erklärung die ſeinem Herzen Ehre 
macht, hier beizufuͤgen. Er redete fie derge— 
ſtalt mit geruͤhrter Seele an: 
die Beweiſe welche ſie mir uͤberbracht, zeu⸗ 
Hbeaen von einer ungemeinen Liebe und großem 
Zutrauen gegen mich. Mein Immanuel 
„ſucht es damit meinem Herzen fo nahe, daß 


ich mich mit Fleiſch und Blut nicht erſt dar⸗ 
huͤber berathſchlagen darf, ſondern bald ju: 
„fahren muß ſeiner mächtigen Stimme, eie 
RT i 9 4 „nem 
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. nem dringenden Befehl gehorſamlich zu fol⸗ 
„gen, mit voller Ueberzeugung und Verſiche⸗ 
„rung meiner Seele, daß Er es ſey, der mich 
Heine viel großere Heerde weiden heißt; und 
„auf dieſem dem Anſchein nach ſchluͤpfrigen 
„Wege beſonders mit meiner Schwachheit ſeyn 
„wolle. In ſeinem Namen geſchehe es alſo, 
„der getroſte Entſchluß, zu dem ich mich be⸗ 
„wegen laſſe, dieſen weitausſehenden gefahr 
lichen Schritt in den Augen der Vernunft, 
„ungeachtet der fortwährenden Kriegs unruhe 
der noch nicht feft niedergeſetzten neuen Re⸗ 
„gierung, der daher noch wenig ſicher geſtell⸗ 
„ien Religionsfreiheit im Lande zu thun, der 
„mir einſt zur Foͤrderung und Freude meines 
„Glaubens dienen ſoll. ) 
Am Sonntage Palmarum predigte der vo⸗ 
eirte Paſtor zum erſtenmahl bei feiner neuen 
Gemeine zu Bolkenhain, die ihn zum erſtenmahl 
ſahe und hoͤrte, mußte aber folgenden Tag ſeine 
neuen Kirchkinder wieder verlaſſen, und bis zur 
Inſtellation in Lerchenbrunn verbleiben. Herr 
Ulber war az Jahr alt, da ihn Gott in ſeinen 
Weinberg nach Lerchenbrunn rief, und dieſer 
Ruf ergieng an ihn im Jahr 4739. kurz nach 


> * 


heiligen 3 Koͤnige. Seine erſte Anzugspredigt 


hielt er am Sonntage Lätare, woſelbſt er fein 
Amt mit Liebe und Segen begleitet 3 Jahr und 
druͤber gefuͤhret hat. Am 20. Julii 1741 ſtarb 
fei herzlich geliebter Vater zu bandeshutt durch 
einen Steck- und Schlagfluß. Hierauf erfolgte 
die erſte wichtige Veranderung ſelnes haͤußlichen 
Standes, indem er das Herz einer liebens wuͤr⸗ 
1 k Pi digen 


| 
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digen Rahel, der walland tit. Jungfer Johan⸗ 
na Chriſtiana gebohrne Maltheuſſin, des Heren 
Chriſtian Erdmann Maltheus Med. Doctoris 
und Practici in üben? einzigen wohlgezogenen 
Tochter durch hoͤhern Zug dahin gelenket ſahe, 


ifj: mit dem ſeinigen nach Verlangen Denny? 


Novemb. a. a. zu verbinden. An Rogate 1742 
hielt er feine Abzugs Predigt. Am Tage der 
Himmelfahrt Chriſtt wurde der neue und erſte 
Lehrer vor das evangeliſche Zion allhier von dem 
Herrn Creis- Inſpectore und Paſtore primario 
Minor aus Landeshutt feyerlich inſtallirt, und 
am Sonntage Exaudi 1742. hielt Herr Paſtor 
Ulber unter Gottes allmaͤchtigen Gnaden-Bei⸗ 


ſtand ſeine Anzugspredigt, deren Thema mar: 
Das richtige Zeugniß eines rechtſchaffenen 


ebangeliſchen Zeugen der Wahrheit; theils ins 
nerlich, theils äußerlich. An demſelbigen Tage 
wurde er nicht nur von einer volkreichen mers 
ſammlung lehrbegieriger Inwohner dieſer Ge⸗ 
gend mit Freude einmuͤthig aufgenommen, ſon⸗ 
dern auch öfters geruͤhmt, wie ihn Gottes Geiſt 


der Wahrheit durch das freudige Zeugniß im 


Gewiſſen zwiefach febe geftärfet und beruhiget, 
daß er ihn hieher geleitet habe, und daß auch 
fein ernſtliches Gebet um Kraft zu geſegneter 
Amtsführung unter dieſem Volk ietzt und fünf 
tig alle Tage erhoͤrlich ſeyn ſollte. densd 
Am 1. May 1744 berlohr er durch den 
Tod ſeins Herzensfreundin unter den erbätms 
lichſten Leiden einer ſchweren Geburt und un⸗ 
gluͤcklichen Entbindung von einem todten Sohne. 
In dem darauf folgenden Jahre gab er diejeni⸗ 
— qq 5 i ge 
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1745. 
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ge Sammlung an Sonn- und Feſttaͤglichen⸗ 
Evangeliſchen = Bethandachten in gebundener 
Schreibart, unter dem Sitel: Andaͤchtiger Bes 
ther, Geſpraͤch des Herzens vor Gott, in Druck 


heraus, welche bis auf dieſen Tag bey hieſigen 


Gemeine zur Erbauung gebraucht, und in vier 
len andern Kirchen zum Rutzen der Seelen ein⸗ 
gefuͤhret worden. Rach jenem Ungewitter ließ 
der Herr ſeine Gnadenſonne ihm wieder helle 
ſcheinen, und leitete ihn nach feinem Rath zu 
der Demoiſelle Varbare Eleonora Porlitzin, mit 


der Er den 18. Octob. 1746 zu Altenlohm durch 


das eheliche Band vergnuͤgt zuſammen verknuͤpft 
würde. Er hatte nun in feinem Amte wie in 
feinem «Haufe manche erfreuliche Erfahrung. 
Selbſt eder erfolgte Todesfall feines Schwagers, 
des Herrn Magiſter Adam Gottfried Thebeſii, 
erſten Seelſorgers zu Warmbrun hinterließ zus 
letzt Fin fein Haus einen nicht weniger heilſamen 
Eindruck, daß es der Herr damit waͤterlich ge⸗ 
meint, und wohlgemacht habe. Ich meine die 
fo unverhofte rocht dringend wiederholte Berufs 


fung zum Paſtorat in Warmbrun bey Hirſch⸗ 


berg da dortige Gemeine uͤbereinſtimmig ihn zu 


ihrem Prediger und Nachfolger ſeines ſeligen 


Schwagers, durch ordentliche Erwaͤhlung und 


zweymahl an ihn geſandte Deputatos angelegent⸗ 


lich begehrten. So nahe ihm dieſe Einwilligung 
von jener Seite geſucht wurde, ſo ſtark waren 
dis ſeics die Bande der Liebe, die ihn davon quz 


rüͤckzogen, da fuͤrnehmlich zu der Zeit auch ge⸗ 


wiſſe vor waltende Umſtände an ſeine liebe Ges, 
meine hieſigen Orts noch faſt genauer feſſeln 
E 2 ^f woll⸗ 


— 


| 
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wollten. Gott! ber es ihm auch nachher an 
überzeugenden Guͤnden nicht hat fehlen laſſen, 
die ihn vollkommen verſichert: daß er mit Huͤlfe 
feines Geiſtes das beſte Theil erwaͤhlet, und ſei⸗ 
nem Winke zufolge des rechten Weges nicht ver⸗ 
fehlet habe. Gott ließ ihn auch zu verſchiede⸗ 
nenmablem die gusnehmende Freude wiederfah⸗ 
ren, geſunde wohlgebildete Kinder in feine Ars 
me zunehmen, die aber wieder dahin ſtarben; 
ſein fruchtbarer Ehegarten, ſein geſegnetes Haus 
ward auf einmahl im November 1858 zur baͤng⸗ 
ſten Einöde, indem biefes Prieſter⸗Paar binnen 
8 Tagen ihrer zeitlichen Freude aller übrigen 3 
innigſt geliebten Kinder auf die ſchmerzlichſte Art 
beraubt unden rc 220288 5) * c dr 


E 


cdd Kinder dieſer Sen 9t. oe oer 


1. Ferdinand Emanuel geb. den 8. Sept. 177 
ſtarb 1749 den 4. Mär 1. 

2. Heinrich Emanuel, geb. den 11. Sept. 1749, 
ſtarb 1750, den 7, Juſſi. 

3. Eleon. Helena Hedewig, geb. den 5. Miu 
3751. ſtarb 1753. den 25. Sept. 

4. Carl Maximilian, geb. den 19. rm "ii 
ſtarb 1758. den 3. Robo. 

5. Victoria Erneſt. Henriette, geb. den 11. up. 

1788. ſtarb 1758 ben 12. Nov. 

6. Friedrich Samuel, geb. den 4. * 1782. 
ſtarb 1758 den 13 Nov. 

7. Eine todte Leibesfrucht den 26. März. " 

Die treue und ſorgfaͤltige Mutter dieſer Sin, 

der, ſtarb den 11. Julii 1771, an ihrem Na⸗ 

mens tage Eleonora. 

92 Im 


Im Jahr 1780 ließ er den ganzen Chri⸗ 
feum in ſeiner wahren Groͤße zur Seelenerbau⸗ 
ung ſeiner Gemeine, ans Licht treten. 1786 
ſchvieb er aus einem heiligen Eifer fuͤr die Wahr⸗ 
heit unſerer ſeligmachenden Religion. Die Sez 
antwortung des Sendſchreibens einer Standes⸗ 
perſon an feinen Freund, betreffend den ver⸗ 
theidigten Glauben der Chriften in Anſehung 
der heiligen Taufe und des Herrn Chriſti Abend⸗ 
mahl ꝛc. welche ehne feinen Namen durch Sie⸗ 
gertſchen Verlag zu Liegnitz in to gedruckt her⸗ 
aus gekommen, und auch Gottlob! ohne weitern 
offentlichen Widerſpruch jenes unbekannten Geg⸗ 
ners und verwegenen Laͤſterers geblieben iſt. 
1757 wurde fein Bruder Herr Senior und Ar⸗ 
chidiaconus Chriſtian Samuel Ulber bey der Gna⸗ 
denkirche vor Landeshutt, an welche er 16 Jahr 
gearbeitet, von da nach Hamburg zum Paſtor 
bey der Hauptkirche zu Sanet Jacob berufen, 
und gieng im September 17 58 dahin ab. Den 
13. Februar 1758 ſiel die Wahl des Landeshut⸗ 
tiſchen Kirchen-Collegii per majora mit 1. 
Stimmen auf hieſigen Paſtor ſeinen Bruder. 
Er evhielt eine zwiefache ſolenne Invitation und 
ſo auch wiederholte Vocation , zu dem daſelbſt 
vacant gewordenen Diakonat. Er depreelrte 
aber auf verſchiedene dringende Vorſtellung von 
feiner Gemeinde die von jener Seite ihm ſoernſt⸗ 
lich angemuthete Veranderung feiner Translo⸗ 
cation. Kurz darauf bekam er durch a nach ein⸗ 
ander gefolgte Frehherrliche Schreiben eines aus⸗ 
wärtigen gnaͤdigen Goͤnners, einen ernſtlichen 
vorläufigen Antrag der zten Paſtorat Stelle 
- bey 


| 
| 


aee, gracieuſeß Bezeigen wa 


bey e e e Freiſtal 
den er abermals, ſtandhaft von ich ache 
Noch eben in dieſem Jahr war es, da er einen 
beſondern Trieb und schein Bu, bekam, 
den Antimachispell in, feinen Lebensgröße, auf 
etliche Bogen zu beſchreiben, coe Se 
hernach ohne ſein Wiſſen, Vermuthen N 
langen auf Koſten des Herrn Marg 
weil fie Sr. Durchlauchten zu gefalle das vie 
hatte, een edru dt, undechewürdigtwur⸗ 
8515 eine ͤchte und lebhaft gerachene Schilde, 
ung won Dero and Sr. Königl. SXajeftár Frir⸗ 
duch. II. gelegentlich e auch gne 


digt aufgenommen zu werben. 1789 den l. 
April, hatte er eine e ahrung die 
ihm überaus ſchätzbar MN Königl. Maier 
ftát von Pr , unfer then des Herr 


geruhete alle Üconibiaft mit 11 i lreichen an⸗ 
ſehnlichen Gefolge auf den Marſche von Rohn: 
ſtock bis Landeshutt hier, an uaſerm Orte halte 
zu machen, Be 11 Lage he ihm das Haupt⸗ 

uartier zu nehmen. Sur e 
And Freude war gleich ij, wohl übe Lr 

Ankunft dieſes hohenchaſtes, en atio 

nber nahen 


perſonlichen ques bis au Kim, 12. Appil 
zum grünen f 1 uM 0 0 t en, & 
qao hr 1766. der K ig mit 4 Binh Seines 
. Hauſes unter denen ber MR aliche Thronz 
n. unfer ,nunmefttgee - vielge iebter König 
Friedrich Wilhelm II. war, am , Maga "i 
feiner, Tour über. Hirſchberg 87 Schweidnitz 


bier zum zweitenmahle ein, und fritg i im Paſto⸗ 
on rat 


1759. 
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tat- Hauſe wieder ab, wo Föchſtdie alen das 
Aae Anhöhe Nach gehaltener Ta⸗ 
fel und einem kurzen Auffenthalt von 3 Stun 
den Li el AEN AAA llſchaft. 
Der fee eee eee 
von 508 t Eine neue ende brachte uns 
Wiederkunft Unſers großen as 


nörchen Frlebrich II. als der d 1. 
EE E asd ib re 
Haus vor nad auch damals 
S erp iret n ede 
ders buit Hoheit in der uite - 9 
Ahronfolgers Friedrich Wilhelm der Zweite, und 
dreyer anderer Prinzen Gegenwart ſich befand. 
Auch yo abe kann man nicht unangemerkt 


| ſich e m Mer stdek 
5 pres 2 55 Ellſo hr Sui 
Mien el gebohrne von Stoſch, mit der er 

beindhe 1 r bis an fe in 2 in 


— 1 
Shriftian e ium, Ulber im 2^ Jahre ſeines 


u tnt bn i Who — dies eſe⸗ 
ue ida aber auch das letztremahl im T 
ovde If Der Wohlſelige war Ehren + 
ee Face ee 
in vei anzelrednet, ein guter und Lie- 
bevollet PR ter, hat [TT 0 — | 


ne Schriften, als auch dürch dorz vena 
den, bud welche er fid) in allen Verhätenifen 
und Verbindungen ſeines bebens fo glücklich aus⸗ 
wine auf die rüͤhmlichſte Art t hinlänglich 
bekam nt gemacht. Seine ungeheuchelte Werth: 
ſchaͤtzung der heilvollen "eon eſu, die et 
meh viel Theilnehmung und! Bei cifall uͤber 43 
Qu allhier einer zahlreichen Serie de von 
dt und Land, die er liebte Und die ihn Tieb» 

te, , verkündigte, hat ihm in unſern Herzen eit 
bert errichtet, wodurch ſeln endenfen 
M bu uns, und bey der Stadfoim- 

15 egen er hatten wird. Er ſtarb 
a iu 13. A 1785 an 15 Waſſerſucht in et- 
nen, lter von 68 Jahren 11 Monat und 2 $c: 
7 bap ward im Sb 21 den 


en D vid 5 Dt A AT "t 191 
RS. erühmken Teptetn, fam nad) Michael 1738 
in iy? Heimgth an. In 3. Mengen drauf wur⸗ 
mit 1 mung beider rſeitigen Herr⸗ 
gaften ! an be s 1 jid s gode s en) 
in Lerchenbrunn u tt, 
Bur ‘überhaupt ber pee E 
mi Vd Wi vorgeſtanden. Sein Wahl 
di | : 
ER exp, rro os 
ee sr e been dot, 


* 


Den 6. December 1743 wurden dem Gan; 
en Herrn Bayer, der von Hoch 
nau bey Graͤditzberg gebuͤrtig war, und ſich de 

eine 
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.eine,fleißige, und gruͤndliche Information beraͤhunt 


gemacht, durch ein Paar abgeordnete Buͤrger 
die Vocation als, Mittagsprediger und Schul⸗ : 
Ds CAR MCI auch annahm. 212g 
54744 de raf derſelbe hier ein, 
spielen. Tag darauf als Rector der 
u 


9 qn denkt noch 

pie m REI "à 9 — d 
+ 

| 

| 


gem 
Anzugs 24 anden ein pa ai ! 
ben. "sero: Unterricht d 4 fo c n der | 
angewan 1. 8 bey d m lingen p tan : 

e 


enfihei inder iA u 
e; fai Prin va weiße 2m 
fe wirkt, und welche 1 im 
Sei TK. eine Schüler ; jur innigen ren 
der Eltern d 1 5 mmelt. hatte ten. 
bemertle, feine raſtlo gw it, daß E 
ben öſſentlichen Amts ji "i Teblid 
Treue - di 12 0 ifi ten. mt E | 

t die. tte un t 10170 s 
Lanta Sim. war blos in dem Stier A 
nes frommen Herzen anzureffen, war feine be⸗ 
ſtaͤndige und größte Sorge feinen großen tamen. 
im Glatiben und in der Nachfolge zu berherrlich 


war Ii hes allen Dingen wichtig, und, 
noy ene W 


"Us 


Et "a OMM uM IUS ˙ LEN WEST Lp 39 _ Ten 


fie une rmuͤdet. Wie ruͤhmlich / wie nuͤtzlich er 
ſeine uͤbrige Zeit auſſer den Amts- Stunden vers 
wendete, bewieſen die von ihm in gebundener 
Schreibart verfertigten erbaulichen Gebethe unb 
Andachten, welche er dem Volkenhainiſchen Zion 
im 3ten Jahre feiner Amtsfuͤhrung nach gehalte⸗ 
ner Predigt vorlas. Die andaͤchtig Beth = und 
Singe Veſper hatte er 1746 groͤſßtentheils zu 


— — — — ũ . 


ſuchen vieler Liebhaber geiſtlichen Lieder durch den 
Druck in ihre Haͤnde unter der guten Hofnung, 
daß auch dadurch (wie er fid ſelber in der Vor⸗ 
rede daruͤber ausdruͤckt) ein Segen von Gott auf 
andere komme. Er übergab fie zum Beſten der 
Gemeine bey dem Antritt eines ueuen Kirchen 
Jahres am erſten Advent⸗Sonntage 1748 zu tls 
rhaltung ihrer Andacht, und fuhr fort, kirch⸗ 
— zu ſeinem Vergnuͤgen in vielen Kir⸗ 
- yeu Schleſiens und der Lauſitz eingefuhrt, und 
in den Jahren 1756 und 79 von neuem aufge⸗ 
legt worden. iſches Genie wurde auch 
| nnn 8 
| in Ungarn, wo bey damaliger in biefcm 
| allgemein herrſchenden Unduldſamkelt, 
| zum Theil großer Hunger nad) ber ceinern febre 
des Evangelit unb ſtrenges Verboth wegen Einz 
| Führung proteſtantiſcher Schriften bekannt war, 
wagte es demohngeachtet Bayers ſeine Schriften 
auf eine geheime Art nach und nach einzuführen, 
dem er fid) durch feine Seth» und Singe Veſper 
wortheilhaft bekannt gemacht und zu welcher er 
— x tr M: 
t 


i 


! 


ſcha⸗ 


Stande gebracht. Er gab ſolche nachher auf An⸗ 


Gebrauch davon zu machen. Dieſe An⸗ 
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ſchaͤtzte, gekommen war. Er ſchrieb deshalb an 
den wuͤrdigen Bayer, bath ihn inſtaͤndig, Ge⸗ 
beth und Lieder⸗Andachten uͤber den N Catechismus 
die aus, feiner Dichterfeder gefloſſen, ih zu ver⸗ 
ſchaffen. Schon das herzliche Begehren und oft 
wiederholte e hate unb der 
daran gefettete Gedanken, einigen. redlichen Her⸗ 
zen die daſelbſt nach der Evangeliſchen Seelen ⸗ 
Speiſe hungern, mit dieſen Broſamen erbaulich 
und nuͤtzlich zu werden, war viel zu reitzend, als 
bafi er es nicht haͤtte befolgen ſollen. So viel 
dringende Briefe, fo viel waren es Bewegungs⸗ 
‚gründe für ihn das Anerſuchen als ein Stuck ſei⸗ 
nes Berufes anzuſehen.“ Die Liebe trieb ihn zur 
Willfahrung an, und ſeine Treue hat es ihm in 
Briefen durch die feinſte Handſchrift' fi 
mitgetheilt! Mein Bruder (Johann Gottfried 
Steige) in Hirſchberg,, der eine zarte und zugleich 
leſerliche Hand ſchrieb, hat die Abſchriften mit 
Rabenfedern groͤßtentheils beſorgt. Herr Ba 
erhielt nachher von dieſem Freunde ein Andenken 
von ſeltener Art zum Geſchenk. Am 4. April 
71755; gab er dieſes katechetiſche lehrbuch Luther | 
in Steinen. für, feine Gemeine gedruckt heraus, 
Dieſem Catechismo folgte eine kleine Piece, | 
ter dem Titel: Chriſtliches Betragen gegen ms 
Tid) verungluͤckte Mitchriſten, zum Andenken der 
Waſſer-Ergieſſungen den 16. Juli 1758 / 00 
Bolkenhain. Die Geographie Hahns Tractät⸗ 
chen in Poeſie das er 1778 durchgehende vers 
mehrt und verbeſſert ans Licht treten ließ, ‚Seine 
beiden letzten Arbeiten iſt das Spruchbuch zum 
Gebrauch fuͤr die Schulen und die Sammig 


von Kirchen» Collecten und Kerns Gebethen e. 
geweſen, ſo er als ein drei und achtzigjaͤhriger 
Greiß geſchrieben hat, erſteres kam 1778 und 
letzteres in ſeinem Sterbejahre zum Vorſchein. 
Der Here Inſpector Napiersfi in Landeshutt 
ſagt in der Vorrede zu ſeinem Spruchbuche von 
bieſem wuͤrdigen Greiß / daß er im Dienſte des 
Herrn bey Kirch und Schule zu Bolkenhain mit 
Ehren alt und grau geworden und feine Kraͤfte 
küͤhmichſt zugefegt habe, aus Dantharkelt und 
‚Liebe habe die Gememe bie preiswuͤrdige Vorſor⸗ 
ge gehabt, dieſem ihrem um. fie verdienten Lehe 
rer einen Gehuͤlffen und Vertreter in der Perſon 
Herrn Ernft David Zoͤllners and ihrem eigenen 
Mittel ohne Beſchwerung des Kirchen? Aerarit 
feit. verſchiedenen Jahren anzusetzen. Dieſe Ans 
ſetzung war zwar gänzlich, wider Herr Bayers 
Willen vorgenommen worden, doch hat dieſer 
‚über ſeine Jahre noch munter und der Arbeit ges 
wohnte ehrenvolle Mann die ihm verſchafte Ruhe 
keinesweges zu einer unthaͤtigen Muße verwen⸗ 
det, er hat zwar die Schularbeit feinem willig 
| arbeitſemen Herrn Gebütffen uͤberlaſſen z aber von 


viel vorbehalten, als ihm feine Kraͤſte bey feinen 
hohen Johren noch verſtatteten. Die Zeit, die 
ihm von feinen oͤffentlichen Amtsgeſchaͤften übrig 


| feinen. Amtsberrichtungen bey ber Kirche fich fo 


geblieben, hat er ebenfals zum Beſten der Ge⸗ 


Gott hat ihm eine feine Gabe verliehen, mit geiſt⸗ 


| meinen, ſo viel moglich, zu benutzen geſucht. 


und 5 
| d 


reichen Pübera und Gedichten bie Erbauung gluͤck⸗ 
lich zu unterhalten. Seine maſterhafte Amts⸗ 
Berufstreue ift hierdurch aufrichtig ame 

tv 3 


ert, 


7 
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sert, aber immer noch zu wenig von einen quiz 
geſagt worden. ftit eret s 
fep m Oi nicht belohnt worden; doch dort 
el wird ſein kohn groß ſeyn. rive 
ud ben 9. May r pin ue e 
hinterlaſſen n Scobora: Stofina | 


Nach einer fü hrigen tre Ji 
ih T ber ehrenvolle Greiß N 
* ud beſch en en ene 


obw Laufbahn in — von 83 
ren 8 Monaten. Der beichentext war aus 
16, v. 53. 6. Sein letztes kied. Zum Ab 
an dle von Stadt und Land bereinigte Gemeinde | 
a Boltenpain; Jh esse nan! darf Deal d 
4 een nter eee nA 
"ur Sri bu Zollner, zweiter Mittag | 
1 Nee | 
s eu s eri dien ar er Da⸗ 
vid Zoͤllners Collega J. der evangeliſchen IR 
zu Hirſchberg, kam atii — rd 
den 3 1. December 1772 hier an, pr —— 
am Neuſahrstage Nachmittags, ja 
zum erſtenmahl, well derſelbe fid) krant be 
blieb hier — erboth fib bey deſſen 1 | | 
ernden kraͤnklichen Umſtaͤnden, beide Aemter 
vertreten, welches Anerbieren das Kirchen : 


legium annahm, und davor ein toódjentli 
Firum von 2 Rthlr. aus dem Aerario bewilligte { 
bis derſelbe wieder geſund und im Ran 


Ww APO A 


die vereinigte Kirchgemeinde von Cabt und Farb; 
dahin bewogen ihrem alten Verdienſtvollen Kirch⸗ 
und Schullehrer Herrn Bayer, einen Gehüͤlfen 
an dem zeitherigen willigen Vertreter Herrn Ernſt 
David Zöllner aus ihren eigenen Mitteln anzug, 
ſetzen obgleich Herr Bader der bereits zu der 
Jeit von ſeiner Krankheit wieder vollkommen bere 
geſtellt, mit biefeu fur ihn wohlthaͤtigen Anſtal⸗ 
ten aus überwiegenden Gruͤnden nicht damit zur, 
frieden war, weil dieſer uber ſeine Jahre noch 
muntere „und der rn gewohnte Greis ſich 
noch fuͤhig genung füͤblte, ſeinen Aemtern mit; 
Nutzen ſelber vorzuſtehen. Wer vermag unter 
dieſen Umſtaͤnden, bey dieſen ſeinen redlichen Ges, 
ſunnnngen gegen Gott und der Gemeinde, au be^. 
men herzen er hieng — bey dieſem feinem ratlos 
| De Aumtsverrichtun⸗ 
gen als ein lingsgeſchaͤfte betrieb, und die 
Angelegenheiten der Kirchkinder ſtets zu den ſei⸗ 
„nigen machte, feine in dieſer Puch entgegen⸗ 
„ geſetzte Geſinnungen zu tadeln? Gewohnt durch 
eſne Reihe von ſo vielen Jahren, ſich zur Ge⸗ 
| heinbe Wohl zu verwenden, iſt dieſem Lehrer 
ie nie gewohnte Ruhe oictmehe zur kost, und 
die Arbeit zum Beduͤrfniſſe geworden; ſedoch 
dieſer füͤrtreſliche Mann, der redliche Bayer, 


gie fico in die Zeit, ‚überließ feinem millig a 
ge Deren dhe ol Scheel 
Mies Se e Du Bn 
ia Subflitutus Miniflerii et Scholae, würde 
Derr Zoͤllnern 4 RI 3 at 
gt un Wr Na 


ITA 


gefer⸗ 

u exa⸗ 

' minius, und den 4. ied, ordinſeß, Diesouf 
155 tt 3 er⸗ 


| 
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: v pet: ber bu mich haſt auge 


erfolgte ſub Dato Berlin den ar, Jun a; c. die 
die Confirmation und hielt Dom, — 
drauf ſeine Anzugspredigt. Von 
—— —¾ 
aus der Kirchen⸗Caſſe, ſondern von der Gemein⸗ 
de gegeben worden. Die evangel, Communität 
reguliete ihren Beitrag nach dem Servis⸗Modo, 
gab jährlich einen monatlichen Servis, den ſie 
— aus ihren eigenen Mitteln 
——— feet; Bayer, 
55 4 ah W erfolgte, ift den tr, dier 
wirklicher Mittags | 
Ne n und eee dem Herrn Zöllner 
ausgefertigt und — — 
fimation ift datirt den 23. Jung 1760 und wur⸗ 
de am 13: p. Trin. durch ben Herrn 
pierski inſtallirt, A T 
Mittagsprediger even Zollner, bey der 
lation ift mir noch keinnerlich, 415]; aues mali 


„ quide Sn otis ey nee 


570: 


Zu deinem Dienft in Bolkenhain ar 
Du wirſt mir geben was mir fehlet: "nig Ó 
Mein Amt wird nicht pergeblich ſehn. 
Ich ſuche weiter 3 dar E 
Als daß wir alle ſelig werden. 3 wi 


nden Tag f 
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göttliche Vorfehung den bisherigen Mittagspre⸗ 
diger Herrn Zöllner, zum Nachfolger und zwei⸗ 
ten Paſtor bei der h. Dreyf. Kirche beſtimmt. 
Er ward nach der Vorſchrift des neuen Regular 
tivs aus 6 Probepredigern zu der bacanten Pre⸗ 


digerſtelle am 8 April 4786 per plurima erwaͤhlt 


und zum Paſtor ernannt. Den 28. Sept. 1786 
ift ihm die Vocgtion und 8. D. Berlin, den ig, 
October a. c. die Conſir mation ausgefertiget wor⸗ 
den. Am Sonntage Exaudi 1787 ward er nebſt 
ſeinem Collegen Herrn Diac. Becker von dem 


Herrn Inſp. Napierski inſtalirt. Der Herr 


Paſtor Zollner verheiratete fi mit einer Sol; 
kenhainerin, Jungfer Anng Roſina gebohene 
Häneun den 2 Nov. 1779 und ſie ward am 1a. 
Sept. 1783. von einem todten Sohne entbunden. 
i Ord aerteorgboster svrirguy 380» uy 16:07) 
Ve Benjamin Sede, Diaconus 
und Schul⸗Nector von 1786 bis 1789 
Herr, Diaconus Becker ift den 13. Der. 1758 
in Seifershau gebohren, woſelbſt fein Vater Hr. 


Chriſtian Becker, Kaufmann war. Seine noch 


lebende Mutter iſt Frau Maria Roſina, gebohr⸗ 
ne Menzelin. Er hat von 1772 bis 1780 die 


Schule in Hieſchberg freauentikt, gieng von da 
auf die Universität Halle und kehrte 1783 wieder 


zurück in ſein Vaterland, war von dieſer Zeit 
an Hauslehrer bey Hr. Hofmann auf Schosdorf 
bey Greifenberg bis im Nov. 1786. Den 8; 
November 1786. ward allhier die Wahl zu der 

und Schulſtelle vorgenommen, 


vacanten ; 
und derſelbe bon 335 Wählenden mit 308 Stima 
men zum Diacond und Nectore einmüͤthig er⸗ 


"en d rr 4 wählt, 


wühlt. Die Vocation überbrachte ihm Herr Carl 
Seidel, welche er mit ſichtbater Freude annahm. 
Er wurde den 8. Dee, a. e in Breslau ordinirt, 
hielt den 26. drauf als am 2. Weihn. Feiert. ſei⸗ 
ne Anzugspredigt, und ward am Sonntage 
Gyaubi, den 20. May 1787 mit ſeinem Collegen 
Herrn P. Zollner von dem Herrn Inſp. Rapiers⸗ 
ki inſtallirt. Er verheirathete fid) den 28. Mob. 
1787 wit Dem. Joh. char. geb. Schröͤterin, 
des Heron Paſtoris zu Baumgarten Tochter, dio 
ihm am 4 October 1788 einen Sohn Benſamin 
Auguſt gebahr, der noch lebt. Hierauf w ea 
derselbe auf Empfehlung des Herrn gehel 
Rachs von Relbnitz auf Oberbaumgarten 
dem hochverordneten Königl. Landrath /: 
Ernſt Ludwig Heinrich von Eckartsberg,“ auf 
Sprottauſch⸗Zauche und Mittel-Gies manns dorf, 
und der vereinigten Kirchgemeinde, als Paſtor 
nach Giesmannsdorf im Monat Merz 1789 vos 
det: Ee. folgte aus bewegenden Urſachen dieſem 
Wink, hielt unter vielen Thraͤnen der Zuhörer, 
die ihn ungern verlohren e 


Oſterfeyertage die Anzugspredigt und veißte den 


14i drauf, zu feiner neuen Gemeinde voßſhſer 
ab. Wie ſehr er wegen ſeiner Canzelgaben ge⸗ 
lebt ward, kann daraus abgenommen werden) 
weil ſich einige aus der Gemeinde zu einem ans 
ſehnlichen fipieten Beitrage zur Gehalts-Vermeh⸗ 
rung frepwillig auheiſchig machten, oen 3 
Wunsch, ihn zu behalten erfüllt würde. Er 
tand es aber aus Gbünden nicht füt gut, die 
DIHICUS PAMC HER vcr nad 3019230. Cn 
ans 2:736 dew area mu qm 


gie $311 6. So: 
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6. Johann 


Herr Candidat Dobermann, aus Weitenos 
de, Hauslehrer der Hochadlichen Jugend des 
Herrn von Baudis auf Klonitz, hielt am Sonn⸗ 
tag Exaudi 17 ſeine Probepredigt und wur⸗ 
de, unter an robepredigern, Mitwoch als 
den 27. May darauf, mit era Stimmen zum 
Diacono und Rector allhier erwͤͤhlt zu den 392 
May ward ihm durch die beiden Herren Kirchen— 

eher Sommer und Reichelt, die Vocation 
behaͤndigt, reißte in deren Geſellſchaft den 6. 
Ke ners "BN Breslau zur Ordination, den 8. Mit⸗ 
wochs predigte er gU Moria Mogdatene; wurde 
Nachmittags nebſt noch einem Ordin anden unb 


ze epamlniet; den 9. erfolgte das Examen von 

* mmiſſion und zwar vom Herrn Pros 

tector Schummel und Proſeſſor Gedicke; den 
10. bie Ordination in der thkirche; den 


| ——— a6 als am 7. 1 ö 


eln, hielt e Anzugspredigt, und wurde 
den 15. Nov. am 23. p. Trin. 1789 von Herrn 

Inſpector Rapierski inſtallivt. Am 3. Auguſt 
— v ſich Ben 


abe nliebſame ene been Dia 
die K. Geme 
—— À 1a mit ig? 


a ipit qu nn dnitz zur en⸗ 


rt 5 gern 


Gottfried Dobermann, Diaconus 
und Rector 1789 bih 17922 


2 Caubidaten von den Herren Ober- Gonfijtoriaf. ^ 
s cilefiaft Schut⸗ 
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gern Wahl praͤſentirte, welcher ihn per unanimia 
zum Paſtor des Orts erwaͤhlte, und ihm unter dem 
8. Juny 1792 die Vocation behändigen ließ. 
Herr Diaconus Dobermann hielt den 15, July 
1792. als am 6 p. Trin. feine Abzugs predigt und 
den al, darauf geſchah fein Abzug von hier. 
Er hat ſich dem Publico durch die Herausgabe 
ſeiner Monatſchriften, die er noch fortſetzt, hin⸗ 
länglich bekannt gemacht. 
mee e e ne 277 1500 ff 
7. Johann Carl Ulrich, Diaconus und Re 

% tor ine eee m ee t en |. 
Der Herr Candidat Ulrich, welcher zuletzt bey 

dem Herrn Obriſt von Goͤrlitz zu Glogau — 
tionirte, hatte am 11 p. Prin. den 19. Auguſt 
1792. hier gepredigt, und fand unter 6 Probe⸗ 
predigern, ſo ſich vor der Gemeinde hoͤren ließen, 


den meiſten Beifall. Es kom den g. Sept. zur 
Stimmen 


Wahl, und wurde derſelbe mit 253 

zum Diacond und Rector Scholae erwaͤhlt. Den 
9. Septembi wurde ihm die Vocation als Paſtor 
uͤbermacht, welche er auch annahm. Er wurde 
den 3. October in Breslau egomjniet und Den 
8 drauf ordinirt. Er hielt ben - Gelegenheit uns 
ſers 50 jährigen Kirchen ubelfeſtes den 7 October [/ 
nach dem Te Deum, eine erbauliche Jubelrede 
über Luc. 1 vr 40. 47, und am 28. Octob. — 


feine Anzugsbredigt, äber Geloffer am g. b, 


Laſſet das Wort Ehriſti unter euch reichlich ac, 
und ſtellte daraus por, daß die Erwerbung der 
Religionskenntniß der Hauptzweck ſey, mit dem 


ſich eine chriſtliche Gemeinde mit ihrem Lehrer 
verbindet, mee, 
Lo e 11 


Markwerben nahe ben Weißenfels in Thüringen, 
im Jahre 1760 den a. Juny gebohren, woſelbſt 
ſein Vater Beſitzer eines Gutes war, und ver⸗ 
heiratete ſich den az. Map 1793 mit Dem, Jo: 
hanna Eleonora Hauptvogelin aus Großglogau, 
Da ich nun einmal bey Beſchreibung der 
Bolkenhainſchen Kirchengeſchichte, auch einige 
Reflexion auf den Zuſtand der Kirche in Schle⸗ 
fien genommen gehabt, der durch den Breslauer 
Frieden in Ruhe geſetzt worden, ſo iſt es Pflicht 
fur mich, die in kurzer Zeit darauf vor gefal⸗ 
lenen merkwuͤrdigen Begebenheiten, die ſehr 
leicht einen ſchadlichen und nachtheilichen Einfluß 
auf ſelbige haͤtten bewirken koͤnnen, in gedroͤng⸗ 
ter Kurze, zus einer deſto leichtern Ueberſicht, 
ohngeachtet ſie allgemein bekannt ſind, mitzu⸗ 
theilen, So ruhig nun igo. der Kirchenzuſtand 
war, ſo geſchwinde hatte berfelbe pon neuem in 
die groͤßte Unruhe verſetzt werden konnen, als 
Sr. Koͤnigl. Maj, flr noͤthig erachteten im Jahr 
1744. mit einem großen Theile der preuſiſchen 
Armee geſchwinde durch Lauſitz nach Boͤhmen zu 
marſchiren, um dem erwaͤhlten roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer Carolo VII. gegen Oeſterreich Huͤlfe zu (cis 
ſten. Denn weil ſich nunmehro Heſterreich et 
Flaärte, daß man dieſe Huͤlfsleiſtung an den Kai⸗ 
ſer für einen Friedensbruch halte, und alfo der 
Breslauer Friedens Tractat aufhöͤre ; fo gien⸗ 
gen die Feindſeligkeiten gegen Schleſien wieder 
an), und wenn es ungluͤcklich abgelaufen wäre, 
ſo wuͤrde die Religion in Schleſien gewiß ins Ger 
dränge und aͤrger denn vorhin, gerathen ſeyn. 
Die Koͤnigin. Maria Thereſia en. 
hi t 
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Kivchenges 
(dicte. 


klärte ſich zwar in ihrem Manifeſte zu aller Gnaz 
de, und verſprach dem Lande viel Gutes, da⸗ 

mit es deſis leichter zu erlangen waͤre; allein Sp) 
Koͤnigl. Maß in Preußen ließen dagegen d; d; 
Veel den 19. Dec. 1744 ein Patent publiciren, 
an die ſaͤmmtlichen Unterthanen und Stände von 
Schleſien und Glatz ꝛc. wodurch ſie gewarnt 
wurden, ſich durch die Wieneriſchen Inſinua⸗ 
tiones gar nicht iere machen zu laſſen. Es find 
in demſelben fondertich dieſes eigene Königl. 
—— „Schleſiens evangeliſche Bewohner haͤt⸗ 
„ten zu bedenken, daß man fie dem klaren Buch⸗ 
„Raben des weſtphaͤliſchen Friedens und der alt⸗ 
„ranſtäͤdtiſchen Convention zuwider verfolget, 
„mit Chieanen beſchwert, oft auf eine unchriſt⸗ 
„liche Weiſe gemißhondelt, und ihr Vaterland 
„und Habſeligkeiten mit dem Ruͤcken anzuſehen 
[A eere i dahingegen Sr. K. Majeftär 
„in Preußen, Li mbi £e — 
mM Schutz, Schiem, und Ehren⸗ 
„tell ee dos band in Treue 
und Devollon verharben ſolle “ Ng n 
In Auguſt nahm des ate geldhug feinen 
Anfang. Der Marſchrgieng nach Böhmen, 
im Herbſtmonate erfolgte unter den Bes | 

n des Marggrafen Cart die Belagerung der 

a u u — — " 
en, der heldenmuͤthige Prinz Friedrich 
. erſchoſſen wurde Obgleich Prag eins. 
genommen wurde, fo fand ſich demohngeachtet 
der König genbithiget Böhmen igit: veblaſſen und 
in Schleſien die Winter ⸗Quartiere zu nehmen 
A eM EBEN. 


his 


— 

in unſerer Gegend viele Menſchen wegrafte. Es 
hielten zwar die Preußen die Gröͤnzen beſetzt, 
aber gleichwohl geſchahen feindliche Einfälle, 
welche hier und da durch Brandſchatzung, Fou⸗ 
ragirung aus den Scheuern, Ausſchreibungen 
der Contributionen und Pluͤnderungen, before 
ders den evangeliſchen Oertern großen Schaden 

than haben. Der Vorſatz Ihro Majeftät der 

nigin von Ungarn blieb demohngeachtet ietzo 
noch immer dieſer; Schleſien wieder zu erobern. 
Derowegen ruͤckte den ar. April 1745 eine ſtarke 
oͤſterreichſche Armee, dle fid mit den ſächſiſchen 
Hülfs⸗ Truppen vereinigt hatte, bey Landshutt 
ein, breitete ſich von Boͤhmen in das Gebürge 


Schleſiens weiter aus. Den 1. May fel ein 


Scharmuͤtzel bey Hirſchberg zum Vortheile der 
Preußen vor. Die“ Preußen uͤberſtelen die 


N Oeſterreicher des Morgens frühe, weil noch alles 


— — —sU— 


in der Ruhe ſich befand, und bekamen dadurch 
60 Mann zu Gefangenen. Den 22. May woll⸗ 
ten die Oeſterreicher durch einen ahnlichen tee 
berfall fi an den Preußen bey Landeshut wär 
chen, und wuͤrde gelungen ſeyn, wenn die Preu— 
ßen nicht durch den Succurs eines Dragoner 
Regiments geſiegt Hätten. Hierauf zogen die 
Oeſterreicher mehrere Verſtaͤrkung an ſich, und 


die Preußen fanden für gut fid) in Die Gegend 


von Schweidnitz zuruͤckzuziehen. Am 6. May 
ließ ſech hier Orts das erſte Commando feindlicher 
Huſaren ſehen, und den 28, dieſes kam ſchon 
ein fliegend Corps von 4000 Mann bey Ober⸗ 
wuͤrgsdorf zu ſtehen, ſelbſt das Dorf ward mit 
Mannſchaft ſtark angefüllt. Den r. Jung froh 
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morgens um 3 Uhr erſchienen die erſten ſächſi⸗ 

ſchen Ulanen, welche die ganze Stadt alarmir⸗ 

ten und die Gegend von Schweinhauſſ bis Jauer 
recognoſeirten, von da folgende Nacht zuruck 
kamen, und des Morgens vor die nachkommen⸗ 
den Truppen ein Lager ausſteckten. Den 2. 
Jung kam bloͤtzlich, die zum Entſetzen eindrin⸗ 
gende Gewalt des feindlichen Krieges- Heeres, 
das auch unſern Ort überſchwemmte, und die 
ganze Gegend heftig beſchaͤdigte. Es blieb aber 
die ſaͤchſiſche Armee nur einen Tag bey uns ſte⸗ 
hen, und ruͤckten den 3 bis Rohnſtock vor — 
die kalſerl. Macht hatte ihr Lager bey Rohenfrie⸗ 
deberg und Haus dorf genommen. Die preuſi⸗ 
ſche Armee fo hinter Schweidnitz geſtanden, brath 
ganz in der Stille des Abends auf und traf den 
4 Juno fruͤh um 3 Uhr bey dem Georgenberge 
ohnweit Striegau ein, und, begrüßte anfaͤnglich 
die Sachſen mit einem lebhaften Canonen⸗Feuer, 
bis um 4 4 Uhe die complette Schlacht angieng, 
die beinahe 6 Stunden gedauert hat. Der Kb: 


nig Friedrich II. ſchlug die Oeſterreicher und 


Sachſen unter den Befehlen des Prinzen Carl 
von Lothringen aufs Haupt, und erfochte einen 
der glaͤnzenden Siege. Hierbey aber glaͤnzet am 
meiſten die in der Kriegsgeſchichte noch kein Bey⸗ 
ſpiel habende glorreiche That, wo der Hr, Feld⸗ 
Marſchall Friedrich Leopold von Geſſler Chef ei⸗ 
nes Cuͤraſſier Regiments, mit dem Bayreuthl⸗ 
ſchen Dragoner Regiment a0 feindliche Bata 
lons aufrollte, en e tees: d 
te und 67 Fahnen eroberte. Der Vorgang war 
körzlich dieſer : Der Feld⸗Marſchall commandirte 
Wein den 


den linken Fluͤgel des zweiten Treffens. Da die 
feindliche Cavallerie bereits geſchlagen war, unb 
er gewahr wurde, daß gegen den linken Fluͤgel 
die preuſiſche Infanterie viel litt, auch ſo gar 
die feindliche Infanterie in avanciren begriffen 
war, ſo ſchickte er ſeinen Adjutanten, den bei 
der ganzen Armee als einen redlichen und bra⸗ 
ven Mann bekannten, zuletzt als Generalmajor 
in Breslau verſtorbenen Herrn von Roͤder zur 
Infanterie, und ließ ſie avertiren, daß ec fie 
unterſtuͤtzen würde, und fie ihm zum Durchbre⸗ 
chen Platz machen ſollle. Dies geſchah, und 
wie ein reiſſender Strohm ſtuͤrzte er alles nieder 
was er bor ſich fand. So beſchrelbt es der große 
König Friedrich der Zweite ſelbſt, in feinem uns 
ſterblichen Werken. Dieſer großen militairiſchen 
That wegen, erhob ihn der König im Grafen⸗ 
ſtand. Durch den herrlichen Anblick dieſer un⸗ 
ter Paucken und Trompetenſchall in das Haupt- 
quartier durch den damaligen Major, bei at: 
dachtem Regiment iegigen Generallieutenant und 
Commendanten zu Luͤbeck Herrn von Chaſot, wei 
chen Sr. Majeſtaͤr vorzüglich leiden konnten, de 
brachten Tropheen geruͤhrt, umarmte Friedrich 
der Einzige den Feldmarſchall auf die liebreichſte 


Art mit den feurigſten Dankſagungen. Die 


Sachſen ergriffen zuerſt die Flucht und kamen 
mit blutigen Köpfen zuruͤck, pluͤnderten hin und 
wieder, welches auch in der Stadt nicht untere 
blieb, vorzüglich betraf es den Faͤrbermeiſter 
Gottfried Krebs Senior, bey dem verſchiedene 

erſonen im Hauſe noch uͤber dieſes ſehr uͤbel 
behandelt worden ſind; der verurſachte Schaden 
5 war 
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war groß. Es war gleichſam ein ſcharfes zwet⸗ 
ſchneidiges Schwerdt von der Hand Gottes, das 
Taft: jeden Einwohner durth die Seele gieng. 


Noth ſelbiger Zeit war, welche viel tauſend heiße 
Thraͤnen und Seufzer der Lebendigen mit dem 
Yaufig nam Blute der Wrnmundeten und 


nigfaltig, M unaußfpreplkhiifonderbar: offen F 
barten (id dabei Wunder über Wunder der gött⸗ 
chen Güte und Treue einem Jedweden, der dar⸗ 
auf achtete, zur Verherrlichung ſeines großen 
Namens unter uns. Ja gar beſonders hat das 
Johann Gottfried Steigiſche Haus, mitten ums |; 
ter damalichen leiblichen Dragſalen die göttliche 
Gute und Errettung zu preiſen gehabt, die (ido | 
neee Nr verherrlichte. IK 
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Bolkenhainſche 


do berausgegeben 
TN] 
Sir! . 


date tnn t 


en 


Benſamin Gottlieb Steige 


Denkwürdigkeiten, 


* — — 21 a | 7 ! | 
| 21 Ul. 22168 Stuck. Sept. u. Oct., 1794. 


| y Pluͤnderung angieng, fuchte bas Haus 
gm e beſten Sachen auf den Stallboden unter das 
Stroh zu verbergen. Wie der Zint dahin ges 
| febaft wurde und die Pluͤnderung begann, ka⸗ 
| D ein pad Hulanen Darju , tnb fähen den 
Ort, wo die boenehmſten Habseligkeiten hinge⸗ 
legt waren; dieſe guten Leute erſchracken nicht 
wenig) foi fie waht nahmen, daß das Behäͤlt⸗ 
hifi, fo man dot ſichet gehalten durch ihre fpi 
te Verbergung den Plaͤnderern ſelbſt vertathen 
Harte, Die Soldaten durften alſo nicht etſt 
mühſam ſuchen, ſondern nur nach det éntbede 
ten Beute greifen, und den Raub mit ſich fort: 
nehmen. Dieſe nach Raub begierigen Hände 
ſchienen aber bon einer hoͤhern Hand abgehalten 
zu werden, ettvas davon zu entwenden. ſo deut⸗ 
a e dc auch in beiden Menſchen ducch äuſſere 
ſerkmahle die Freude des glücklichen Zufalls 

hatte bemerken konnen, doch nahmen, fie nicht 
das geringſte von dieſen zuſammen gelegten Klein⸗ 
edlen sm Wer Berfiögen „ ſondern ro 


uu om & 


ne 


es ung fi liehen. L3 dde 
- wegzugehen nöthigte, Ts en ſie davon und ka⸗ 
men nicht mehr wieder. Haus und Stall blieb 
von der Pluͤnderung verſchont. Der Ruf, daß 
die ſiegenden Preußen nachkaͤmen, trug freilich 
nicht wenig bey, daß die Plünderung nur kurze 
Zeit dauerte, bewog den flüchtigen Feind feine 
- Flucht (cing Li befördern, um fid) noch der 
nahen Gefahr zur rechten Zeit entziehen zu Fön, 
nen. Es ließ ſich aber ſelbigen Tag kein Preuße 
ſehen, weil die Armee hinter Kauder und ww 
K „fto das Lager bezog. „Hätte, die Verfolgu 
der in die Flucht Veron Sachſen ſtatt | 
ben können, ſo wuͤrden die erfochtenen großen 
Vortheile der Preußen ſehr anſehnlich durch Beu⸗ 
te noch geworden ſeyn, weil ein mdr 
Theil der Bagage und Maulthiere bis den fol, 
genden Tag hier ftehen blieb, fo nachher den 
ſiegenden Preußen qué Den 5. Juni 
kamen die erſten ſtreifenden preuſiſchen yenit 
len hier zum Vorſchein. Den öten am heilige 
Pfingſttage zog die preufi ſche Armee hier por "i í 
bis auf die Wuͤrgsdorfer. Felder, „ campirt da. 
ſelbſt nur über Nacht, und gieng über donb "D 
butt nach Böhmen, Sodann am 30. Ceptemb. 
bey Soor oder Prausnitz ſchlug der König die 
TN" Oeſterreicher unter dem Fuͤrſten von Lobkowißz, 
wo er in einer ſehr merkwuͤrdigen, den Heidi „ 
ruhm des Monarchen verewigenden Schlacht be ui : 
Sieg davon trug. Hier haben die prruji(égn 
Soldaten foſt Wunder gethan, indem ſie de 
Berg hinankletterten, und die vorthellhaf 17 
rin 


ſtellte feindliche Ueber macht mit einer wei 


— 


in dle Winterquartiere vertheilt, und Er ſelbſt 
nach Berlin zuruͤckgekehrt, als er plotzlich wie⸗ 
der zu Felde gehen mußte, dem drohenden tle 
berfalle Seiner trotzigen Feinde vorzubauen. 
Dieſes geſchahe durch die entſcheldende Nieder⸗ 


bey Keſſelsdorf am 18. December in der ſtreng⸗ 
ten Kälte zufuͤgte, und auf welche nach Erobe⸗ 
kung der Reſidenz Dresden der am 25. Detemb. 
3745 zu Dresden geſchloſſene wuͤrkliche Friede 
erfolgte. Das Friedens- und Dankfeſt wurde 


gefeyert: der vorgeſchriebene Set war aus dem 
118 Palm v. 23 bis 24. VES 
Well gun dieß Heede von England, Hol, 
ee e uen garantiret mute 
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"be, fo ift doch endlich ein jeder Theil in Ruhe 
'adfebet, und beiderſeits Religionsverwandten 
geſetzet, aan e onsverwandter 
zu gleichfeiiger Siehe und Feeundſchaft dadurch 
angewiesen worden. We ien dee on) 
Dien 14. Junb 1748 fft die erſte Wochen⸗ 
predigt gehalten, und alle Freptage damit con⸗ 
' tinuitet worden. Der Anfang wurde mit der 
| Erklärung des neuen Teſtamentes gemacht. 

s beliebte Sr. Königl. Majeſtäͤt eine neue 
une Stole vorzuſchreiben, und wurde ſolche 
| 
i 


am 


1 
N 
) 


hernach im ganzen Lande für alle evangeliſche 
und katholiſche Parochus und Paſtores auch Pre 
diger und Euratos bey Kirchen und Berhhäufenn 
zum Gebrauch eingefuhrt. Berlin den 8. Au⸗ 
19158 $$ 2 guft 


ingerit Anzahl beſigten. Kaum hatte der bs 
nig eie den Feinden furchtbaren Keiegsheere 


lage, welche der Fuͤrſt von Deſſau den Sachſen 


den 12. Januar 1746 mit dem feofeften Jubel 


1750 neue Ta- 
za Stolae pii 
biicirt. 


T 


aee 


Diebffitianten guſt 1780 publicirt den ar; September a. 8. 


wer den 1254 ba: 
von befeckt, 


_ 


Die Koͤnigl. Officianten wurden aber durch das 
Eirculare de dato Potsdam den 25. November 
3754 von der doppelten Jaxa Stolae befreiet. 
Es iſt bekannt, daß in der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che angenommen wird, daß der foubetaine Herr 
und die Obrigkeit, als ſunnnus, Episcopus ' 
Religionis;et Ecclefiae in denen Kirchenſachen 
wegen des Gottesdienſtes eine Einrichtung nach 
Gutbefinden machen koͤnne, wenn ſie nicht den“ 
goͤttlichen Verordnungen zuwider lauft, weit] ı 
doch der Befehl Gottes über alles geht, und wis 
g 
| 


| 


von ihm die Feyrung des fiebenten Tages und 
nach erſter apoſtoliſcher Einrichtung des Sonn⸗ 
tags haben. Da aber alle andre Feſt· und Geyer, 1 
tage nur eine gute doch frepe menſchliche Orde 
nung ſind, bey deren Feyrung unb Beobachtun 
die Chriften zu alle Belt ohne Sünde m ^ * 
und unterſchjeden geweſen, fo muß es freylſch 
in der Freiheit eines Landes- Herrn ſtehen, bez 
ſolchen von Menſchen anbefohlnen &ebettag ü 
Verordnungen in feinem Lande ergehen zulg, 
ſen, welche eben nicht mit andern chriſtlichen 
und ebangeliſchen Landern gleichförmig ſind. 
So gefiel es denn auch hier Sr. Königl. Mah, jp 
"n Preußen eine allgemeine gedruckte Wersed, 
nung zu publieiren, was fuͤr Feſttage hinſuͤhrd 


in allen Landen ſeiner Regierung gefeyert wer 
den ſollen fub. dato Berlin den 12. Marz 37841. 


Durch dieſes Edicr wurden außer denen g Haupt 
feſten, als Weynachten, Oſtern, und Pfing. 


ſten, ferner denen vierteljaͤhrigen Bußtagen, 


dem grunen Donnerſtage und Charfreytage, den 
sut : & 5$ Set " 


Fedſte bo" Himmelfahrt und dem neuen Jahrsta⸗ 
ge, t. che wie bisher gewohnlich überall zu fey⸗ 
ern. Der Michaelis und 3 Koͤnigstag aber 
auf die naͤchſtfolgende Sonntage verlegt, alle 
übrige ſonſt hier und da celebrirte Feſte und 
A poſteltage, gaͤnzlich abgeſchaft. Auf eine un⸗ 
terthaͤnige Vorſtelluug wegen des Feſtes der 
rkuͤndigung Mariä und einiger andern, er— 
digte im März 1755 eine Erklärung daß es Ih⸗ 
ro due nicht zuwider A wenn die Pfar⸗ 
rer 800 Evangelien und Epiſteln ſolcher abge: 
V Es aften Feyertaze entweder in dem vorhergehen⸗ 
en oder nachfolgenden Sonntage der Gemeine 
erklärten, „oder auch in den ‚Städten in den ger 
wohnlichen Wochenpredigten nach wee M 
‚men könnten. E t 
Gern 8 


r oo ee ums purget 


Andr 1773. ſo per Gitcularia unterm 15. unb 


36. März publicirt worden, wurden die Feyer⸗ 


tage in den Evangeliſch⸗ Reformirten und Lu⸗ 
li theriſchen, Kirche von neuem eingeſchraͤnkt: 
14 90 Wird der dritte Fevertag der 3 hohen Feſt⸗ 
tage ganzlich. abgeſchaft. 
lich weg. 
gi Wird dadurch - Se be Himmelfahrt Ehri⸗ 
ſti auf den naͤchſtfolgenden Sonntag verlegt. 
4. Jr der Woche der hohen Feſte foͤllt die gen 
waoͤhnliche Wochenpredigt weg. 
5) Fallen die zeitherigen vierteljaͤhrigen Bußta⸗ 
ge gaͤnzlich weg, und nur der Mittwoch nach 
Jiaubilate als Bethtag gefeyert und an dem 
ara $$ 3 naͤch⸗ 


Durch ein Edler d. d. Berlin den. 28.. Ja⸗ 3 


2 Slt die Seher m gin Donnerigs ganz : 


645 
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beit da feßen: Node mm r 


Die Halliſchiu 


Freitiſche mets 


den för die Halliche diejenige iſt, ſo von den Schleſiſchen 


. be 


— 
nächften nach Michaelis wen ee 
das Erndtefeſt celebrirt. I" 


Es ſind alſo nach dieſer Königl. ih. 
um fernerhin außer ben Sonntagen noch fof» 
gende Feyertage mit n von que Ar⸗ 


a) Der Neujahrstag. 
b) Der erſte und NM Tag jo! ed 
c) Der Charfreytag und 
du ber allgemein luholtende! Bethrag. "s 2f 


lnc. 


; Cs if. zeithero am. hiefigen Orte üblich ge 
weſen die zum Abendmahl, zubereitete Jugend 
am grünen Donnerſtag, und am Michaelis Fe 
einzuſegnen ſeit dieſer Koͤnigl, Rae 
die Einſegnung auf eine andere Zeit, beſtimmt. 


Die Wahl der Texte zu dem Bethtage und 
Lendrefeſte ig dem Gonfi totio übertafen geblie⸗ 
ben. 

Durch eine Koͤnigl. Verordn gib. b. Bres⸗ 
114 d. 30. Merz 1789, ift das get der Himmel⸗ 
fahrt Ehriſti, fo Donnerſtag vor Exaudi einfällt, 
mit Enthaltung von aller Arbeit zu fevetty 
EIL anbefohlen worden. 
Weil unter den Königl. &icibritiQiir: die 


Landeskindern, beſonders denen welche Theolo⸗ 
gie und Jura ſtudiren, faſt am meiſten beſucht | 
werden will, und die Anzahl derſelben dort am 
ſtaͤrkſten ift, ſo wurde auch den Armen aus 
Schleſien zum Beſten, eine Koͤnigl. Verordnung 
don Jauer 1750 der ſchleſiſchen Ration, wie 
D andere binnen, ankdfopleh; einige Frey 
tiſche 
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8 che, guf der Halliſchen Acade ie zu errichten, 
8 i P eris el 
d 


Wit diejenigen fo "Feflimoni 

iugten einige Zeit ſolchen freien Liſch genieſſen 
könnten, wie fonft auf andern ſächſſſchen Acade⸗ 
ee fo genannten Communitäten Liſche um 
ein geringes Geld können beſucht werden. Da⸗ 
mit nun zu dieem heilſamen Welke für die Ar⸗ 
jen aus Schleſten gleichſam einige Art eines 
undi ſolcher Freitiſche zu Stande kommen möͤch⸗ 
te, fo wurde allen Pfarreen anbefohlen, un 
fie bey ihren anvertrauten Kirchen und Geme 
nen alle Quartole des Jahrs hindurch eine Bei⸗ 
mc oder Goffecte einfammlen ſollten, und des⸗ 
begen vor den a el ii ge 
Kochen mise Die Collecten zum Behuf der in 

a zuſpeſſenden atmen Stüdenten kommen nach 
e Verordnung vom 28. Januar 1773 folgen 
tuin im Jahre zu stehen: 

1) 3m erſten Sonntage in der Saftem, ^ 7 
Den Mittwoch nach Fübiläte, jt RENT 
3) Den erften Sonntag nach Michael. ! 
DIPL MM UN 
dq! ane ten e Cardinals Sinzendorf, Sa 
welcher von 1732 bis 1 7 Schleſiſcher Biſchof 7578 iS 
Bat. ernannte der König den *) N tener ined 
gotſch darzu. Er uͤberhäufte dieſen Bischof mit deren. 
nadenbezeigungen. Er erhob ihn in den Fuͤr⸗ 
ſtenſtand, gab ibm den ſchwarzen Adlerorden 
und ließ ihn fast alle Jahre nach Berlin kom⸗ 
men. Alles dieſes vergaß der undankbare det 
dere Mer nach der Schlacht bey Bres⸗ 
lau am 22. Nox. 1757 ganz für verlohren hielt 

Pt 6500" We " 866 4 . je und 
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rochſal⸗Ver⸗ 
indunz der Ta⸗ 
o^ reed wird 
on gehoben 75 

und $8. i 


má 


die gegenſeitige Verbindlichkeit auf, nach wel⸗ 


Taxa Stolze an die evangeliſche Geiſtlichkeit und 


— — 


und ſich bey feinen Feinden, in eren Händen | 
fi Schweidnitz, Breslau und faft ganz Schle⸗ 
ſien befand, einſchmeicheln wollte. Er ſetzte die 
gemeinſten Regeln der Klugheit und 3Inftánbige 
keit aus den Augen, er ſchimpfte auf den Kö⸗ 
nig, riß fib den ſchwarzen Apſerorden ab, und 
trat ihn mit Füßen; ein Betragen das den Ab⸗ 
ſcheu der öſterteichiſchen Generale erregte und 
ihm die verächtſichſten Verweiſe zuzog. Nach 
der Schlacht am 5, December bey keuthen, iwie 
der König wieder Herr pon Schleſien war, fluͤch⸗ 
tete er nach der boͤhmiſchen Gebirgen um feine 
Schande zu perbergen. Der Koͤnig welcher ihn 
als einen Verräͤther anſahe, uͤberließ ihm feinen 
Schickſal, und feine Güter wurden in Beſchlog 
genommen, Er hält ſich gegenwärtig zu Jo 
hannes berg an der Schleſiſchen Graͤnze im sai 
ſerlichen anf vui scies d ent 

ym Jahr 1757 diſpenſirte der Prinz Carl 
von Lothringen, Kaiſerl, Koͤnigl. General Feld⸗ 
Marſchal zur Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges die 
Catholiſchen Einwohner im Liegnitziſchen und 
Wohlaniſchen Fuͤrſtenthum, pn. Erlegung der 
Parochos. Durch dieſe aufgehobene Parochial 
Verbindung hoͤrte im folgenden 1748 Jahre n 
cher evangeliſche Einwohner an catholiſche Pfar⸗ 
ger unter deren Pfarrthey fie ſtunden, die Ze⸗ 
henten und Stol⸗Taxen bezahlen mußten, r^ 
erfolgte de dato Bresſau den 11, Januarij 1758 
eine Breslauiſche Ober⸗Amts⸗Currende an die 
Land: und Steuer- Rothe Bresl, pepe 

: a. 


)u 
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| 
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daß bie Evangeliſchen ebenfalls von Erlegung 
Taxa ſtolae an die römisch catholiſche Geiſtlich⸗ 
keit diſpenſirt, und die catholiſchen Pfarrer und 
Schulmeiſter auf den evangeliſchen Dörfern gaͤnz⸗ 
lich abgeſchaft werden ſollen. Kurz darauf kam 
eine andere Ober-Amts Currende zum Vorſchein 
fub dato Breslau den 8. März a. o. an fümmt, "Hunt 
liche Land- und Steuer Käthe und Dominial 
in Erelſern, daß diejenigen Abgaben in Zehen⸗ 
den, Garben, Brodten und dergleichen ſo die 
Evangeliſchen Eingepfarrten denen cathollſchen 
Ptarrern zeither entrichten miferi, zum Beſten 
und Nutzen der Unterthaßten gänzlich cefficen und 
wegfollen ſole n. 
Ein wiederholtes Giecufare d, d. Breslau s, puer. 
en ag, December 1758 ad fämmtliche Land und 
Steuer» Käthe , daß die Evangelischen denen 
catholiſchen Parochls nicht ferner die Jura ſtolä 
den Decem und andere Abgaben entrichten for 
den, weil der König durch ſichere Nachrichten 
erfabren gehabt, daß die evangellſchen tnter: 
thanen annoch an enen metſten Orten denen 
catholiſchen Parochis den Decem und alle ander 
ve vorhin gewöhnliche Abgaben und Jura ftolà 
zu entrichten fortfahren und ſolches bishero wohl 
blos aus gurdt, well der Feind noch hie und 
da im Lande geweſen, geſchehen; da nun dieſet 
Umſtand ceſſiret, fo befehlen Sr. Köͤnkgl. Ma⸗ 
à in Gnaden, bekannt zu machen, daß kein 
Epangeliſcher fiy welter unterſtehen soll, der⸗ 
gleichen Hebungen denen cathoifhen Paris 
zu entrichten, und daß, wenn dennoch ſolches 
von einem oder dem andern geſchaͤhe, und es 
$8.5 «clat 
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gat würde, ſolches als eine aus ungegruͤnde⸗ 
tem ee in die 5 1 1 15 ME 


3 0, 12 


Reu⸗ Herauf erhielt! 1 BON Hr at 


9. Dee. 
I, Sas a (ämmtliche Magifträte des Bresl. Departement 1 


Stiftern und der! Cleriſ Ern ER d 


cution unnach bleib uid 


eine Ober⸗Amts Currende fuo. dato Breslau de 
29. Dec. 1758 daß die catholi ſchen Pfarrer von 
den Evangeliſchen keinen Reujahrs Umgang ete 
heben ſollen. Der Wie ner, bor wußte es bep 
dem paͤptlichen Stuble RM Mbiniutcingen, 
ein Indult zu ‚erhalten 5 W derſelbe 
befugt war, von denen roͤmiſch; tat beten 
cute 
ſchen Reichs Landen d rs zehenden The ihre 
Revenuen zu. Fortſetzung, des l de 
Krieges abzufordern IM erheben, 
dieſes vorgangige Ver Mh 
von Preußen Wade von 10 min 00 
nen geſamm ten banden be Vr tu römif b: catho⸗ 
liſchen, Ae und der, i ei 10 eben derg lel⸗ 
chen Zehenden ihrer MUS tn aaiforbeen, 115 
wurde Ihnen durch das Königl. Cammer⸗ Reſ⸗ 
cript fub. dato. Breslau den. 19. Deceml er 17 
zugleich alles Eenſtes angedeutet an dergleich 
Deeimations⸗ Geldern ur nat Jahr rs 40 
Site; zu erlegen, und solche längstens bis de 
25, Janugr 1789 an die Militair⸗ bey 
Breslauiſchen Krieg 1 und ee a 
um ſo gewiſſer abzufuͤ Ime b 
ber. Punt 115 "eis ice ps 
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Zu Breslau erbauten die Reformirten eine 
Kirche, worzu den 23. May 1747 der Grund⸗ 
ſtein gelegt wurde. Die Ueberreſte der unter 
voriger Regierung verfolgten und vertriebenen 
Schwenkfelder, Maͤhriſchen Bruͤder, oder Herrn⸗ 
huter wurden vermöge eines K. Pr. Freiheits, 
Patents vom a8. Dec. 1742 zuruͤckgeruffen. Es 
kamen go Familien und ließen ſich anfaͤnglich 
bey Groß⸗ Kraniche nieder, und legten nachher 
im Jahr 1758: vier Etabliſſements in Schleſien 
an: zu Groß ⸗Krauſche oder Gnadenberg bey 
Bunzlau, zu Gnadenfrey ohnweit Reichenbach; 
zu Gnadenfeld in der Gegend von Coſel und zu 
Stenfalz an der Oder unterhalb Glogau. Alle 
Meligionspartheyen genieſſen den Schutz der Ge⸗ 
fete; wenn ſie die Buͤrgerpflichton erfuͤllen und 
nie maſſet ſich der Koͤnig zan die vermeintlichen 


Rechte der Gottheit zu vertheidigen. 


Unterm 30. November 17 5 erſchien wie⸗ 
der ein Koͤnigl. Cammer Reſecript an die Biſchoͤf⸗ 
liche Administration, weil der Biſchof v. Schaf⸗ 
gorſch meineidiger Weiſe auſer Landes entwichen 
war, ſollte ſelbige den zehenden Theil von den 
Biſchoͤflichen Revenuen zur Fortſetzung des Krie⸗ 
ges entrichten. In ſumili m. im, an die Schleſi⸗ 
ſchen Stifter / Kloͤſter, Commenden und übrige 
catholiſche Geiſtlichkeit für das gegen waͤrtige 1759. 
Jahe 12600 Nthlr. an dergleichen Decimattons⸗ 
Geldern beyzutragen wie ſolches von Selten des 
»Wieneriſchen Hofes im ganzen römiſchen Reiche 
und fámmtlicben De ſterrei chſchen Erblanden ge⸗ 


ſchiehet. Dieſes Contingent verwandte 8 


nig zu Beſtreitung des von Seinen Feinden 
a Ä 


4 
ge⸗ 
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gendepigten Krleges, welcher b jen m eum 
men evfopbeBte; | ^7 s m Di 

Das Bresl. Ober⸗Amt ee b 
eine Currende ſub dato den 13. Dec. 1759. das 
Möthige wegen Verbeſſerung der Schulanſtalten 
in den Staͤdten und auf dem platten Lande, weil 


das Ober⸗Conſiſtorium gewahr worden, daß der 


Schül⸗Unterricht nicht allenthalben rechten Fort⸗ 
gang gewinnen wollen, weshalb es fid) gemaͤßi⸗ 
get geſehen, die Pfarrer und Prediger durchge⸗ 
hends dahin anzuweiſen, daß ſie ſich deſſen Ver⸗ 
beſſerung nach allem ihrem beſten Vermoͤgen ſoll⸗ 
ten angelegen ſeyn laſſen. Dieweilen aber nicht 
alles auf denen Bemuhungen derer Pfarrer und 
und Prediger allein beruhet, vielmehr zu Er⸗ 
reichung des vorgeſetzten Endzwecks noͤthig md 
re, daß die Prediger bey der Obrigkeit des Orts 


‚ auf dem Lande und denen Staͤdten, falls es 


nothwendig ſey, die erforderliche Unterſtuͤtzung 
fanden, ſo wurde hier mit den ſaͤmmtlichen Do⸗ 


minis und Magiſträten in Gnaden befohlen, | 
daß fie in denen Fällen, wo die Pfarrer und 

Prediger fi an fie wenden wuͤrden, denenfels 
ben olle Willfaͤhriakeit zun Aufnahme der Schu⸗ 


len bezefgen ſollen, weil damit ſo wohl denen 
Kinder, als in der Folge derer Dominorum und 
Gemeinen. eigener Nutzen unzertrennlich ver⸗ 
knuͤpft iſt. Es wurde auch zagleich vero M 
alle Schulen mit tuͤchtigen Schulmeiſtern 

ſetzen, weil es auſſerdem eine vergebliche ME. 
nehmung feyn; wenn nicht zugleich vor bie Haupt: 


ſache geſorgt wurde, weshalb die Ereis⸗Inſpec⸗ 


Mw angewieſen worden die práfentitte Subjee⸗ 


dl. 
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ie ta ohne Rachſicht zuruͤckgewieſen. Weil mun 1760.16. ta, 


Prediger und Schullehrer großen Einſtuß in das 
allgemeine Veſte des Staats haben, und eben fo 
allgemeinen Mutzen derſelben Dienſt derſchaffet 
wenn ſolcher von redlichen und wohlgeſinnten 


* 
* | perſonen befinden, welche ſich allerley Laſtern 
iz ergeben, und dadurch bey ihren Gemeinden große 
„Aergerniſſe anrichten und nur untuͤchtige Pflicht: 
„vergeſſene Unterthanen vor den, Allerhoͤchſten 
* Dienſt und die vorgeſetzte Obrigkeit erwachſen, 
t ſo veranlaßte vergleichen, Erfahrung ein Königl. 
„Edict d. d. Berlin den 16. May A760 moburd 
vors Kuͤnftige feſte geſetzt wurde, wie deren ve^ 
diger und Schullehrer Vergehen und. Ercefie 
| unterſuchet und ſolche befindenden Umſtaͤnden 
mach beſtrafet werden olle 
Ohngeachtet die katholiſchencinwohner durch 
keine Verbote, ouch nicht durch Spott unb Zel⸗ 
chen der Mißbilligung an der Ausübung 10 
Religionsgebrauche gehindert werden durfen; 
ſo nehmen doch die oͤffentliche Umgänge und geift, 
liche Schaugepraͤnge, Bruͤderſchaften, Walfahr⸗ 
ten, und der heiligen Dienſt in den Orten, wo 
Einwohner beider Kirchen (inb, von Jahr ju 


ge in hieſiger Stadt, bey Gelegenheit des Krohn: 
Leichnamsfeſtes, wo unter den Lauben der Häu- 
fer fub No. 12. 19. 68, u. 74. Altaͤre errichtet 
wurden, erhielten in dieſem Jahre eine freiwil⸗ 
ge Einſchraͤnkung, indem der Here Erzprieſter 
Siebeneicher es fur ſchicklicher fand die m 
Nene tonen 


Mannern geleiſtet wird, fo viel llebel entltchet 
darous wenn in dergleichen Aemtern ſich ſolche 


Proceſſionen. 


„Jahr immer mehr ab. Die Öffentlichen Umgaͤn⸗ 
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hends water dem ietzigen Erzprieſter Hrn. Bayer 
hat auch dieſer öffentliche Religſons⸗Aufzug vol⸗ 
fenbé aufgehbet, und wird "nut lediglich in der 
104 af nt 


" 2 


Kieche gehalten. 


Er: Jeſuiten Pabſt Clemens XIII. hob 1765 den "efus 


Juſtitut. 


Landgüter an den Meiftbietenden ve 

Theil des Werthes, der als unabloͤßlicher Zins 
darauf ſtehen bleibt, iſt zum Unterhalt der Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer beſtimmt, und dieſer ſol⸗ 


1212 or uu 


f 


' chergeſtalt auf immer geſichert. dau Tu 
Need. Wittwen Im Jahr 1776 kam die Errichtung einer 


Prediger⸗Wittwen- Societät, Schweidnitziſcher 
Inſpection zu Stande, welche Allerhoͤchſt e 
firmiet und 1779 den 26. Auguſt zur a 

nen Prediger⸗Wittwen⸗Societät des Brest, Ober⸗ 
Con ſiſtorial⸗Departements erhoben wurde. Die⸗ 
fe Societaͤt hatte 1788 ſchon 80 einheimische 
Mitglieder, von denen ſind zuſammen 91 Por⸗ 


tionen 


— ze zes 
— 


tioneh, jede à Nthlr. beſetzt, hat zeither s Witt. 
ee und die einfache Wittwen Pen⸗ 
hat in beſagtem "bd. 23 Rthlt. bettagen. 
5 Wittwen Fond hat (ic. dermglen nach ‚Ads 
9 ber Unkosten und ausgejahiten Penſtonen 
EE 9000 Rthlr. belaufen. Es qu. 3 Graffen 


es jährlichen Beitrages zu 4 8. 12 Nihtt. ans 


genemmen worden; die der feien Wahl eines 


jeden ffen ſtehen; dagegen erhalten je Witt: 
ua Ik 110 5 ne alle anderweltlge Süd: 


du ihre fonftigen, Vermögensumſtände die 
einfache, 


inen Sabe e 1787 | den 14. Febr. ihre der 


ac. Becker, au expreſſes We ei Y 


112 LH feinen Beichkkindern, bie 
b chenbeichte ET e Anzahl belle Er 100 
mal nur au völfe u die fü ch aber à (gen: 
paͤrtig a ßerordentli vermehrt und ſchor of 
ters an den feftgefehten Tagen fido weit über 100 
ai erftcedit hat. Dieſes ſo nüglide Uns 
ternehmen, fo ür jedermann eine willkuͤhrliche 
Sache blieb, wurde bald anfänglich an fei inem 
guten Fortgange ganz unerwartet, wiewohl nur 


auf kurze Zeit gehindert. Dies gab Veranlaſ⸗ 


fung, die Erlaubniß hierzu ip. Ortes nach⸗ 
zuſuchen und ſeit der Zeit wird auch mit Geneb⸗ 
10 eines Hochpreißl. Königl. Ober? . 
vil, alle 4 Wochen einmal Freitags vom Paſto⸗ 
re, E 1 m ME prohi all⸗ 
gemeine Beichte gehalten. 1 3 


Im folgenden, nd, unterm..9.. Julius Wi 


wurde das neue Religions » Gbidt bekannt ace 
madt 


doppelte, oder deelfache Bitten 


Allgem. Beich⸗ 
te wird einge⸗ 
uͤbtt 1787. 


Religions- 
idit 1788. 


57 follen die alten Kirchen ⸗ Agenden und tituegien 
beibehalten werden, doch Können fit allenfalls 


— \ 
macht; von nachſtehendem  Haupfs Anhalt, 

1. Die vcformirte, Lurherifche, fatholifche Ste- 
ipf f i ber ebenen Gef de 
ſchuͤtzt werden. K drces irn 5 2 
. Es foll niemanden Gewiſſensswang ange⸗ 
than werden, fo lang er als ein auter Burger 
des Staats lebt, und andre (n ihrem Slauben 
nicht irre. machte.. o na 

3. Niemand fofi feine Lehrräge und Meinun: 
gen,, Feuten don andern Neligionsparthepen auf. | 
dringen, noch fie zue Aniahine derſelben el, 

4. Alle vetſchiedene Neligionsparthehen oer. 

2425117019 
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den zur Verträglichfeit ermahnt. 
5. Bey der reformirten und lutheriſche . Kirche 


beſſer Teutſch , e cea i 
6, Jeder Lehrer des Ehriſtenthülns , oll das⸗ 
0 „was der einmal beſt mme Leht⸗ 

0 ſeinde Rellgtonsparthen init ſich bringt, 
und frd bey undermeldilcher Caffatioh, und wach 
Befinden hoch haͤrtrer Strafe, der Ausbreitug 
aller, der ürſpruͤnglichett Reinigkeit des Ehriſten⸗ 
thus zurdiderlaufenden Jerlehren enthalten. 3 


— ^ Am à CP COO Eau es. 


F. Ale geiftliche Lehrſtellen und Schulaͤmter ! 
ſollen durch ſolcht Perſonen beſetzt werden, an 
deren innere Ueberzenugung von Demjenigen, was 
fie öffentlich lehten ſollen, man keine Urach hat 
zu zweifeln. enen en i 

. Alle Unterthanen ſollen zu einem frommen! 
Wandel ermuntert werden. 
. . 9, Es fell ein beſonders Edickt wegen der 
Sonn- und Feſteags⸗ Feper erſcheſtlen. | 

gz T9 09 enen nen ds io, All 


N 
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That 


p 
10, Alle Soͤhne derpprediger und Schulcollegen 
ſollen, wenn ſie ſich den Wiſſenſchaften, den 


Kuͤnſten und der Handlung widmen, vom Sol⸗ 
batenfianbe frey ſeyn; ausgenommen, wenn fie 


Befehl das Himmelfahrts⸗Feſt zum erſtenmal 
wieder an dem gewoͤhnlichen Tage in der Woche 
gefeyert. 
Inm Jahr 1792 ben 7. October, Dom, 
18. p. Trin. wurde von der hieſigen evangeliſchen 
Kirchgemeinde, das 50 jährige Kirchenjubelfeſt 
gefeiert / und von dem Verfaſſer dieſer Blätter zur 
dankbaren Erinnerung dieſes denkwuͤrdigen Tages, 
eine ſilberne Gedaͤchtnißmedaille veranſtaltet, tels 
che die beiden vorzüglich gutgetroffenen koͤniglichen 
Bruſtbilder, mit nachfolgender Druckſchrift ent⸗ 
haͤlt: 


drich Wilhelm II. erhielt 1792. dem 
dankbaren Bolkenhain evangeliſchen 
Gorttesdienſt und Gewiſſensfreiheit. 
(ben 7. Octobris). Dieſe Medaille iſt von 1 Loth 
feinem Silber, und überhaupt ſchoͤn faconirt. 


Beſchreibung durch zwey kleine Piecen unter dem 


Denkſpruch: Gedenket an dieſen Tag; von mir 


herausgegeben worden, fo iſt eine wiederholte 


Anzeige uͤberfluͤßig g ö 
ZBauletzt will ich zwey nicht unwichtige Ber Verbeſſetung 
merkungen hinzufuͤgen: daß die Catholicken in der i mal 


Berlin 1746 eine vollkommene Religions- Greiz a 


heit und die Erlaubniß eine Kirche zu bauen, 
erhielten; und daß (m * 1765 die katholi⸗ 
aug f (de 


Friedrich II. geb 1742. und Frie⸗ 
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nichts gelernet haben. 1789 wurde auf Koͤnigl. Himmelf. gep 
1789, 


1765, 
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muto Raͤuſferſte Bewunderung geſetzet werden wird. 


ſche Schulverbeſſerung, welche auf Anlaß des 

Staatsminiſters von Schlabrendorf, durch den 
Auguſtiner Abt von Felbinger zu Sagan, zum 
Entwurf und zur Ausführung kam, weil er hier⸗ 

zu viel Einſicht, Willen und Beharrlichkeit be⸗ 

- Er iff in der Folge mit Genehmigung des 
Koͤnigs nach Wien eingeladen, und Director 
der fo genannten Normal- Schulen ober Semina⸗ 
rien in den oͤſterreichiſchen Staaten geworden. 
Saft in allen katholiſchen deutſchen Ländern wer⸗ 
den die Schulen nach ſeinem Entwurf eingerich⸗ 
tet. Die Wirkungen von Schulverbeſſerungen, 
koͤnnen freilich erſt in dem Zeitraum eines Menz 
ſchenalters merklich werden. Alle neue Einrichz 
tungen haben die ‚ältere Hälfte der Zeitgenoſſen 
zu Tadlern. 
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Von den een "— bes ide 
benjaͤhrigen Krieges. iz. 


Ss tomme alſo ietzt auf einige Bemerkungen 
aus der Geſchichte, welche, in einem Zeitlaufe 
von beynahe ſieben Jahren, ſo viele Merwuͤrdig⸗ 
keiten enthält, daß die Nachwelt daruber in die 


— —— Gmb — 


Gewiß,, nie erlebte Vorfälle, machen dieſen Zeitz 
raum auf ewig denkwuͤrdig. Es ift bekannt, durch 
was fuͤr maͤchtige Verbindungen der beſte Mor 
s in Europa ica uͤberwaͤltiget werden 

ſollte. f 


; 


| 
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ſollte. Es iſt bekannt, daß dazu die gefährlich? 
ſten Zuſchnitte gemacht, daß Oeſterreich und 
Sachſen die erſten Feindſeligkeiten ausuͤbeten, daß 
nachher Rußland, Schweden, Fraukreich, ja 
ſogar das halbe Teutſchland alle Kraͤfte ange— 
wandt, den preuſiſchen Scepter zu ſchwaͤchen; 
daß aber die höhere Vorſehung das Gegentheil 
beſchloſſen gehabt, und daß durch die Wachſam⸗ 
keit, durch den Muth des Koͤnigs, durch die 
Unerſchrockenheit feiner Helden und Heere, un— 
ter dem Beyſtande weniger, aber treuer Huͤlfe 
von England, Hannover, Braunſchweig, und 
Heſſen, die Gefahr gluͤcklich zernichtet worden. 
Der König eroͤfnete den großen Feldzug bird) die 
ſiegreiche Schlacht bey Lowoſitz am 1. Oct. 17 56 
und dieſer glückliche Ausfall hatte am 15. Det: 
den faſt unglaublichen Erfolg, daß ſich ein gan⸗ 
zes Heer von 16660 Mann bey Pirma zu Kriegs⸗ 
gefangenen ergeben mußte. Es iff nicht die Abe 
ſicht meines Journals, bie Geſchichte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges, ſondern nur die vorzuͤglichſten 
Begebenheiten unſerer Provinz zu beruͤhren. Ich 
will mich der moͤglichſten Kurze beſtreben und 
mein erſtes Augenmerk auf die Eroberung von 
Schweidnitz richten. Der kaiserliche General 
Nabpaſti gieng nun auf Schweidnitz los, und nahm 
dieſe Feſtung den 12, November 1757 die ber 
Herzog von Bevern nicht entſetzen konnte, nach 
einer 16taͤgigen Belagerung, mit Sturin ein. 
Die Beſatzung von 6,600 Mann wurde zu Kriegs- 
gefangenen gemacht, und eine Kriegskaſſe von 
200,000 Gulden fiel den Eroberern in die Haͤn⸗ 
de. Der preuſiſche Commandant von Seer, gi 
ar 2 ga 
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gab die Feſtung wider den Willen der Beſatzung, 


der Feind verlohr durch den Sturm 2500 Men⸗ 


ſchen. Was dieſen Unfall der Preußen erhoͤhete, 


war bie am 22. Nov. vorgefallene unglückliche 


Schlacht bey Breslau, wo der Herzog von Be⸗ 


vern, welcher nur 25,000 Mann ſtark war, 
von 100,000. Oeſterreichern unter den Befehlen 


des Prinzen Carl von Lothringen und Daun ge⸗ 


ſchlagen, und 3,600 Preußen gefangen genom⸗ 
men worden. Der Herzog von Bevern geriet) 
ſelbſt zwey Tage darauf, beym Recognoſciren in 
zſterreichſche Kriegsgefangenſchaft. Den 25. 
November gieng Breslau an die Oeſterreicher uͤber, 
weil General Leſtwitz mit 3,000 Mann zu ſchwach 
war, den Ort zu vertheidigen. Schleſien ſchien 
nun für den Koͤnig von Preußen fo. gut wie ders 
lohren zu ſeyn. Jedoch es ſchien nur fo: Der 
Koͤnig eilte ſogleich nach dem Treffen bey Roß⸗ 
bach, wo er em s. November unter den Gran» 
zoſen eine große Niederlage angerichtet, durch 
die faufi& Über Naumburg am Queiß nach Schler 
fiet, und langte nach einem Marſch von 22 Ta⸗ 
gen, den 4 Dec. bey Neumark an, und den 5. 
Dec. lieferte er ſchon bey dem Dorfe beuthen mit 
30,000 gegen eine Macht von 90,000 Oeſterrei⸗ 
cher eine Schlacht, die größte unſers Jahrhun⸗ 
derts. Durch dieſen Sieg wurden 21 ‚500 Der 
ſterreicher zu Gefangenen gemacht, unb 6,000 
Deſerteurts giengen nach der Schlacht zu den Sie⸗ 
gern über. Der Preufifche Verluſt war an Tod» 
ten und Verwundeten 5000 und der oͤſterreichi⸗ 
ſche 6,500 Mann. Die unmittelbare Folge die⸗ 
ſen großen Sieges war die Belagerung und Ein⸗ 
nahme 
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nahme von Breslau. Es mußten bey der Ueber⸗ 
gabe 13 Generale, 700 Officiere und 18,000. 


Gemeine das Gewehr ſtrecken, und wurden 


— ü1“.—N. g — — — 
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144, Gulden in der Kriegskaſſe erbeutet. Ge⸗ 
neral von Ziethen verfolgte den Feind, machte 


2,000 Gefangene und nahm uͤber 3,000 Wagen 
weg; ſo daß die Kaiſerlichen in wenig Wochen 
‚ faft 60,000 Mann verlohren, und die Reſte ihrer 
ungeheuren Armeen zogen ſich nach ihren Bändern. 


zuruͤck, und Friedrich hatte am Ende dieſes Jah⸗ 
res die Zufriedenheit, faſt alle ſeine Staaten bis 
auf die Feſtung Schweidnitz, von ten Walder 
Du qufibmso: g uni qur 


hindurch scit bloquitt 
Treskow kommanditte die Belagern i. € kaufe, 
graben wurden den 1. April eröfnet, die Ne 
OR (6: April mit Sturm erobert, unb bie Bes 

Mia unter General Tirheim fo aus 3 Generas 
b 123 Dificieten und No BEE ot, 
sided anguen gemach 


N Wach der bmöthlichen — den ug aum 
gehobenen Belagerung von Ollmuͤtz, weil es dem 
Koͤnige an Munition und Proviant fehlte, zog 
ſich der Koͤnig auf eine meiſtephafte Art aus 
Maͤhren und Böhmen, nach Schleſſen zuruͤck. 
Dies verſchafte dem General Harſch Gelegenheit 
zur Belagerung von Neiſſe. Das Bombarde⸗ 
ment nahm den 8. October feinen Anfang, den. 
8. Nopember traf der König ohnwweit Neiße ein, 
und zwang den Kaiſerlichen General, die Belage⸗ 
Wee November — Die e 
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ßen hat dieſer Feldzug 30,000 und ihre Feinde 
gegen 100,000 Mann gekoſtet. Pw 


1789. Der König nahm im Merzmonat fein: 
Hauptquartier in Rohnſtock, hatte es hernach 
vom 1. bis 12, April, zum gruͤnen Donnerſtage 
in Bolkenhain, und nahm es nachher zu Lan⸗ 
deshutt, ruͤſtete ſich mit Macht, wie alle im 
Kriege begriffene Völker zum vierten Feldzuge.“ 
Der Koͤnig blieb lange bey Landeshut gelagert, 


um guͤnſtige Augenblicke zu erwarten. Daun 


ſtand ihn mit der Hauptarmee gegenuͤber, und 
auch er wartete auf eine vortheilhafte Gelegen⸗ 


heit vorzuruͤcken, oder zu ſchlagen. Das Vor⸗ 


rücken der Ruſſen aber önderte den Plan; es 
kam am 23, Julius zur Action, aber die wusch 
Obermacht gewann innerhalb 3 Wochen zwey 
Schlachten, und die Vereinigung der Stufen. 
und Oeſterreicher ward dadurch e 
er nifi General ks w nahm feinem 
arſch durch Schleſien nai Pohle, Laudon 
begleitete ihn, und wandte alle Bemühungen an, 
ihn zur Belagerung von Glogau zu bewegen. 
Dieſer Entwurf aber wurde durch den Koͤnig ver⸗ 
eiteſt, er kam unerwartet und deckte Glogau. 
Herrſtabt war die Graͤnze ihres Schleſiſchen Zu⸗ 
ges. Da ſich dieſer ofne, aber durch die Ra⸗ 
tur befeſtigte Ort nicht ergeben wollte, wurde 
er durch Feuerkugeln in einen Alſchenhaufen ver⸗ 
wandelt) und nach dieſer That gieng der Mar 
nach Pohlen. Am Ende des Octobers waren 
Schleſſen und Brandenburg von Ruſſen und 
Heſtebreichern befreyt. Zwoͤlf brennende DSH 


fern 
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fer bezeichneten den Abzug der Erſtern, die oh⸗ 


ne Werheerungen nicht Krieg führen: konnten. 


1760. Der Koͤnig hate Schleſien wegen 
ſeiner vielen auswaͤrtigen Feinde nur ſchwach be⸗ 
ſetzt, denn feine Armee beſtund zu Anfange dies 
ſes Feldzuges uͤberhaupt nur aus 80 Mann; 


und die Feinde aus ze. Die Oeſterreichi⸗ 
ſche Armee zaͤhlte o οο? ; die Ruſſiſche 80,000; 
die Reichs armee 20,000; die Franzöſiſche 130 


und die Schwediſche 20/00 Mann. Der Plan 
dieſer feindlichen Armeen war gemacht, den 
Koͤnig zu zwingen, entweder Schleſien oder Sach⸗ 
fen abzutreten. Die krie genden Theile fienaen 
im May an ihre Truppen in Bewegung zu fee 
tzen, und unſer Ort wurde zur Zeit wie in den 


erſten Jahren des Krieges durch ſtete Durchmaͤr⸗ 


ſche und ſtarke Einquartierungen aͤußerſt mitge⸗ 
nommen, Landeshut mußte den 18. Juny eine 
Brandſchatzung von 50,000 Gulden bezahlen, 
und in 8 Tagen drauf betraf die gute Stadt 
das harte Schickſal, das ſie den 23. Juny von 
den kalſerlichen Truppen gänzlich ausgepluͤndert 
wurde; Es geſchahe bey folgender Gelegenheit; 
Der K. K. Generalfeldzeugmeiſter Laudon ſtand 
mit einer Armee von 54,000 in daſiger Gegend, 
und attaquirte des Nachts ein preuſiſches Corps 
von 7 bis 8000 Mann ſtark, unterm Comman⸗ 
do des General de la Motte Fouquet; und ob; 
gleich dieſes Corps ſeiner Schwache ohnerachtet, 
in Verhaͤltniß gegen die Staͤrke der feindlichen 
Armee, ſehr lange den tapferſten Widerſtand 
bate, ſo ward es am Ende doch nicht zu ver⸗ 
meiden, daß ſich der Sieg auf feindliche Seite 
T tt 4 wandte. 
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wandte. Das preuſiſche Corps mußte fid) nebft 
ſeinem kommandirenden General bis auf etwan 
1000 Mann, ſo entkamen, gefangen geben; 
und dieſe Action hatte zugleich fuͤr Landeshutt 
die traurige Folge, daß der Feind in die Stadt 
und Vorſtaͤdte eindrang, die Einwohner aller 
ihrer Habſeligkeiten beraubte, und von 2 Uhr 
des Morgens bis um 11 Mittags dergeſtalt aus⸗ 
pluͤnderte, daß die meiſten kaum die Bloͤße be⸗ 
decken konnten. Nur 2 Einwohner in der Stadt 
erhielten durch einen ohngefaͤhren Zufall das 
Ihrige. Die Wuth der Feinde gegen die Be⸗ 
wohner mat fo groß, daß 12 Perſonen von der 
Buͤrgerſchaft getoͤdtet, 43 derſelben verwundet 
und uͤber zoo uͤbel zerſchlagen und gemißhandelt 
wurden. Der durch dieſe Pluͤnderung fuͤr die 
Einwohner zu Landeshutt entſtandene Schaden 
beträgt vermoͤge der auf Eid und Pflicht einge⸗ 


reichten Liſten 639,356: Nthlr. F. ſgr. a d'n. 


Der Koͤnig half der Stadt nach hergeſtelltem 
Frieden dadurch auf, daß er aus Landesvaͤter⸗ 
licher Huld und Gnade dem Orte eine Summa 
von 100,000 Rthlr. ſchenkte, wodurch beſonders 
alle in den z ſchleſiſchen Kriegen gemachte Kriegs⸗ 
und Javaſionsſchulden gaͤnzlich getilgt wurden. 
Die wichtigſte Folge des Treffens bey Sans 
deshutt war die Eroberung von Glatz. Es wur⸗ 
de hom General Draſkowitz berennt, von 16 
Batterien beſchoſſen, und den 26, Juli erobert. 
Hierzu trug bey, ein unwuͤrdiger Commandant, 
ein Italiener, Namens (£y, und eine ſchwache 
Beſatzung, von 2400 Mann groͤßtentheils Ueber⸗ 
laͤufer und Ausländer, Die Sieger fanden 
None hier 
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hier ungeheure Magazine, und erlangten durch 
dieſe Eroberung einen veſten Fuß in Schlefienz 
Das Land war mit Feinden uͤberſchwemmt, als 
ganz unverhoft Prinz Heinrich mit 30 000 Mann 
bey Neumark ankam, Breslau zu entſetzen, daß) 
ſeit dem 30. Juli von Laudon förmlich belagert 


und 4 Tage beſchoſſen worden. Laudon ſtand, 


mit 50,000 Oeſterreichern vor der Stadt, und 
innerhalb den Mauern waren 19,000 Oeſtr⸗ 
Kriegsgefangene, im Begrif zu revoltiren. Bey 
Hundsfeld ſtund Soltikow mit 75, 00 Ruſſen. 
Die preuſiſche Beſatzung unter dem Command. 
General Tauenzien war nur 3000 Mann ſtark 
und 4 davon Ueberlaͤufer und gezwungene Leuten 
Den 18. Auguſt ſiegte der Konig, welcher aus; 
Sachſen kam, bey Liegnitz uͤber die Oeſterreſcher 
fo unter Laudon 30,000 Mann ſtark waren und 
bey dieſem 2 ſtuͤndigen Treffen 2500 Todte und; 
Bleſſirte, 6000 Gefangene, nebſt 2 Generale 
und 86 Officiren 82 Kanonen und 23 Fahnen; 
verlohren. Die Preußen hatten 1786 Bleſſirte 
und Todte. Die kaiſerlichen Bleſſirten wurden 
aber unſern Ort nach Boͤhmen geſchaft und hier 
verbunden und gepflegt. Die gewonnene Schlacht 
hatte herrliche Folgen, die Vereinigung des Koͤ⸗ 
nigs mit dem Prinz Heinrich, die Oefnung! 

des Weges nach Breslau, und der Ruͤckzug ad 
Ruſſen. Den 9. Sept. marſchirte der König 
hinter Kauder vorbey, und ſchlug ſein Lager 
in Baumgarten auf, und verdraͤngte die Deftere 
reicher auf 9 Tage von unſerm Orte So wie 
aber der König Baumgarten verließ ſo waren 
die Feinde wieder zahlreich da. 
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1761. Imqay kam der ͤKoͤnig mit ſeiner Ar met 
nach Schleſien. Den 12. Auguſt vereinigten ſich 
die Rufen unter Feldmarſchall Butterlin 70, 
Mann ſtark mit 60,00 Oeſtetreichern, unter 
General Laudon bey Striegaul Erſterer gieng 
mit 50,000 Mann den 13. Sept. wegen Mani 
gel on Proviant und Fourage fiber die Oder zu⸗ 
ruͤck, nur Czerniſchef blieb mit 20,000 bey ben 
Oeſterreichern. Welch ein graͤßliches Ungewit⸗ 
ter kam auch uͤber uns, noch in eben dem Jah⸗ 
re vor Ausgang des Sommers, wie die fuͤrch⸗ 
terliche Nachricht von aa. Auguſt erſcholl: die 
Ruſſen kommen! Was fuͤr eine langſame Nacht 
war die auf den 14 Sonntage nach Trinitatis! 
wie ſich die Fr, Paſt. Ulberin mit ihren Schwaͤ⸗ 
geri „und ſo viele aus der Nachbarſchaft, 
durch die Flucht nach Landshutt zu retten ſuch⸗ 
ten. Die Zahl der ſich ſluͤchtenden Menfchen,) 
die am 23. hier durch Bolkenhain giengen, war 
unbeſchreiblich groß. Alles fluͤchtete (ic in bie 
Bobergegend. Die Landſtraſſen waren gedraͤngt 
voll von Fliehenden. Was fuͤr ein erbaͤrmlicher⸗ 
Anblick fuͤr unſere Einwohner, ſelbſt sam Orte 
uber 4000 Flüchtlinge zu ſehen, welche meiſt da⸗ 
heim durch Pluͤnderung das Ihrige verlohren 
hatten. Ganze Gemeinden aus dem Jauerſchen 
und hieſigen Ereiſe, lagen in dem engen Bezirke 
unſers armen Staͤdtgens wie zerſtreute Schaafe, 
die ſich ſchuͤchtern verkrochen. Am 24. Auguſt, 
Montags zeigten ſich die erſten Ruſſen in unſe⸗ 
rer Gegend und ſchien als wenn ſie weiter vor⸗ 
dringen wollten. Der General Butterlin nahm 
E Quartier auf: «s Ne Oberhofe, 
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und die ganze umliegende Gegend, Berg und 


fuͤlt. Die Stadt unterhielt eine ͤͤſterreſchiſche 
Salvegarde, die fle ober gegen die Verheerun⸗ 
gen der Barbaren nicht ſchuͤtzen konnte, wenn 


Auguſt pon einem großen Ungluͤck bedroht; es 


liche Brandſchatzung von 5,000 Rthle. bezahlen, 
falls ſie ſolche nicht an dieſem Tage noch auftrei⸗ 
bon koͤnnte, ſo wide er den Ort pluͤndern und 
an allen 4 Ecken in Band ſtecken laſſen, dann 
er haͤtte hohen Befehl den Einwohnern nichts 
als Luft und Erde übeig zu laſſen. Die Beſtür⸗ 
zung war allgemein groß, doch war man in der 
Noth darauf bedacht, dem gedroheten Uebel nodo 
abzuhelfen. Man flehte den General füßfällig 
um Verſchonung an, und machte ihm ein Ge 
ſchenk von ein paar Weben der feinſten Greifen“ 
berger Leinwand, welches eine gluͤckliche Spire 
kung hatte, das ſo nahe feindliche Ungluͤck ab⸗ 
gewandt zu ſehen. Der ruſſiſche General erklaͤr 
te, daß die Deputirten durch ihr Betragen die 
Stadt vom Verderben gevetter hatten, und ließ 
ſie mit den Worten von fi ; Hätte Herrnſtadt 
und Guhrau fo gehandelt, fügen je Wohnun⸗ 
gen nicht in der Aſche. Den 4. Seprember zo⸗ 
gen ſich die Rufen und verbündeten Oeſterrei⸗ 
cher zurück. Hier war Immanuel wie eine feu? 
rige Mauer kings umher mit feiner Engelwache. 
Geprieſen fen ſein heiliger Name auch für bic: 
feri uͤber natürlichen Schutz und göttlichen Gna⸗ 
denbeiſtand noch heute und immerdar! Das 

AN Elend 


Thal wurden mit wilden Voͤlkern durchaus er⸗ 


es Gott nicht thar. Bolkenhain wurde am 30. 


ſollte an dem General Butterlin eine unerſchwing⸗ 


Elend, bie Roth und das Ungluͤck fo die Ruſſen 
in hieſiger Gegend verurſacht haben vermag mei: 
ne Feder nicht zu ſchildern. Gegen Ende des 
Septembers zog ſich der Koͤnig in die Gegend 
von Strehlen, um Laudon aus ſeinem veſten 
Lager zu locken. Dieſer benutzte die Gelegenheit, 
und eroberte in der Nacht vom 30. September 
auf den 1. October Schweidnitz mit einem zſtuͤn⸗ 
digen Sturm. General Zaſtrow, der Comman⸗ 
bant, geriet) mit 3000 Preußen in Gefangen⸗ 
ſchaft, und 240 Kanonen giengen verlohren. 
Weil der Konig ſein Hauptquartier in Freiburg 
bey Strehlen hatte, ſo uͤberbrachte den 29.9007. | 
vember der eigne Jäger Kappel, welcher katho⸗ 
liſch war, des evangeliſchen Barons War⸗ 
Fot ſch einen Brief zum Könige, wodurch die 
Verraͤthere des Barons und Priefter Schmidts, 
(o den König den Oeſterreichern gegen eine Be⸗ 
lohnung von 100,00 Dukaten hatten uͤberlie⸗ 
fern wollen, entdeckt wurde. Beide Verraͤther 
find aus Verfehn des Officiers, der ſie in Ber⸗ 
haft nehmen ſollte, entwiſcht, und blos im 
Bildniß geviertheilt wurden. Der Jaͤger ward: 
Königl. Hegemeiſter zu, Germendorf bey Ora⸗ 
nienburg mit 190 Rthlr, Gehalt. Dieſen Win⸗ 
ter hatten wir Oeſterreicher in unſrer Gebürgs⸗ 
gegend, welche allgemein glaubten, baß Schle⸗ 
fien. für. die Kaiſerin bereits erobert ſe Wahr 
war es, daß ſich zur Zeit der König von Preu⸗ 
ßen in einer ſehr gefaͤhrlichen Lage befand denn 
Preußen und Pommern hatten die Ruſſen inne, 
England, war von ihm, abgefallen und bezahlte 
die bewilligten 70H Pfund. a fes. | 
EL liche 


| 


liche Hülfögelder nicht mehr, und was das Un⸗ 
gluͤck erhoͤhte, war feine eigene Unpaͤßlichkeit, 
denn er brachte einen Theil dieſes Winters kraͤnk⸗ 
lich in Breslau zu. Doch Gott lebte noch, auf 
den alle getreuen Schleſier hoften, und ſo konn⸗ 


ten alle Stöße des Unaluͤcks, wie groß (ie auch 


waren, die wir empfanden oder befuͤrchteten, un⸗ 
ſere Hofnung nicht erſchuͤttern und unſer Vers 


trauen nicht ſchwaͤchen. Der Allmaͤchtige ſorg⸗ 


te auch hier bey den bereits eingetretnen und 
noch drohenden Uebeln, wie immer mit goͤttli⸗ 
cher Weißheit fuͤr uns: Es legte ſich der höchfie 
Wille ins Mittel. 

17632. Die ruſſiſche Kaiſerin Eli ſa b etf 
war geſtorben, und ihr Nachfolger Peter der 
Dritte, wurde durch edle Triebe dahin gelenket, 
daß Er die bisherige unrechte Vekriegung des 
beften Königs nicht nur mißbilligte; ſondern auch 
ſo gar ſein Kriegsheer unter dem General von 
Czernichef mit 20,000 Mann, dem Koͤnige zu 
Huͤlfe gab, auch zugleich alle bisher von den 


: Ruſſen eingezogene preuſiſche Staaten räumen 


ließ. Dieſe gluͤckliche Veraͤnderung verſchaffete 
der Sache ein ganz anderes Anſehen; und ob 
gleich das Leben dieſes ruſſiſchen Beherrſchers 
nur von kurzer Dauer war, denn er ſtarb den 
18. Juli, fo hatte dennoch Gott deſſen Na ds 
folgerin, der ietzt noch lebenden glorreichen 
Monarchin, die ihren Gemahl Peter III. den 
9. Juli des Throns ehtíegt, ſolche Neigungen 


zum Frieden eingefloͤßt, daß fie den Anfang ih⸗ 


rer Regierung ſchlechterdings mit keinem wei⸗ 
term Blutvergieſſen beflecken wollte. Sie zog 
etfe 
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alſo ihre Volker völlig zuruck. Den 5, May ere 
folgte der Friede mit Peter dem Dritten, und 


den 29, May wurde allhier das Friedens dankfeſt 


gefeyert. Die guten Schweden folgten dem tufz 


ſiſchen Beiſpiele und der Friede wurde den 22, 
May unterzeichnet. Den ar Juli vertrieb der 
Koͤnig den General Daun aus ſeinen verſchanzten 
ger auf den Burkersdorfer Bergen, 800 Oeſter⸗ 
reicher nahmen die Preußen gefangen und 1400 
hatten ſie an Todten verlohren. Die Ruſſen ga⸗ 
ben bey dieſem Vorfall bloſſe Zuſchauer ab. Den 
22, Jult giengen die Ruſſen von des Könige Ar⸗ 
mee ab. Den 8. Auguſt belagerte der General 
Tauenzien die Veſtung Schweidnitz, worinnen 
Guaſeo Kaiſerl. Commandant und le Ferre In⸗ 
genieur Major war. Den 16. Auguſt wurden 
die Oeſterreicher, ſo Schweidnitz emſetzen woll⸗ 
ten, vom Herzog von Bevern geſchlagen. Der 
feindliche Verluſt war 1200 Todte und Bleſſirte, 
und 1800 Gefangene. Der 8. September und 
8. Oetober, erinnert uns einer Erderſchuͤtterung 
die von einer geſprengten Miene von 5o Centn. 
Pulver und von einen aufgeflogenem Pulver: 
Magazin in Schweidnitz herruͤhrte. Den gten 
October gieng die Veſtung nach einer Belage⸗ 
rung von 63 Tagen an die Preußen über, 9000 
Mann wurden zu Gefangenen gemacht und. 354 
Stuck Geſchuͤtz erbeutet. Den Preußen hatte 
die Belagerung 3033 , und den Defterreichern 
3552 Todte und Verwundete gekoſtet, erſtere 
hatten 172000 und letztere 124,000 Ganonenz 
und Bomben⸗Schuͤſſe gethan. Daun zog fid 
nach Glotz zurück. Den z. Rovembes ſchloſt 
LET Eng: 


| 
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England einen Separate Sríeber, wieder den 
preuſiſchen Allianz Tractat, mit Frankreich. 
Der Koͤnig vollbrachte den Winter in Leipzig und 
Dresden, und genoß einige Erholung von den 
unaufhoͤrlich ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten. 
1763 ward der Friedenstempel gluͤcklich 
etbfnet, und am 15. Februar der fo ſehnlich ge— 
wuͤnſchte Friede, zu Hubertsburg, einem agb: 
ſchloſſe des Churfuͤrſten von Sachſen zwiſchen 
Oeſterreich, Preußen und Sachſen geſchloſſen, 
und das Friebens-Feſt nach einem ſiebenjaͤhrigen 
blutigen Kriege den 20. März zu Bolkenhain 
gefeyert. Der Text war aus dem 29 Pſalm 
v. 10. 11. hierzu vorgeſchrieben worden. 13 
Siege, ſodann „Friede; war der Ton zum Su: 
belliede. Man zaͤhlt 21 Schlachten; 8 ſind ver⸗ 
lohren, zu achten. 
^. ds 
Nun wollen wir uns den König vorſtellen, 
wie er wieder in Sein Cabinet tritt; mit wie 
vieler, großmuthsvoller Menſchenliebe Er Sei⸗ 
ne Beſchoͤftigungen, zur Wiederaufhelfung der 
gelittenen Unterthanen, hervorſuchet. Er ſchenk— 
te noch in dieſem Jahre dem Lande Schleſien ei- 
ne halbjaͤhrige Steuer, 17000 Pferde, viet 
Saam:Getreide und Futter aus feinen und den 
von den Ruſſen in Pohlen verkauften Magazi⸗ 
nen. Er erließ unterm 2. Maͤrz, in Erwaͤgung 
der die Stadt Bolkenhain waͤhrend des großen 
Kriegs betroffenen harten Schickſaale, derſelben 


Julie 1761 bis Aug. 1762. 1398 thl. 15 gr. 8 pf. 
N Er 


zu ihremSoulagement, den Acciſe⸗Rachtrag vom 


1763. 


1763. 
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Er rebucitte bie ſchlechten Muͤnzſorten, und 
errichtete die Zahlen Lotterie. 

1765 Bolkenhvin hatte ſchon in währen: 
dem Kriege durch monatliche Beiträge an die 
Verminderung der Kriegskoſten gedacht, 1000 
Rihr. von den Thurmgeldern im Jahr 1763 dar⸗ 
zu hergegeben, und in dieſem Jahre, bald an⸗ 
faͤnglich beſchloſſen, die noch ruͤckſtaͤndigen Krie⸗ 
geskoſten binnen zwey Jahren in 24 Terminen 
zu bezahlen, wozu mein Vater a7. Gulden 18 
fav, beigetragen hat. 


Der König hob den freien Handel mir dem 
auslaͤndiſchen Rauch- und Schnupftoback auf, 
verpachtete ihn und deſſen Fabrieirung an éinis 
ge Kaufleute in Berlin, und hierdurch em 


der Grund zur bevorſtehenden Regie gelegt. 
1766 wurde die Tabacks⸗Pacht aufgehoben, | 


und vor Koͤnigl. Rechnung verwaltet. Der $6; 
nig errichtete auch eine franzoͤſiſche Zoll undaleelſe⸗ 
Regie, wozu in dieſem Jahre eine olonie von fran⸗ 
zoͤſiſchen Regiſſeurs und Commis auf derſpoſt, zu 
Pferde, auf Eſeln und zu Fuß, in den preu⸗ 
ſiſchen Landern anlangten, 


1769. Zu Ende Auguſt war die merkwür⸗ 
dige Zuſammenkunft des Königs und des Kron⸗ 
prinzen, mit dem roͤmiſchen Kaiſer, Joſeph bem 
Zweiten, welcher, unter dem Namen eines 
Grafen von Falkenſtein, und im Begleitung des 
Herzogs von Sachſen⸗Teſchen, der Generale Las⸗ 
cy, und Laudon, am 25. Auguſt bis Neiße 
gekommen war. Der $aiíwe. inis M Weis 
mit bey. — 

1770 


. 


1770 beſuchte der Koͤnig ben-Saífe- in Maͤh⸗ 
rift) Neuſtadt, und faf) die kalſerlichen Trup⸗ 
pen-Uebungen mit an. In dieſem Jahre ent⸗ 
warf der Herr Etats⸗ Miniſter nunmehriger 
Groß⸗ Kanzler von Karmer, das Landſchafts⸗ 
Syſtem und fuͤhrte es aus, wodurch die Sicher⸗ 
heit der Glaͤubiger und der Credit des durch den 
Krieg in Schulden geſrürtten Adels bergeſtelt 
wurde. 
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Adliche Giter fibaen- bie auf die elfte Errichtung der 
des durch Kaufbriefe oder Abſchaͤzungen ausge: A 


mittelten Werthes ſtatt der ehemaligen Hypo⸗ 
theklen⸗ Inſtrumente mit Pfandbriefen | belaftet 
werden, die nur auf das Gut lauten, und we⸗ 
der Schuldner oder Gläubiger benennen e in Ab⸗ 
ſicht des Pfandrechts haben ſie mit jenen gleiche 
Rechte, die Verzinſung aber wird durch keinen 
4 Zufall des werfändeten Gutes aufgehalten. Das 
Rn Verkehr zwiſchen Gläubiger. und 
Schuldner hört auf; dieſer berichtigt die Zinſen 
holbjaͤhrig an die Landſchaft, welche fie jenem 
wieder auszahlt, und auch dem Schuldner, wenn, 
er ſonſt des Landſchaftlichen Credits faͤhig iſt, 
Gapitalien verſchaft. Sie wuͤrde auch dem Glaͤu⸗ 


piger, wenn er es verlangte, fein. Capital zu⸗ 


ruͤckzahlen; dieſer Fall exiſtirt aber nicht, denn 
da die Pfandbriefe ohne gerichtliche Ceſſion, von 
Hand in Hand übertragen werden koͤnnen, 
und in dieſer Ruͤckſicht der ſchnellſten Cirkulation 
fähig find, ſo ſind ſie in den Haͤndem eines jeden 
Inhabers (o gut, als baar Geld: yore Sicher; 
heit beruht theils auf dem Pfandrechte an das 
verſchriebene Gut, theils — 2 

«vé aran⸗ 
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Garantie der vereinigten Stande. Die Pfand⸗ 
briefe haben alſo auch immer, eine kurze Zeit 
im Bayerſchen Erbfolge- Kriege ausgenommen, 
gegen baar Geld Agio getragen, ob man gleich 
die Zinſen fünf vom Hundert, wie fie anfänglich 
waren, auf 4 .: und zietzo gar auf 4. herabge⸗ 
ſetzt hat. Es giebt Pfandbriefe oder auf Pers 
gament gedruckte und geſtempelte Schuldverſchrei⸗ 
bungen von 20. bis 100. und bis zu 1000 Rthlr. 
und deren epiſtiren auf 10 Millionen Rthlr. 
Bald Hätte ich die Bemerkung ſeiner erfreullchen 
Begebenheit ausgelaſſen. Selbige iſt die am 
3. Auguſt erfolgte Geburt unſers Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm 2 
1 77 l. Die unterm x4; April ergangne und 
den 6. October publicirte Verordnung wegen 
Aufhebung der Gemeinheiten der Aecker und 
Weideplaͤtze, verurſachte Zwistigkeiten unter den 
Buͤrgeen deren es nicht bedarfte. Ein Theil der 
Buͤrgerſchaft gruͤndeten ihren Widerſpyuch auf 
alte Verträge und Gewohnheiten und wollte es 
lieber bey den alten Einrichtungen verwenden 
laſſen Der andere und ſtäͤrkere Theil war vor 


die Abſchaffung dieſes ſchaͤdlichen Gemeinbrauchs, 


jedoch wollte er (id bey Aufhebung deſſelben durch 
keine ſolche Maas regeln leiten laſſen, wodurch 
Recht und Billigkeit beobachtet, und Niemand 
Urſache gegeben werden fotíte;: (id) uͤber Schaden 
zu beſchweren. In dieſer Abſicht kam der Herrdom⸗ 
miſſarius Lori nach Volkenhain und vergliech 


die ſtrittige Sache; jedoch bleibt dieſe Einrichtung 


ber deey Felder immer noch eins der größten 
Hinderniſſe der Verbeſſerung des Ackerbaues und 
e . der 


! 
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der Viehzucht. Es ift zwar 1772 allhjer in Ans 

ſehung unſerer Feldmarken auf der Brache die 
Gemeinhuͤtung abgeſchaft worden und jeder Ei⸗ 
genthuͤmer hat die Freiheit erhalten, feinen Brad 
Acker auf beffere Art zu benutzen; aber auf die 
Wee ‚oder Graſeland hat es gar keinen Bezug 
gehabt, wodurch bis ie&t noch jeder Beſizer fol» 
cher Grundftüce verhindert wird, fie auf Die 
fuͤr ihn vortheilhafteſte Art und nach ſeiner beſ⸗ 
„fern, Einſicht und Neigung zu nutzen, weil er 
verbunden ift, nach dem alten oft unvernuͤnfti⸗ 


gen Herkommen ſich zu richten. Die Wieſen 


werden durch den iBíebtricb niedergetreten, das 
Gras wird berbiſſen, oder bey ge e. 
mit ſeinen Wurzeln herausgeriſſen, und der Gi 

genthümer um feine zweſte und dritte Heuerndte 
gebracht. Lieben Mitbärger! dies bedarf einer, 
Abſchaffung unb ift ein febr. ſchaͤdlicher Gemeine 
brauch unter uns. and Bet^ cr, 


e qvem, enen eee 

5. Gb tire zu wünschen, daß (i meine Suit 
buͤrger allhier freiwillig entſchluͤſſen mochten, an 
eine Verbeſſerung der Viehzucht zu denken, unb 
von dem Nutzen durch Verſuche für die Einfuͤh⸗ 
rung der Stallfuͤtterung, des Klees und ander 
rer Futterkraͤuter, (id) zu uͤberzeugen; die Er⸗ 
fahrung wuͤrde gewiß jeden verständigen Ein⸗ 
wohner uͤberfuͤhren, daß die bisher noch unter 
uns beſtandenen Gemeinheiten der Gemeinde 


ſchoͤdlich ſind. Es kommt lediglich auf Verſuche 


an, wie dies der Fall wit dem Kartoffel un 
Erbſenbau, und Aufhebung des Brachfeldes zur 
Gemeinhutung geweſen iſt, denn der König bat: 
lor "T Ne 


—.— 
le auch bei dieſer Sache blos dos Bech bes tiit 
des⸗Einwohner zur Ab gui. 
19772 vereinigte PAG ni Falte 
ping II. und Maria d se; ; feine" Anſpruͤche 
as eee de 1) rr Ve Den 


führt, g en); und 
Lo " ridi Nit AP 
Ad dem BPobén in 
e 170 7 1 pons 
hoi ejt. biet id ab 
Sorten gn he gt. Preußens An⸗ 
M heit nur 900 e Mellen, Oeſter⸗ 
. Quadrat 2 und beſtand aus 
Holen und Lobomiren nebſt den wichtigen 
Solzbergwerken; Rußlands Veen Mei⸗ 
Ae nb. bekam einen großen Theil Pohlniſc 
auen. 
"eh diee Hate den bg ide 
tà, weil dadurch die ——X Laͤnder nicht 
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Sſchleſten, ebf, — Fils 
men, betraf in dieſem Jahre eine groſe 
Ale weder dünne Mlswachs 
entstanden war, unsere Provinz wurde die 
Theurung nicht fo fefe Nala haben da der 
König für kt die Magazine oͤfnete, wenn 
nicht durch den S éd eine ADM 
E Menge Getreide nach Sachſen und Böhmen 
Sii en wäre Die größte Noth herrſchte im 
am Erzgebuͤrge. Sachſen verlohr über 
"Böhmen: über 180,000 Einwohnet 

durch 
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durch Hungerstod iili " nb RR iue 
acta Er fel Korn mi prit er im Phe 
3771 t. 6 far, un g in. der Folgezeit 
bis A, tite. - A PENA ift der Preis 
faſt noch einmal 79 ATE. Moch dee 
nS. Á 05 r 1778 ga pen, che 
W n Cdp M Ns 
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Beate 1777 erfolgt war, einen Ban 
Theil der Ent uj à i nommen, 
und idc mit d ud en re 


Mi. M " rie 10 Hülfe, 5 . 
ei 
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unterha 
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ſchen Fürſtenthömer mit der Ehur im Ettedi⸗ 


gungefal ſch nich yolberfegen welle. 


1781 wurden zufolge einer ſchon im dort 
gen Jaht ergangenen Königl. Betordnung, die 
Rechte und Schuldigkeiten der Herrſchaften und 
Unterthanen gegen einander genauer ünterfücht 
und beſtimmt, und gegen das Ende 1784 wur? 
den deshalb auch die Urbarien + Commiffionen 
Allerhoͤchſt angeſetzt, um die Häufig entſtandenen 
Unruhen zu coupiren: Allein dieſer heilſame 
Zweck wurde doch nicht bald ganz erreicht, ym 
dey Errichtung des neuen Urbariums zu Rieder⸗ 
würgsdorf gab es viele Streitigkeiten, wodurch 
verſchiedene Gommiffiónen veranlaßt worden; ja 
es erforderte fo gat die Morhiwendigkeiten, daß 
zu Unterdrückung der immer wieder ausbrechen⸗ 
den neuen Unruhen ein Commands von joo 
Mann der Jauerſchen Garniſon dahin comman⸗ 
ti wien mut, ee cni oh 

eweſenen Irrungen, im November 1785 vols 
e e ME Senn für Mule 
verwieſen wurde. Bey Anweſenheit des Com⸗ 
mando hat ein Bedienter des commandirenden 
Offieiers, aus Unvorſichtigkeit im Scherz weil 
et daschewehr nicht für geladen gehalten, ſich todt 
eee eee eee e 

11781. Nach der Declaration b; d. Berli 
den 31. Januar 1781 führte der König die Ad⸗ 
miniftration des Caffehandels im Kleinen ein, 
und ließ nach dem in Engeland eingeführten Ge⸗ 
brauch, alle diejenigen‘ Gif welcher zur Gon? 
fumtion in den Städten und if cgi 
Lande ſömtlicher Provinzen beſtltnnit war, in 
ad x | öffent, 


- 
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guegemm 

öffentlichen Braͤndhaͤuſern Brennen,” dnb i 

blechernen verſiegelten Buͤchſen, worinnen fi 
24 Loth netto gebrannter Caffe befand, durch 
Oiſtributeurs verkaufen. Von diefer Zeit an, 
war auſſer dem Adel, Offteteren, Geiſtlichen, 
Buͤrgern, welche von ihren Revenuen lebten, 
Fabricanten, Kaufleuten en Gros, in ſo fern 
ſie nicht ſelbſt Caffe en Detail verkauften, Je⸗ 
dermann verboten, weder in feinem Haufe, noch 
irgendwo, Caffe zu brennen, bey Conftscation 
des Gaffe$ und 10 Rthlr. für jedes Pfund Stra⸗ 
fe. Vorhin gab der Conſumente vom Pf. gruͤ⸗ 
nen Caffe 6 gar. 2 pf. Impoſt, und konnte ihn 
ſelber brennen laſſen. : 
1784. Es hat die evangeliſche Kirchgemein⸗ 
de ſchon ſeit vielen Jahren die katholiſche Kirche 


in den von der daſigen Buͤrgerſchaft zu leiſten⸗ 


den Feuer⸗Societäͤts Beitragen, mittelſt einer zu 
hohen Repartirung derer Procente mit uͤbertra⸗ 
gen muͤßen, ohne daß die Gemeinde ſolches ge⸗ 
wußt, bis man endlich vor ohngefehr einem Jahr, 
von Seiten der Gemeinde ſolches in Erfahrung 
gebracht, weil in benachbarten Städten ein nie⸗ 
driger Procent-Beitrag exiſtirte. Da nun eine 
ſolche Uebertragung der katholiſchen Kirche, dem 
Allerhöͤchſten Koͤnigl. Ediet, nach welchem aller 
Nexus parochialis zwiſchen denen katholiſchen 
und evangeliſchen Kirchen aufgehoben worden, 
gaͤnzlich zuwider war, ſo ſahe fie ſich genoͤthigt, 
dieſe ohne Beſchwerde im Wege Rechtens gegen 
die daſige katholiſche Kirche auszufuͤhren, und 
reuſſirte aus überwiegenden Gruͤnden. 

"c uu 4 1785. 


679 


689 


— 
10788. Der deutſche Fuͤrſtenbund, den ber 
Koͤnig zur Verhinderung der Vertauſchung Bai⸗ 
erns gegen die oͤſterreichiſchen Niederlande mit 
Sachſen, den braunſchweigiſchen Haͤuſern und 


andern deutſchen Fuͤrſten unter dem 23. Julii 


ſchloß, war fein letztes Werk. pago 
Schleſien hatte er in dieſem Jahr zum [eti 
tenmal beſucht, wie er bey Grostinz Revie 


elt. cl ( , TAT TES. 
9 1786. Er liſt nicht mehr! ben 17. Auguſt 
1786. fruͤb um z Uhr endigte fid das groſſe Tha⸗ 
tenvolle Leben unſers Königs Friedrich des Zwei⸗ 
ten, wodurch Er ſich den Namen des Großen 
erworben. Er ſtarb an einer unheilbaren Waſ⸗ 
ſerſucht, mit der Standhaftigkeit und Gelaſſen⸗ 
heit eines Weiſen, alt 74 Jahr 6 Mon. 3 Wo⸗ 
chen und 3 Tage. Sein Volk betete ihn anz 
Europa ſuchte ihm nachzuahmen; die Welt be⸗ 
wunderte Ihn, und die Nachwelt wird erſtaunt 
die Geſchichte Seiner Thaten kaum glaublich fin⸗ 
den. Wenig Könige waren fo groß wie Er; 
vielleicht kaum einer Groß und Gut zugleich wie 
Er! Wer Gefühl für Geiſtes größe und für 108 
tigkeit zur Befoͤrderung von Menſchengluͤck hat, 
wird Seinen Namen nicht anders als ſegnend 
aus ſprechen. Sein Tod erfolgte im 75íten Jah⸗ 
re ſeines Alters, im 47. feiner Regierung, und 
54. feines Eheſtandes, der aber ohne Kinder ges 
blieben iſt. Er war feit bem 12, Juni 1733 mit 
Elisabeth Ehriſtine, Herzog Ferdinand Albrechts 
zu Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Prinzeſſin Toch⸗ 
der vermoͤhlt, welche den 8. Rov. 1715 geboh⸗ 
ren iſt und noch lebt. 


1771 BUS Wie 
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Wie der Koͤnig die Regierung antrat, hat, 
te Er , 4% 00 Unterthanen, ein Heer von 


Menſchen, eine Armee von 229,900. und einen 
Schatz von 103 Millionen Thaler. In Schle⸗ 
fien hat er zoo und in den andern Ländern 500 
neue Dörfer angelegt. 2 


Friedrich Wilhelm 11 Koͤnig und Churs 
fuͤrſt ſeit dem 17. Auguſt 1786. gebohren den 
25. September 1744. Sein Vater war der den 
12, Juni 1758 verſtorbene aͤlteſte Bruder des 
Hochſeligen Koͤnigs, Auguſt Wilhelm Prinz 
von Preußen, Seine Mutter, die den 12. Ja⸗ 
nuar 1780 geſtorbene Prinzeſſin Louiſe Amalie, 
Schweſter der verwittweten Koͤnigin. Seine 
zweite Gemahlin ift Friedricke Louiſe, des Land; 
grafen von Heſſen⸗Darmſtadt Schweſter, geb. 
16, Oct. 1751. und vermaͤhlt den 14. Juli 1769. 
Den 27. Auguſt ‚früh um 8. Uhr ſchwur 
dem Koͤnige die Potsdamer Garniſon den Eid 
der Treue. Den 20. Sept. ward in Königsberg, 
den 2. October in Berlin und ben 18 drauf in 
Breslau die Erblandshuldigung vom Koͤnig eins 
genommen. Bey dieſer Gelegenheit hatte ich 
die Gnade, Sr. Majeftät dem Könige in Sei⸗ 
nem Palais, im Namen der Bolkenhainſchen 
Buͤrgerſchaft, die Gluͤckwuͤnſche der Stadt in ei⸗ 


die der Monarch febr gnaͤdig annahm. Einem 
Pohlen aus Poſen, der neben mir ſtund, ward 
„ uu s "T bb 


nem Gedichte, allerunterthaͤnigſt zu Aberreichen .....: 
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Bergwerksbau. 


der gute Wunſch abgelockt: „Mochte doch Frie⸗ 
dic Wilhelm auch unſer eid ig fépn 1^ und ſiehe 
da! er ward binnen 7 Jahren erfüllt. Ich er⸗ 
hielt [t unſchaͤtzbares Andenken, ein Gnaden⸗ 
geſche nk von einer großen 2 Loth ſchweren und 
2 kleinen Jubel⸗ Medaillen fo jede X Loth feines 
Silber, und das wohlgetroffene Bildniß des 
Monarchen mit der Aufſchrift enthielten: Fri. 
dericus Gvilielmus Borufforum Rex. Auf der 
andern Seite ſchleußt ein fotbett rong das Mots 
to: Nova Spes yd ein. Unter bem Mot⸗ 
to ſteht Fides Sile eft; Vratisl. D. XV Oct. 
MDCCLXXXVI. » bie Standeserhoͤhungen 
bie vielen Belohnungen, welche der König aus— 
theilte, und ſaͤmmtliche Feyerlichkeiten aus vice 
len gedruckten Beſchreibungen bekannt find, fo 
bemerke ich nur noch blos daß die Herrn Staͤn⸗ 
de ein Capital unter ſich ſammelten, wovon 50 
arme Mädchen bekleidet, und bey ihrer Verhei— 
1155 jede mit 100 Rthlr. ausgeſtattet wer⸗ 
den ſollte. 

Der Konig machte gleich nach der Hußdi 
gung, gute Einrichtungen im Staate; verafe 
ſchiedete den General- Regiſſeur de la Haye de 
Launey, und ernannte den Miniſter von Wer⸗ 
der, zum Chef der General- Aceiſe und Zoll⸗ 
Adminiftration. Er hob 1787 im May das Ta⸗ 
backs⸗ und Caffemonopolium wieder auf, und 
errichtete ein Oberkciegscolegium u —— ein Ober⸗ 
ſchulcollegtum. 


Zu der Retablirung der m wur⸗ 


den im Jahre 1786 2 Bergleute gebraucht, wel⸗ 
che ſich oͤfters mit den Buͤrgern des Orts, über 
die 


— . era (Moe P er a CES ue cam Ih notre Ei 
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die Beſchaffenheit der Steinarten des hieſigen 
Gebuͤrges unterhielten, und unter andern von 
demjenigen Geſteine, des nahe hinter dem Schieß 
hauſe zur linken Hand belegenen Berges, mit 
der Mine eines Sachkundigen Mannes behaup⸗ 
ten wollten, daß es Kupfer⸗Erzte enthalten und 
ein Verſuch wahrſcheinlich nicht fehl ſchlagen 
wurde. Dieſe anſcheinende Hofnung, Lage und 
das Waſſer, welches zum Betriebe der Kunfts 
sod + Walch: und Huͤttenwerke erfordert wird, 
gab endlich Anlaß an die Hand, einen Verſuch 
u wagen. Der Herr Feuerbuͤrgermeiſter von 
Feilitſch unterzog (fi) dieſes gemeinnuͤtzigen Uns 
ternehmens, und fuchte deshalb bey den Königl. 
Bergamte einen Erlaubnißſchein nach Es ka⸗ 
men auch ſo viele Intereſſenten zuſammen daß 
die beiden Bergleute auf ein Jahr engagirt werz 
den konnten, Nach erhaltenem Schuͤrfſchein 
wurde ben 11. September 1786 der erſte Schurf 
geworfen, der Bergbau r Juhr 19 Wochen bes 
trieben, und an Erzten 8 bis 9 Lentner gefoͤr⸗ 
dert. So gut der Anſchein für die Bergbauen⸗ 
den war, beſonders wenn tiefer eingeſchlagen 
und ein Stollen dazu bey dem Steigiſchen Gars 
ten an den Bach angelegt wurde, ſo gerieth gleich— 
wohl, durch irgend eine Verhinderung die Ar⸗ 
beit ins Stecken und die Grube" ijt feit dem 19. 
Januar 1788 liegen geblieben. Jeder Inhaber 
eines Kucks zahlte wöchentlich 2 for, und der 
ganze Verluſt war 4 Rthir, 32 fat. Nach der 
gemachten Probe follen die Gite fo wenig Supe 
| ja und vorzüglich Schwefel enthalten haben. 

| xm fey wie ihm wolle ſo wuͤrde man doch 
. wohl 
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1787. 


1790. 


wohl gethan haben, wenn man es zugelaſſen 
hätte, daß die 2 Bergleute noch ein Jahr blos 
als Verſuch darnach ſchuͤrfen konnten, weil ei 


ein 
pes ipla. ‚allem anschein nach zu. 10 


fen war. 

1787. Schon 6 Jahr zuvor hatten Adele 
(ändifhe Penſionaͤre Uncuhen. angezetielt, eine 
eigene Armee errichtet, fo in. Amſterdam allein 
aus 50,900. Mann, beſtandz ſelbige ſetzten 1783 
eine eigene Commiſſion von 31 Deputiiten nie⸗ 
der, um die Rechte und das Anſehen des Erb⸗ 
ſtatthalters zu ſchwͤͤchen, nahmen ihm 1785 das 
Commando über die Haager Garniſon, und nach⸗ 
her vollends ſeine ubrigen Würden, Dies war 
noch nicht genung wie derrechtliches Verfahren, 
man vergrif ſich zuletzt im Junius 1787 an der 
Frau Erbſtatthalterin, des ‚Könige: Schweſter 


und arretirte ſie auf einer vorgehabten, Reife zu 


schonhooven, Der König von Preußen for⸗ 
derte von den Staaten von Holland Genung⸗ 
thuung und man verweigerte ſie Ihm. Hier⸗ 
auf ließ der Monarch ein Corps, ſeiner Armee 
pon 19,000 Mann unter Commando des regie⸗ 
renden Herzogs von Braunſchweig unterm, 
September in Holland einruͤcken, SES 
einen Meiſterſtreich die Ruhe wieder decies 


und dem Prinz von Oranien, die jpiebereinfy 


zung in alle fene Rechte verſchafte. 
11790, Den 20. Februar ſtarb der beutd : 
Koffer, Joſeph II. im 49, Jahr feines Alters. Er 
war geboren 1741 n 13. Merz, wurde Md 
iu April zum römiſchen König gekrönt, tr 
Tode feines Vaters Franz J. 1 


ftn 


den 18. Auguſt die Mitkegentſchaft der Katfer: 
lichen We hi und beherrſchte feine Erb— 
ſtaaten alleine feit dem 29; Rovember 1780. Er 
nahm 1788 Antheil an dem ziwiſchen Rußland 
und der Pforte ausgebrochenen Kriege. Die 
Miederländer benutzten die Gelegenheit, und kun 
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digen ipi alen Gehorsam dup; Mgr e. 


1396 im Begkif ein Gleiches zu thun, und wenn 
er noch einige Monate lebte, fo brach die Res 
bellen in allen feinen Erbſtaaten aus. 


| Der König von Preußen Harte M hti 
eien Jahre zu erkennen gegeben, daß er die Erb 


berungsſucht Oeſtebrel prac Rußlands nicht 


gleichgültig ane us Er ar uns 


ter dee Hand lich negoelert wor! 
den, um Nt ret md ma ue Nachbarn bei 


ihrem Kriegsglücke, z Pul rieden 
ö 1 1 hi ius. e ließ 


eine Schleſiſche gruppen gegen die Gránjen von 
b men und un vorkücken. Der Kaifer 


es auch. 

die iuis DN A Aha und qo? 
pold der II. durch eigenhändige San 
ch zu vergleichen, konnten aber nieht einig ter 


ben, daher Cs Vae June sPreufifge 1777 


icen da dauerhaften Feteden I do 
ua e e Die rape itin n an d 
zen, der ‚König, harte fein Share 
ni chönwa e Un ter Silberberg, Ub 


PM aufheben. Unterdeſſen weil erman 
den ſo nahen Ausbruch des 155 t$ fücchtete, 


hatten pos und Oeſterreich ſich dahin vaut 
nigt 


ung alles Suh mit den Er 2) | 


EU Er STARTEN“ 
dem Tode Neher ſuchten 
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niat, mit der Jnziehnng der Geſandſchaften 
England, Holland und Pohlen einen. Fried 


Congreß zu Reichenbach zu eroͤfnen. Dies er⸗ 
folgte in dem Hauſe des Kaufmanns Sadebeck, 
den 27. Juni wurde die erſte Conſerenz gehalten, 
— aber übrigens mebr- (diriftlid) als durch perſön⸗ 


Convention, liche Zuſammenkuͤnfte unterhandelt, bis 


den 2. Juli. die IR pope ie 


fam. ON 


1789. D 1 Shui wurde ernst in 
nigl. 


1 595 [x oͤnigs „der in Mnt 


reußl, Sta e | 
S^. MM gehoben. In -— 1 2 8 10 | 
Ms den „vorhandenen 400, Specereyhaͤndler 
ngefeht 60. zu ben Unternehmen einer Zucker 
raffmerie f darzue orderliche ond 


bis 8 
Mee IRE 


ift vorläufig, auf 
men, und durch 
zuſammen gebracht worden. 


Märelärgriche 1780. . 4. 1 erlang 
Julio, RSS ST E im qués 


gebrochene Krieg, 1150 Endſchaft, und wurde der 
$n de durch welchen alles auf den alien Fuß e 


ärerd geſchloſſen. 


Eiitower ge. 1791. Den 4. Aug wurde durch Ber 


m. Pr Auges miftelung des Berliner un Londoner Hofes 
auch der General⸗ Staaten, der Friede zwi 
dem Kaiſer Leopold und der ſorte zu Czi 
geſchloſſen. Zufolge der Mei henbacher Co 
tion wurde der Status quo ‚Der E) in 
chem fid) alles vor dem 9. Febru 1788. 
der Krieg ausgebrochen, befunden hatte,) 
Grunde des Seiden helegt. 
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Den 28. Auguſt kamen der Kaiſer beopold Merkwör bige 
II. Friedrich Wilhelm der II. Koͤnig von Preu⸗ ma 
fien ; und der Churfuͤrſt von Sachſen Friedrich bey DEREN: 
Auguſt, zu Pilnitz, einem Luſtſchloſſe des Chur⸗ TOIT 
fuͤrſten, zwey Stunden von Dresden guaniném, 
Der Kaifer hatte feinen Sohn den Erzherzog Franz 
nnb der Koͤnig den Kronprinzen Friedrich, im Gies 
folge bey ſich. Den es und 26. blieben ſaͤmtliche 
| e E in Pilnitz, den 27. Machmittags 
tamen fie nach Dresden, und am 28. 
fruͤh um 1 Uhr reißte der Kaiſer nach Prag zur 
Kroͤnung, der Konig von Preußen aber den 29. 
von Moritzburg nach Elſterwerda, und von da 
nach Berlin. Wichtig, aͤuſſerſt wichtig muß der 
Zweck dieſer hohen Zuſammenkunft geweſen ſeyn! 
Den 6. September ward Leopold zum $0; 
nig und den 12; drauf Marie Louiſe als Koͤnigin 
von Böhmen zu Prag gefrönet. Durch letztere 
Krönung wurden die Stände verpflichtet ihr ein e WALD 
. auszuſetzen. 
Den 29. September war die Dermaͤhlung 
— Herzogs von Porck und Biſchof von Osna⸗ 
fcd; zweiten Prinzen, Georg III. Koͤnigs von 
England, Prinz Friedrichs, mit der aͤlteſten Toch⸗ 
ter des Koͤnigs von der erſten Gemahlin, Prin⸗ 
in Friedricke Charlotte Ulrike Catharine, von 

nen, zu Berlin; und am 1. October die 
ermaͤhlung des Erbprinzen von Oranien mit der 
Prinzeſſin Wilhelmine von Preußen. 
59 1792, Den 9. Jan. (29. Dee. alten Cis) 1798. end 
in zwischen Rußland (Gatbarima II) und der dus FF" 
8 Pforte (Selim III.) der Friede zu 

a PT und geſchloſſen worden. Die 
itt große 


e nz 


große Catharina hat die im Friedenſchluſſe bewil⸗ 

"i ligten t2 Millionen Kriegs⸗Unkoſten, zu gicht ge⸗ 

nászta. qud ringem Erſtaunen der Tuͤrken ausgeſchlagen. 

Leopoldsll. Tod 1792 Den 21. Merz ſtarb der Kaiſer beo⸗ 

pold II. eines ſchleunigen Todes , nach einer ata⸗ 

gigen Krankheit. Er erblickte das Licht dieſer 

Welt den g. May 1742. uͤbernahm 1765 die Re⸗ 

gierung des Großherzogthums Toscana, fo. er 

265 Jaht verwaltete, bis er nach Josephs Ui. (eis. 

nes Bruders Tode 1990 den a0, Febr, die Re⸗ 

gierung der oͤſterreichiſchen Erblaͤnder und am 9. 

Oct. 1790, das roͤmiſche Kaiſerthum antrat, Ey 

hat die Erblande 2 Jahr 9 Tage beherrſcht; und 

die Kaiſerwuͤrde 1 Jahr 4 Monat und 40 Tage 

bekleidet. Er vermaͤhlte ſich 1765 den 9. Octob. 

mit Marie Louiſe, Infantin von Spanien, Carls 

III. ate Prinzeſſin Lochter, 1 14» Rino 
— worden. 

Guſtavs Tod. Guſtab III. der beſte G0 König, der 

ie auf dem ſchwediſchen iva fag, ift in der 

Nacht vom 16 auf den 17. Marz bey einem Ball 

en Maſque meuchelmoͤrderiſcher Weiſe mit einem 

Piſtol geſchoſſen worden, welches mit Kugeln, 

wovon eine viereckigt, mit Naͤgeln und vielem 1 

Schrote geladen. Der «Mörder war ehemals 

Faͤhnrich bey der Oacde mit Namen von Ancker⸗ 

o ftem, den der König vor kurzem aus der Ver⸗ 

weiſung von -Gothland befreier hatte. Der Schuß 

| iſt dem Koͤnige in die linke puͤfte gegangen, und 

er den 29, Marz an deſſen Folgen geſtorben. Er | 


wear gebohren den ag, Januar 11746: fuctebiefe 
1771. vermaͤhlte (id) den 4. Stob: 1766: mit So⸗ 

i 7 Magdalena, Prinzeffin von eee 
ein 


1g | 


: 
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cnet eni tdg der ed Guſtab Adolph Gun u 
ZELTE pu - i Pene 
| noch ininbttfae à vu e X Mae San 
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Ane M dee Lee 
Aunkerſtrb rn Abi — i m Sri 
es Adels 1 7a "n e "i r * 
. m Maͤrkten im Halsei⸗ ! 
Ju KR F baer Ruhen ge ⸗ 
werden, und zwar mit jedem Paae 
1 cud zu erhalten, ſodann auf den AS uy 
platz prn die rechte Hand verlieren, ge⸗ 
pft und won geviertheilt werden, daß der 
ee die Hand auf einen Pfahl geſteckt, Dupin ceu 
dap eek elegt wer: 
den foll. ed Ver 10 kene ine 
fallen 


—— 


4 
um 


S ls 5 Diam. ‚080 Santiüt 1798 
er gewonnen, ** erai riedrich 
I Por rhe Wi dem vierten deutſchen 
iin ER der mn webe 
ie 


1153 I #68. Aqulidlon von 
E: Nap au X p Rune 


Die Abſonderung der beiden fraͤnkiſchen Marg⸗ 

grafenthümer von der Chur Brandenburg ge⸗ 

ſchahe im Jahre 1603 und durch die Abtretung À 

des noch lebenden Markgrafen Alexander, . 

wurden fie mit derſelben gluͤcklich wieder vereint. 

Li fw. 182792. am 20. d erklärte der. König der 
Franzosen Ludwig XVI, und die, Nationalver⸗ 

ſammlung den Krieg gegen den Koͤnig Franz 

von Ungarn unb Böhmen. Franz, welcher die 

allgemeine Liebe dec Volks genießt, beveftigte) 

die Verbindungen mit. Preußen, in denen £o«| . 

pold mit dieſer Macht ſtand. In Anſehung 

Frankreichs konnte Preußen unmoͤglich neutral 

bleiben, ſondern mußte an dem ausgebrochenen 

Kriege Antheil nehmen, und ließ zu dem Behuf 

so bis 60,0 Mann gegen die. Srangefen am 

; Rhein marſchiren. "T ETE . 

Das neue Ger Das neue ‚allgemeine Geſehbuch fi ur di 

ban der N preußischen Staaten, ſo vom x. J geſetzlich b 

uneingefühet. Kraft erhalten ſollte, wurde vor der Hand noch 

nicht eingeführt, Die Urſache foll fepn, weil 

manches darin ſich mit einigen neuen 3Berorb« 

nungen nicht vertraͤgt⸗ 

Kalſerin Marie 1792. den 18. May ſtatb die Koffein Ko 

fouilc ſirbt. nigin Marie Louſſe, die Gemahlin ^d verſtor⸗ 

benen Kaiſers Leopold II. | 

Der beruͤchtigte Zahnarzt pierre bvegue | 

** welcher unſern König, Friedrich Wilhelm Il. hat 

A vergiften wollen, ift nach Glatz in lebenswierige⸗ 

gefaͤngliche Haft, gebracht worden. 

Den 10. Auguſt fiel die bekannte Morde 

ſcene vor, wo in Paris 4 bis 5000 Menſchen - 
Mae sitit Der. König wurde des 

Sent 


zi 
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Throns unfaͤhig erklart, ſeiner Würde entſetzt 
und drey Tage nachher mit feiner Familie in 
den Thurm am Temple eingeſperrt, im Gefaͤng⸗ 
niſſe als wirklicher Staatsgefangener behandelt. 
ST Die ältefter Bürger Diefigen Orts wiſſen — ffiigetobbtie 
ſich nicht zu erinnern, daß iemals ſo heftige ace, Sturm 
und zahlreiche Stuͤrme tobten, als in dieſem Quimbit; 
Jahre. Nichts aber iſt der Dauer und Heftige 
keit nach, mit dem Sturme zu vergleichen, wel⸗ 
cher ſich den 10, December Vormittags erhob, 
und erſt nach 24 Stunden wieder legte, wobey 
es in der Mitternachtsſtunde zmal ſtark donner⸗ 
te. In der Nacht vom 18. auf den 19; Des 
t| cember wehete abermals ein fuͤechterlicher 
Sturm der mit Tagesanbruch ein foͤrmli⸗ 
cher Orcan ward, und an den Doͤchern hier 
und ba, Schaden verurſachte. Auf bem fan; 
de ſollen beide Stuͤrme noch weit traurigere Spu⸗ 
ren der Verwuͤſtung hinterlaſſen, und Häufer 
und Scheunen hier und da umgeworfen haben. 
8 Den 14. December ſtarb Sr. Durchlaucht Hetiog v. Sets 
ber Fuͤrſt Carl CHriftian Grbmann, Herzog von P9 b. a. Oel. 
Wuͤrtemberg⸗ Oels in einem Alter von 76 Jah: 
ren. Er hat mit feiner Gemahlin beinahe 52 
„Jaht in Eheverbindung gelebt und faſt so Sub: 
te regiert, mit welchem nunmehro die Herzogl. 
Wuͤrtemb. Oelſiſche Linie ganzlich erloſchen iſt. 
1ꝙ59 3 am 19, Januar ward von dem Na- Der anglͤck⸗ 
tional Convent der aus 745 Mitgliedern zur geit idc gh Md 
beſtand, der König Ludwig, der 16te, durch XVI. wird bin», 
Mehrheit der Stimmen zum Tode verdammt, gerichtet 2293. 
Er beſtieg den ar, Januar das Blutgeruͤſte, das 
in den Thuillerien errichtet war, mit der ihm 
un Er 2 eige⸗ 
| 


\ 
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eigenen Faſſüng und Kaltblütigkett, legte (ein 
Haupt auf den Block, vertohe es, und ſtarb. 


Ludwig XVI. ward den 23. Auguſt 1754 geboh⸗ 


ren, vermaͤhlte ſich den 16. May 1770. mit Ma⸗ 
ria Antoinette, Erzherzogin von Oeſterreich, des 
Kalfers Franz T. und Kaiſerin Maria Thereſia 
Tochter; ſuccedirte ſelnem Großvater Ludwig 
XV. ben to; May 1774. und ſtarb als Muͤrtyber. 
Dieſes Natlonalverbrechen welches das 18. Jahr⸗ 
hundert immer brondmarken wird, erregt Ab- 
ſcheu, daß ſelbſt die Barbaren, die es begien⸗ 
gen, dadurch in Verzweifelung geſetzt werden 
muͤſſen. Man macht die Bemerkung, daß m die 
Zahl 21 in den letzten Jahren ſeines Lebens für 
ihn ſehr merkwürdig geworden iſt. Den ar, 
Juny 1791 nahm er die Flucht; den 21. Sept. 
1792. ward Frankreich für eine Republick er⸗ 
klärt; und den 2i; Januar 1793. ward er mit 
der neuen Koͤpfmaſchine (Guillotine) enthauptet. 
a eben bem Monate ſtarb 1 572 die Königin 
arte, und 1648 König Carl T. auf dem Blut⸗ 
auti varnamdı D e eee ee e 
7% der Ern. In lon ift Jean Baptiſte Victoire Guillo- 
den zo maſchine kinn, Arzt daſelbſt, mit der von ihm ſelbſt erfun⸗ 
wird damit, ges denen Guillotine hingerichtet worden, weil er 
tövſt. einen verdächtigen Belefwechſel mit Perſonen 


ue * 
1,0 


in Turin unterhalten hat. Er foll ſehr muth⸗ 


los zum Tode gegangen febn; und hat verſichert 


er habe feine Maſchine nur in der Abſicht, der 7 


"d (un Menſchheit einen Dienſt zu leiſten, angegeben. 
vo den 2. ud. 1793. den 2. April am Oſterdienſtage er⸗ 
ne dies eignete ſich in Volkenhain ein Beiſpielloſer Vor⸗ 
vor. fall, der ſeines Gleichen noch nie gehabt. Qi 
* P, nige 
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2 
nige unruhige Koͤpfe von benachbarten Webern, 


vorzüglich" a 10 Obertwuͤrgsdorf hatten angefan⸗ 
n 


kalt und gleichguͤltig gegen das Gute ihrer 
zerfaſſung e Ordnung 
a hatten ihre Unzufriedenheit andern 
eilt ſie aufgemuntset zur Selbſthülfe ge⸗ 


x angeblichen Bedrückungen der Garn 


And glachshändler, und denjenigen” gedrohet, 
welche nicht geneigt ſeyn wuͤrden, mit ihnen zu 
Grteichung der vorgeſtellten Abſichten gemein⸗ 
schaftliche Sache zu machen. Schon einige Ta⸗ 
ge vorher, 1 war d e Ort mit banger Er⸗ 
wartung erfülle, durch die Erzehlungen, der 
von den Webern am az“ März Donnerſtag vor 
n in „beſonders aber in Schöm⸗ 
berg des Sonnabends au den io Mor tj 
3 e e elchem man ſich fo d 
itj dahin detaſchleten Gone 
ane 0. Mann durch Widerſetzlichkeit 
Ee A vie c taf bey dieſer Gelegenheit ein paar 
lediglich aus eigner Schuld, leicht bleſ⸗ 
f aet i ſind, wozu noch hinzukam die Nach⸗ 
irm auf den folgenden 2. April es hier 
nicht beſſer ifi efl hd tol ugehen wur 
Ks . uni une ſo geſchehen: Die angefan⸗ 
wurden allhier fortgeſetzt, und 


f viene uftritte won den uneuhiggewor⸗ 
denen Webern, gegen die Garnleute und Flachs 

Andfer gemacht, die in der That für die Ver⸗ 
wie auch fuͤr die Sccher⸗ 


ipte DR; 1 ie wichtige Folgen hatte haben 
fon. wenn ſolche nicht bey biene (fter Aus⸗ 

ade im verts ic, Gleich nach 
und Et 3 erreg⸗ 
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erregten Unruhen, ſielen die Tumultuanten über: 
die angekommenen Vorraͤthe der Garnſammler, 
noch ehe fie wirklich öffentlich zum Verkauf aus⸗ 
legen konnten, her, warfen einen großen Theil 
der vorhandenen Garne (dann die meiſten wa⸗ 
ven noch nicht angelangt, und ein Theil befand 
ſich in ihren Depots) auf die Öffentliche Straſſe, 
ſuchten ſolche fo. viel als moͤglich war zu verwir⸗ 
ven , und hernach in den otf. au treten. Durch: 
den ſo ungeſtüͤm ausgebrochenen Partheyhaß 
der Weber gegen die Garnleute, wurden die 
ſtillen Bewohner von Bolkenhain in groſſe Angſt 
und Unruhe geſetzt, die um fp mehr dadurch; 
zunahm, wie man anfieng fib ſo wohl an eini⸗ 
gen Perſonen als an dem Eigenthum der Buͤr⸗ 
ger zu pergreiffen, Der Herr Buͤrgermeiſter 
Schnieber, welcher ſich alle moͤgliche Muͤhe gab, 
die Leute durch die pernuͤnftigſten Vorſtellungen 
zu bewegen, fid) ruhig zu verhalten, und uͤber 
dieſes den Webern die Verſicherung gab, daß 
ſie ſich jedeß mahl vorher mit ihrem Bedarf an 
Garnen auf dem Markte perſorgen ſollten, ehe 
einem andern Garnhoͤndler erlaubt waͤre zu kau⸗ 
fen, und dieſen nur der Ueberreſt zum Kaufe 
frey ſtehen ſollte, ſchien am allererſten wie die 
Empoͤrung der Weber begann, ihrer wilden Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit ausgeſetzt zu ſehn, wann nicht zwey 
Bürger welche fih augenblicklich zu feiner Bes 
freyung hinzugedrungen hatten, ihn aus dieſer 
anfcheinenden Gefahr geriſſen, die demſelben aus 
dem Gedraͤnge einen Platz zu verſchaffen ſuch⸗ 
ten, daß er ſich in mein Wohnhaus und Stube, 
die ch ſogleich hinter ihm abſchloß, reterixen 


onn⸗ 
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konnte. Die beiden Burger wurden bey ihrer 
Rettungsabſicht von den Ruheſtoͤhrern tuͤchtig 
abgepruͤgelt, und hierauf drangen ſie unter dem 
ſchrecklichſten Laͤrmen in mein Haus und Hof, 
und ſuchten den Herrn Buͤrgermeiſter, wiewohl 
vergeblich, auf“ Da nun dieſe Nachſuchung 
fruchtlos abgelaufen und die Tumultuanten ſich 
wieder auf den offentlichen Markt zuruͤckbegaben, 
fo reſolvirte der Herr B. S. weil er doch nicht 
traute, ob nicht eine ate Recherche erfolgen und 
durch Betteffung feiner Perſon, mir ſelbſt, oder 
vielleicht in meiner Familie und Hauſe, durch 
dieſe wuͤthende Menſchen Schaden zugefuͤgt wer⸗ 
den konnte, duch das Fenſter zu ſpringen, um 
fit in der Behauſung des Stockmeiſters zu vers 
bergen, wohin waheſcheinlich keine Rachſuchung 
geſchehen moͤchte, welches auch gluͤcklich ausge⸗ 


fuhrt worden. Bey dieſem Vorgange mußte 


ein jeder auf ſeine Sicherheit mitten unter der 
Gefahr, die ihm drohte, denken. Die Kauf⸗ 
gewölber und Haͤuſer wurden zugemacht, weil 
die im Aufruhr begriffenen Weber unſere Garn⸗ 
tiſche, Tafeln und Vaͤnke bereits zertruͤmmer⸗ 
ten, ſo wie dieſes Schickſal auch die, denen 
Garnſammlern zugehörigen Wagen und darauf 
befindlichen Sachen und Geraͤthſchaften hatten, 
davon 6 in der Stadt auf dem Ringe, und a 
in der Niedervorſtadt ganz ruinirt und zerſchla⸗ 
gen worden. Mein eigener Verluſt an N N 
nen Tiſchen und Baͤnken belief fid) auf 30 tft. 
und meine Nachbarn haben den Ihrigen zu 18 
Rihlr. 24 far. angegeben. Zu zwey verſchiede⸗ 
nenmahlen ſtuͤrzte ein großer Trupp zum Rieder⸗ 
"i Et 4 thor 
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(dom befindliche vnmagen zu zerſchlagen, 
unb. lenia e vor bem Riederthor woh⸗ 
nenden Garnſammler zu revidiren, ob Vorraͤthe 
von Flachs oder Garne vorhanden w be⸗ 
Lem fie ſich bey bem Garnſammler Nul⸗ 
ezeichnet, dem ſie die ganzen Fenſter des 

Hauſes eingeſchlagen, den Zaum vor dem Hau⸗ 
ſe eingeriſſen, und in den Bach geworfen, das 
We unbene Brodt von 1 Scheffel, nebſt, 
Butter weggenommen und verzehrt, 

beta de ſämtlichen Töpfe und andern Hausrath, 
zerſchlagen. Ferner find, die Weber auch bey 
den Flochshändlern Heſſe der innerhalb der Stadt 
En und Seidel zu Kleinwaltersdorf, ſo mit 
der Vorſtadt zuſammenhaͤngt, eingefallen, ihre 
Flachsvorräthe mit Gewalt weggenommen und, 
vor das 1 C niri pri welche 
* aber den folgenden Tag denen Inhabern wie⸗ 
derum erroditt eee mx sd Kain 
eworfenen Garne wur⸗ 

- ir. Nacht durch die Bürger en rat 
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nicht getrauete, ſelbige noch ö 
des Auftandes aufzurzumen, indem —À 


ee been ſolle ſich Niemand untere 

ae Ds ſzuheben, Erſt folgenden Tag mure 

i M Rathhaus gebracht und den naͤch⸗ 

ekttag weil Mangel an Garnen war, 

E verkauft und aus den 6 Schocken 88 4 
See 


blc. to gar gelbſet und das Geld 
uͤmern ad ratam zugeſtelle t. 


Mes d fruͤh um 9 Uhr fanden fich 


ſchon wied eee Muheſtoöh⸗ 
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reen des vorigen Tages ein. Jedermann be⸗ 
ſougte neue Exceſſe, weil ſie nicht die anfaͤnglich 
gehegten Vermuthungen erfüllten, daß fie nehm⸗ 
lich Sr. Excellenz den Herrn Miniſter Grafen, 
von Hoym auf Ihrer Durchreiſe antreten en 
ten, fo aber micht geſchehen itin sm io ı unztn 
Dieſer Menſchenfreundliche Minister man 
eben das erhabene Werkzeug der Vorfehungz 
welches der Wuth der Weber nicht nur Gáne, 
zen ſetzte, ſondern ihrer zerſtoͤhrenden Zuͤgelloz 
ſigleit ein voͤlliges Ende machte, und rch 
erſchütterten Gebuͤrgsgegend, Ordnung, Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit wiedergab. O wohl uns! 
daß wir in einem Lande leben, uͤber welches den 
wohlthäriges ſchuͤtzende Scepter Sr. Königl. 
Majeſtaͤt, ſo noch heruͤher reicht!“ Wohl uns z 
daß wir mit namenloſer Empfindung den Namen 
Sr. Excellence — des Retters, und des Wohl⸗ 
thöͤters einer bedraͤngten Communitaͤt in fo mana 
cher infir, in amfre Denkwuͤpdigkeiten eiua 
tragen koͤnnen, welche unſtreitig gewiß, die neins 
ftem pecie ag d rn unb 


8 Ekeellence — durch en 


(ela laßt. rud i M W Q um 
% Auf Höchſte Werſuͤgung wurde der fetnern 
Empörung, durch ein nach Würgs dorf detaſchir 
tes Commando von ge ſaren unter de 
Herrn Mojor pon Froſchke, ſo den 27, April. 
ſelbſt ankam, gluͤcklich zuvorgekommen. 1 
Ruheſtohrern die Luſt benomman von neuem anz 
aueh. 80, April wurden die, durch 
RUD C208 qu. Seríoe 
a d ln nnn ult bey 
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dien diſtinguirt. gehabt, durch einige Huſa⸗ 
ren aufgegriffen, arretirt und den 1. May dar⸗ 
auf, an das Inquiſitoriat nach Schweidnitz ab⸗ 
geliefert. Nach abgehaltener Unterſuchung und 
ergangenen Allerhoͤchſter Urtel find 8 Inquiſiten 
unterm 15. September durch Smilitair + Eſcorte 
nach Brieg, und Einer, auf ſein beſonders An⸗ 
halten, auf die Feſtung zu Schweidnitz und zwar 
auf unterſchiedliche Strafzeit gebracht worden. 
5 Weber und a Weberpurſchen waren aus Ober- 
wuͤrgsdorf und 2 Weber aus Kleinwaltersdorf. 
Den 3. Man wurde das Commando in 
Wuͤrgsdorf mit 85 Huſaxren vevſtärkt, und von 
dieſer Zeit an hat alle Mondtage ein Commando, 
fo anfaͤnglich aus 30 Huſaren und nachher aus 
6 Mann Curaſſiers beſtand, unſern Garmarkt 
heſucht, um die Ruhe und Ordnung zu erhalten. 
Es erſchien eine Königl. Verordnung, fo 
per Currendam unterm 28. April zur Nachach⸗ 
sung der Buͤrgerſchaft von: mar gugefentis 
get worden 95 nth! 

Da in Geafrung gebracht — 905 
ohnerachtet der erlaſſenen Warnigungen noch im⸗ 
mer ſich Leute finden, welche durch Auftuhezet⸗ 
tel in den Staͤdten und auf dem Lande, zur Un⸗ 
zufriedenheit reitzen, geſetzwidrige Mege anra⸗ 
then, Drohungen machen, und dadurch Unru⸗ 
hen ſiſten wollen; So haben Sr. Königl, Ma⸗ 
jeſtät Allerhoͤchſten Perſon, aus Landesvaͤterli⸗ 
cher Vorſorge zu beſchluͤſſen geruhet, daß der⸗ 
gleichen ſchaͤndliche Menſchen, welche ſich bei⸗ 
kommen laſſen, durch Fertigung ſolcher Zettel) 
Ven "rut Ausſtotuung die — 
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ne Ruhe und Ordnung ſtöhren zu wollen, for, 
gleich ohne alle Schonung vom Leben zum Tode 
gebracht werden ſollen, fo bald (ie nach ſummas 
viſchen Verhör von, ihrer boshaften That übers. 
fuͤhet worden. 314... 29081872 2:5 ie 5d 
Der 30, April war für, Breslau ein, Sag, gabe " 
des Schreckens. Zwiſchen einem daſigen Schneis, 38. April, 
dergeſellen und ſeinem Meiſter waren einige Un⸗ 
einigkeiten entſtanden, wes wegen der Geſell aus 
der Stadt gebracht ward. Dies gab Anlaß zu 
Unpuhen; bey den ubrigen daſigen Handwerks⸗ 
purſchen, die ſo weit giengen, daß man. (ip. 
militairiſcher Huͤlfe bedienen mußte. Man feuer⸗ 
te mit Kartätſchen unter die unruhigen Kopfe, 
wodurch mehrere getödtet oder verwundet wur⸗ 
den. Durch die klugen Anſtalten unferé Mi⸗ 
niſters, ſind auch: dieſe Unruhen bald wiederum 
vollkommen geſtillet worden 33:3. 490 


i 


Preußen, Rußland und Oeſterreich befeh⸗ Pen Se 

ficten im Julio vorigen Jahres einen Seuppens agb 
Cordon; Nachdem die Zerrüttung, welche die 
Konſtitution und innnere Verfaſſung der Nepu⸗ 
bit Pohlen durch die geſetzwidrige Revolution 
vom 3. May 1791 erlitten hat; die Unordnun⸗ 
gen welche ſeit jenem unglücklichen Zeitpunkt 
tytil nicht 


700° 2 

vict nachlleßen, diefen Staat zu erſthüttern, und 

die Fortſchritte, bie der Geiſt verderblicher 
Neuerungen zu machen anfing, Er. Maſeſtät 

dem Könige von Preußen, und Ihrer Maſeſtaͤt 

der Kalſerin aller Stufen, die Verbindlichkeit 

p tug auflegten, uber bie Mittel, Ihre eigene Staaten 
en gegen bie ihnen drohende Gefahr zu decken, un⸗ 

a ter Sich eln Einverſraͤndniß, und mit den be⸗ 
nachbatten Maͤchten eine Uebereinkunft zu treffen y 

haben obgedachte Sr. Preüßiſche Majeſtaͤt und 

Ihre Maßeſtät die Kaiſerin aller Reußen, durch 
wechſelſeltige Uebereiuſtimmung Ihrer Grundſuͤ⸗ 

tze und Abſichten vereinigt, dem Uebel nicht beſſer 
obhelſen zu koͤnnen geglaubt, als wenn Sle die 

an Ihte beidetfeitigen Staaten angraͤnzende Pro⸗ 

vintzen denfelben einverleibten. In deſſen Ge 

folge haben Allerhöchſtdieſelben dem Gouverne⸗ 

ment der Republik durch eine gemeinſchaftliche, 

"s od on am 9, Apel 1793 zu Grodno uͤbergebene Decla⸗ 


abun "ation den often und untelderrufichen des falls 
gefaßten Entſchluß bekannt gemacht, und, nach 


dem; Ste Sich von Ihren neuen Unterthanen ful 
digen und den Eid der Troie leiſten laſſen ; die 
polniſche Nation eingeladen, ſich in einn Nrichs⸗ 
— zu verſammeln / um durch ein feüübftbafto 
liches 


— 


' 


I 


— 


Uiches Abkommen obige Maßregeln, welche die 
Sicherheit des gegenwärtigen Zuſtandes ber Sa 
chen und der fünftigen. Lage und Verfoſſung der 
Nepublik zum Zweck haben, zu befeſtigen. Zu 


dieſenn Endzweck haben der König von Preußen, .. 
mit dem Könige von Poblen und den Ständen 


des Koͤnigreichs Pohlen, und des Großherzog: 
thums Litthauen zu Grodno, den 25. September 
1793 einen Tractat von 9 Artikeln unter der 
Garantie Ihrer Majefikt der Kaiſerin aller Reu⸗ 
tien) durch beſonders abgeordnete Bevollmaͤchtig⸗ 
te und Commiſſarien, abſchlieſſen laſſen. 
Schon unterm as Marz diefes Jahres nahm 
der Konig von Preußen, in Gefolge des unter 
dem Dato erlaſſenen Patents, Beſitz von den 
Woiwodſchaften Poſen; Gneſen, Kaliſch, Gi» 
radien, der Stadt und des Kloſters Czenſtocho⸗ 
wa, des Landes Wielum, der Woidwodſchaft 
Lentſchitz, der bandſchaft Luſavien, des Landes 
Dobryn, der Woiwodſchaften Rawa und Plotzkeꝛc. 


nach Maßgabe des Graͤnzzuges, ingfeichen 1 der 


2. 
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Stoͤͤdte Danzig und Thoren. Dieſer acquititte pi dra 


Shell von Pohten heizt gr eüsyrefen, m’ 
hält 100 1 Quadratmeilen, 262 Stuͤdte, 8274 
Dorfer, 195016 Haͤuſer, eine Volksmenge von 

1,136, 
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2,1367389 Köpfen und 6,870,486 polniſche Gul⸗ 
den Einkuͤnfte. Die Huldigung von Suͤdpreu⸗ 
Ken erfolgte den 7. May 1793. Das Motto 
auf den Huldigungsmuͤnzen war: Sub und beatior. 


as Rußland Es hat die Kaiſerin von Rußland, aus den nehm⸗ 
son, Mohlen Fo» lichen Abſichten, die unſern Hof berechtigten, 


von Pohlen ein Stuͤck Landes von 4,157 3 Qua⸗ 
dratmeilen fid) zugeeignet, enthält 390 Stuͤbte 


8783 Dörfer, 574,654 Haͤuſer, eine Volks⸗ 
menge von 3,058,890 Köpfen, 24 660 Solda⸗ 
ten, 13,619,946 polniſche Gulden Einkünfte, 


za Lite Pohlen behaͤlt nach der Theilung noch uͤbrig, 


’ bar. 68 8. u ft Regine l. R pa 
. — ss fl. fid» tobt aan, t einen Solda⸗ 


3,411 J Quadratmeilen, 762 State, 17,26 


Dörfer, 626,248 Haͤuſer, eine Volksmenge von 
3,468,808: Koͤpfen, 36,0 1 Soldaten, und 
ee polniſche Gulden — 


— 1 


t 


PE M 


j 


ten tob geſchoſſen. 
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vod dni von 
Benjamin Gottlieb Steige 

a er ales Stick. Nuo. 1794. 

E et | 


D > un 11013 FQ ir ) i5 
Gu. 8 18 Ign. e Ungluͤcksſall 
aus Tſchirnitz fiel am 29 Nov. 1793 bey Be⸗ riae "qM 


ſichtigung des hieſigen Bergſchloßes, ganz unver⸗ 
ſehens in eine ſehr tiefe ſteinfelſigte Ciſterne, 
welche zur Zeit weder zugedeckt, noch mit einem 
Umſchrot verſehen war, wurde durch dieſen uns 
gluͤcklichen Sturz ſogleich toͤdtlich verletzet und 


ſinulos herausgezogen. Dieſer ſehr uͤbelzuge⸗ 


eichtete Menſch iſt aber zu jedermanns Bewun⸗ 
derung, durch vorzuͤglich gute Behandlung und 
unermuͤdeten Fleiß, des wirklich geſchickten 
Stadt⸗Chyrurgi Herrn Ferdinand Gottlieb Pur⸗ 
manns wieder hergeſtellt worden und hat feinen 
Verſtand der ganzlich peeeütter wat, wider et 
Siem." 1f 43 


i: Stockholm entdeckte (id im Dec. i79. | 
eine neue Verſchwörung durch einen aufgefan- 
genen Brief der Gräfin Rudenſkiold an den 


ſchwediſchen Geſandten Gustav Maurig Baron 


Armfeldt am Hofe zu Neapel, der dabey als Ur⸗ 
heber interehirt geweſen. Der Herzog Regent, 
welcher oft zu Fuße ohne Begleitung ausgeht, 

9» (ette 


+ 


mut HR 


neue Mer! Bie 
tung iu Stock⸗ 
holm im Dee. 
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ſiollte ermordet werden. id (one 

X Y Tod Addi b S b. laͤrt 
worden, und n rtheil ift befonberé einer Stel⸗ 
le weg würdig, daß hinfuͤhro alle adliche 
Verbrecher bloß nach ihrem Vornamen und da— 

s 1,1 herstemfelde Gn feo v Ra ne Legs (oder Moriz) 
genannt werden ſoll. Die Fräulein Rudenſkold 
And Obrist v. Aminöf find zwar mit der Todesſtra⸗ 
fe verſchont, aber erſtere nach dem Zuchthauſe, 
und letztere nach der Veſtung Carlsſtein auf Les 
, benszeit ehrlos gebracht. Der Seeretair aus 
geheimen Cabinett von Ehrenſtroͤm mußte mit 

tert 10 8 geben bezahlen. 1 ze to, 133 mne Gun 
pon rl Den arten May 1793: hat ſich die Stadt Dan⸗ 
S zig mit völliger Uebereinſtimmung aller Stände, 
der Oberherrſchaft des Koͤnigs v. Preußen foͤrm⸗ 

lich unterworfen. 

dude er 1793. den ten Septbr. wurde dem Herzog 
Oels wird ge Friedrich Auguſt, Bruder des Herzogs von 
buldigt. Braunſchweig Wolfenbüttel, Köpigl. Pr. Gene⸗ 
/ val der Infanterie, als wirklicher Nachfolger vom 
Herzogthum Oels, das Homagium preſlirt. Er 
ſuccedirte den 14 Dec. 1792. ift Wittwer von Frie⸗ 

derike Sophie Auguſte, Tochter des letzten Herzogs 

von Wuͤrtemberg Oels. 18 

Die Königin, 1793 den 16ten October war der Tag wol die 
pi una Königin ron Frankreich Maria Antoinette, 
d ei. geb. Erzherzogin v. Oeſterreich unter bem Mord⸗ 
M! 


Lr 


ſchwerdt der Guillotine ſtärb, zu der fie der Park⸗ 


ſer Convent verurtheilt hatte. u" 


folie wird 4493 den 6 Nov. ward der ehemalige $ eg 
quidotinist, Philipp tor Orleans, der unter dem amen 
Egalitè, bekannt ift, guillotinirt. Er war 
Wet uuns zac ne e . Schuld 
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1.24. Der, wur e die Sem 
des [osi von Preußen mit dou * 
Wilhelmine Amalie, dn 
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die Prinzefin Braut 

" 
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Log ſie unsrer Herzen Sinn id 11 3003 

ob. Dena6ten Deesenfdigte die en in 
Prinzen Ludwig mit: ber. en 

von Mecklenburg⸗Strelitz. roch 

Der neue Spee nee lee a rimas wills 
hre durch Königl. Gnade. erbauer worden, ver⸗ e 
dient A fa der ledrich Wilhelms 

pnm genannt zu werden. Er iſt über 

ahre unter dem Namen des Mar 

at geweſen, und hat feigen Ramen 1 

rab von e Kunze Bller bee 

erhalten, wel die ſumpfigte Geg n 
ee ſo dickwaldigt EC " 
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Ackerland und Wieſe verwandelte. Bey dieſer 
Gelegenheit wie er die Lache (den Sumpf) zu 
einer Wieſe ſchuf, entdeckte ſich das ſchöne Bvell⸗ 
waſſ er, ließ die beiden Hauptquellen aufſuchen 
und zum allgemeinen Feldgebrauch einrichten. 
Dieſe Doelle, welche uns ein reines und ges 
ſundes Waſſer giebt, und vorhin faſt ungenutzt 


verſtroͤmte, befindet fid) febr nahe an unſern Feld⸗ 
Nr LU bem Wuͤrgsdorfer von Richthofen⸗ 


ſchen Territorio, entſpringt wie der Dberbrunnen, 
aus einem fteinigten und merglichten Grunde, 
hat die Stadt nebſt dem zum Begaͤngniß erfor⸗ 
derlichen Terrain dem Hrn. v. Richthofen laut des 
getroffenen Vergleichs dom 3oten Nov. 1702, und 
von der Koͤnigl. Cammer unterm 18 Merz 1793. 
erfolgten Approbation abgekauft, es iſt demſelben 
die Jagd auf den ſtaͤdtiſchen Fluren in Wuͤrgsdorf 


uch . , u „re 


Zu 4 am . daB mà er sii ur 


gegen einen jahrlichen Grundzinß von r tle, | 


zur Cämmerey uͤberlaßen worden, mofür er zur 


vor 7 rthlr. Pacht⸗Penſion bezahlet hatte, Die 


Stadt hat von jeher groffen Mangel an Waſſer 
g.chabt, aber ihre Öftern Entwürfe ſelbigen abzu⸗ 
helfen find immer ungluͤcklich ausgeführt worden. 


Schon im Jahre 1611; war ſir darauf bedacht 
das Bielerwaſſer in die Stadt zu leiten. Das 


Unternehmen war vergeblich, ſo wie des Ladis⸗ 
lavs von Zedlitz fehl ſchlug, welcher kurz darauf 


das nehmliche Waſſer auf die Burg Bolkenhoin 
wollte roͤhren laſſen. Im Jahr 1707 fam die 


Sache von Seiten der Stadt abermals in Anreg⸗ 
ung, ſie ließ fid deshalb durch Correſpondenz in, 


Unterhandlung mit dem Hrn. Baron Heinrich v.“ 
Reichenbach ein, und fuͤhrte alles dem Anſchein 
ne gn ! nad 


| 


! E 


recht glücklich aus. Der Herr Baron verlangte 
anfänglich Für die Abtretung des Waſſers mit 
dem benöthigten Terrain und die Befugniß auf 
feinem Grunde und Boden unterſchiedene Quel⸗ 
len zu vereinbaren und durch Röhre in die Stadt 
zu fuhren, 100 Ducaten, war aber endlich mit 
t| 100 uthlr. zufrieden, und ließ dem Magiſtrat 
^ | ürd ſeinen Amtmann die Wanne 
-der Waſſerbau unterdeßen vorgenommen werden 
„ronnte, und (o bald er nach Würgsdorf kommen 
wwuͤrde, wollte er das accordiete Geld in Empfang 
nehmen und dagegen das erforderliche Cesſions⸗ 
> Juſteument aushändigen. Weder Rath noch 
Buͤrgerſchaft ahndere etwas böses, traueten fefte 
. | igi) auf Cavaliet-Pätste, ein bott ein Wort, 
ein Mann ein Mann, und unternahmen den Bau. 
Schon am 28ten October 1707. hatte man das 
Wieterwaſſer in der Stadt, daran man nicht làn» 
ger als a Wochen mit Beſſpielloſer Thätigkeit ge⸗ 
arbeitet gehabt. Der Baron kam, nachdem 
die Stadt ſchon weit über ein Jahr im ruhigem 
SGeſit des Waſſers geweſen, an ſtatt fein gege⸗ 
benes Wort zu erfüllen, ließ er die Röhre im 
Hecht; 1708 verſtopfen, und das Waſſer unver⸗ 
ſchuldeter Weiſe wegnehmen. Der Verluſt de 
| Ae 480 rthlr. indem der außerordent⸗ 
Ich kalte Winter ee ee 
emacht hatte. Wore der getroffene Bergleich 
eiftlich errichtet und vom Königl. Amte confira 
wirt geweſen, fo Hätte eine ſolche Eabale unters 
bleiben müßen. Hieran war porzuͤglich det Amt⸗ 
mann Friedr. Lüge Scha, wacher es boca 
tlegt hatte die Studt zu zwingen, fals fie das 
N 993 Waſſet 
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Malen wol e e ien 
on aufzuepfern. Er verlangte, daß der don den 
e ntenshanen gu Site 


cirte;, freie Schank des Kindelbieres ollie aufs | 

gehedenwund Rey Hachzei en jubes, derkelkea er 
pflichtet werden einen Bierzug in den herrſchaft⸗ 
ichen Oberkretſchan zu thun, Dieſes Aumuthen 
for ban un id gu Dart, und underantwort⸗ 
Zu ſeyn, und wollte nun lieber 100 Pucaten 


p Man beſchwertenſich unt 
in y dem König 
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Mittel, demſelben abzuhelfen. Es mußte fid, 
daher fügen, daß am roten Julii 1792 der über, 
alles Lob erhabne dirigirende Minifter Graf von 
Hoym, hieher kam undamKoͤnigl.Cxeis⸗Steu⸗ 
eramte uͤbernachtete, wo in ſelbiger Nacht ein. 
Sturm won weitem wuͤtete, und bald darauf Ger, 
witterwolken aus Weſten den ganzen Horizont 
decketen. Das Gewitter ruͤckte immer ‚näher, es 
blitzte und donnerte, daß es erſchrecklich zu febn. 
und zu hoͤren war. Den Einwohnern der ' be⸗ 
drängten Stadt ward bey dem harten Donner⸗ 
wetter bange und ſie ſeufzten laut Es wolle uns 
Gott gnädig ſeyn Bange war uns allerdings 
in Anſehung der wenigen Feuer⸗Sicherheit und 
großen Waſſermangels, jedoch wir verzagten 
nicht, weil der Gedanke: daß der Gott des ſchwe⸗ 
ren Ungewitters auch der Gott des Sonnenſcheins 
i gap, unſere bekümmerte Seelen erfüllte, 
Mey allen Beſorgniſſen, begann ein Hofgungs⸗ 
n fern in unſern Seelen zu daͤmmern. ««- 
Wie, wenns wirklich Schickung Gottes und Retz. 
geen eee 
mit Verwunderung und lebhafteſten Dank! 
die Wohlthaten depeverſtrichenen Nacht zu jr 
ſehen konnten. Der hohen Gaſt fand bey der fuͤr 
uns drohenden Gefahr, Veranlaßung auf die 
traurige Lage des Orts ſeine ee: 
richten Mmbcdernte; bey dem Mangel an Feuer⸗ 
ſicherheit eines unſerer dringenden Bebürfniße 
kennen, das Ihm vielleicht unbekannt geblieben 
waͤre, wenn es Hoͤchſtderſelbe nicht Selbſt wahe⸗ 
genommen haͤnte, Ermuͤdet durch ſo viele frucht 
dos ausgefallene Bitiſchriften, beynahe gewohnt 
ems 99 4 an 


an die Idee bon Richthuͤlfe, Hätten. wir es kaun 
A unfete Roth zu klagen, wenn wir nicht 

die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß unſeb 
zweiter Landesvater, been vaͤterliche Hand fo: 
unzählige Wohlehaten ‘über Schleſien mildthaͤtig 


aucsgeſtreut hat, unſere Noth entdeckt und ge⸗ 


fuͤhlt Hätte. Wir wuͤrden vielleicht noch Anſtand 
genommen haben mit unſerer devoteſten Bitte 
uns cd Pai e wenn nicht Sr. Ocellen 
edele und erhabene Denkart bedraͤngte oder in 
Mw ns ſich befindende Perſonen zu unter⸗ 
fügen ſo emein bekannt! waͤre. Dies trieb 
die Stepráfentanten der Gomrmunitàt an, mich 
zu deputiren Sr. Excellenz bey erfolgter Rück! 
reife aus dem Gebirge am 34 July, unſere Waſ⸗ 
ſersnoth lich und muͤndlich vorzuſtellen. 
Der Konig Friedrich Wilhelm, haben alsdenn 
auf gnaͤdige Verwendung Sr. Hochgraͤſl. Ercel⸗ 
lenz, die veranſchlaͤgten um zu nz 
Waſſerleitung mit i r. Dutbteicófttaigual 
a  gécufet; ^ Das gnädige Reſolutum von 
ke. auf eingereichte Suppli ift bemerkens⸗ 
iG mistibddsl] en eee eee e fir 
©, en P eee 
kenhain und der dadurch entſtehonden koͤn⸗ 
nenden Gefahr vorzubeugen, ſind die zu den 
Waſſerleitungen erforderlichen 892 Rthlr. 
Koſten angewieſen und bewilligt worden. Die 
Koͤnigl. Krieges⸗ und Domainen⸗Cammer wird 
deshalb die weitern Verfügungen erlaßen. 
Denen Repraͤſentanten der Communitaͤt zu 
Bolkenhaln wird ſolches auf ihr — 
D TN zur Reſolution befa 
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nigt Perſonen angelegt war, ift Gottlob i 
Nope 
is enean; I € 
befanden, in Verhaft geſetzt 
Lee en gemäß Deftraft worden. er 
1794. ben ı7ten und 18ten April am Grün? 
donnerſtage und Charfreytage, brach die Inſur⸗ 
rection in Warſchau aus, webey viel Blut ber 
goſſen, und über 2000 Mann von der rußfiſchen 
ae ohugefehr aus 6000 Münn beſtand / 
r worden. Seitdem ift ganz Pohlen und 
auen zur Selbſtoertheidigung anden, 
ul »y5 unb 
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und haben die n May 1701. 
beſchworen, Kosciuszko dft; ihr Hauptunfuͤhrer 
geworden, der König, Stanislaus August, Fuͤrſt 
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seals 5 
einen er e id 1 untere |. 
oberte den 18ten dieſes die S UN HN Grafau 
Wiener Ver- In me würde rauch ein 
ſchwörung 79a gen die Regler ung ehe Bean 
die Verbrecheb beſtraft war un. 
fouboner Com: In kondon wurde aneh Sept 650 wbb 
lot. 1794. plot den König Geolg den gten zu ermorden ente 
enuiioc? deckt. Es hatten ſich 4 gemeine Leute vſchwo⸗ 
Im rer Sa ren, dem Monarchen einen vergifteten Pfeil durch 
die Beuſt au ſchieſten. a josi»pnn non om Igin 
Die, „710 2 4794. den a9ten badge E 
Eb "im Perus. nia; Ma er nn 
Staaten Eir⸗ Roh isa te A tanien und. Sci ie 
culatton. den den Gencpalftaotembec vereinigten Rieder⸗ 
une lande, anderer Seits geſchloßenen Subſidien⸗ 
30795 tator ratiſtzirt worden, wodurch ſich den ⸗Kö⸗ 
nig von Preußen, außer, dem tracktatmaͤßlgen 
Reichs⸗Contingent von 200 Mann zur ees 
[ung einer Armee, von 62009, Mann anhe 
gem „ſolche gegen den nee 
Feind, die Franzoſen, aufs wirckſamſte agire 
énu TT laſſen. 


— — —— — —— — = I io 


— 513 


T gute UT un 5 

utgeldes veſtge fet, wor en, 0 ru 

Paares 1 15 ein halb Eölniſche Mae gen und 
A A Loth eos ire 


dan betragt Ad " "^ Maid:io 

nj abet v. 0 Pi 
M ual. 28 E EE ee 
U We e e yt Map 1794, 
[T 8o Millionen fieres iv. 


2L e zum Vor 

tionalſchatzes einziehen. Einige Tage drauf traf 

dieſes Loos nebft ne die un⸗ "t 3nisuprtoco 

gluͤckliche Prin pine 8 ED eee 
9 des Wau Td 


in die Gonciecgerie. gebrach t, den folgenden dag 
vor das Revolutions; HEUS 


" Ve fe gi 
2x ume Mole ehe aub, ( enition 


velia ware 6 5 un dun tense 


unm. her derbe a "t 
Beſten 
mr Bajequni std du e i. 


Kunden 
POLITECHN 
wYD 


"t 

K/ R m 

VA * ! Ki 
"ie Yi re t 


BA Wh u a 


414 — 
ſtalten, durch eine beſondere General: Lorterii 
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Das neue Ge St. Koͤnigl. j eſtät haben das im Jahre 

diebe den Si puit siemeinéGofitu fe ieu, 

1. Jun. 1794. Staaten nochmals bevidiren laſſen, und daſſelbe 
nunmehr mit dei nöthig e Abaͤnderun⸗ 
gen unter dem Eitel: Allgemeines £L anos 
recht für die Preuß. Staaten, vom 1. Jung 
. Jahres an, in Höͤchſtdero ſämtlichen Lan⸗ 

) den it gefepfiäpen l t Anne) 

be rordnet. Tie i9 bd nis2t1349 
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wohnte. Dieſes Schankhaus kam wegen einer 

vermißten Perſon ftm da es ohne⸗ 

dies beſchuldigt ward, daß es ein Aufenthaltsort 
fur die Taback⸗Contrebandiers fe; ſo ließ es die 
Herrſchaft Gottfr. Wilhelm v. Thieliſch im Jahre 
1737 danieder reißen, und davor ein anderes im 
Dorfe neben dem Hofe, die Muͤtze genannt, ers 

bauen, auf welchem der Herrſchaftliche Brandt 
wein⸗Schank fundütk dd, named ene en 

Hanns Reimnitz, Bürger und Handelsmann eher Mals 
in Bolkenhain verkaufte im Jahr 162 1. den 16. Spemcren 
Nov. das Guth Großwoltersdorf, ſo gegenwaͤr⸗ ob. das Gprins 
tig ein Herrſchaftlich Wohnhaus nebft 1 Vorwerk, near 
7 Gáctner, 1 Freiſtelle, 2 Häusler und 63 Ein- 
wohner enthält, an den Chriſtoph Springer auf 

dem Einſiedel dor 3900. Marck zu 32 Weißes 

groſchen oder 2773 rthle. 8 ggr. Von dieſem 

Befiger heißt es ſeit der Zeit das Springergut, 

oder die Springerey, und das dazu “gehörige 
Birkenbuͤſchgen führe eben daher den Namen: 

die Springerbirken. 1720 gehörte es Bernhard 
Wilhelm von Lotofsky; 1740 dem Kaiſerliches 
Hauptmann Mapimilian von Mauſchwitz; 1733 
dem Balthaſar Friedrich von Rieſemeuſchel, 1760 
deßen Gemahlin, Fr. Soph. Eliſ. v. Nieſemeuſchel 

geb. v. Stoſch; 1764. dem Benj. Gottl. v. Kluge, 

ſtarb iu Auguſt 1767. Sodann kaufte es 1770. 

George Abraham von Stoſch auf Kleintſchirne, 

1789. gehoͤrte es der Chriſt. Magd. Tugendreich 

von Koſchenbahr, geb. Frein v. Dohrn. 1782. 

Ludwig Friedrich Wilhelm v. Schlabrendorf auf 
Stolz, den der Koͤnig nebſt feinen 2 Bruͤdern 17888 
in den Grafenſtand erhoben hat. 

74 UE — Burg: 
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€:te6 Hain J. Jerzog Heinrich II. der Fromme zu Liegnit 
“mmnerauibe ließ das Schloß Hain beveſtigen, gab ihm etwas 


und zu einer pon dem alten Anſehen wieder, daß es nicht blos 


Burg erhoben. als ein feſtes Schloß mehr zu betrachten war. 


Er schlug Puhbank, Giesmannsdorf, Hohen 


helmsdorf nfiebel darzu, woraus eine klei⸗ 

ne fuͤrſtliche Domaine entſtand, und daruͤber 

Stephan von Rychenbach, der an feinem Hofe be: 
liebt war, zum Burggrafen ſetzte. Von dleſot 
Zeit an hat die SBefte den Namen einer Burg ets 
rs ran dach halten. Stephan oon Rychenbach, der von dem 
wied iz Grosherzog in Schleſien und Pohlen Heinrich ! 
Surggeaf. mit dem Barte, a1. das Pradicat Militis ogte⸗ 
git, wegen ſeiner bewieſenen Tapferkeit in den 


Feldzuͤgen wider die Saracenenz zu einem Benz | 


namen erhielt war Erbherr der Guͤther Gor⸗ 


guͤther getweſen dft, und die Amtsverwaltung über 

22 Jahr bis an' ſein Ende, zur Zufriedenheit des 

fürstlichen Hauſes zu Liegnitz gefuͤhrt har. Ge 
Haben Run 2acg ud han Seh, eate 

1266. ach, erhielt von beſagtem Herzog di 

eines Burggrafen zum Haln, Eine 


8 — dem I 


— 


- 
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em 3 
génifetéer fußt zugleich einen Weder ous 
dem Rameß Nochenbach ziehen, daß es kein ofte 
deres Geſchlecht als das won Reichenbach biz 
zeichnen e die See fter 
derer Gtafen von Reich en boch geweſen nd. 
„ref Rüdolph von Habſpurg bereiſete im Jahr 
1267 das Land Schleſten und hatte im Gefolge 
feinen Stachmelſter Bernhard von Reichenboch 
M „der mit dem Burggrafen zum Pain, 
Hanns Rychenboch verwandt war, welchen er bei 
Sefa beſuchte und e ganzer 
Tage zum Harn bei ihn blieb, denn er wür ein N 
eher Marit. Dass Mangdetlren hatte Hann 1072 
Nochenbach 19 Mok, 2 Kreuzer, 3 dr. geköſtet⸗ 
Dieſer Gr éfoly v. Habſpurg erlangte nach⸗ 
her im Aor 1273 die Kafſerl. W Hanns 
b end 28 ode ab, und ſeln gieng 
T& ffe WO nimis fo ma! Ing 


Alte 
4. Conrad (Kunze) Rochenbach Gaza 2 — tt 


Herzog Bolko I; das Burgarafen Amt. Im Jahr 
p eR Ku M 
ter. In der ** der Burg B 

Aube en ſich vor deren Einſturz on der 


Wand, woran der Altar ſtünd ein gemahltes 
Wappen mit blauen Schilde d . 
une Ryochendocb: 10 es 
Jae &net (fein der ſchichte Hiefiger'Burgt Herrmann 7 
grafen, Herrmann von Rychenbach, elnziger Ry chen bach 
Kr des gedachten Burgmann und Hoferſch. N 800. 
ters merkwürdg.“ Er bekam dieſe Mürde vom i 
Herzog Veinhard am Jahr 1309 und bewiekte 
bey dem Fuͤrſten für die Städte Breslau und 
Schweldnitz, Zoll und Freiheiten!“ 120 ge⸗ 
b BETT langte 


dangte er zum Erbrichter Amt enbach und 
ſtand bey ſeinem Herzog iwi lichem An⸗ M 


ſehen. Er hinterließ wie er 1331 ftarb, 4 Sohne s 
einen Kunze; Niclaßen; Wilhelm und Heinzen. 


Con rad v df: 6. Cunze v. yd Jenbach, Erbvogt zu u 


u ad 


uns von 
ogau, 1369, 


ten Poſtens bey dem Weyckhauſe, den 


ti: keit unb ben unerſchrockenen Muth dieſes 


Schweidniz, war aus dieſer Familie der letze 
Bourggraf auf hieſigem Schloße. QM evi 
hard erhob ihn 1332 zu dieſer Wuͤ 
Ibn 1320. Wofinem. Erbvogt und. — e» 
liehenen Chargen im Jahre 1308 Wahr D à 
nieder, Heinrich fein jüngerer Bruder 1 d 
ihn 22 beſaß Fiſchbach, 
7. Nach ibm Hat 1369 lu gelten der Formen)“ 
Herzogin Agnes auf der Burg, als auf Doro |: 
u de eee geſeßen Banne : 
von Logaw rggro Mr 

8. (Berg. v. Czettritz 1378, das Bucgre 


giment fam an fines — toe: = ' 


ie iomund. v. Czettris 
s enzel nach Ableben Dur Mee 
gnes das Camm n 3 M 
tn Commißion im Merz 1392 0 
legen. p ſuccedirte E 106 ( 
146 gr , 


10, ias v. Czettritz | 
bey der puiitifden Blokade im Jahr r fib | - 
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ſo hervor that. Selbſt der Feind hat dle Tapfer⸗ 
itters 
geruͤhmet. Die Tradition ſagt von ihm: wl 
Hußiten würden: (id) ſchwerlich des ps 
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commandirte, bemaͤchtigt, und das Schloß ein⸗ 

genommen haben, weil die Garniſon bee 
fte * 
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Tapferkeit that, wenn a inen nicht gelungen ted 
(b re, mitten e i tmi . 
‚Anführer, zu toͤdten, worauf die d 
Beſtuͤrzung der Belagerten benutzt, mit! 1 " 
gedrungen waͤren, u. alles nieder ‚gemegelt 17755 ten. 95 Anno 
MA Stadt Hain wurde von ben. . tm 


Mb 


11. Nach dieſem . ward 1429. 
n "midi v. Wernsdorf den * TEM 
eei OE 
e und die Stadt ih, Vertheld u sſtand are, ER m e 
mandant 1 mit fein 0 1, 
Beſatung gegen den König D eo r gj von S 
belagerte, munterte die Bürger auf ſich zu er 
heidigen. Drey Angriffe waren ohne gm. Er⸗ 
„folg, und! da der Feind, ſol rgeſtalt ts q 
5 so tu 1 1 ut beson a ueber⸗ 
"e » M d die Eater au a 
" E "d glͤͤckte. Nach der Einnahme! Wn ss 
: gabs uni auge die Burg beu 
13.5 queat 


- ucidorirbit aun von, 
pet Kron, Shmen o en. a" sn Er imo % siehd 1463, 
Landes iger und Straßen uber, ili 
fe ſeine Nachbarn durch Fauſtrecht, ward 1468. 
feinem. be jM lofie von den Breßlauern S 
ymeibni ber e belagert, beſtuͤrmt e 
te nb nach feinen Aga befttaft. 
Hanns v. Zan Solz auch 94 2405 E 
Eau r ward i Nachfolger, E Ye 
ronis. dieſer Ape ar Zolzendor 
fo geht den Raten Zilgendorf (übt. — Er 
Faufte 1479: das Dorf rn bas wis jan 
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eine J Meile von Schweidnitz liegt, bezog es, u. legte 

"fein Amt als Burgregent wider nieder“ Sein Ge⸗ 

ſchlecht ſtarb mit ſeinem einzigen Sohne Jorge . 

von S. auf Tunckendorf aus. | 

Hanns von 15. Kannev.Kenersdorf, folgte ihm 4 

dennersdorf 1470 in diefer Würde, ſodann ward wle die Ge⸗ 

. ſchichte ſagt; | 

Nickel vom 16, Der erbare wohltuͤchtige Nickel von; 
eee Ponnewitz, Hauptmann uff der Burg Bolken⸗ 

baln, im Jahr 1484. | 

Babian von 17. Der König Uladislav von Böhmen übers 

Fels * gab 1494. nach dem Tode des N. v. P. das Schloß 

1494. Bolkenhain nebſt denen darzu gehörigen Dörfern, 

dem Fabian v. Tſchirnhaus gegen Erlegung 

eines Pfandſchilling von 3 100 Schock Prager⸗ 

Groſchen und pohlniſcher Zahl. Ein Vertrag auf 

Pergament vom Jahr 1496 {ft im Archiv vorhan⸗ 

den, den Fab. v. Tſch — mit der Stadt, wegen des 

von Simon Thun mit Wuſt und Willen des Ma⸗ 

giſtrats neuerbauten Gerbhauſes und Gerbſtube 

am Mühlgraben gemacht hat. Er betraf folgende 

Punckte; daß die Werckſtaͤtte ohne alle Verletzlich⸗ 

keit ſtehen bleiben, und gegen die Bach zu, fo 

viel freien Plaz eigenthuͤmlich behalten foll, als bie 

Gerbſtube groß und breit ift, und daß ifm in dies 

ſem ſeinem Rechte weder Nickel John noch fünftige 

Beſitzer des zundchft gelegenen Gartens der zur 

Stadt gehoͤrt, Eintrag thun darf; ſodann ſolle 

das Gerbhaus gegen den Muͤhlgraben ganz un⸗ 

verzaͤumt und uyverbaut bleiben, auf daß der 

Waſſerlauf aus bein Gerberhauſe und Gerbſtuben 

ohne alles Hinderniß gerade aus in die Bach fliefs 

fen füune, Eine andere Handſchrift erklärt den 


Vor⸗ 


— ar 


t| Vorgang weit deutlicher, daß auf dieſer Stelle 

^| fehon vor dem Brande von 1428 ein Gerberhaus 

e geſtanden, das befugt war, fein benoͤrhigtes Waſe 
ſer aus dem Herrſchaftlichen Muͤhlgraben zu 

n nehmen. Dieſe eingegangene Gerberhuͤtte reta⸗ 

^| lite der Gerber S. Thun und es entſtanden 
hierbey mit dem neuen Burgregenten wegen der 

1 Befugniß der Waſſers aus dem Muͤhlgraben n. mit 

„ dem Nickel John, der feinen Garten unter dem 
Gerbhauſe hatte, wegen des freien Waſſerlaufes 

^. pis zur Bach, Streitigkeiten, weil beide Theile in 

ber irrigen Meinung geſtanden, daß es ein neues. 

„ Etabliſſement wäre, welche aber durch dieſen 

Vertrag zur Zufriedenheit des Beklagten beige⸗ 

^ [eget worden. In dieſem Vertrage wird auch 

des Abzugs aus der Stadt erwaͤhnt, daß deſſen 

Waſſer weder der Stadt noch dem Gerbhauſe zun 

3: Schaden in keiner Geftalt, von dem John unb. 

„allen nachkommenden Beſitzern des Martens vere. 

e daͤmmet noch verſchuͤtzet werden ſolle. Fabian 

e 9, Sch — ſtellte die vor 69 Jahren ſabgebrann⸗ 

te Burgmüuͤhle von Kleinwaltersdorf neben dem 

) 

: 

; 

t 


Gerbhänfe im Jahre 1497. wieder her, aber weiter 
ſiud keine Nachrichten von ihm vorhanden, als bite 
ſe noch: daß er eines gewaltſamen Todes ſtarb, ins 
dem er im Jahre 1500 erſchlagen ward. „„Hanns von 
72180 Hanns v. Tſchirnhaus u. Bolten: Ach 1500, 
hain, ein Bruder des ermordeten Fab. v. Tſch— 
trat in das Pfandrecht der Burg und Guͤther. Er 
beſaß fie von 1800. an, bis 1506. da er ſtarb. 
109. Michael von Tſchirnhaus und Michael von 
Bolkenhain, der juͤngſte von dem beiden Bruͤ⸗ Dſchirnh. 1506. 
dern bekam das Koͤnigl, Burglehn und Schloß 
Polkenhain im Jahr 1506, Pfandweiſe in Ver⸗ 

- 41% ſchrei⸗ 


yu huc 
ou gari div? 
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% u Enel 


f 
(doteibumg: Kaum hatte dieſer Mann ben Koͤnigl. 
Pfand⸗Schilling erhalten und das Schloßregiment 
angetreten) ſo legte er es darauf an, die Koͤnigl 
Immediatſtabt Bolkenhalin unter fein Joch zu 
bringen und ihm unterthaͤnig zu machen. Aus 
dem Koͤnigl. Reſcript d d. Ofen 1806. u. 1 509. 
p. 97 98. Uu. 99. dieſer Blatter laßen fic) feine! 


Bedruͤckungen am beſten glaubwürdig einfehen, 


Er war und blieb, fo lang er lebte, ein abgeſag⸗ 
ter Feind von der Stadt, weil ſie ihn wegen der ſich 
unrechtmaͤßig augemaßten Gewalt beym Koͤnigl. 
Hofe verklagt und dagegen reusſirt hatte. Mit 
einem Worte alles geſagt: Seine Bedruͤckungen 
gegen die Stadt waren unnennbar. Demohn⸗ 
erachtet wird os nicht uͤberfluͤßig. ſeyn, ſolche noch 
durch ein Beiſpiel zu beiweiſen. Die Stadt⸗ 
Communitat Bolkenhain fand fid) gegen dieſe 


nachbarliche Gieifel, nothgedrungen am Sonntage 


nach Sarnen Margarethen 1525, einen einhelligem 


Beſchluß zu. faßen, der auch mit allgemeinem 


Boifalt zu Stande kam, daß bey hoher Strafe 
keinem Bürger oder Einwohner von dieſem Tage 
an, mehr erlaubt ſey aufs Schloß des Michael 
von Dſchirnhaus zu gehen; auch durfte kein Buͤr⸗ 
ger ſolches unter keinerley Vorwande feinen Wei⸗ 
be verſtatten. Falls jemand mit dem v Oſch = 
noͤthig / zu reden Härte, ſollte er ohne einen ſichern 


Beiſtand, der unter dem Namen eines bieden 


und treuen Mannes bekannt ſey, nicht zu ihm 
gehen damit er unverdaͤchtig bliebe. Im Fall, 
wenn der Schloßherr mit Gewalt gegen die Stadt 
eingreiſfen wuͤrde, ſo ſollte elner den andern retten, 
Gewalt mit Gewalt helfen vertreiben, bey Verluſt 
neu ot: Re dale 
ro - T 


[a 
"y 


batur 
delt hat, und a Gali foll gehelten werden iy 
lang, bis eins oder das andere wieder zurück 
die Stadt kommts. Der 29 Auguſt 1528 rend 
die Stadt von einem, böfen Nachbar, und zugleich 
vou dem dr ückendſten Joche, nur nicht von dem An⸗ 
vi e das feine eiſerne Hand in bie Burgmuͤhlen⸗ 
eſchichte, das Malzgetreide daſelbſt. ſchroten zu 
daſſen, fo sichtbar geleget hatte. Kann aber ein 
ſolches Aokommeg gültig ſeyn, ‚hätte, es auch fo 
M eriftitt als die Welt 18 
r ganzen. Stadt 


n ward, zu deſſen 
ſie hoͤchſtens durch Zwang, Druck und umftände 
racht ward? Es, Xa bloß moglich, weil 
pw tii yid am bn 17015 wußte unb. fid der Ge» 
onnte. Wir 8 darum 
echt! pee pies ſeyn / wenn die Stadt ai 
noch fo lange geschwiegen hätte! Diefre Aot 
Aft dem Vertrage eines Minorennen g und gilt 
vor Gericht. M T dpi ha ii 
ud von der Vurg, ih 
alt, des Oberrech und pom 
ürftenthiwner 16 und 
ph v. Hochberg auf Fuͤrſtenſtein. AE 
M yrathen mit dem adlichen 
Tſchirn verwandt mußte - 
aher Freund Wg e 
Kinder 


ng geſchle 
Ure oni 
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Kinder werden, batte im Johr rag bon ſeinem 
Bruder Hanns die Regierung der (üeftenfreine gi 
en Güter uͤbernommen gehabt, und fand es bey de 
fs eigenen erſt angetretenen Reglerungsſorge | 
eils laͤſtig eine fo beſchwerliche und darzu lang 
wierige Vormundſchaft auf den angeordneten Fuß 
kortzüführen, theils für feine Pupilen bortbeile 
bafter das Pfandrecht zu verkaufen. 3 5 [* 
te fid) ein Reſfe vom Michv. Tſch. gemeldet, dem 
dieſe Güter durch Vermitt lung des 2 : 
für den beſagten Kauf Schllling fei od i 
Uberlaſſen Orden. Hanns v. Tſch — war à 8 
bis auf die Allerhoͤchſte Beſtäͤtigung A : 
Königl. Amte hatte er die Einwilligung zu dieſe 
Sat erhalten) der me des Pfandſchil⸗ 
und B err. Mit dem Antritt feiner 
We o bie er keine Haͤ Td ee REN 


egeigt en die Stadt. i 
iran ipao D) iaa di 


Min 
Sn "puo 40 Hungr. xr ne 
ru eben 1 75 quei recs i i 
erdinand ber rfe, nd | 
25 nien nn te aber über dieſen 5 i 
Se weil fid BR uiuos 


ſollte. 


b | ei Ein K. König Handſchreiben an den Ma⸗ 
» | gifftatumb die Stadt⸗Communitäͤt Bolkenhain, d 
) — = 18 13e den 7 Mont e 


e noch 

: =; liebe me Wr geben wp 
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Seng feiner Freunde der Tſchi 


arum Wir als ein Ober⸗ und Erbhere 
j 10 0 der etreten, wie Wir denn hierun 
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) und Ste t haben, damit Wir euch tote 
: 2 diede ler bringen mochten. Dies 
| En aber iji ache eilende, und Wir mit andern 
| Cp tes em pa ne 
{ b hi ir uns mi 

jn 9 7 NE en, dann 


n, 
lau tk gen, imp ſolch 
| E nsns Wiedererlegung die Stadt und 
m Kc ebór lr sivi und Ss 
icher Be 
de err Sr dide. 
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um tlie odi Bag u, bie IM Wo 
ME ur. gehalte cum 
We Wen) wer tónigl. "Citi 
bros a gen i$ n Daci 
Jacob von 27 nivel 
Q alia 1551, 


Denkmabl fü 
den Hanns v, 
Cſchirnhaus. 


Unter den angefuhrten Umſtaͤnden (fr 
erdinand 1. von Boͤhmen die Vurg wieder an 
* ch / und uͤberließ ſie vor 3200 Floren Hungr⸗ 
dem Biſchof zu Breslau, Jacob von Salza 
auf Lebenszeit, damit fie, Mir Tode wieder 


Monat July 1531, von der Sta 
despfichtleiſten gente M m. in 


de 
int dn Pu vue auf d 
auptmann e: dere we 0 0 tir "i 
ETE or a T 
9 


us 
em 2 
n Me 55 Wa 1 


ger nre en wr nd 
bo Erin em. MAR t p Vi 


is Jeb. v. (ns si 1996 jg 


. «y, und die Hurguhkerthoneſ 
bleibt. übn die herrlich e Fobteb 
e Hauptmannſtelle ertheilte der, 1539 
dem Syr quus ^n | 177 5 TT Niſchof Je 
un Ay, ed 

E u beſtätigte 1347 100 


Siam, va hd à 
von Arnsdorf ber Nah Weesen 


a gnaͤdiges Vorwort beſtaͤtigte der Ys : | 
BL Mis 
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siti und ale Gewohuhelen der cot in 
(iode ı dau n» ETT) TEMERE ST] 


ug de andere Jahr branfz gel ddarb Sfoatblat 
von Salza in Auwaltſchaft ſeines Vaters Schloß 
Hauptmann. Kaum hatte er ein volles Jahr in 


ſolchem Poſten verlebt, ſo war es ſeine angelegent⸗ 


liche Sorge, ein Grundſtuͤcke nach dem andern von 
der Stadt an die Burg zu bringen. Der Stadt⸗ 
Magiſtrat fand ſich gleichſam gezwungen in die 


verlangte Alienation der ſtädtiſchen Fundormn 


einzuwilligen, weil man in ſeiner Perſon den kuͤnf⸗ 
tigen Pfaudesherrn betrachtete. Die Dorothea, 
des Matth. Puͤſchel, nachgelaßene Wittwe ward 
zuerſt uͤberredet einen Fleck Ackerfeld und Garten, 
im Lampricht am Waßer, der Camprichts⸗ 
muͤhle gegen uͤber gelegen, worauf damals das 
Schleifwerk geſtanden vor 10 Marf zu veraͤuſern. 
1641. taufte er das *) bampricht vor 148 Mark. 
1543 Sonnabend tor. Corporis Chriſti das Haus 
e Garten ſo in der Stadt auf dem Berge bey 

erliegt, und damals der Doro⸗ 
— Bis heimern, ietzt aber dem Maͤuerer 


Senne Der Biſchof ſtarb 1543. und ward 


bedauert. Need ned. n e 
21. Joachim v. Salza und Lindau, 
Nee nach ſeinem Tode das Koͤnigl. 
„Burglehn, und Bolckenhain hat ihm als Pfandes⸗ 
berrn 1543. Mitwoch vor Pauli Bekehrung Ei⸗ 
licht quin: Nach damalicher Landesver⸗ 
9. war. r Burgbeſiter laiſerlicher Com⸗ 
aun ph Él dieſer Wüͤrde hatte er den 
uot i confirmiren. „een tuf 
rr 


ben gun (efe hierüber Yagina 130, und rp, nach. 


E 


out v0 Mur 
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te Herr von S. nach feinen intereßirten Abſichten 
vortreflich zu benutzen und der Rath konnte bey 
dieſer Lage faſt nicht anders handeln, wenn es 
auch offenbares Unrecht war, er muͤßte es ſtill⸗ 
ſchweigend genehmigen, weil hier Gewalt vor 
Recht gieng. 1844. kaufte er der Wittwe Anus 
Achatius Haus und Garten, (o dicht am Schloß⸗ 
gange belegen, vor 40 Mark ab. 1545. mußte 
Matth. Stenzel ſein Haus vor 82 Mark alienite 
ren. 1586. die Gebruͤder Hanns und George 
Thamm einen Garten unter dem Pfaffenberge 
vor 55 Thaler, an ihn veraͤuſern. Michael Bo⸗ 
the einen Wieſenfleck ihm käuflich uͤberlaßen. So⸗ 
dann noch ein Haus nebſt Garten, nahe bey dem 
Schloße, das er für ſeine eheliche Helfte zu ei⸗ 
nem Witttvenſite neu erbauen ließ. Er ſtarb 
"559. und liegt hier in der Stabtpfarrkirche be⸗ 


graben. Seine Gemahlin hat den Wittwenſuz 


18 Jahr gebraucht und entſchlummerte 1867. 
Einige Jahre vor ſeinem Ende hatte er einen 
Hanns von Tſchirnhaus zum Schloßhauptmann 
angenommen, mit dem die Stadt einen Vertrag 
ad 1858. Sonntag nach fàtate geſchloßen hat. 
Er betraf den Waſſerlauf der Walckmähle, die 
»„Burgmühle und die Miedergerichte. 


Im Jahr 13 a. Hanns von Salza und kindau 1859. 
Im Jahr 1861. we. 23. 5 pitz won Salze und eindan 1861, | 


7 5 lung zt "nm er en 


Im gabe 569. al eee v. PTT dem Bu 


lehn zu Jauer, war Sr. K. K. toj; Rath, 
de beiden Fuͤrſtenthuͤmer Schweld⸗ 
und Jauer, erhielt auch 1569; das Burglehn 
Rees Pfandweiſe, jedoch wurde der Pfand⸗ 
Ban an de ot ee had sm v "gina 


| 
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yesitting ansehnlich, geſteigert well der Kaiſer 
Geld zum 2 Aa der Wirteiteine Muͤnſter⸗ 
berg eien een 1! det 30; 
Ts ese. Zedlitz wu "Sintmerfatt, Jacob v. atit 
Im Jahr 1569, ward die Burg Bolcken⸗ 599. 
in vom Kaiſer Rudolph II einem Jacob v; 
Zedlitz auf Rimmerſatt, Peterwitz und Röhrs⸗ 
dorf de. erblich verkauft, jo doch mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Vorbehalt der ee ter die Burg⸗ 
grafſchaft und mit dem Bedinge: falls nach fei 
nem Ableben ein anderer von denen d. fogau- 
ſchen Ereditorſbus die ganze Hereſchaft kaufen 
wollte, fo ſollte dieſer aus beſonderer zu demſel⸗ 
usi enden Huld und Gnade den Vorkauf vor 
denen von Zedlitz haben. Bald drauf, in eben 
dem Eco did aiat Sr. Maj. dem Kaiſer 
II. der Faifeef; Vorſchneider, Rath, 
un ficti Toannís Hierofo Ordinis 
und Cominendator zu Striegau um die Ober⸗ 
: gerichte, die ihm auch nebſt der Jagd, in Betracht 
dem Staate geleiſteten vieljaͤhrigen treuen 
bewilliget und für 300 Ducaten uberlaf⸗ 
würden. Zu gleicher Zeit ward er auch mit 
der Anwarkſchaft auf beſagte Burggüter begna⸗ 
„worauf ein Fidei Commisfam?): geſtiftet 
And conſtemiret worden. Zwiſchen dem 
ip; Zedlitz und der Stadt ſind gar ſehr viele 
Streitigkeiten . letztere mußte manche 
Einſchrönckung und gewaltſame Eingriffen ihre 
0e gefallen laſſen. Jacob 
ö nd ih b 5 1. ind k —.— 


16 y Gli füer ch tj iin, oder 
en m ae Ion eng * 
4 t 
40 vfelben aber (ic an jemand zurück geben muß. ? 


v. Zedlitz hat leider niemals jenen großen Grund 
fat, aller Billigkeit vor Augen gehabt: „was Du fi 
„nicht wollteſt, daß Dir geſchehe, das thue id b 
QUAE ee „auch dem Andern nicht!““ — Hotte ec; dieſen u 
SU guten-Grundſatz gehabt, ſo wäre die Stadt gen |C 
wiß nicht ſo unter den Druk gerathen und der li 
Vertrag de dato 26 Julii 260 . nicht moglich ge⸗ o 
worden z obern ſie hat nunmehr ſeit preuſiſcher |n 
Regierung dieſe Ketten zerrißen . Unter andern |1 
Punkten enthielt jenes Abkommen; „daß die b 
„Stadt verbunden in der ⸗Schloßmuͤhle mahlen, e 
„und das Malz ſchroten zu laßen, und daß bey |t 
„mahltheuerer Zeit, wenn die ganze Stadt nicht g 
„gefordert werden konne, fid) der der e 
„Burg Bolckenhain verbindlich gemacht, das Malz d 
und Brodgetreide in andere Muͤhlen fuhren zu | 
laſſen.“ Dieſer Vertrag auf welchen ſich noch 
das Stiſt Gruͤſſau in Abſicht des Dominii Klein-“ 
walters dorf, mit dem die Stadt⸗Communität des⸗ t 
halb in einen Proceß pexwikelt worden, der ge⸗ € 
enwürtig in prima Inſtantia bey der Königl. |f 
Cammer⸗Juſtitz⸗Deputation in Breßlau ſchwobt. i 
zu gründen ſcheint, ift nie in der Art in welchem 3 
er vorgegeben wird. au ſeiner Perfection gekom⸗ 
men, ſondern vielmehr ſchon feit undenklichen | £ 
Jahren durch Nichtbefolgung von beiden Thei⸗ t 
3 worden und völlig g 
ser engum 515135 ee rare 
2 
derholte. Y ter lichen Hofla 
einen Koͤnigl. cit he ^ Mio 6 Dec. 
1600, die gekieſeten Rathoͤperſonen n 
In 9 Ra miden 


ars erte ST dahin sn nsu noH 
M x ben e eee: alid ui 1 | 26. 
rm main S sog enen: nq vf ve Uns 


jit a6 Audtslen nan Selig und dinner, 0 ven 

j fatt; Fteiheer auf der Burg Bolckenhoin, Ritter ll 1694 

des Ordens des heiligen Johannis zu Jeruſalem, , 

und Commendator zu Striegau, Loͤwenberg und 

„Goldberg; wie auch, laiſerl. Rath, folgte ihm 

in der Burgregierung, ſetzte feinen Vetter Juſt 

von Zedlitz und Mahwaldau, — rm nos dne 

mann. Mit dieſem ſchloß die Stadt 604. den sie 
13 Sept. einen Vergleich wegen des Muͤhlgra⸗ 

— und deßen Graͤnze; Sodann kaufte die 

„Stadt 1603 den 18 October dem Gonimenda- 

tori. Cadiol. v. dedl. das Regale, die ber f Miet fommt 

: gerichte ab. Im Jahr 1628, den an Febr. kam dure 

ein nener Vergleich wegen des Salmanktes und 

der Schaftrift zum Vorſchein. In eben dieſem 

Jahre kam das Gut Wieſau durch Kauf zu den 

Vurgsö ten 4 156 n eee aneód 

Der Kaiser Matthias erhob den Ladislav 

von Zedlig 6617. ie Freyherrnſtand; und der 


ſeinem — mmerer. Gr starb. 1630, 
im böoſten Jahre ſeines Alters und — 
edwigss Kirche allbier Begeahen, ' 


i | petp: ale Wucghenpimamn: 20. Jahre hindur ß 
mit aller Treue bewierhſchaftet hatte, erbte der iua 

Sohn Ferdinand Freyherr von Zed⸗ 
litz dem ſeine Geſchlechts⸗ Vettern Miclas und 
George Gebruͤder von Zedlitz auf Kauſung und 
Eudmansdorf zu Vormuͤndern gegeben wurden, 
und die Guͤter bis zu feiner Maiorengität, durch 
r e 
tand sohn Sen nb. n: ten 
E Man leſe bierüber die Veſchreibung p. 163 diefer Schrift, 


732 — 


I ten ließen. Die Vormlünder ſahen ſich bey Ue⸗ 
boeernehmung der Vormundschaft genöthiget 1608 
Thaler von dem Sigismund von Roſtitz auf Las 


ſen zu borgen und verpfaͤndeten ihm 1630. |ben |. 
16 Auguſt das Burglehn en iq di 


len Pertinenzien. 
gerdinand von 27. Ferdinand &reobett vón Sebliq u 
gebtig 1637. Nimmerſatt, übernahm die Güter im Jahr 1637: 
Er vermaͤhlte (id) zweymahl. Die erſte Gemah⸗ 


lin war ein Fraͤule v. Stoſch, und die zweite 


war Fraule Johanne Thereſia Freyin von Schaf⸗ 
pg9eiotſch, eine Schweſter des K. K. Landeshaupt; 
maanns der beiden Fuͤrſtenthuͤmer Schweidniz u, 
Jauer, Ulrich Schafgotſch, Ritters und Erbherrn 
a der Herrſchaft Warmbrunn; ward 1642 K K. 
Landes- Canzler der beiden erſtgenannten Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, errichtete mit der Stadt 1666, den agten 
Dec. elnen Contrackt von 19 Puncten. Er er; 
borgte ſich in benanntem Jahre von dem Sauf? 
mann Friedrich Koch zu Bolkenhain 600 Thaler 
und verpfaͤndete ſelbigem das Muͤhlrecht auf die 
Steinmuͤhle und die edet a in der Stadt Bol⸗ 

kenhain. 
Wie ed mit Bey dieſer Gelegenheit éntfebut fid hiermit 
te Haie bicie der Herausgeber dieſer Blätter der angenehmen 
langen die Beſchreibung der Raths⸗Chur zu des 
von Zedlitz Zeiten, umſtändlich mitzutheilen. 


Vier Wochen vor Philippi und Jacobi kamen bie |. 
Schoͤppen und Repraͤſentanten der Stadt, jährlich |; 


wegen der Raths⸗Chuͤr auf dem Rathhauſe zu⸗ 
ſammen, erwaͤhlten aus ihrem Mittel 2 Subjecte 
zu Rathleuten, ſchickten nach erfolgter Wahl 2. 
s ht W Udet 


Werden. Pflicht, einigen von feinen Leſern auf oͤfteres Ver⸗ 


| &eputivte an den Burgregenten, und nien Tete 
| | biatm die erwaͤhlten Candidaten präfentiven. Am 
Mah, wo alsdann die Raths⸗ Confirmation ere 
folgte, fand ſich der Herr Landes⸗Canzler, alter 
Obſervanz gemäß auf demRothhauſe zu Bolkenf, 
ein entband als Kaiſerl. Commißarius (welches 
) | &ommtfaríat die von Zedlitz erblich vom Kaiſet 
erhalten hatten,) anfonglich den Burgermeiſter, 


und nachher die drey Senatoren in Beiſeyn det 


e ſämtlichen Schoͤppen u. Geſchwornen im Namen 
K. K. Majefrät durch einen Handſchlag des auf 
ſich gehabten Eides, übernahm von ihnen die 
Stadtſiegel und Schluͤßel, dimittirte fie förmlich 
und ließ fie auf den Rathsſaal abtreten: Hier 
auf ermahnte er alle auf dem Rathhauſe ſitzende 
; Perſonen welche die Gommunitát repräſentiten, 
bvey ihren gethanen Giben und Pflichten getviffen: 
haft zu ſagen, wie die letzund ihres Eides und 
| ca entlaßene Burgermeiſter und Rachındit: 
ner, bisher ihrem ihnen anvertraut geweſenen 
Stadt- Regiment und Amte vorgeſtanden, ob ſie 
ſelbiges zu der hohen Obrigkeſt, der gemeinen 
Stadt und Bürgerſchaft Aufnehmen gefuͤhret, 
oder ob ſie was widriges wuͤßten, ſolches als bete 
eidete Perſonen, ungeſcheut und gewißenhaft zu 
offenbahren, und die Wahrheit in keinem Stücke 
zu verſchweigen. Wenn nun keine erhebliche 
Klage vorhanden war und alles einhellig bekannt 
hatten, daß di ihnen vorgeſetzt geweſene und 
entlaßene Buͤrgermeiſter und Rathmaͤnner nach 
gutem Gewißen obrigkeitlich u. vaͤterlich ihnen 
bvorgeſtanden, auch über Einnahme und Ausga⸗ 
be ordentliche Rechnung abgelegt und zu ihrer 
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vollkommenen Zufriedenheit alles vichtig gehend 
gefunden hatten, ſo erklaͤrten ſie ſich mit einem lau⸗ 
ten dreifachen Rein!!! — Nach dieſer Erklaͤe 
rung MEM insgeſammt, 
den dimittirten Magiſtrat wiederum von neuem 
zu ihrer Obrigkeit und Vorſtehern ohne einiges 
Bedenken zu verordnen und zu beſtaͤtigen. 
„Auf dieſe Bitte wurde der abgeſetzte Rath 
durch 2 Deputirte von den Repraͤſentanten cone 
ſultirt, wieder auf die Rathsſtube zu kommen, 
woſelbſt ſie nunmehr vom K. K. privilegirten 
Commiſſario aufs neue eingeſetzt und confirmi⸗ 
ret wurden. Geſetzt, afi (id den gal. ereigne⸗ 
te, daß ein Rathmann willkuͤhrlich abgeſetzt wur⸗ 
be, fo kam er mit 10 Rthlr Penſion zum Schoͤp⸗ 
pentiſche, und der Commißarius, ſetzte alsdann 
einen von den beiden vorgeſchlagenen Bürgern 
an ſeine Stelle ein. Ehe die Raths ⸗Chuͤr ber 
endigt wurde, verlangte der Commißarius, daß 
ihm die Stadtrechnungen vorgelegt werden 
ſollten, welches aber die Repraͤſentanten jedes⸗ 
mal unter dem Schutze nen B 
weigerten, beſonders da fie ohnedies die Rech⸗ 

nung ſelber nachgeſehen und richtig befunden 
hätten: Solchergeſtalt wurde der Actus vollzogen 
und der erſte Map mit:guten Bergnügungen bes 
ſchloßen., i aun eee ampia deg 
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Benjamin Gottlieb Steige. 


24te8 und letztes Stuͤck. December. 1794. 


SEC OM S que: . 
Im Jahr 1655. entſtanden mit dem Ferdin. Bas 
ron von Zedlitz wegen ber Raths⸗Conſirmationen 
Streitigkeiten, woruͤber das Koͤnigl. Amt entſchel⸗ 


den mußte. Nach dieſen Sentenz oom 21 Julit a. e, 


ſollte zwar die Rathschuͤr jahrlich den ı April. 
nach eingefuͤhrter Obſervanz vorgenommen, aber 
außer den 4 Perſonen des zeitherigen Raths, noch 
a Buͤrger fo zu einem Rathopoſten rüchtig, von den 
Mepräfentanten durch Mehrheit der Stimmen vor⸗ 

eſchlagen werden. Aus dieſen 6 denominirten 

erſonen ſollte der Burgbeſitzer, vermoͤge kalſerl. 
Ceneeſion am Tage Walpurgis, einen Burgers 
meiſter und 3 Senatoren conſirmiren, jedoch nicht 
mehr befugt ſeyn ohne erhebliche Urſache und ohne 
Vorwißen des Koͤnigl. Amtes einen Senatorem 
feiner Stelle zu entſetzen. Falls es fib zutrüge, 
daß einer oder 2, aus dem vorigen Rath entlaßen 
würden, ſollten ſolche fo lange bep dem Schoͤppen⸗ 
tiſche Sitz und Stimme haben, bis fie wieder ges 
wählt werden, und zu ihrer Entſchaͤdigung ein 
Jeglicher 10. Thaler jaͤhrlich aus der Stadteaße 
erhalten. Wegen Legung der Rechnung wurde 
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ollerhöchſt verordnet, daß kuͤnftig ig alle Safe 4 
Wochen vor der Rathskuͤhr d echnung ange⸗ 
fertiget u. zur Durchſicht uͤbergeben werden ſollte. 
Zu dieſem Behuf ſollte der Rath aus ihrem Mittel 


2. und die Reptäfentanten 10 Perſonen wählen, : 
welche vor der Wahl die Rechnungen fleißig mit 
den Belaͤgen collationivten, und falls Mangel dar⸗ 


innen befindlich waren, ſolche bemerken und mit 


aller Beſcheidenheit erinnern, damit fie entweder 
erlautert und abgethan, oder widrigenfalls dem 


Koͤnigl. Amte zu gerechter Dijudication. uͤberge⸗ 
ben werden koͤnnten. Dieſe Verordnung wurde 
auch nachher durch ein Amts- Decret unterm 28. 
Juny 1678 beſtaͤtiget. 


Im Jahr 1662 brachte es endlich die Stabt | 


dahin, daß ber widerrechtliche Schanck im Schloß: 

braͤuhauſe aufhoͤrte, und die Schanckgerechtigkeit 

bon Kleinwaltersdorf dem Kretſchmer Ehriſtoph 

Reimann ohne allen Eintrag übertragen und 

Herrſchaftlich confirmirt wurde: 

m derſelbe der Schanckgerechtigkeit dieſes 
Ortes einzig und allein vor Jedermann be⸗ 
fuat, und deswegen wie Niemand hierumb 
auf dem Herrſchaftl. Grund und Boden, alfo 

auch von nun an und ins Kuͤnftige, ſowohl itzi⸗ 
gen als auch kuͤnftigen Schloßbraͤuern nicht 
frey ſtehen foll, entweder in dem Braͤuhauſe, 

oder in des Braͤuers Haus und Wohnung, das 
Bier Kannenweiſe zu verſchenken, weder Bier⸗ 
gäfte zu bewirthen noch bewirthen zu laſſen, 
bey unnachlaͤßlicher broͤflicher Wahrnehmung 
und im Nothfall Herrſchafilſchen schutzes 3 Ver⸗ 
ſprechung. , 
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Dieſer Ferdinand, Freyherr von Zed⸗ 
litz hat über die Burgguͤter 31 Jahr regiert, und 
fft den 4 Januar 1668 geſtorben. Sein Sohn 
23. Gotthard Albrecht, Freiherr von | Gettb. Albr. 
Zedlitz ſtand als Lieutenant in kaiſerl. Dienften " Sedlig 1668, 
Und wie er dieſe wegen Annahme der Güter ver: 
laſſen mußte, ward er Hochfuͤrſtl. Biſchöflicher 
Oberſter Jaͤgermeiſter. Der Magiſtrat bekam 
1677 mit deßen Vetter, Nicolaus Siegismund 
von Zedlitz und Schildau auf Bartzdorf, welcher 
ſich an den Stadtgerichten vergriffen und die haͤr⸗ 
teſten Drohungen ausgeſchuͤttet hatte, einen Pro⸗ 
cef, und blos darum, weil er ihn arretiren laßen. 
Zedlitz behielt Recht und der Rath mußte nach dem 
Koͤnigl. Amts⸗Receſs. d. d. Schweid nitz den agten 
| Sept. 1678. 100 rthlr aus eigner Caſſe, (und ja 
nicht aus der Stadt⸗Caſſe,) dem Zedlitz binnen 6 
Wochen. 3 Tagen bezahlen. Der G. A. Frhr. v. 
3. farb 1688. ao up) 
20. Carl Heinrich Baron von Fedlitz Cart deinrich 
ſuctedirte und übernahm die Güter mit einer Pu Bedl 
großen Schuldenlaſt, regierte 12 Jahr und ſtarb » 
im Jahr 17700. Nun fielen die verſchuldeten 
Guͤter an die weiblichen Deſcendenten, ſeine 
Schweſtern. N on 
30. Helena Catharina vermählte u. geb. Frepherrl. von 
vegin von Jedlitz; Anna Urſula von Segen er 
pillern, Suſanna von Schweinchen 
und Johanna Thereſia Freyin von Schaf, 
gotſch; ſaͤmmlich geb. Freyin don Zedli g. 


Dieſe Inhabern der Burgguͤter uͤberließen ſelbige Im gabe 1700 
bald noch der Succeßion dem Herrn Präfaten oir, 
Dominicus Geier, wegen der (o ſtarcken verpachtet. 


992 Real 
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Real⸗Praͤtentionen Miethungsweiſe auf 3 Jahr, 
und wie nun die Frauen Verpachterinnen mittler 
Weile keine Apparenz geſehn, wodurch ſie ent⸗ 
weder dieſe große Schuldenlaſt abſtoßen, und 


bezahlen, oder auch auf andere Weiſe ſich und 


die Guͤter davon befreien moͤchten, als daß ſolche 
vollig von ihnen alienirt und verkaufet werden 
müßten, fo hatten fie ſich endlich mit Authorität 
unb Vollwort ihrer ehelichen Guratoren zu dem 
Verkauf reſolviret, und da nach der hierzu aller- 
gnaͤdigſt ergangenen K. K. Concesſion von denen 
faͤculariſchen Ständen oder anderer zu Erkauf⸗ 
ung derer Ritterguͤter in allhieſiger Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Foͤhigen fid) niemand finden wollte, der 
ein ſolches Kauf- Pretium, als das Darlehn 
ausmachte, vor die Burg Bolkenhain und alle 
darzu gehoͤrigen Güter, Wieſau, Giesmannsdorf, 
Hohenhelmsdorf, Ruhbank und Einſiedel, baar 
und auf einmahl erlegt haͤtte, ſo wurden ſie an 
oben erwähnten Nrälaten und Abt des finftl. 
Kloſtergeſtifts Gruͤßau vor die dargelehnte Sum⸗ 
me von 142,000 Thaler Schleſiſch den 5 Januar 
1703. verkauft. Dieſen Kauf hat Kaiſer Le, 
opold I. unterm 2 Merz 1703, beſtäͤtigt, 


QA 1o da aber damals das Ius reluitionis von den 


und 1765 vet: 
kauft, 


refervir, — Freyherrl, von Zedlitziſchen Inhabern referbitet | 


worden: Co ift biefes unterm 5 Julii 1731. aufz 
und vom air, gelaßen, und vom Kaiſer Carl VI. das Diplo- 


Carl 6. aufge: ma über die Abolition des Iuris reluendi d, d. 


yd Wien den 9 Febr. 1733. ertheilt worden. Von 
f dieſer Zeit an find beſagte Fidei -Commiß⸗ 
‚Güter allodial geworden und das Klofter zum 


ruhigen und beftánbigen Beſitz gelangt. 
3t. 
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31. Dominicus Geier, von Reiß gebuͤr⸗ Adt Dominte 
eig; wurde 1696. den 22 Novemb. erwählt, und eus 79. 
gieng in einem Alter von 64 Jahren, nach einer 
Zojaͤhrigen Regierung 1726, ju Warmbrunn 
mit Tode ab, wo er fid) der Geſundheit wegen 
aufhielte. Er ſchafte durch den Ankauf der 
Wurster dem Kloſter viele Vortheile, 1703. 

32. Innocentius Fritſch, von Ottma⸗ Abt Junoceng. 
chou, vorher Prior zu Warmbrunn, und als Abt 77. 
den 11 April 1727. nach einer rechtmaͤßigen 
Wahl vom General des Ordens beftätiget, Auf 
‚fein Verlangen iſt das deh dem Verkauf der 
Burggüter ausdruͤcklich vorbehaltene Ius redimi- 
bilitatis aufgehoben worden. Er hat fein Ans 
denken durch die aufgeführte neue Stiftskirche 

verewigt, wozu 1728; den 6 Juni der Grund⸗ 
ſtein gelegt wurde. Man findet wenige ihres 
Gleichen, und ſie wird von den Fremden bewun⸗ 
dert. Er ſtarb 1734. den 29 Sept. Worauf 
33. Benedict II. Seidel, von Schweidnitz abt Benedlet 
gebuͤrtig, den 6 Dee, 1734. erwählt wurde; er . 
durchlebte in ſeinem Amte die drey ſchlefiſchen 
Kriege, hatte eine kummervolle Regierung, und 
farb den 16 October 1763. 
34. Malachias Schoͤnwieſe, gelangte anten 
zur Abtey den 289006. 1763. regierte 4 Jahre, u. 
s en unter mancherley Widerwärtigfeiten 1767. 

5. Placidus Mundfering, ift von Aut Macidus, 
Sold gebürtig geweſen, und ward 1768. 68. 
den 26 Jenner erwählt. Er hat während feiner 
Vorſtehung, zu Gießmannnsdorf, Reichenau, 

Siſchbach und Würden neue Wirthsſchaftsgebaͤn⸗ 
dx aufgefüher, da die vorigen durch allerhand 
„und: a a ag Ungluͤck 
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Mosen 16 
Abt Petrus. 
1787. 
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Ungluͤck abgebrannt waren; er hat der ohne 
dies praͤchtigen Kirche durch Anſchaffung ſchoͤn 
ſtaffirter Altaͤre und anderer wohl angebrachten 
Verzierungen einen mehrern Glanz gegeben, u. 
ließ ein großes nach dem beſten Geſchmack und 
allen Regeln der Architecktur angelegtes Kloſter 
ganz neu und maßiv erbauen, wovon bereits ein 


Flügel ſtand. wie er den 20 Jenner 1787; ſtarb. 


36. Petrus Reylich, ietzt regierender Abt, 
Aft von Voigtsdorf gebuͤrtig, ein Sohn des da⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Gerichts⸗Scholzen u. Kretſch⸗ 
mers, ward den 13 Februar 1787. erwaͤhlt. Er 
hat den Bau des neuen Kloſters jährlich. fortſe⸗ 
Hen, laſſen, und nod. deßen Vollendung wird 
Grüße wenige Kloͤſter ſeines gleichen haben. 
JS, ift er 45te. Abt, der dieſem Kloſter vorſteht. 
Zum Beſchluß der Burggeſchichte fuͤge ich ei⸗ 

E kurze Nachricht von Par Feldkloſter Gruͤßßau 
bep. * Gruͤßau, ift eine fuͤrſtliche Abtey Ciſterzi⸗ 
lebe ten iren 

E idnitz, eine Meile über Landshutt z in 
einem, angenehmen Thal ohnweit der boͤhmiſchen 
Grönze gelegen. Dieſer ehemals wuͤſte und wil⸗ 
de Ort wurde im Jahr 1240. von Heinrich II. 
dem Fromm en, einem Sohne der heiligen Hedwig 
den Benedlktinern aus dem Kloster Oppotowitz 
Königgraͤtzer Kreiſe gewidmet. Weil dieſer 
gi. abet an der Ausführung feines Vorhabens 
rch den. Tod í in der Schlacht wider die Tartarn 
on Lie tnit. gehindert wurde, ſo fuͤhrte ſolches 
ſeine emiahlin. Anna, eine Tochter, des boͤhmi⸗ 
ſchen Königs Boleslaus, mit Bewilligung ihrer 
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Gruͤßau, oder nach alten Urkunden Greſobor, Kre⸗ 
ſobor, den Benediktiner, unter aufgerichtetem, 
Fundations-Inſtrument im Jahr 1343. Allein 
1.289: trat der Benediktiner Abt Tſchaska mit. 
Einwilligung ſeines Convents unter einer Kaufe, 
fumme um 240 Mark reines Silber pohlnifchen, 
Gewichts, Gruͤßau, vielleicht wegen allzu groſſer 
Nauhigkeit des Ortes, an den Herzog Bolko zu 
Schweidnitz und Jauer wieder ab, mit der Bez, 
dingniß: daß es abermal zu einer, geiſtlichen 

tiftung verwendet wuͤrde. Bolko, von feiner 
onperbaten Steigung gegen den Liſterzienſer⸗ 
f rden angetrich n, ſchenkte biefen Ort nebſt der 
von ihm 1292 erbauten Kirche ben Eiſterzienſern, 
und berufte aus dem Kloſter Heinrichau Geiſt⸗ 
ll dieſes Ordens nach Gruͤßau, denen Theorik E 


als erſter Abt vorſtund. Das Grift har 2 Kir⸗ 
en, die Joſephskirche, fo nut klein (ft, und 
eine größere mit zwey ganz vortteſlichen Thuͤr⸗ 
men; man findet darinn eine wohlklingende Or⸗ 
gel, ein geiſtliches Chor von herrlicher Bildhauer⸗ 

beit, und Gemaͤhlde von verſchtedenen Kuͤnſt⸗ 
lern, wovon beſonders das über der Loretto⸗ 
Kapelle, die Genealogie Ehriſti vorſtellend, ſchon 
iſt. An dieſer Kirche iſt gegen Aufgang ein. 
vortreſliches Mauſolaͤum die Füͤrſtenkapelle ger 
nannt, worinn die Gebeine Herzog Bolkos des 
Stifters, Herzog Bernhards ſeines Sohnes 
und Herzog Boleslai feines, Enkels, und letzten, 

rzogs zu Schweidnitz und Jauer aus dem pias, 

chen Stamme ruhen; es zeichnet ſich darinn, 
vorzüglich das Gemaͤhlde der heiligen Hedwig aus, 
wie ſie den Armen allerhand Speifen austheilt⸗ 
10) Aaa 4 Gegen 
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Gegen Abend liegt ein angenehmes Waͤlb⸗ 


cen mit einer Menge Kapellen gezieret, in deſ— 


ſen Mitte ein kleiner Forellenteich und ein Luſt⸗ 
haus iſt, wobey ein Einſiedler wohnt. Dieſer 
Divertiſſements⸗Ort wird Bethlehem genannt, 
und iſt von Landshuttſchen Einwohnern ſelten 
leer. Auf dem Berge hinter dieſem Waͤldchen 
hat man eine ausgedehnte Ausſicht gegen Schoͤm⸗ 
berg und Gottesberg zu und hier etſchein gi» 
gai in ſeiner ganzen Pracht. 

Wie eifrig Bolco II. für den Wohlſtand "T 
Kloſters zu Gruͤßau beſorgt geweſen, bezeugen 
die vielen Schenkungen mit den Gütfern Traut 
llebersdorf, Bertholdisdorf und andern Freiher⸗ 
ten, wie aus der Urkunde vom Jahre 1352 fo 
in latelniſcher Sprache abgefaßt iſt, und hier⸗ 
durch eine getreue Ueberſetzung mitgetheilt wird, 
erſehen werden kann. 


Im Namen des Herrn. Amen. em 


Wir Bolko von Gottes Gnaden Herzog in 
Schleſten, Herr zu Fuͤrſteuberg und Schweidnitz, 
da Wir aus beſonderer Frömmigkeit erwogen 
daß Wir ſowohl dem Allerhoͤchſten ein angeneh⸗ 
mes als zu Unſerm Seelenheil erſprießliches Werk 
dadurch verrichten wuͤrden, wenn Wir diejenigen 
geiſtlichen Oerter, in welchen der Name des 
Herten durch fromme Dienſtleiſtungen beftändig 
verehrt wird, zu erweitern und von allen wibri⸗ 
gen Aufaͤllen zu ſichern uns bemuͤhten, ſo ma⸗ 
chen Wir gemaͤß dieſer Erwaͤgung allen bekannt, 
daß, da der Durchlauchtige Fuͤrſt verherrlichten 
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Stifter des Kloſters zur gnadenreichen Maria 
Eiſtercienſer -Ordens, welches im gemeinem 
Sprachgebrauch Gruͤßau genannt wird, dieſem 
erwaͤhnten Kloſter mit beſonderer Huld und Ver⸗ 
ehrung zugethan geweſen ſey, und daſſelbe mit 
vorzuͤglichen und anſehnlichen Gnadengeſchenken 
uͤberhaͤuft habe, auch Wir das Vorhaben dieſes 
frommen Fuͤrſten zu erreichen, und ſeinen Fuß⸗ 


e ſtapfen zu folgen Verlangen tragen, um dadurch 


ſowohl das Seelenheil Unſers erſt genannten Groß⸗ 
vaters und Unſerer Vorfahren ehrwuͤrdigen An⸗ 
denkens, als auch Unſer eigenes zu befoͤrdern. 
Aus dieſer Urſache haben Wir Uns auf die ge⸗ 
rechten und gegruͤndeten Bitten des Herrn Abts 
und Convents des genannten Kloſters Gruͤßau 
geneigt finden laſſen, um dadurch allen kuͤnftigen 
Unannehmlichkeiten und Verlaͤumdungen zu be⸗ 
gegnen, alle und jede Geſchenke und Vermaͤcht⸗ 
niſſe, die ſowohl der obengenannte Herr Herzog 
Bolco Unſer geliebteſter Großvater in ſeinem Le⸗ 
ben, wie auch die weiland Durchlauchtige Fuͤrſten 
Unſere Vorfahren durch ihre Urkunden dem bez 
ſagten Kloſter Gruͤßau zugeeignet haben, in was 
gelbe immer beſtehen, oder wie ſolche immer ges 
nannt werden mögen, nachdem Wir Uns aus 
den Briefen aller Unſerer Vorfahren genauer das 
von uͤberzeugt haben, für ein Erb- Eigenthunt 
erſtgenannter Brüder und ihres Kloſters zu erklaͤ⸗ 
ten, und ſollen ſelbe mit allen Nutzungen und 
Einkuͤnften durch immer waͤhrende Zeiten dem Klo⸗ 
ſter Gruͤßau zugehoͤren mit folgenden beygefuͤgten 
Dörfern, nemlich: Goͤrtelsdorf, Heinrichs dorf, 


Trautliebersdorf, Hermsdorf mit allen Obere 
und 
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und Nieder⸗Gerichten, nebſt dazu gehörigen Jag⸗ 
den. leberdies foll. die neue Stadt Liebau ge⸗ 
nannt in ihrem Umfange das gaͤnzliche Recht ha⸗ 
ben, deſſen die uͤbrigen Staͤdte in Unſerm Lande 
genuͤſſen, nebſt einer Salzniederlage. Hierzu 
werden noch die demſelben nahe gelegenen Dörfer: 
gerechnet / nehmlich: Blaßdorf, Katzbach, Koͤ⸗ 
nigshain, Schwibin, Dittersbach, Lindenau, 
Grungu bey Janisbach, und das Dorf Zieder 
mit allen Lehnsguͤtern, die auf der entgegen ge⸗ 
ſetzten Seite der Stadt Landeshut liegen, welche 
dem Kloſter alle Dienſte zu leiſten ſchuldig finde 


und Wir hierdurch alles und jedes mit Inbegrif 


der Waͤſſer, Fiſchereyen, und Behälter an bey⸗ 
den Ufern bis an den Bober, Waͤlder, Felder 
und Mühlen ringsum in ihren Graͤnzen auf allen 
Seiten mit eingeſchloſſen, dem oben erwaͤhnten 
Kloſter zum immerwaͤhrendem Beſitze geben, be⸗ 

ätigen und freywillig ertheilen, und zwar mit 

efreyung ſuͤr ſich und ihre Unterthauen von al⸗ 
len Zoͤllen, es moͤgen dieſelben Einfuhren und 
Durchtreibung des Viehes, betreffen; eben fo: (ren 
erklären Wir dieſelben in Unſerem ganzen Herzog⸗ 
thume von allen Zwangsrechten, Unterthaͤnigkei⸗ 
ten und koslaſſungen, von allen Einforderungen, 
Auflagen, Dienſten und Beſchwerden, von allen 
Strafen, Fuhren, Steuern und Erpreſſungen, 
es mogen, ſolche durch polniſch oder deutſches 


Recht feſtgeſetzt ſeyn, fo koͤmmt keines hier bey 


mehr in einigen Betracht; und ſollte auch den 


vorbenannten Gütern. ein anderweitiger Nutzen 


aus Ein « ober Verkauf des Salzes, oder weſſen 
Namens ſolcher auch immer ſeyn mag, erwach⸗ 
dun TE fen, 


— 

ſen, fo ift ſolcher als ein alleiniger Nutzen Unſers 
oben genannten Kloſters zu betrachten. Eben 
ſo wollen Wir daß alle gleichgedachte Doͤrfer, wel⸗ 
che bereits um die Stadt Liebau herum belegen 
find, und in Zukunft von denſelben Brüdern noch 
angelegt werden duͤrften, ihnen mit allem Rechte 
und ſelbſt mit dein Blutgerichte zugehoͤren ſollen, 
ſo zwar, daß oftgenannte fromme Brüder alle 
Rechtshaͤndel durch ihre Richter auf allen ihren 
Guͤtern und vorgedachten Orten, nachdem es ih⸗ 
nen gut dienlich ſcheinen wird, fuͤr jetzt und alle⸗ 
zeit ſchlichten koͤnnen, fo daß Unſere Hofrichter, 
Anwaͤlde, und Raͤthe von nun an dieſen Unſern 
Willen in nichts hindern ſollen noch duͤrfen / auch 
auf keinem der Güther des genannten Kloſters 
ein Rechtsſpruch gethan werden kann, ſondern 
wenn Jemand gegen ſie eine Verhandlung hat, 
ſo muͤſſen ſie ſolche vor dem Abt, oder feinen. Bez 
vollmaͤchtigten umſtaͤndlich und fleißig unterſuchen, 
und einem jeden Gerechtigkeit widerfahren laffen s 
deswegen befehlen Wir auf das ernſtlichſte allen 
Unſern Hauptleuten und Hofrichtern in Unſern 
Fuͤrſtenthuͤmern Schweſdnitz und Jauer, Unſern 
lieben Getreuen; ſowohl gegenwartigen als kuͤnf⸗ 
rigen, daß ſie vorgenannten Herrn Abt und fein 
Convent bey dieſen Unſeren Schenkungen verblei⸗ 
ben laſſen, und zufügen ſuchen. Auch beſtaͤ⸗ 
tigen Wir beſagtem Unſerm Kloſter das Ctábtgen 
Schömberg mit Genüßung alles Rechtes wie Uns 
fere ubrigen Staͤdte, auch mit Ober- und Untere 
Hand- und Hals Gerichte, nebſt dieſen Doͤrferne 
Kratzhach, Ober ⸗ und Nieder ⸗Plasdorf, Kin⸗ 
delsdorf, Merfelsdorf, Voigtsdorf, Leummanns⸗ 

Que dorf, 
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dorf, Neudorf, Bertelsborf, Albendorf mit ba⸗ 


zu gehoͤrigem Pfarr-Rechte, wie ſolche immer 
belegen ſind in ihren Graͤnzen und Reinen, welche 
die Gipfel der Berge halten, mit Geſtraͤuchen, 


Wäldern, Bergen, Wieſen, Mühlen, Waͤſſern, 


Fiſchereyen, freyen Jagden auf allen Guͤtern 
beſagten Kloſters mit Inbegriff aller kleinen und 
groſſen Jagden, ſo daß keiner auf den Guͤthern 
benannten Kloſters einige Jagdgerechtigkeit auda 
zuuͤben vermag. Auch geſtehen Wir Unſeren geo 
liebten Bruͤdern biefe Gnade zu, wenn einige Ge⸗ 
birge oder Mienen auf allen vorgenannten Guͤ⸗ 
thern waͤren, es ſey Über oder unter der Erde, 
fo etl ihnen der freye Beſitz von allem gehören, 


ohne baf von allen Unſern Nachfolgern das ges 


vingſte Hinderniß gemacht werde. Auch beſtaͤti⸗ 
gen Wir über 30 Huben und auf Vogelsdorf vor 
der Stadt Landeshut x1 Marken Ort und 3 Gros 
(ben uin es erblich zu beſitzen, in der Stadt ſelbſt 
aber auf 4 Fleiſchbaͤnke 1a Stein Inſelt um etz 
dem Kloſter zu immerwaͤhrenden Zeiten zu geben. 
Wir betätigen auch Unſern geliebten Brüdern 
das Dorf Reichenau nebſt der Scholteſey. 
Eben fe Oberbaumgarten init aller herrſchaft⸗ 
lichen Gewalt und volligen Schatzung. Das 
Lehn in Wirbsdorf und auf demſelben 7 Ort mit 
Ober und Niedergerichte, und auf das Gerichte 
daſelbſt 1 Ort und 2 Heller. Wir geben und 
beſtaͤtigen erwaͤhntem Kloſter das Lehngut in 
Schweſbnitz mit allem Ober⸗ und Niederrechte, 
wie Wir es ſelbſt gehabt haben, immer waͤhrend 
zu engen: - Desgleichen beſtaͤtigen Wit eile 
Maaß Salz in Bolkenhain und 3 Fleiſchbaͤnke. 
u100 Auch 


Auch beſtaͤtigen Wir vorbeſagten Bruͤdern das 
Dorf Hedinſalzborn genannt mit dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gute an der ſteinernen Bruͤcke belegen in 
feinen: Reihen und Graͤnzen mit allem: Zubehör, 
auch Ober- und Niedergerichtsbarkeit, damit das 
ſelbſt der Herr Abt oder feine Beamten einem 
jeden das Recht verwalten, und zwar an dem 
Orte, der eigentlich gemeinhin auf der Scheiben 
genannt wird, und wenn es die Noth erfordert 
auch Schoͤppen baſelbſt anſtellen. Wir beſtaͤtigen 
auch vorgedachten Bruͤdern in dem Dorfe Pulß⸗ 
nitz 13 Ruthen erblich mit aller Ober- und Nies 
derherrſchaft und mit Verreichung derſelben, wie 
es weiland Heinrich Vollberg beſeſſen hat. In 
Striegau beſtaͤtigen Wir genanntem Kloſter 6 
Fleiſchbaͤnke, deren jede eine Mark Silbers, die 
ſiebende Fleiſchbank aber nur 2 Steine Inſelt am 
Feſte des heiligen Martins bezahlt, auch eine 
Brobbank die eine halbe Mark an den beyden Tas 
gen Walpurgis und Michaelis zahlt. Auch ge⸗ 
ben und beſtaͤtigen Wir das Dorf Gorfchdorf mit 
alten und vollem Rechte und Herrſchaft frey von 
aller herzoglichen Dienſtbarkelt. Desgleichen gez 
ben und beſtaͤtigen Wir das Dorf Bertelsdorf 
mit allem Rechte und Herrſchaft auch frey von 
aller Herzoglichen Dienſtbarkeit; ſo wie Wir das 
Lehngut von Handdienſt und allen Frohndienſten 
freyſprechen. Desgleichen ertheilen und beftáti- 
gen Wir oft beſagtem Kloſter die Erbſchaft Ga» 
ſterhauſen genannt, mit Befreyung von allen 
Dienſten, Fuhren und Frohnarbeiten. Wir ge 
ben auch frey und willig vorgenanntem Kloſter 
und denen daſelbſt Gott dienenden Bruͤdern, Un⸗ 


ſer 
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ſer Dorf gemeinhin Schreibersdorf genannt bey 


der Stadt Schweidnitz gelegen, eben ſo von allem 


befreyt und ledig, damit es alljaͤhrig an dem Feſte 
des heiligen Erzengel Michael 8 Mark und 9 
Schock laufenden Geldes zinsbar bezahle; ſo wie 
Wir auch alle andere Nutzung, die Uns daſelbſt 
zuſteht, zu immerwaͤhrendem Beſitze uͤbertragen 
mit allem Ober- und Niederem Rechte, das fid) 
ſogar bis auf Hand und Halsgerichtsbarkeit oder 
Strafe erſtreckt, ſo daß weder Unſer Hofrichter, 
noch ein anderer Unſerer Erb- und Vogteirichter, 
weder Unſere Caͤmmerer keinen kleinen oder groz 
ßen Rechter eit entſcheiden ſollen, wobey Wir 
noch hinzufügen, daß bie Augeſeſſenen und Eins 
wohner niemals anderswo Recht ſuchen ſollen, 
weder anderswohin gezogen oder vorgefordert 
werden koͤnnen, als vor den Gruͤßauiſchen Abt 
oder einem von dem Abt beftimmten Anwald, und 
im Fall von jemand Eingriffe gewagt wuͤrden, ſo 
erklaͤren Wir ſolche fuͤr vergeblich und untrdftig, 
und die geſchehene Vorforderung ſoll von keiner 
Kraft und Wirkung ſeyn, ſondern fie follen her⸗ 
zoglicher Freyheit und Gunſt genuͤßen, wie Wir 
es beſeſſen haben, ohne den mindeſten Vorbehalt 
für uns und Unſere Nachkommen. Gemaͤß Erb⸗ 
recht verlegen Wir auf allzeit 4 Schmiede, 2 Schuh⸗ 
macher, 2 Baͤcker und 2 Fleiſcher. Was dieſe 
Handwerker auch immer verfertigen werden, altes 
oder neues, und wie ſie es daſelbſt auf dem Dor⸗ 
fe fuͤr gut erachten werden, ſollen ſie allenthalben 
frey und ruhig verkaufen koͤnnen. Ueberdieſes 
wollen Wir und befehlen allen Unſern Beamten, 
daß ſie dieſelben in dieſer Unſerer Schenkung nicht 

hin⸗ 


— 
—— 


hindern. Noch beſtärigen Wir Unfetem vorge⸗ 


nannten Kloſter auf 50 Huben Unſerer Stadt 


auer gehörig, 2 Malter und 4 Maaß Gerſte 
als ein behnrecht auf immer zu befigen, Des⸗ 
gleichen beftätigen Wir daſelbſt in Jauer 2 Fleiſch⸗ 
baͤnke, deren die eine 10 Stein Inſelt, die andere 
aber 1 Mark und 1 Ort zahlt. Von einem Kram⸗ 


4 laden, ber ebenfalls daſelbſt von zwey Eingebohr⸗ 


—— H—„— - 
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nen beſeſſen wird, giebt der eine 9 Schock, ber 
Andere aber 6 Boͤhmen dem Kloſter zu Gruͤßau; 
von dem Dorfe Seichau xo und ein halb Schock, 
ſo wie von Unſerer Stadt Site du halbe 

Fark Silbers. Und Überhaupt was auch immer 
von allen und jeden andern Perſonen, welcher 
Beſchaffenheit und weſſen Standes dieſelben auch 
immer ſeyn moͤgen, genehmigt werden kann, das 
genehmigen, billigen, erneuern Wir mit gutem 
Vorwiſſen, als ob ſolches durch Uns geſchehen 


waͤre und von Uns herkaͤme, und beſtaͤtigen es in 


Unſerm und Unſerer Nachfolger Namen, indem 
Wir mit Unſerem guten Glauben und ohne allen 
Betrug verſprechen den Herrn Abt zu Grußgu 
und das Convent des Kloſters, welche gegenwör⸗ 
tig find und zu immerwährenden Zeiten ſeyn toer- 
ben, bey allem und jedem, was in ihren Brie⸗ 
fen, wie vorhin erwaͤhnt worden, und allen de⸗ 
venſelben Schluͤſſen und Ausſpruͤchen enthalten 
iſt, und wie ſolche von Wort zu Wort geſchrieben 
find, zu erhalten, zu vertheidigen und desgleichen 
zu ſchuͤtzen, weder zu geſtatten, daß fie oder ihre 
Nachfolger wider den Inhalt derſelben, oder ige⸗ 
gen den Umfang Unſerer gegenwärtigen Beſtäti⸗ 
gung keineswegs belaͤſtiget oder beunruhiget wer⸗ 

N ^ den, 
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ben, oder durch jemand anders gahhdert würden, 
Deswegen ſetzen Wir veſt, daß gegenwaͤrtiger 
Unſerer Genehmigungs⸗ und Beſtaͤtigungs⸗Brief 


von einer ſolchen Kraft, Nachdruck und Guͤltig⸗ 


feit oder Staͤrke ſeyn ſoll, daß ſolcher vor Uns 
und ſaͤmtlichen Beamten, Gerichtsverweſern oder 
Unſern Richtern, welcher Art fie auch immer 
ſeyn moͤgen, desgleichen in Unſerer Erben oder 
Nachfolger Gegenwart, in und außer dem Ge⸗ 
richte, wann und wie oft er vorgezeigt wird, 
oben fo geltend fe), als ob alle Urkunden in eigner 
Schrift und Ausdruck geſehen würden. Geſche⸗ 
hen und gegeben in Gruͤßau im Jahr ber Menſch⸗ 


werdung des Herrn 1352 am Tage des heiligen 


Apoſtel Barnabas, in Gegenwart Unſerer Ge⸗ 
treuen Kekelene von Czirnen, Ulrich und Reinz⸗ 
Zone, der ſogenannten Brüder, Schof. Conrad 
von Czirnen, Kriegsmann, und beopold von 


Uechtritz. Nicolaus von Seffrede, Peter von 


Czedlitz, Unſerm zeitigen Rathe, der gegenwaͤr⸗ 


tiges auszufertigen bevollmaͤchtiget war. 


Das Kloſter beſitzt auſſer den 2 Städten 
Schömberg, ſo 1343, und Liebau fo 1360 zum 
Stift gekommen, und der Burg Bolkenhain 
die 1703 erkauft ward, noch folgende 40 St; 
fer: Albendorf, 1378. 2. Bertelsdorf, 1317, 
3. Bertholdsdorf, Striegauſchen Kreiſes: 4. 
Blaßdorf bey Schoͤmberg, 5. Ober - Blaßdorf. 
6. Buchwald, 1375 — 1399. 7. Dittersbach. 
8. Eckersdorf im Schweidn. 9. Einſiedel 1703, 
10. Forſt, 11. Goͤrtelsdorf, 12. Giesmanns⸗ 
dorf, 1703. 13. Hartau, 14. Hermsdorf, 15, 
Hohenhelmsdorf 1703. 16. Sleinpeinersbort, 

1385, 


4 


1388. 17. Reichheinersdorf 1385. 18. Kal 
lenborf 1369. 19. Kindeledorf. 20. Kratzbach. 
21. Kunzendorf 1399. 22. Leutmannsdorf, 23, 
Lindenau. 24. Steuen. 25. Oppau 1399. 
26. Quolsdorf 1324. 27. Raaben 1380. 28. 
Alt⸗ Reichenau. 29, Neu Reichenau 1354. 
go. Ruhbank 1703, 31. Saſterhauſen 1298. 
32. Trautliebersdorf 1264. 33. Tſchoͤpsdorf. 
34. Ullersdorf. 38. Voigtsdorf 1297. 36. Klein! 
Waltersdorf 1703. 37. Wieſau 1703. 38. Witt⸗ 
gendötf 1376, 39. Wuͤrben 1326 und 40. Ober⸗ 

ieder. ö 
Baumgarten, 1 Meile von Bolkenhain. 
a) Ober⸗Baumgarten, wozu auch Folgenau oder 
die ſogenannten Folgehaͤuſer gehören; enthält 
1 katholiſche, 1 evangelifche Kirche, erſtere ward 
1654 den 11. Febr. von den Catholicken wegge⸗ 


nommen; 2 Pfarr- a Schulhaͤuſer, 25 Bauern, 


55 Gärtner, 42 Häusler, 2 Waſſer, 1 Wind⸗ 
muͤhle, 3 Vorwerker, 2 Gemeinhaͤuſer und 767 
Menſchen Beſitzer waren 1) Adam von Tſchirn⸗ 
haus, der es 1548 uͤbernahm. 2) Andreas 
von Tſchirnhaus 1562 ſtarb 1582, 65 Jahr alt, 
und fein Sohn fuccedirte 3) Siegismund von 
Sſchirnhaus 1582. 4. Deſſen hinterlaſſene Witt: 
we 1896. 5) Gottfried von Tſchienhaus, deren 
Sohn 1612. Ihm folgte feine Gemohlin. 6) 
Anna Maria v. T — geb. von Hackin aus dem 
Haufe Praußnitz, mit Bephuͤlfe ihres zten Ges 
mahls Friedrich v. Zedlitz auf Nieder -Preuß⸗ 
nig, des Bolkenh. Creiſes Landes⸗Elteſter 2633. 
7) Heincich von Tſchirnhaus ein Sohn des Gott⸗ 
fried von € — hat 1656 dieſes Gut und Folge⸗ 
Ard Bb b N nau 
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nam um 11,869. Thaler Schleſ. von feinen. Ge⸗ 
ſchwiſtern angenommen, und bapon auf ſein Erb⸗ 
theil ſich noch 4,000 Thaler abrechnen können, 
ſtarb⸗ mit 86 Jahren, und hinterließ 3 Soͤhne. 
8) Die 3 Gebruͤder, Heinrich Oßwald; Gort⸗ 
fried; und Siegismund von Tſchienhaus nah⸗ 

men 1685 gemeinſthaftlichen Veſitz und behielten 
es in Geſellſchaft 5 Jahre, bis es 1690 der mit⸗ 
lere Bruder allein uͤbernahm. 9) Gottfried II. 
von Tſchirnhaus 1690. 10) Anna Eleonora, 
verwittbete von Reibnitz, geb. Freyin von Ebben, 
auf Longenhelwigsdorf und Oberleipe 177 bis 
178 den 22. Dec. da ſie ſtarb. 11) George Wil⸗ 
helm von Reibnitz, K. Pr. Landrath des Jauer⸗ 
ſchen Creißes, auf Ober- und Mittel- Leipe, As 


tenberg und. Langhelwigsdorf, 1752. 12) Gott⸗ 


fried Diprand Wilhelm von Reibnitz, Koͤnigl. 
Krieges und Domainen⸗Rath des Glogauiſchen 
Departements und ſeit 4791 Sónigl. Preußiſ. aes 
heimer Rath, ſuccedirte 1765 und kurz zuvor 
als er den 11. Sept. 1793 ſtarb, verkaufte er die 
Guͤther an. 13) Hen. Hanns Melchior Julius 
Graf von Schweidnitz auf Krain, Kauder, Nie⸗ 
derwolmsdorf und Hausdorf 1793. dd) Der 
Koͤnigl. Rittmeiſter von der Armee Herr Julius 
Wenc. Rudeiph von Prittwitz und Gafron 794. 
Or idus 

In der wangeliſchen Kirche fosin Oberbaum⸗ 
garten ſteht, iſt den 25. Merz 1742 der Gottes⸗ 
dienſt eroͤfnet worden. Herr Paſtor Schumann 
war der erſte Lehrer, der den 9. Januar 1758 
in einem Alter von 43 Jahren ſtarb; ihm folgte 
Herr Paſtor Samuel Lindner ein ſehr wuͤrdigen 
un 449 Lehrer, 


— 


Lehrer, der nach Tiefhartmannsdorf vocirt wur⸗ 
de und den 31; Auguſt 176g von hier abzog. 
Den 1. Sept. 1763 trat Herr Johann Gies 
gismund Schroͤter ins Paſtorat, und unter feis 
ner Anitsfuͤhrung fft folgendes kirchlich merkwuͤr⸗ 
dig: den 24. Okt. 1764 uͤberbrachte Herr Chris 
ſtoph Benjamin Walther, Koͤnigl. Juſtitz⸗Secre⸗ 
tair in Jauer, ein dieſer Kirche aus einem Ge⸗ 
tuͤbde zugedachtes Geſchenk, fo aus einem ſchös 
nen ſilbernen vergoldeten Kelch und Patene be⸗ 
ſtand, und wohnte dem erſten oͤffentlichen Ges 
brauch ſelbſt bey. Den 26. April 1781 wurde 
der Grundſtein zu der jetzt maſſiven Kirche gelegt, 
und wegen gluͤcklichvollendeten Baues am r. Ad⸗ 
vent (783 ein Dankfeſt gehalten. Den ag. May 
17792, wurde aus erheblichen Urſachen (das den 
25. Merz fuͤlliae) soj&bciae Jubelfeſt gehalten, 
die Gemeinde bezeugte hiebey ihre Freude und 
Dank durch Geſchenke an Geld, die an roo Nihl. 
betrugen. Der große Beförderer dieſes Kirch⸗ 
torfenóz der am im Sept. 93 verſtorbene Her 
geheime Rath Gottfried Diprand von Reibnitz 
beſchenkte noch zuletzt dieſe Kirche mit Gélafung: 
auf ewige Zeiten eines jahrlichen Grundzinſes 
von 4 Rthlr., den die Kirche wegen des Platzes 
jahrlich zu erlegen ſchuldig war. 2 
b) Niederbaumgarten, Heinzewald mit eine 
geſchloſſen, beſtehet mit dem Allodio des Rieder⸗ 
Vorwerks aus 3 Vorwerken, 22 Bauern, 36 
Gaͤrtnern, 22 Häuslern und 340 Einwohnern. 
Beſitzer dieſes Antheils waren, ) Heinrich von 
Tſchirnhaus 1618 der dies Guth mit dem Apper⸗ 
tinenz vov 36/000 T" OR i Theis 


an lung 
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fung annahm. Ihm folgte ſein jüngerer Bru⸗ 
der. 2) George von Tſchirnhaus der 1636 den 
24. Sept. als Landesaͤlteſter ſtarb. Noch bey 
Lebzeiten des George von T — errichtete Hanns 
Freohert von Tſchirnhaus und Bolkenhain, ein 
Abkömmling des Michael von Tſchirnhaus, der 
den Bolkenhainiſchen Pfandſchilling beſeſſen ges 
habt, und eben daher weil ſein Ahnherr und 
deſſen beyde Bruͤder Fabian und Hanns, die 
Burg Bolkenhain, nur nicht die Stadt Bolken⸗ 


hain ſo von ihrem Urſprunge an bis hieher im⸗ 


mer eine Immediat⸗Stadt geweſen, im Beſitz ge⸗ 
habt, hat ſich dieſer Herr und alle Nachkommen 
von dieſer Linie von Tſchirnhaus und Bolkenhain 
geſchrieben, ein Erbvermaͤchtniß im Jahr bar 
Montag nach Cantate, mit der darinnen enthal⸗ 
tenen Fidei - Commiſſariſchen Dispoſition, daß 
feine hinterlaſſene Herrſchaften, Luͤben und Graͤ⸗ 
benſtein, nebſt 2 Häufern in der kleinern Stadt 
Prag, nach ſeinem Tode, an weil. George von 
Tſchirnhaus auf Niederbaumgarten, geweſenen 


Landesalteſten der beyden Fuͤrſtenthuͤmer Schweid⸗ 


nitz und Jauer hinterlaſſenen Sohne George 
Siegismund von Tſchirnhaus auf Niederbaum⸗ 
garten, Wederau und Falkenberg, K. K. Obriſt⸗ 
$ieutenant, unb nach deſſen Ableben auf die in 
beſagtem Teſtamente benannte Geſchlechts⸗Freun⸗ 
de derer von Tſchirnhauſe verfallen ſollte. Von 
dieſem kam es 1637 an erwähnten Teſtaments⸗ 
Erben. 3. George Siegismund von Tſchirn⸗ 
haus auf Wederau, K. K. Obriſt⸗Lieutenant 
welcher unterm 9. Junii 168 mit Zuziehung 
ſeiner ſaͤmtlichen hv; o Vettern eine Dis⸗ 

poſi⸗ 


pesar 


poſition machte, vermoͤge deren er das uralte 
Stammhaus unb Guth Niederbaumgarten, to: 
raus Toftator ſelbſt en ſproſſen, zu einem Majo⸗ 
rat erklärte. Er ſupplicirte deshalb, daß ihm 
der Kaiſer Ferdinand III. das auf den Guͤthern 
Graͤbenſtein und Luͤben geſtandene Tſchirnhauſi⸗ 
ſche Fideicommiß oder Majorat in Boͤhmen, auf 
das Tſchirnhauſiſche Guth Riederbaumgarten 
transferiren „möchte, welches auch der Kaiſer 
nach dem Wunſche des Fundators und den er⸗ 

en Grundſaͤtzen des boͤhmiſchen Fideicommiß⸗ 
Stiftung⸗Inſtruments, worinnen unter andern, 
was die Succeßion anbetraf, feſtgeſetzt worden; 
daß ſtets der nächfte und áltefte Agnate ſuccedi⸗ 
ren aber nicht eher als nach Vollendung des or, 
Jahres zum wirklichen Nachfolger und der Guͤ⸗ 
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Da fun in der *. bieſes Grafens, die 
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Stedisr 
mund von Tſchirnhaus Nader he an Li 
das erledigte Fidei Cómmilfün ex nci 
inj orat et pactis bor ir ene aten 
der andern Linie, als den Alteften D enten 
und Enkel des Gage inrich von Tſchirnhaus 
und Kießlingswalde d —1 Mon 
Gottlieb vo ache vr ini 
Maſorats Herrn von der Ki d 
Linie traf durchs Feuer in de e 
und $3 großes Ungläck Ye vTaüteg Gram 
dint Segel, egen, 1789. emp esie 
neb Wen von Tſchirnhaus ſutcedirte 1789, 
hatte ein 3 und wat d dürch 
Aae Unaglücksfalle genbthigt 8/50 «Key 
rats Schulden zu machen. Er Nap BR 
e „Juli 17 und nach ber Majordts? Erbfolge 
tam das Guth an ſeinen n 
* ieb . ir 
haus. Die Familie verkaufte ihm UM 
dorwerk u ek 
keine Conpeplon mit dem Riederbaumgärther 
Fidei' Comunſſo hat, o eu und 
fund mit Einwilligung des F. entere rk 
nc „daß die Guͤther 8 an den Genes 
agent yia NA M abd m 


ee welcher ſich bey Gelegenheit des Set 
. wörzögliche Tapferke Die 
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Den 26. Jun 1264: Saber ein Wetterſtrahl Der Scholle 

die Scheune des Gerſchtsſcholzen Frang zu Nie“ Paunarten 

derbaumgarten, und verbrannte und if durchs Feuer 

er ur Stück Schofe. Wallach 
Tiied "T hat ehedem aus be⸗ 
pA pou fib Vorwerken beſtanden. 

icing e Meherey fé zunůchſt der Stadt Volken? 
AA egen, deren Aecker und Waldungen mit 
der eit een eben ward das e 
gut genannt. Die ältesten MA er davon 
waren: Opitz Jentſch, von 1360 bis 1384. Ri⸗ 
kel Frleſe, von 1384 bis 1404. Nickel Feieſe 
bliemete 1404 von dieſem Niederguthe à Hufen 
Acker nebſt einem Garten an den Lehmgruben 
an Heinrich Mollberg und Michael von Seyfrie⸗ 
dau; und dieſe beyden Menſchenfreunde dispo⸗ 
nitten darüber zum Beſten des Hoſpitals za 
Bolkenhain. Das Vorwerk, die Niedermüuͤhle 
nebſt denen daezu gehörigen "Bauen, gehdute 
1311 einem — . UN der veraͤuſerte von ſeiner 
Mey 149 Ruthen Acker an Theodor Adele, 
und dieſer vermachte ſelbige an das Heſpiich 
1311 nachher kam es 1387 an Herrmann von 
Ezirnen, My ein Sohn des Bean von Ezirnen 
Rieder⸗ W. rgoborf war. Das Vorwerk 
Ale Hoͤhe, e Oberguth zu Niederwirgd 
dorf orf ift höchſnwahrſchelnlich die fogenannte Schöͤl⸗ 
ver eweſen E 15 5 si Wes 8 
utzler g a, und im Jahr 1349 Fr 

her rh vt deſſen Seite 67 gedacht wor⸗ 
— Die init Gebäude find kaßirt 


Tie- um BE 


1476. 


* 


den Jahren 1479, 1480 und Jagt an: den Guuje 
Biler verkauft worden und beyſammen unzer⸗ 


trennlich verblieben. Dieſes uralte und ausge⸗ 
breitete Geſchlecht derer von Reichenbach haben 
Wuͤrgsdorf und Halbendorf beynahe 300 Jahr 
mit ſo vieler Milde beherrſcht. den ns 

1. Conrad von Reichenbach, der fich gewoͤhn⸗ 
lich Kunze Biler *) unterzeichnete, beſaß vor 
dem Ankauf der beyden Guͤther Halmdorf (Hals 
benborf) und Wirchensdorf (Wuͤrgsdorf) die 
Dörfer Fiſchbach, Reu⸗ Fiſchbach und Soͤdrich, 
welche ſchon 1430 ſeinem Vater Herrmann von 
R. gehörten. Diefe Güter verkauſte er am Frep⸗ 
tage vor Oculi 1476 an den nahmhaftigen Herrn 
Chriſtoph Schof, Gotſche genannt, Seren. auf 


dem Kynaſt, vor 1500 gute Ungl. Gulden, mit 


allen Herrſchaften, Zugehoͤrungen, Rechten 
und Zinſen, als es Kunze Biler und ſein Vater, 
dem Got gnode, beſeſſen und gehabt hat. Kun⸗ 
ze Biler kaufte hierauf 2476. Holbendorf, 1479 
die Riedermuͤhle nebſt denen darzu gehoͤrigen 
Bauern, 1480 das Riedergut **) mit etlichen 
Bauern und Häußlern 1481 das Obergut, 6 


Bauern, 9 Gärtner und i5 Haͤußler, an ſich. 


Er verbeſſerte den Ackerbau, und ließ die ſum⸗ 


pfigte Gegend unter dem Geiersberge in Acker⸗ 


feld und Wieſe verwandeln. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit entdeckte er das gute Quellwaſſer unb 

aute die beyden Brunnen, welche von ihm den 
Namen führen zum Feldgebrauch. Er ſtarb ohne 
1 Yu nd AN maͤnn⸗ 


s : ? tll 23 4 3x; ffe Anz 
D oder von der Wiele, (wahrscheinlich Bielau) fchrieh, 


männliche Erben, dermachts feine Güther cle 


nem ym Heinze von Reichenbach auf Per . 


terwitz von der andern Pinie,, welcher um dieſer 
Erbſchoft willen den Zunomen feines Stamm⸗ 


Haufes,, Bieler, oder von ber. Sie, mites 


annehmen mußte. 

2. Heinze von Reichenbach, Biler Br 
auf Peterwitz, ward in feinem ln n 
Landeshauptmann, des Für puis Münferberg 
beerbte die Güter 1491 bet 0 bid dit feinen 
Schwager e MM 

Cuaſparn, feinem Bruder und find 45 
Mark jahrlichen Zinſes zu anre i 
kaufte £512 vor der Stadt Bolkenhain den Gar» 
| ten worauf der Riederkretſcham ebt, mít bet 
darauf haftenden geiſtlichen Zinſe a 12 Groſchen 
nach Bolkenhoin, der zuvor dem Bürger Lucas 
| Langnickel gehort hat. Er farb isig und feine 
| Garten beerbte die Guͤther. 

z. Barbara von Reichenbach, gebohrne von 

Mimptſch beſaß die Guͤther uͤber 8 Jahe, bis 


ihre beyden Sohne die Volljährigkeit erlangt 


hatten. Es fielen zwiſchen ihr und der Stadt 


Bolkenhain Irrungen vor, welche durch das 


Königl. Amt gebracht und durch einen Vertrag 


im Jahr 1523 beygelegt wurden. Dem Kret⸗ 
ſchmer wurde erlaubt Bier, nur kein anderes 


als Bolkenhainiſches zu ſchenken, Stallung auf 


4 Pferde eingeraͤumt, das Backen und Schlach⸗ 
ten zum Verkauf bey Strafe verboten, und blos 
zum Hausbedarf wie jedem Unterthan frey ge⸗ 


laſſen. Die herrſchaftlichen Unterthanen erhiels 


ten auch die Befugniß, daß wenn ihre Weiber 
200 8 ; $555 ín 
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Schweidnitz den ar. Octob. 1557, alt 49 Jahr. 
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| | ems Suſanna vb Reichenbach geb. von Nies 166, 
mit übernahm 1676 die Guͤther, und wie ſie 
| was 17. May a cR QE an ihren 


hn. esm Barren 


: = e "ii à dein 1622, 
en 


e ar 8 
erg téborf Sodann 618 den 
37 8 raͤule von Zedlitz, einzigen 
T en Hanns von Zedlitz auf, Siebeneichen, 
2 en, Ranns dorf ac. durch welche ihm 
Diese Güther noch des Vaters Tode aufilem 
aht nahm er t e cee; e verwittibte 
| tha Urſula von, im gebohb⸗ 
ne von CR den aj ort — 
VO Sound ifr, Matthias-na 
en eiten. 1e erbte er die Guͤ⸗ 
her Wuͤrgs⸗ en Halbendorf. 1626 den g. f po. 
ward er zu Wee fan: 
^ glor ern v9 iod . 2" 
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des» Aelteſten derer Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig 
und Jauer erwählt. 


„ 


x : fa 8 ! iUm. MI UI [ 

Senne. u dne ANE acia d 
wird wegen der laut eines Schluſſes der Landeszuſamme unft | e 
Befigions: Bes zu Jauer den ‚15. Febr. 1629, es vor die drin⸗ e 
bach Wien ge. gendſte Rothlbendigkeit erachteten, wegen d iX 
ſchickt. in den Staͤdten angefangenen Sont n t 
Wegnahme der evangellſchen Kirchen und an 2 

dern Landes beſchwerden, eine eigene Geſand⸗ € 
ſchaft, oder Deputirte an den Kaiſer abzuſchicken: & 

ſo ernennte man hierzu den Ritter Heinrich von 
Reichenbach, nebſt Friedrich von Gellhorn 


auf Peterswaldau, Kaiſerl, Kammerrath, Ober⸗ ? 

Uo Sebrefiper und Landes Elteſter, und George 
von Polßnitz, beider Fuͤrſtenthuͤmer Landesb i 
ſtellten. Er trat den ro. März mit feinen Ges | 
fehrten dieſe Geſandſchaft willig an, ohngeach⸗ 
tet, daß er ſeine dritte Gemahlin tödli krank 
darnieder liegend, verlaſſen mußte. Am 16, 
März trafen fie glücklich zu Wien ein, abe 
ten am folgenden Tage, dem Kalſerl. Oberhof⸗ 
meiſter Grafen von Dyhre, den ar. März aber 
dem Reichs vier ⸗Canzler, Otto von Noſtitz, 
und Koͤnial. Canzler von Fenk, ihr Ereditib, 
Am 27 Marz Nachmittags um z Uhr hatten fie 
bey Koiſer Ferdinand II. ats Könige zu Böhmen, 
perſönliche Audienz, erhielten den 1. Spei ihre 
Abfertigung don dem Canzler von Fenk, und 
Tamen den 70. deſſelben Monats wiederum nach | 
Schleſien zuruͤck. 120 &a. 4 HE 
Was dieſe Geſandſchaft bey dem Kaſſer aus⸗ 
gerichtet, hat der jedermann bekannte Erfolg | 
bewieſen. : 


163 


Im Jahre 1631 den 3t. Januar ward ihm "e 


fein Sohn Ehriſtoph Heinrich gebohren, der ag 


maͤnnliche, und 39 weibliche Pathen fatte; Ge⸗ 
wiß eine beſondere Seltenheit, die nicht mit 
Stillſchweigen zu uͤbergehen war. 


Im Jahre 1636 verkaufte er die beyden Ghz Hanns Adras 


ther Niederwuͤrgsdorf und Halbendorf an Hans 


er die Kaufgelder nicht aufzubringen vermochte, 
an ſeinen Verkaͤufer 1638 wieder abtrat. 
Im Jahr 1613 den 14. Maͤrz verlohr er feine 
erſte Gemahlin, die erſt 37 Jahr alt war, in 
einer ſchweren Geburt mit einem Sohne; den 
| 19. Febr. 1621 ftarb die zweyte, an Folgen der 
Entbindung, noch cfe. fie das rgte- Jahr er⸗ 
reicht hatte; und am 14. Sept. 1644 die dritte 
Gemahlin. Er ſelbſt erblaßte den 10. Maͤrz 
1660 in einem Alter von 70 Jahren ‚und —— 
terließ 2 Soͤhne. 

9. Chriſtoph Heinrich grtobétt von Rei⸗ 
chenbach, der ältere, erhielt noch bey Lebzei⸗ 
ten ſeines Vaters im Jahre 1658 die Guͤther 
Niederwuͤrgsderf und Halbendorf, und nach 
feinem 1660 erfolgten toͤdtlichen Hintritt erbte er 
Siebeneichen, Lauterſeiffen, Rannsdorf ꝛc. Das 
adeliche Wappen derer von Reichenbach in Schle⸗ 
ſien, iſt ein blauer Schild, in deſſen Mitte ein 
weißer Muͤhlſtein zu ſehen, welcher am Rande 
drey auf langen Stielen hervorgehende gevierte 

weiße Kloͤtzchen hat, die an allen Seiten mit eis 
| nem (pigigen Nagel verfehen find. Zwey dieſer 
Kloͤtzchen ſtehen oben gegen beide Ecken des Schil ⸗ 
des, und das dritte unterwäͤrts gegen die Spitze 
dee 
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Abraham von Warnodorf, der ſie, welt (ai 10 und 
ibi: das Gut 


das dorf. 


1658, 


Mappen, 
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p 1667 in des Schildes.“ fers Grip: Deitritb; der 


nd erhoben, 
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1667, 


ältere; und ſein Bruder Heinrich der juͤngere, 
find 1667 von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer Leopold 
I. mit der Freyherrlichen Wuͤrde begnadigt wor⸗ 


den, und verlieh dieſem hohen Geſchlecht bey Ers⸗ 
900 hebung in den Freyherrenſtand das Freyherrliche 
Wappen. Der Herr Baron von Wuͤrgsdorf 


waren Landes - Arlteſter der Fuͤrſtenthuͤmer 


Schweidnitz und Jauer. Er vermaͤhlte ſich zum 
Momm m erſtenmal den 28. Rov. 1681 mit Anna Hedwig, 


maps von Niebelſchuͤtz, ſo 1668 verſtarb. Das zwey⸗ 


temal vermaͤhlte er ſich mit des Churſuͤchſiſchen 
Staats⸗Miniſters Heinrichs, Reichs-Freyherrns. 
von Frieſen zweyten Tochter, Namens, Maria 
Sophia. Dieſe Perbindung dauerte nicht lange, 
ſondern ward 1667 durch den Tod getrennt, in 
eben dem Jahre, wo er baroniſitt worden war. 
Da er keine Erben hinterließ, fo fielen alle feine 
Guͤther dem jüngern Bruder, uni Frey⸗ 
Mule von Reichenbach, zu.. 
10. Heinrich Freyherr von Reichenbach; 


nhi u jüngere, 9 Baron Heinrich, der jüngere; 


Erbherr der Herrſchaft Siebeneichen „wie auch 
derer Guͤther Peterwitz im Muͤnſterbergſchen, 
Wuͤrgsdorf, Halbendorf, Kammerswalde, Ru⸗ 
delsdorf, Siebeneichen, Lauterſeifen, Ottendorf, 
Raußdorf, Lubach und Huͤnern, wurde 1633 
den 20. Auguſt zu Breßlau gebohren, zu einer 
Zeit, da Schleſien vom Kriege, und die Haupt⸗ 
ſtadt deſſelben von der Peſt angegriffen war. Gv: 
diente eine Zeitlang unter dem General ⸗Lieute⸗ 
mant von Montiver als Volontair. Nachher 
wie er die Kriegs dienſte ofelaſſen hatte, verband 

$33 er 
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mit Johanne ‚Margaretha bon 
en und, RE au, Köben 
1257 den 29. Octob. vollzogen.“ Dieſe (cine Ges 
mahlinn verlohr er aber durch ben Tod, am 
30, Ott. 1697. Er vermählte ſich darauf 1699 
den 18. Febr. zu Breßlau mit Johanna Helena 
von Rohr und Stein, welche erſt fpát nach 
ihres Oemohle Tode 1788 den 28. Auguſt zu 
Honern arb. er erhielt 1678 vor ſich und feis 
nie Nachkommen, des heil. Nöm, Reichs alten 
itterſtand waheſcheinuch ein beſonderes Vor⸗ 
recht . 55 gelt. Er ſtarb zu Peterwit, 
den 4. April aM in einem Alter von 81 Jahren 


32 Wochen. 
T Heinrich Leopold Graf von Reis 
chenbach/ Freyer Standesherr in Schleſien, 
a der ga Standesherrſchaft Goſchuͤtz und 
8 aru Königl. Preußischer General, Erb⸗ 
Poſtmei durch Schleſien, Ehurfüeſtl. Prätts 
er NT, des hohen Königl. Preußiſ. 
warzen Adler „wie auch Johanniter 
Ei Sete Mitter dee war der aͤlteſte 
UR e des juͤngern, Freyherrns 
enbac „wurde gebohren am aten 
war 10 Ja Jahr alt wie ſein Vater ſtarb. 
Die d Würgsdörf und Holbendorf und mit 
e ſammtliche Güther kamen 
der Unmündigkelt des jungen Barons unter 
ochlöbl, Vormundschaft des Herrn Oberſten 
ochmax zu T Der Ehuffürſt von 
der P n Carl Su ip, „ ernannte ihn zum 
Tarte Catfaerhetkn. I Jahre 1726 kam 
er in ſein Vaterland zuruͤck und 1727 trat er bie 
| "mp Regie⸗ 


| 
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Regierung an, und wurde ſogleich Königl. Aſfeſſor 


des Pupillar > unb Zwoͤlfer⸗ Gerichts, der Fürs 9 


fientbümer Schweidnitz und Jauer. 


Die vielen glaͤnzenden Verdienſte des Reichen⸗ 
bachiſchen Hauſes um Schleſien, und um den 
Kaiſerl. Hof ſelbſt, bewogen ZXaifer Carl VI. 
glorwuͤrdigſten Andenkens, beyde Soͤhne Hein⸗ 
richs des jüngern, die Freyherren und Gebruͤde⸗ 
te, Seinrich Leopold und Chriſtoph Sein⸗ 
rich, von Reichenbach, im Jahre 1730 den 10. 
März in den Grafenſtand feines Erb⸗Koͤnigreichs 
Boͤhmen und deſſen inkorporirten Landen, zu er⸗ 
heben, und dieſe ertheilte hoͤchſte Gnade, durch 
das Koͤnigl. Oberamt, allen Fuͤrſtenthuͤmern und 
Standesherrſchaften des Herzogthums Schlefien, 
bekannt zu machen. Er vermählte ſich das Jahr 
zuvor den 11. Aug. 1729 mit der Comteſſe He⸗ 
lena Agnes, einer Tochter Heinrich Wilhelms, 
des H. R. R. Grafens zu Solms und Tecklen⸗ 
burg, Herrns der Herr {haften Bielitz und Wil⸗ 


denfels. Dieſe Gemahlin ſtarb ihm 1735 ben. 


13. Dctobr, im 2 sten Jahre ihres Alters 1737. 


den 19. Jul. vermaͤhlte er ſich mit der Comteſſe w 


Friedericke Charlotte, des Herrn Grafen Johann 
Carls von Schoͤnaich und nachmaligen Fuͤrſtens 
von Schoͤnaich Carolath, und der Amalia, Burg⸗ 
gráfin und Gräfin zu Dohna, Tochter; welche, 

den rr, Julii 1741 ſtarb. Die dritte Gemahlin, 
war hierauf ber letztverſtorbenen aͤlteſten Schwe⸗ 


ſter, Amalia Mariana, des heil. R. R. Gräfin. | 4 
von Schoͤnaich, mit der er ben 9. Aug. A742, | 
fein Beylager ea e ene si mE 


Im 


" 
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Im Jahr 1737 den 26. Febr. wurde er um 


: Ritter des Johanniter-Maltheſer-Ordens aufge⸗ 
nommen. 1741 den 6. Nov. erhoben ihn Sr. 


Majeſt. der König von Preußen zum Generals 
Lande Poſtmeiſter durch das ſouveraine Herzog⸗ 


‚them Schleſien, mit dem Praͤdikat: Excellenz. 
Dieſe Wuͤrde iſt dann im Jahre 1752 ben 7. Jen⸗ 


ner auf die Majorats-Erben erblich gemacht wor— 
ben, Iin Jahre 1751 ertheilten ihm Sr. Ma⸗ 
jeftát der Koͤnig, zu einer neuen Probe Seiner 
allerhoͤchſten Zufriedenheit und zum Beweiſe der 
vielfachen Verdienſte dieſes wuͤrdigen Grafens, 
den hohen Koͤnigl. Preußiſ.ſchwarzen Adler-Orden. 


Ii Jahre 1752 den 20. April, verkaufte er an 
; feinen älteften Herrn Sohn Heinrich II, Gras 
fen von Reichenbach die Guͤther Wuͤrgsdorf und 


Halbendorf. Mit glaͤnzender Ehre und edel ers 
rungenem Ruhme, genungſam bekroͤnt, ſtarb er 
endlich den 9. April 1775. hinterließ eine fete 


kommenſchaft, und ein Volk, welches er gluͤcklich 


zahlreiche ihm an Verdienſten nachſtrebende Nach⸗ 


gemacht hatte. Wuͤrgsdorf und Halbendorf bera 
ehren und ſegnen noch ſeine Aſche! 


12. Heinrich II. Graf von Reichenbach. 
Heinrich II. (Goſchuͤͤter finie): Graf von Neis 


chenbach, freyer Standes Herr in Schleſien, 
Herr der freyen Standesherrſchaften Goſchuͤtz und 


Feſtenberg, wie auch derer Guͤther Bruſtawe, 


Linſen, Keſſelsdorf, Liebenthal, Eiſenhammer ꝛc. 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen General « rb; 
Land- Poſtmeiſter durch Schleſien, und des hohen 
H | Eee Dom⸗ 
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1752, 20 April. 


Domſtifts zu Magdeburg, Domherr ꝛc. wurde 
gebohren den 26. Nov. 1731. Nachdem er ſei⸗ 
ne natürliche Neigung zu den Wiſſenſchaften aea; 
nungſam befriediget, und die vornehmſten Ctaaz- 


ten von Europa beſehen hatte, trat er den 20. 


April 1752 in den Beſitz der Güter Wuͤrgsdorf 
und Halbendorf, und vermaͤhlte fid) am 30. Jun. 
1754 mit der Durchlauchtigen Fürftin, Char- 
forte Prinzeßin von Schwarzburg Sondershau⸗ 
fen, einer Tochter Auguſts, Fuͤrſtens von Schwarz⸗ 
burg Sondershauſen, und der Prinzeßin Char- 
lotte Sophia von Anhalt Bernburg Dieſe Ge- 
mahlin ſtarb, nachdem ſie ihm 16 Kinder, nehm⸗ 
lich 8 Soͤhne und 8 Töchter gebohren hatte am 
x1; Junti 1774, unb im folgenden Jahre gelang⸗ 
te er nach dem Tode ſeines Herrn Vaters, zur 
Regierung als freyer Standesherr zu Goſchuͤtz; 
erhielt auch durch ein allergnaͤdigſtes Reſeript, 
die Beſtaͤtigung ber Generals Erbz Poſtmeiſter⸗ 
wuͤrde durch Schleſien, und das Praͤdifat: Ex⸗ 
cellenz. Am 28. May 1776 vermaͤhlte er ſich 
zum zweitenmal mit Antoinette Caroline Louiſe 
des H. N. R. Graͤfin von Schoͤnburg⸗Rochsburg, 
ver aͤlteſten Tochter Heinrich Ernſts, des H. R. 
R. Grafens und Hering zu Schoͤnburg, zu Glau⸗ 
cha und Waldenburg, wie auch ber Niedern— Graf⸗ 
ſchaft Hartenſtein und Herrſchaft Lichtenſtein und 
Stein, der Schoͤnburgiſchen Geſammt-Lande 
Aelteſtens. Er verkaufte die Guͤther Wuͤrgsdorf 
und Halbendorf den 15. May 1761 an Carl kud⸗ 
wig Freyherrn von Richthofen nachdem ſie ſeit 
1476 und 1479 die Reichenbachiſche Gamilie, 
285 Jahre lang, in Beſitz gehabt. 

13. Carl | 


13. Carl Ludwig Freyherr von Richt 
hofen. Diefer Herr Baron, fo Herr auf obl; 
hoͤhe 119 Striegau war, kaufte Wuͤrgsdorf und 
Halbendorf den 15. May 1761 an (id), zu einer 
Zeit / ba deren Einwohner bald in den erſten Jah⸗ 

ren des ſiebenjaͤhrigen Krieges durch ſtete Durch⸗ 
maͤrſche, ſtarke Einquartierungen, oͤftere Foura⸗ 
girungen und beſtaͤndigen kieferungen an Freund 
und Feind, aͤußerſt mitgenommen wurden, und 
in eben dieſem Jahre noch, die widrigen Schick⸗ 
ſale des Krieges am allerhaͤrteſten erfahren muß⸗ 
ten. Es betraf fie, wie die ganze Gegend ein 
ſchweres Ver hängniß, Die Rahricht: die Rufe 
fen kommen! war wie ein greßliches Ungewitter, 
das jeden Einwohner in Furcht und Schrecken 


ſetzte, wobey alles aufs ſchleunigſte, ſich mit der 
Flucht zu retten ſuchte, um ihren Grauſamkeiten 


zu entgehen. Denn überall wo dieſe Unmenſchen 
hinkamen, wurden Staͤdte und Doͤrfer ausge⸗ 

pluͤndert und verwuͤſtet. Das ganze band ers 
hol von Raub, Mord, Brand und Nothzucht. 
Die Ruſſen Kan und mit ihnen bie Verhee⸗ 
rung in Wuͤrgsdorf und Halbendorf. Kein Stuck 
Vieh wär den guten Elnwohnern geblieben; denn 
das, was man auch bey der Flucht gerettet hats 
te, lrepe tes fein Hausgeräthe, kein Bette; fein 


Nahrungemitikl, ‚Serteldeboden und Scheuern 


waren ausgeleert, Gärten und Felder klaͤglich 
verwäſtet. Was das Elend der unglücklichen 
Inwwohner, die ſich aller ihrer Habſeligkeiten bes 


raubt fa ben, daß viele unter ihnen kaum die li 
ße bedecken konnten, noch vergrößerte, war ble 


große Spaltung, TORI Korn war bis 
Ccc 2 | auf 


1761, ° 


1264. 


au Heinersdorf einn Tochfer, 


4 


auf 15 Hafen geſtiegen, und doch mußten dieſe 
arm gemachten Menſchen den Kauf zu dieſem 
hohen Preiſe als einen Gewinn anſehen. Die 
Noth war faſt unertraͤglich, und der hungrige 
Magen mußte mit einer halben Portion zufrie⸗ 
den ſeyn. Der Freyherr von Richthofen hat 
dieſe beyden Guͤter nur 3 Jahr im Beſitz gehabt, 
und verkaufte ſie 1764 an. 


14. Wilhelm Diprand von Richtho⸗ 
fen auf Leſchwitz, welcher 17 80 ſtarb. Nun 
kamen dieſe Güther an den minorennen Junker, 
Hanns Ernſt Oswald von Richthofen, und wur⸗ 
den wegen feiner Minderjaͤhrigkeit auf 6 Jahre 
von Johanni 1783 bis dahin 17 89 an den derzei⸗ 
tigen Koͤnigl. Creis⸗Steuer-Einnehmer Herrn 
Paͤnker in Jauer verpachtet. Er hatte kaum 
den Pacht angetreten, fo entſtanden bey Errich⸗ 
tung des neuen Urbariums Streitigkeiten und 
Unruhen, zu deren Unterdrückung militaͤriſche 
Hülfe gebraucht werden mußte, wodurch fie end⸗ 
lich im November 1785 vollends abgemacht und 
beygelegt wurden. 


15. Herr Hanns Ernſt Oswald von Richt⸗ 
hofen, Koͤnigl Marſch⸗Commiſſarius und Creis- 
Deputirter, übernahm die väterlichen Guͤther 
1789 wohnet in Wuͤrgsdorf, bauete das Schloß 
und verbeſſerte die Wirthſchaftsgebaͤude, transfe⸗ 
rirte 1795 die Brandweinbrennerey aus dem 
Schloſſe ins Vorwerk, vermaͤhlte fid) 1790 im 
Januar mit des vormaligen Stadt und Raths⸗ 
Directors zu Liegnitz Herrn Nicolovius Erbheren 


| 
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Niederwuͤrgsdorf begreift nebſt dem Anhang 


| Halbendorf, 1 herrschaftliches Wohnhaus, 1 Schu⸗ 


le, deren Behauſung 1757 erbauet worden 3 
Vorwerke, 27 Bauern, 36 Gärtner, 74 Haͤus⸗ 
ler, 3 Waſſermuͤhlen, 1 Bleiche feit 1771 ; hatte 
1785. 834 und 1794. 938 Einwohner. Die 
biet befindliche Pfarrwiedmuth von 1 Bauer 3 
Haͤuslern, 21 Einwohnern benutzt der jedesma⸗ 
lige Stadtpfarrer zu Bolkenhain. Die Colonie 
Neuwuͤrgsdorf beſteht aus 12 Haͤuſern und ift 
1776 angelegt worden. | 2 
. Kracherinnerung. 

Nach Entwerfung dieſer Geſchichte entdecke 
ich, daß der Name Rychenbach und Reichenbach 
nicht nur einerley, ſondern auch, daß der Burg⸗ 


graf zum Hain, Kunze Nichenbach, welcher 1308 


ſtarb, der Urgroßvater von dem Conrad von Rei⸗ 
chenbach, Kunze Bieler genannt, fo. 1479 fid) 
in Wuͤrgsdorf ankaufte, geweſen ift, Heinrich II. 
Graf von Reichenbach zu Goſchuͤtz, deſſen Nr. 12 
gedacht worden, und ſein noch lebender Bruder 
Gbriftopb Heinrich Graf von R., Herr der freyen 
Minder-Standesherrſchaft Neuſchloß, Koͤnigl. 
Erb⸗Ober-Land-Jaͤgermeiſter in Schleſien, find 
die Nachkoͤmmlinge in abſteigender Linie, Letzterer 
Graf hat 2 Söhne, Graf Heinrich Wilhelm, Erb⸗ 
herr auf Huͤnern der mit einer Graͤfin von Hoch⸗ 


berg vermaͤhlt it, und Graf Carl Heinrich Gott⸗ 
lob aus zweyter Ehe, geb. 1771 den 28. Nov. 


Blumenau, 1 Meile von Bolkenhain, wor⸗ 


zu auch die davon abgebauten Graͤnzhaͤuſer gehuͤ⸗ 
ren, fafit x katholiſche Kirche; 1 Pfarr, 1 Schul⸗ 
haus, x neues von gegenwaͤrtiger Herrſchaft mos 
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dern gebautes Schloß, 2 Vorwerke, 4 Bauern, 
41 Gartner, 13 Haͤusler, 1 Waſſermühle ) hat 
die Koͤnigl. Cammer⸗Conceßion zu Anlegung eis 
ner Windmuͤhle und 397 Einwohner, beſtand 
1581 aus 2 Aneheilen, das Niedergut befaß Pe⸗ 
ter von Schindel t 581, George von Abſchatz 1606. 
Hiob von Redet 1525. Melchior von geeder, 162 gi 
Das Obergut gehoͤrte Caſpar von Seidlitz 1581, 
Henns George von Zedlitz auf Merzdorf 1600. 
Conrad von Zedlitz auf Unter⸗Neukirch 1612. 


Ernſt von Zedlitz auf Leipe, 162 1. Hedewigis 


von Zedlitz, geb. von Zedlitz 1623, Ernſt Fried⸗ 
rich von Zedlitz war hier Beſitzer, wie 1684 den 
10, Febr. die Kirche von den Katholicken einge⸗ 
nommen wurde. Jacob von Thamm 1642, Ja- 


cob Ernſt von Thamm, des vorigen Sohn ftatb. 
1669 und überließ durch Vermaͤchtniß das Guth 
Blumenau dem Seminario der Jeſuiten zu 


Schweidnitz, daß davon junge Studirende aufs 
erzogen und' unterrichtet werden ſollten, kam im 
Jahre 1776 wie alle Jeſulten - Guͤther unter die 
Koͤnigl. Preußiſ. General-Schulen-Adminiſtra⸗ 
tion. Den letzten Hauskauf-Contrakt hat allhier 
1774 den 17 Decemb. Auguſtinus Kneipf, Pa- 
ter Societatis Jefu, Seminarii Regens et Blu- 
menavise plenipotentiarius Adminiflrator. Der 
Generalpachter Butzly bekam es auf 12 Jahr in 
Pacht, bis Blumenau an den Meiſtbiethenden 
verkauft wurde. 1788 fanfte es der Koͤnigl. 


Preußig. Kriegesrath und geheime Sekretair Hr. 


| 


| 


briftopf) Cornelius Frandorf aus SSveflau; Dies 


war Wohlthat für die guten Blumenauer. Kein 


gluͤcklicheres Loos konnte ihnen von der Vorſe⸗ 
EE hung 


a 


bung zugetheilt werden — es war das beſte file 


fie, Ein Herr der allgemein edge dpt, um 
gemein geliebt und verehrt wird, war ſelbigen 
zur Herrſchaft beſchieden. Jede Lobpreiſung 


vom Herrn Kriegsrath iſt alfo uͤberfluͤßig, aber 
wer unter meinen Leſern ſollte ſich nicht freuen, 
hier in den Bolkenhainſchen Denkwuͤrdigkeiten, 


nur einen Zug ſeines vortreflichen Charakters, 
von dem daſigen katholiſchen Pfarrer Herrn Carl 
Hielſcher in den Schleſ. Provinzial Blattern 
aufgezeichnet, kennen zu lernen. Hier iſts, wo 
man ganz ſein edles, ſchoͤnes Herz wahrnehmen 
kann. 


„klein, und Auferft baufällig. Sie hatte zwar 


nicht hinreichte. Der (evangeliſche) Patron 
err Ehriſtoph Cornelius Frandorf Sr. Koͤnigl. 
Maj. von Preußen hochverordneter Kriegsrath ꝛc. 
machte ſich aus großmuͤthiger kiebe zu feiner Ges 
meinde an heiſchig, dem großen Beduͤrfniſſe ab⸗ 
zuhelfen, und für. alles noch dazu Mangelnde 
Sorge zu tragen. Es geſchah auch ſo thaͤtig, 
daß wir nach acht Monaten, als am letzten 
Sonntage nach Pfingſten (den 25. Nov. 1792.) 

das Einweihungsfeſt feyern konnten. 
Carl Hielſcher d. z. Pfarrer. 


Der Herr Kriegsrath auf Blumenau, iſt der 
einzige noch Lebende von denen, die der Ein— 
weihung der Koͤnigl. Glogauiſchen Krieges « und 
Domainen⸗ Cammer durch den Herrn Minifter 
Grafen von Muͤnchow am 3. Januar 1742 bey⸗ 

t wohn? 
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„Die ehemalige (katholiſche) Kirche war zu Marrkirche zu 
RIA 3 

? n 1792 ma⸗ 

einen fleinen Baufond, der aber bey weitem lie dae, 


Dienſt « € u 


Krieges rauh "um 
am 2, Ja nuar 
1050 gefe ert 
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Jahres fein sojaͤhriges Dienſtjubilaͤum; mit 
dem Bewußtſeyn jede feiner Pflichten mit volley 
Anwendung feiner Kräfte und Talente erfuͤllet 
zu haben; belohnet fuͤr die innigſte Ergebenheit 


und emſigſte Application durch bie ausgezeichne⸗ 
te, auch bey dieſem Anlaß ſich öffentlich geaͤu⸗ 


—.— 
wohnten, feyerte an demſelben Tage des 1792; | 


ſerte Huld eines Hoym, und im Beſitz der all⸗ 
gemeinen Hochachtung. In der Näh, und Ferne 
ſteigen fuͤr Ihn feurige Wuͤnſche gen Himmel, 
daß Gott noch lange Jahre die Kraͤfte unſers 
verehrteſten Jubelgreiſes ſtaͤrken wolle! 


Die beyden Kalkbrennereyen ſind von Ihm 
im Jahre 1788 neu angelegt worden, 


* 


’ 


„ 


Druckfehler. 


Seite 522. Zeile 25 (ff der Stadtvogt und Senator Herr 
Johann Gottlieb Purmann zu bemer⸗ 
ken, vergeſſen worden. 

Seite 550, Zeile 19 ſoll es Appellat Steige, beißen , well 

Herr von Feilitzſch Appellant geweſen iff. 

Seite 556. Zeile 8. ſoll es chen ee 

Seite 505. Sl 24, roboratam, 


* 275 
Nachtrag 
von vermiſchten Nachrichten. 


E. war Vorſchrift, wenn ein Kaiſer farb, wie Senatores 
dies der Fall 1705. 1711, und 1740, war, daß mÖffen ei Sans 
folgendergeſtallt gebahret, wöchentlich drei Re⸗ 2H) Uus 
quien gehalten, unb diefe von den Rathleuten 
ſchwarz gekleideter abgewartet, wie auch durch 
dieſe an jedem von z T8 dreymahl gelaͤutet 


werden mußte. f 


Zu der T neuerbauten Kirchhofmauer 
haben pro rata die Stadt 25, Ober-Wuͤrgsdorf 
35, Riederwuͤrgsdorf und Halben dorf zo, Wie—⸗ 
fau und Kleinwalters dorf 20 Floren beigetragen. 


h ur großen Feuerſpritze trug die Commun 
im Jahr 171. 100. die Stadtunterthanen 75 


und die Caͤmmerep. 125 Floren bey. 


Bernhard von Schweinig auf Ober -und Reue Etabliſſe⸗ 
Miederkauder, ließ 1695 die Oberſchenke erbauen. ments 1695, 
Die Stadt glaubte ben Krug-Verlog zu haben, 
er brachte aber den Beweiß feiner auf dieſem 
Gute haftenden Urbarien ein, e ſie ſich 
acquieſcirte. 


Der Obriſtlieutenant von Schweinichen auf 1696. 
Schweinhans, wollte die Schoͤnthaͤlcher Waßer⸗ 
muͤhle wiederherſtellen, und das Muͤhlwehr bep. 
Chriſtoph Mehwalds und Schinners Garten 
2 ſo die Stadt verweigerte. Er wollte 
D d d auch 


7 * 


auch der Stadt das Exercitium juris braxandi 

abmiethen, und wie ihm ſolches nicht bewilliget 
ioo. wurde, ließ er 1700. ein Brauhaus errichten, 
Bier brauen und ſchenken, weil es aber wider⸗ 
rechtlich war, mußte er beides auf Requiſition 
wieder einſtellen. a = ! 


f^ 


11. Dieſem Beyſpiel folgte das Sominium! 
Kleinwaltersdorf, unb ließ im Jahre 1702. ein 
neues Schankhaus in dem Schloß⸗Vorwerke auf⸗ | 
richten, und Bier darinnen ſchenken, ober auch auf 
ernſtliches Begehren der Stadt Bolkenhain 
den Schank inhibiren, und das Schankhaus 
1704. ganzlich casſiren. 


Die 1703. bey der Capelle entſtandene Roß⸗ 
muͤhle wurde 1741, caßirt. 
Der Pelzkretſcham bey dem hohen Steige 
wurde 1706. von Joh. Caſp. Pelzen retablirt / 
und ift ſeit einigen Jahren ein Privathaus ges 
worden. n 


Der Kretſcham zu Wuͤrgsdorf ift 1707, auf 
auf den fo genannten Fiebig erbaut und mlt 
Stadtbier verlegt worden. 2 


In eben dieſem Jahre erbaute der Burger⸗ 
meifter Joh. Georg Schnurenpfeil ein Brands 
weinhaus in feinem Gaͤrtel am Muͤhlgraben, 
verkaufte beides 1718 an ben Kellerpaͤchter Joh 
Gottfr. Rielke für 180 Rihl, der zur Zeit 60 
Rthl. Penſion bezahlte. ! 


1724 


— dá : ie 
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I) 49 rag den ar, Juni ſind die ausgeſetzten 3 
Barbierſtuben, denen Chirurgis Heinr. Sob, 
Fiſcher und Ferd. Wilh. Eurtio, jedem eine 
für 20 Rthl. auf Erbrecht verkauft und mit eis 
nem irreluiblen Zins von 6 Sgl. belegt worden. 


von Thieliſch auf Oberwolmsdorf, daß in dem 
von ihm vorigen Jahres an der Straße unterm 
Galgenberge bey der rothen Hoͤhe, neu erbauten 
Schankhauſe, durchaus kein Unterſchleif zum 
Nachtheil der ſtaͤdtiſchen Bierbrauerey geſche⸗ 
hen ſollte. 


1.3 9 3 ! 
| e 3q125 ben.25. Juni reverſirte ſich Gotifr, 


1793 wurde in Kleinwaltersdorf neben dem 
7 Herrſchaftlichen Schloſſe ein neues Schankhaus, 
die Schafſchenke genannt, erbaut, und vom 
hieſigen Koͤnigl. Acciſe-Amte dagegen proteſtirt. 


1726 bon 18. Febr, iſt der Krämer Joh. Beelnkröchti, 

Christian Winkler, wegen. feines. unbefugten ners ga 

Meſolanhandels reiterato an das der Zuͤchner- wird inbiditirt. 

Parchner ⸗ und Meſolanmacher-Zunft unterm 

5, Oetob. 1725. ertheilte Judicatum verwieſen 

worden. Auf dieſes Judicatum geſtuͤtzt hatte 

beſagtes Mittel im Jahre 1791 von neuem Bes 

ſchwerde gefuͤhret, daß von einigen hieſigen wie 

auch fremden Handelsleuten zu deſſen Nachthei⸗ 

le in und auſſer den kleinen Jahrmaͤrkten freme 

der Parchent zum Handel hier eingefuͤhret wied, 

Da nun ſolches nicht nur gegen die Zunft Ord⸗ 

] nung gedachten Mittels, ſondern auch gegen die 

Porſchrift der Geſetze anſtoßt, darnach regular 
a Dod 2 riter 
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giter dem genannten Mittel, (zu deſſen Nach: 
theile keine Importation fremder Waaren ftatt 


hoben kann) die Fabrication und der Verkauf 


deren Fabricats ausſchluͤßlich zuſtehet, fo ward 
ſolche Beeinträchtigung des Zuͤchnermittels, (o 
wohl den hieſigen als fremden Handelsleuten, 
vom Wohlloͤbl. Magiſtrat vor die Folge unter⸗ 
ſaget, unter der Verwarnigung: daß bey fer⸗ 
nern Contraventionen die Einfuhre fremder 
Waaren, deren Artickel hier fabricirt werden, 


die Conſiſcation und 2 Rthl, veſtgeſetzte Strafe 


zur Folge haben wird. 


An den beiden großen Jahrmaͤrkten ad Fe- 


flum trinm Regum und Jacobi iſt deren Eins 
fuhre für fremde Handelsleute erlaubt, 


Wie Gotthard Albrecht Freyherr von Zed⸗ 


litz, Beſitzer der Burg Bolkenhainſchen Güter 
den 19. Dec. 1690 verſtorben war, erregte die 
Beſitznehmung unter denen von Zedlitziſchen Er⸗ 
ben weitlänftige Streitigkeiten, die erſt 1694 


beigelegt wurden, und Carl Heinrich Baron 


von Zedlitz zum Beſitz gelangte, 1695 erfolgte 


von ihm die erſte Raths confirmation, da bes 


reits 4 Jahre keine Raths⸗Chuͤr geweſen. Im 
Jahr 1698 gieng auf anliegender Burg eine 
wichtige Veranderung vor, indem der bisherige 
Beſitzer Carl Heinrich Freiherr von Zedlitz durch 
Koͤnigl. Hofrichterliche Commißion depoſſedirt, 
oder eigentlicher geſagt, Selbigem die wider 
Ihn ftreítenbe Herren Cohaeredes oder Mit 
vettern, zur Compolleſſion der Burgguͤter in⸗ 

‘ trodu⸗ 


— 


trobuciret und an die Seite geſetzet worden: 
Hierauf bekam von denen Freyherrl. von Zed⸗ 
litziſchen Intereſſenten und Compoffefforibus 
das Burg- Regiment Niclas Siegismund Feel⸗ 
herr von Zedlitz und Nimmerſatt auf Schildau: 
Im Jahr 1700 beſchloſſen die Compoſleſſores 
die Burgguͤter an das Stift Gruͤßau zu verpaͤch⸗ 
ten, weil es die n AER daran 


. 


Wöhrender pachtzeit war cen no- 
mine Compoſſeſſorum, Ferdinand Baron von 
Schafgotſch auf Boͤrnichen, K. K. Oberrechts⸗ 
ſitzer der belden Fuͤrſtenthuͤmer Schweidntz und 
Jauer, welcher mit der Fraͤule Johanna The⸗ | 
veſia Freyin von Zedlitz vermaͤhlt war, und 
blieb es bis dieſe Güter von den Freihevrl. von 
Zedlitz. Intereſſenten unterm 5. Januar 1703 
an das Stift Gruͤßau alienirt, und vor 142,000 | 
Thaler Schleſiſch verkauft wurden. 


nN EL 


yn 


Da die Stadt bereits m Jahre 1696: TU $puta » Mühle 
lich vorausſehen konnte, daß die Burgguͤter zu ee 


wegen der großen Schuldenlaſt würden allenirt 
werden, ſo gab ſie ſich alle Muͤhe die Burgmuͤh⸗ 
le durch Kauf an ſich zu bringen, weil ſie ihr 
in mehr als einem Betracht Vortheile verſchaf- 
te, die fie dem Dominio niemals eintraͤgt, je⸗ 


doch das Unternehmen wurde durch einen Ter: 


tium vereitelt. Dieſe Burg oder ſogenannte 
Stein muͤhle beſaß zur Zeit Ehriſtian Hertel, ge- 
weſener Burger und Becker, pachtwelſe, bis ſie 
im Jahre 1722 vom Prälaten Dominico an den 
tip Dodd 3 daſi⸗ 
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daſigen Lamprichtsmuͤller Sebaſtian Seidel oo — — 
800 Rthl. erblich uͤberlaſſen wurde. Seidel, 
dem nün die Muͤhle eigenthuͤmlich, aber auch 
auſſer derſelben und des Waſſerbettes, nicht ei⸗ 
nen Fuß groß Grund und Boden bey dem Haus! 
fe gehörte, fand dieſes läftig, bewarb ſich bey 
der Stadt um ein Gunſtrecht, das ihm endlich! 
auf dringliches Anhalten bewilliget ward. Laut 
Vertrags d. d. Bolkenhain den 21. Juni 1726 
hat ihm der Stadtvogt Joh. Ehrenfr. Schnur 
renpfeil von ſeinem an der Muͤhle gelegenen, 
Garten ein Fleckel mit Vorbehalt verkaufet, wels 
ches gerichtlich begraͤnzet und jedesmahl bey dem 


Verkauf der Mühle, weil es zum Stadt-Per« 


ritorio gehoͤrt und unabloͤßlich verbleibt, von 
dem Magiſtrat verrichtet wird, (wovon auch 
derſelbe einen jahrlichen Zinß an die Stadt⸗Caſſe 
bezahlen muß. Er verkaufte fie 1744 an CEhri⸗ 
ſtian Hamann, in Betracht der neugebauten 
zweiten Etage vor 2080 Nthl. und Gottlieb Kohl⸗ 
haſe gab 1789 2400 Rthl. und Gottlieb Knoͤ⸗ 
bel 1764 eben ſo viel davor. Johann Gottlob 


Glaͤſer uͤbernahm fie 1769 vor 1400. Rthl. und 
nach ſeinem Tode verkaufte ſelbige die hinter 


laſſene Wittwe, 1785 an ihren zweiten Mann, 
Pre Weft Tun aus Sließberg ET viso - 
eu t 
Im Johr 1717 hat die Stadt auf Wabn⸗! | 
gen des Herrn Grafen Hanns Heinrich III. von 
Hochberg auf Rohnſtock, die Obergerichte und 
hohe Blutbahn uͤber die Guͤter Rohnſtock und 
ee für 290: 8t ren : 
den ci VIP m 


"iae 
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Ein Jude hatte ohne Eelaubniß in der Stadt 
Jani, und wurde mit 68 Rihl. beſtraft. 


28: 


1723 ift des Zolleinnehmers Joh. Joſeph Alienationes. 


Strichelius Garten im Lampricht bey der Schlei: 
fe an die Burg veräußert worden. 724 wur: 
de der Garten, an des Riemermeiſter Samuel 
Mehwalds Bleichgarten, worinnen jetzt des 
Schneiders Leonhards Haus, am hohlen Wege 
ſteht, gegen den Franz Langerſchen Fundum 
ſub No. 63 in der Nieder- Vorſtadt vertauſcht. 
Im Jahr 1728. ben 6. Julii ift auf Veranlaſſung 
des Prälaten Innocentii, die Samuel Meh⸗ 
waldſche Bleiche nebſt Garten an die Burg ge⸗ 
kommen und gegen das Haus und Garten des 
Weiland Sebaſtian Seidels geweſenen Burg: 
muͤllers in der Rieder-Vorſtadt fub No. 62 fo 
jetzt die Frau von Eſchirnhaus beſitzt, vertauſcht 
worden. Es hat Auenrecht, doch muß es der 
Beſitzer bauftändig halten, bezahlt jahrlich 3 
Mehl. Freyzins und iſt deshalb von allen andern 
bürgerlichen Oneribus voͤllig frey. Auf dem⸗ 
jenigen Platze wo ſich die Mehwaldiſche Bleiche 
befand, ſteht jetzt das Malz⸗ und Brauhaus 
nebſt dem ene ‚Biergarten, an der 
“er: Reiße. 

Vo brodorf $e Bolkenhain faßt 1 lech 
duoi" den 1. Februar 1654 eingezogene Kirche; 
vx epangeliſche Kirche, eine Pfarrwohnung, 2 
Schulhaͤuſer, 1 herrſchaftlich Schloß, 2 Vor⸗ 
"werfen, 17 Bauern, 97 Gärtner, 8 Haͤusler, 
; E Waſfermühlen und 788. Bewohner, Die Ko⸗ 
si Dod 4 lonie 


Röhrsdorf. 


Sonic NeusRöhrsdorf 157 Perſonen. Beſitzer 
waren folgende Jacob von Zedlitz 1601, Ladis⸗ 
lav von Zedlitz 1604. Ferdinand Baron von 
Zedlitz und Rimmerſatt auf Burg Bolfenhain 
1637 war Herrſchaft wie 1654 von den Katho⸗ 
licken die Kirche eingenommen ward. Obriſt⸗ 


Lieutenant Chriſtoph von Churſchwandt 1660. 
Johann Heinrich Sebaſtian Freiherr von Chur⸗ 


ſchwandt wurde 1699 vom Kaiſer Leopold in 
Grafenſtand erhoben, ſtarb 1703 und vom Lud⸗ 
wig Leopold Grafen von Churſchwandt, iſt es 
an ſeine hinterlaſſene Wittwe Maria Thereſia, 
gebohrne Gräfin von Nimptſch, Freyin von Fuͤrſt 


und Oelße, und durch dieſe an ihren zweiten | 
Gemahl Ludwig Friedrich Wilhelm Graf von 
Schlabrendorf gelangt. alli n 


eu ! t jam 
Zu Anfange des ir742ften. Jahres erhielt 

die Gemeinde Roͤhrsdorf die Koͤnigl. Coneeßlon 

ein evangeliſches Bethhaus zu bauen, ſie ſchritt 


ſogleich zum Bau deſſelben, und kam bis zum 


11. May fo weit, daß es gehoben und den 30. 


May die erſte Predigt, von dem Koͤnigl. Creiß⸗ 
Inſpektor Minor gehalten, und zu gleicher Zeit 


die feyerliche Inſtallation, des von den Löbl. 
Scholz und Gerichten wie auch Vorſtehern, den 
24. April ordentlich vocirten, und bald darauf 
zu Breßlau den gten May ordinirten Herrn Pa⸗ 
ſtor J. G. Thibiſch aus Landeshutt aebictig; er 
folgen konnte. Merkwuͤrdig iſt es, daß der 


letzte 1684 aus unſerm Ort vertriebene evange⸗ 
liſche Geistliche Thielſch ("Thilefius). geheißen 


hat. Derjenige Paſtor ſo 1629 emigriren muß⸗ 
; M! te 
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te hieß Jacob Kuͤhn, ein Sohn des zu Volken. 
hain 1613 verſtorbenen Paſtoris gleichen Ramens. 


getauft worden, lebt noch, heißt Johann Chri⸗ 
ſtoph Schenke, ift ein Haͤußler und Schneiders 
meiſter des Orts. Es bedienten ſich anfaͤnglich 
verſchiedene Gemeinden, beſonders Petersgrund 
und Leipe dieſes Gottesdienſtes, bis ſie ihr ei⸗ 
genes Gotteshaus erhielten. Erwähnter Paſtor 

Thiliſch fuͤhrte ſein Amt bey ſeinen Kirchkindern, 

unter vielen oft ſehr ſchmerzlichen Abwechſelun⸗ 
gen ſeiner Geſundheit und unter manchen. ſchwe⸗ 
ren allgemeinen und beſondern Truͤbſalen, die 
Gott über ihn und die Seinigen kommen ließ, 
bis ins aate Jahr im Segen. Die Nacht vom 
9. bis 10. Dec 1763 endigte feine Leiden ploͤtz⸗ 


— 


lich!“ Die Seinigen fanden ihn von einem har⸗ 


ten Schlagzufall todt in ſeinem Bette. Sein Al⸗ 


ter hat er gebracht auf 49 Jahr g Monat und 


6 Tage. Auf ihn folgte fein treuer Nachfolger 
im Weinberge des Herrn, als der noch lebende 
Herr Paſtor Johann Gottfried Kuͤgler, ein ges 
bohrner Roͤhrsdorfer, welcher fein Amt mit al⸗ 
ler moͤglichen Treue, uͤber 30 Jahre ruͤhmlichſt 
verwaltet hat. Derſelbe ward 1764. Doin. 8 
poft Trinitatis von dem Königl. Ereiß⸗ Inſpek⸗ 
eg feft ug ue Ug iot 


" m Ber: erſte eile und Pe 01 án 
fen. Chriſtoph Schmidt, gebuͤrtig aus Golden, 
traum in Sachſen. Anfaͤnglich verrichtete er 
ſeine Schularbeit einige Jahre in einem Privat⸗ 
[sin , bis eine eigene Schulwohnung erbaut 
n Dod 5 war. 


Das erſte Kind, welches im Gerichtskretſcham 


MO — 


war, Er bekleidete den Poſten 18 Jahr, treu, den 
bis an feinen Tod. Auf ihn folgte der treufleis be 
ßige Cantor, Organiſt und Schullehrer Herr dii 
George Friedrich Dinner, gebuͤrtig von Leipe, M 
ward, als damalicher Schulhalter zu Großneu⸗ Pr 
dorf bey Leipe vom dieſer Gemeinde unterm; 9. 98 
April 1760 hieher vocirt, um die er ſich auf. ha 
eine ausgezeichnete Art verdient gemacht hat. Co 
Anfaͤnglich wohnte der Paſtor Thiliſch in dem ſo cej 
genannten Muͤhlhauſe, bis die Pfarrwohnung, fch 
fo ohngefehr 2000 Thaler koſtet, erbauet war. ne 
In der Kirche war zu Anfang ein kleines Poſitiv, wi 

i bis 1767 eine neue Orgel von 42 Regiſtern, vom er 
Orgelbauer Herbſt aus Petersdorf beym Kynaſt, D 
er an - Rh. suelen kam, erbauet wurde. le 


Ende » 110 » Schlüblch Ped 10 nach die frohe Rarh⸗ 
keitlon im No, richt hinzufügen, daß die pohlniſche Inſurrel⸗ 
vember 1794. sion glücklich ppimet Werten: iftos 29 màn f& 
! plo mdi de UTOR 
Die Votſtadt Prag bey Darf wurde 
den 4, Novemb, 1794 mit Sturm von den Ruſ⸗ 
ſen eingenommen, und ſind bey der Einnahme € 
dieſes Ortes, wenigſtens an 13:000. Menſchen 2 
grauſamer weiſe ums Leben gekommen. Ein 3 
ͤͤhnliches Schickſal höͤtten die Warſchauer eben: 
fals zu erwarten gehabt wenn ſie ſich micht bey 
Zeiten zur Capitulation gemeldet, und ſich in 
die Arme der Sieger geworfen haͤtten. Am 9. 
Nov. g. c., gieng 66 an den Ruſſiſchen Felöherin 
Grafen von Suwarow mit Kapitulation uͤber. 
In Warſchau ift. die Reglerung wieder auf den 
SUR Fuß eingerichtet, und die ganze Gewalt 
[^ 2G dem 


uy! bem Könige übertragen, welcher fie mit Hülfe 
tix des wieder eingefegten permanenten Raths aus⸗ 
ee bt Die pohlniſche Armee an der Suͤdpreußis⸗ 
e, ‚fen Graͤnze cgiftiet nicht mehr; der Reſt des 
u- Prinz Joſeph Poniatowskyſchen Corps hat die 
e Waffen niedergelegt. Schon zuvor am 10, Oct. 
d der rußiſche General Ferſen das Pu 
t. Corps des Oberbefehlshabel $t Kos guszko bey as 
"i cejowice, jenfeité der Weichſel aufs Haupt ger 
d, ſchlagen, und den Koßekuszkd ſelbſt nebft 3 Ge: 
t. neralen gefangen genommen. Er wurde ver— 
v, wundet, und inden er vom Pferde ſank, rief 
m er: : Finis Poloniae! (Mit Pohlen iſts am Ende!) 
ib, Die Ruſſen metzelten mit ſchrecklicher Wuth als 
& les nieder und riefen dargegen : „Das iſt für 
61 89arfdau !^an5 oz ad 16 donn jU) 
2 


kl. Auch in ene ind oen bie Un⸗ 
^^ fufen zu Ende. 
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A Nachtrag ed 


Pag. 623. Da dos Valetlied beg. Herrn paſtor nto: 
bers: Nun faͤllt einmal die Laſt dahin 16; 2c. 


und das Pag. aß vom Herrn Paſtor Bayer 


verſertigte Lieb: Ich ſterbe nun, blos ange⸗ A 
zeigt wel * ich ſelbiges noch itzt bn. j 

| — — — 21190121 7 7 

et aiio 2 ELLE FTTE n X305? 11971 


M. Der goldnen emden ids x nu 


1287 3i "nic 
di Ne Fe Plane 
sh Die Geiſt und Leib beſchweret. m ii 
Gottlob! daß ich am Ziele binn 03 
Dahin ich laͤngſt begehret. 
eni 80 Hier endet ſich ie f. ou 
Nichts Hält mich weitet dür 1 00a 
Dein Knecht, Herr! eilt hinauf zu dir 
Die arge Welt bleibt hinter mir. 


5e dee ve Do] iuis ! emit 
„ Erwünköle Sonde! Fu. 


2| 


9 willkommen, Acht oe ; 


Im Himmel ewig auszuruhn; 
Werd' ich der 3 


AA icu aen 
Wo Pr 05 Leiden ^ efer Seit 
Sich der Erloͤſten Schaar erfreut. 


= 


380 


O Je ſut meine Seele ſchwebt ? 
Bereits vor deinem Throne, 
Die felig ihres Gaubens lebt, 
Erquickt vom Gnadenlohne. 
Was ich geglaubt, gelehrt. 
Genuͤßt fie ungeſtoͤrt, 
Das Heil durch deines Blutes Kraft, 
So immerwahrend Wohlſeyn (daft. . 


Was fihadet mir des Todesrauvbk?ʒ̃ß 
Mag doch mein Leib verweſen. 
Wird Fleiſch und Bein zu Aſch' und Staub, 
Doch luͤßt die Schrift mich leſen: 
Der Chriſt legt in ſein Grab 
Sein Elend ſterbend ab, 
Daß wer mit JESU ſchlafen geht, 


Mit ihm auch freudig auferſteht. 


Ach! alle welche mich geliebt, 
Gebt euch darum zufrieden. 
So ſehr mein Abſchied euch betruͤbt, 
Wir bleiben ungeſchieden. 
Denkt an mein letztes Wort: 
Getroſt! wir werden dort, 
Wer weiß? wie bald? nach bangem Flehn 
Uns deſto froher wieder ſehn. A 


Hier 


Hier hab ich vollig ausgekrankt st 
Nach langen Lebens» Jahren 


> 


O Gott im Himmel! fe) gedankt, 


Mir iſt Heil wiederfahren. 

Verlaßne, weinet nicht 

Blickt auf mit Zuverſicht 
Dahin, wo uns kein Leid mehr ruͤhrt 
Wo man mit 3 Su triumphirt. 


Euch, Seelen! die beſonders mir 
Am Herzen ſtets gelegen 
Ihr, meines Amtes Ruhm und Zler 
Euch bleibt mein letzter Segen. 
Gemeine! Jung und Alt 

Thut uns der Tod Gewalt. 


^ 


Ich ſterbe — Gott wird mit euch feym, 


Immanuel mit Bolkenhain. 


Der Herr, der über Zion wacht, 
Wird ſeine Brüche heilen. 


Betruͤbte! glaubte, Er wird, gebt Acht 


Euch Rath und Troſt ertheilen. 
Hoft, bethet, haltet an, 

Bleibt ihm treu unterthan, 

Hoͤrt: Seine Gnade ruft euch W 

Ich ſorge Seubſt für Eure Ruh. 


re] 


um 


Ich 
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ch ſterbe nun! Nun iſt mein Lebenslauf zum 

vorgeſteckten Ziel, das Kleinod da; Der Him⸗ 

mel thut ſich auf. O Gott! Wie ſchoͤn! Wie viel! 

Mein ZeEſus reicht mir ſelbſt die Hände mit jer 
Kron zu meinem Ende. Ich ſterbe nun! — 


Der HErr bey dir, du liebes Gotteshaus, du 
Kanzel cem nt Hier war mein Amt; Hier gieng 
ich ein und aus, wie ich beruſſen war: Euch werd 
ich weiter nicht mehr ſchauen; Ich «y nach Salems 
Hirten Auen! Der ovr bey dir l. 


Zu guter Nacht, Gemeine, wie du hler vor Gott 
verſammlet biſt; Ich war dein Hirt; Mein Lehr 
amt zeigte dir, was dir bein JEſus iſt. Seyd ihm 
zu dem und jenem Leben von ett Ua über, 
geben: Zu guter Nacht; 


Es geh euch wohl! Euch allen Jung und Alt! 
verehret Gott den Herrn, fe lang noch Blut in euern 
Adern wallt. Folgt eurem IEſu gern; Damit die 
Schaf- und Laͤmmer- Heerde dem Himmel zugefühs 
ret werde: Es geh euch wohl! 


Seyd ſtark im HErrn, ihr, die ihr Lehrer ſeyd! 
Des Oberhirten Treu; Sein Licht und Recht, weißt 
auf die Ewigkeit: Bleibt unverruͤckt dabey; Und 
führe das Volk auf reine Weide: Dran hat der 


Err im Himmel Freude: Seyd ſtark im Eren! 


Ihr Schuͤler folge! lernt, lernet Gottes Wort: 
Verſaͤumet keine Zeit: Die Schulen find der Pflanz⸗ 
und Segens⸗Ort, wo man den Saamen ſtreut; 
Der waͤchſt bis zu des Lammes Stühle; Ihr Sin: 
der, merkt das in der Schule: Ihr Schuͤler folgt! 


Gott 


1 


wohl von Stadt, als Land, von Haus zu Haus; 


Gott leite dich, die mich idi t, begrätzt: Giieb 
9000 und Muth und Sinn. Der niederſchlaͤgt, doch 
wiederum erhebt, zu feiner Führung hin; So wird 
dich auch fein Geiſt regieren und auf den Weg ue 
Wohlfart führen; Gott leite dich! 


Ich habe gnung! Ich war ans Kreuz gewohnt; 
War arm und ſtarb auch arm: Das hat mein Gott 
nun voͤllig abgelehnt. Er ſchenkt mir Luſt für 
Harm: Ich bin aus engen Schaͤfer Horden nun 
ewig reich und frey geworden: Ich habe gnung. 


'^ Zions Volk! Der HErr, HeErr ſegne dich, fo 
Dein Heil vermehre ſich: Du biſt in Gottes Hand: 


Kommt felig nach, erföfte Frommen; Auf daß wir 
froh zuſammen kommen; O Zions Volk! 
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